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M Oeconomiſche 5 

IAncyhelopaͤdie, 
illgemeines Syſten 
E⸗Stade / Haus⸗ u. Landwirthſchaft, 


= im alphabetiſcher Ordnung; 
20° von i 

BD. FGohann Georg Krünig, 

4 fa Kaiferl. freyen veconomifchen Gefellichaft zu &t. Petersburg 

De Bi deutichen Gefellichaft, der Oberlaufiser Bienen 
4, md der Leipiiger oeconomiſchen Societät Ehren : Mitglied, 
© ber oreonomichen patriosiichen Societät in Schlefien 

| es Mitglied und Eorreiponbent. 


Nebl 4 Bogen Kupfer. 
Breupiihen und Ehurfürftt. Sädfichen Privilegien. 


bey Soahim Pauli, Buchhändler. 
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rebe, (bie) eine in ber Schweig übliche Be⸗ 
nennung eittes Waflervogels von dem Bes 
fchlechte der Taucher, welcher an andern Orte 
Robelzeucher, Straussaucher und Merch ge 
nannte wird; Colyınbus major Aldrov, Wil. Rej, Ft, 
Grebe, oe greater loomi-diver, greater arfefoot, 
greater arfefoot-diver, great douker, in Venedig Fi- 
fanella compira. Diefer Vogel in faft nirgends 
als auf dem neufchareller und gerifer See auf; wenig⸗ 
ftens haben die ‚Federn derjenigen Greben, bie man zu⸗ 
weiten auch auf andern Teichen fhießt, nichts von der 
Schoͤnheit der genfer Greben. Die Größe diefes Vo⸗ 
E überfrifft die von ben Waſſerhuhn; fie kommt 
aft der Größe einer Gans bey; er fcheint fo Kar laͤn⸗ 
ger zu ſeyn, denn er ijt beynabe 2 Fuß lang, Cr iſt 
ganz ohne Schwarz. Der Schnabel ift weiß, tund, 
geradfpigig, und 2 Zoll 5 Lit. lang. Die Farbe des 
Küdens ift graubraun, fo wie dud) ber Kopf und die 
Flügel ; unter dem Bauche aber ift fie petlenweiß, 
und mit den fchöniten Glanz erhoͤhet. Die Beine 
und Füße, fo wie auch die Lappen an ben Zehen, des 
ren drey halb verbunden und der hintere los it, find 
torhbraun. Die Mägel find Hlatt, und den menfchli- 
Oec.ænc. xx Th. u hen 
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chen Nägeln aͤhnlich. Die Schenkel ffehen ſo nahe 
bey dem- Hintern, daß der Vogel mit aufgerichtetein 
Leibe und faft fo gerade, als ein Menfch, gehen muß. 
Es wird ihm daher das Laufen fehr"befchwerlich, und 
ee muß fid) mit feinen Flügeln helfen. Sein Gewicht 
ift 3 bis 4 Pfund. Weil dag Fell von der Bruft und 
dem Bauche. diefes. Vogels von einer Weiße ift, die in 
das Perlenfarbige fällt, und zugleich den feinften Sil- 
berglanz bat, werden nicht nur Müffe, fondern auch 
Palatine, Verbraͤmungen zu Mügen, Auffchläge und 
Beſetzungen auf Kleider, und andere Stüce zum Putz 
der Damen, daraus verfertige. Die größten Haute 
werden das Stuͤck mit 2 bis 3 Rthlr. bezahle. Kin 
Muff von fimf Haͤuten, der von einem in diefer Are 
des Kauchmerfes erfahrnen Meifter gemacht worden, 
koſtet gemeiniglich 25 Rthlr. Diefe Häute find erft 
ſeit den Ende des vorigen, Jahrhunderts befannt. 
... Die. Seltenheit-diefes Vogels hat feit einiger Zeit die 
Erhöhung des Preifes verurſachet. Im Anfange, als 
ihr: Gebrauch befanne wurde, Fofteren fie 3 oder die 
. Hälfte weniger. = 
In Paris werden die Felle derjenigen Greben, die dafelbfl, 
in der Normandie, und andern Provinzen diefed Königreiches, 
einlaͤudiſch find, an Güte aber den genfer Grebenfellen bey wei⸗ 
tem nicht gleich kommen, -Grebes de pais genannt. 
© Man befommt diefen Vogel nur im Winter zu fee 
ben. - Man glaubt nicht unwahrfcheinlich, daß er den 
Sommer auf den höchften Alpengebirgen zubringe, wo 
es viel Fleine mit Fifchen angefüllte Seen gibt; denn 
diefer Vogel bat Feine andere Mahrung, als Fifche. 
Wenn dieſe Seen im Winter zufrieren, begibt er ſich 
auf größere, und befonders auf den genfer See, 'wel- 
cher nur an den Ufern zufrier.. Man Eann daher nut 
in diefer Jahrszeit die Grebenjagd anftellen ; fie ift 
aber muͤhſam, weil diefer Vogel nicht gern an fich Eom- 
men laͤßt, und man noch dazu über dem Waſſer u 
4 — als 


Grecque. '- | 3 


“als den Kopf, der ſehr klein ift, von ihm zu fehen be- 
kommt. Wenn diefer legtere Umſtand dem Vogel zu 
feiner Sicherheit vor den Nachftellungen der verſchiede⸗ 
nen Feinde ühter Menfchen und Thieren dient, fo ges 
reicht er auch hingegen dem Jaͤger zum Vortheil, der 
die ſchoͤne Haut am Unterleibe durch den Schuß niche 
leicht verlegen Fann. | | 
Gröcque, Einfchneidfäge; fiehe Säge der Buchbinder; 
a Ja gröeque, auf griechifche Weife, nach griechi« 
ſcher Manier. Im Scherz nennt man eine Suppe, 
die feinen rechten Geſchmack hat, un porage ala 
ecaque. | 
Der framöfifche Dichter Racan, der fein Griechiſch vers. 
- land, lich ſich einige Epigramme aus der griechifchen Antholo⸗ 
gie, die man ihm fehr gerühmt hatte, überfegen; fand fie aber 
giemlich. platt und abgeſchmackt. Bald darauf wurde ihm an 
der Tafel eines Prinzen, bey dem er ſpeiſete, von einer Suppe 
vorgeleger, die nur nach Waller ſchmeckte. Voilä, fagte er zu 
einem Freunde, der neben ihm faß, voilä un vrai petage à ia 
» greceque, . Der Ausdruck à la gröcque gefiel, und verbreitete 
ſich in kurzem durch ganz Paris. Es hieß von jedem Gerichte, 
dem man feinen rechten Gefchmad abgewinnen Founte, es ſey 
ala gröcque; und von jedem fehlechten Koche, ex made po- -· 
tage à la grecque, i 
Mit der Zeit dehnte fich der Ausdruck A la gröcque 
auch auf'®egenftände von ganz anderer Natur aus, 
- mit fehr veränderlichen Bi Man fage nod) 
heut zu Tage von gemiffen Fünftlichen Arbeiten, bie in 
einem neuen und uns etwas fonderbar vorfommenden 
Geſchmacke gemacht find, daf fie A la gröcque ſeyn, 
3. DB. 4 ba grecgue gekleidet oder coiffuͤrt ſeyn. Oft 
“ „nimmt man auch feine Zuflucht zu der Redensart A la 
gröcgue, wenn man gern von Dingen fprechen will, 
von denen man Feine deutlicye Befchreibung zu machen . 
weiß, weil man die Art ihrer Eneftehung und Zufans 
menſetzung nicht einfiebr. 
Faͤcher dla gröcgne, ſiehe Th. XII, ©. 32. 
Galonen 4 largröcgue, fiehe Th. XV, ©. BER 
— En A 2 re- 
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Gredin, der ‚englifche Wachrelhund; ſiehe unter Hund. 
Greffe, großer, grefoir, Pfropfreis, Pfropfen, Pfropfe 
Meſſer; fiehe ind. 

Grefura, beißt bey den Spaniern ein Gericht von Koͤ⸗ 
pfen, Füßen und Eingeweide der Erdthiere, die fie an 
den Samstagen oder Sonnabenden effen dürfen, weil 
es mitten im Lande faft gar Feine frifche Fifche gibt. 

Gregorisnifcher Kalender, der auf Beranftaltung des 
Papftes Gregorius XII. im J. 1582 verbefferte Ka⸗ 
fender; ſiehe Aslender. | 

Gregorius-Feſt, ein noch in einigen proteftantifchen 
Schulen uͤbliches Feft, welches dem Papft Gregorius J. 

. zu Ehren, welcher fich im J. 591 um die Berbefferung 
der Schulen fehr verdient machte, veranftaltet worden. 

Dieſer Papſt ward nach feinem, d. 12 May 604 erfolgten 
Tode canonifiret; und es murde zugleich verordnet, an dem 

Gregoriustage gewiſſe Aufzuͤge anzuftellen, damit. bey den Kin 

dern eine Liebe zur Schule erwecket würde, 

Gregorius⸗Holz, fiede Rirfchbaum. 

. Greif. (der) ı. Ein fabelhaftes Thier der Alten und 
Meuern, deffen ſchon bey dem Herodot Meldung ges 
ſchieht, und welches gemeiniglich als halb Adler und 
halb Löwe, mit aufredyt ftehenden Ohren, vier Füßen, 
und einem langen Schwanz befchrieben wurde; 2. 
Gryphus, Gryps, $r. Grifton, in dem alten Gedichte 

‚ auf den heil. Anne Grif, im Dän. Grib, im Poln. 
und Böhm. Gryf, im Engl. Grifhn und Griffon, 

Es bat den Rahmen unftreitig won greifen, nicht ſowohl 
Wegen feiner Gefraͤßigkeit, als vielmehr wegen der ihm beyger 
legten Luͤſternheit aach Gold, Silber und Edelficihen, die es 
mit auferordentlichem Geige zuſammen ſcharren und bewachen 
ſollte; daher bey den Schweden ein Schag und eine jede koſt⸗ 
bare Sache noch jegt Grip genannt wird. 

Nachdem noch Fein Naturforfcher, wie große Mi- 
be fie ſich audy) deswegen gegeben, ein Thier nach vor⸗ 
fiebender Beſchreibung irgendwo entdeckt har: fo haͤlt 
man es heut zu Tage billig für eine bloß im Gehirne 

aus⸗ 


Greif. | 5 
ausgebrütete Mißgeburt. Dein, ob man gleich in der 
danptifchen Bilderſchrift (Hieroglyphe) auch dergleichen 
Thier finder, ſo beweifer doch ſolches noch nicht, daß 
es in der Natur fey, zumahl da man weiß, daß fie mie 
dieſer gebeimnißvollen Zufammenfegung des Habichts 
eder Adlers, und des Löwen, der Sonne mächtige 
Birfungen haben andeuten wollen. | | 

Ein Mehretes von dieſem fabelyaften Thiere, findet man im 4 
Tabrg. der Mannigfaltigkeiten, Berl. 1773, gr. 8. ©. 146 
— 149. | er 
2. Bey den neuern Schriftftellern des Natur⸗ 
Keiches ijt die größte Art Geyer, melche in den heißen 
Sändern angetroffen und in dem mittägigen Amerika 
€untur, genannt wird; Vultur Gryps Klein... Vul« 
tr Gryphus, maximus, caruncula verticali longitudi- 
ne eapıris, gula nuda Lim. unter dem Nahmen des 
Greifes oder Greifgeyers befannt. 

Es ift diefes, allem Anfehen nach, der größte ut 
ter allen DBögeln auf dem Erdboden ; den einzigen 
Strauß ausgenommen, von dem aber befannt ift, daß 
er fich nicht in die Luft erhebt, und mie andere Vögel 
fliegt. iefer Greifgeyer ift mehrentheils in Amerifa, 
und zwar in den Provinzen Chili und Peru einhei⸗ 

iſch, und heiße dafelbft Cuntur, davon ihn die Spa⸗ 
nier Contur, oder Condor, nennen. Ob er num 
wohl hauptſachlich die peruanifchen wüften Gegenden 
liebe, fo ſcheint es doch, daß er in Afrifa, an den Kü- 
fien von Senegal und anderwaͤrts aud) gefunden, und 
Dafelbft unter dem Nahmen Roch, oder Ruch, vors 
fomme. Denn, was die Schriftfteller von diefem ans 
führen, das paſſet alles genau auf unfern Greifgeyer. 
es ift nicht zu läugnen, daß er fich in den nordi—⸗ 

en Gegenden, in Lappland, auf den fchortifchen In— 
fein, auch felbft auf den Schweitzergebirgen findet, 
weil hier ebenfalls dergleichen große DB xXel gefeben 
worden find, aus deren Characteren man ſicher 4* 
A3 en 
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- Ben muß, daß fie Arten unſers Conturs oder Greifgey ⸗ 


ers ſind. 

Dieſer Vogel hat, nach der Beſchreibung des Hrn. 
Grafen von Buͤffon, das ganze Naturell des Adlers 
an ſich. Er iſt beherzt und ungemein verwegen. Er 
ſtoͤßt ganz allein auf ſeinen Raub, ohne Beyhuͤlfe an⸗ 
derer, und ſucht allemahl lebendige Beute, niemahls 
aber ein Aas. Andere Reiſebeſchreiber melden, daß 
er oft in Geſellſchaft mit andern feinen Raub anfalle, 
auch ſchwer fliege, Dem fey nun, wie ihm wolle, fo 
bleibt ee wohl unftreitig der größte unter den Bögeln, 
die fich in die Luft erheben. Er ift von einen Ende 


der ausgebreiteten: Flügel bis zum andern, 18 parifer 


Fuß lang; andere mehr und weniger Eleiner. . Eine 
Schwungfeder vom Flügel ift über 2 Fuß lang. - Mac) 
Beſchaffenheit diefer “Breite ift auch fein Koͤrper vor⸗ 
zuͤglich groß und ſtark. Der Vogel ift an Farbe weiß⸗ 
bunt, Der Kopf vorn an der Keble herunter ohne 
Federn, und hat nur eine rothe Fable Haut. Aufdem 
Kopfe befinden fich ganz Fleine Slaumfedern, und dats 


neben ein brauner Kamm, der aber nicht eingefchnitten 


und gekerbet ift, wie die Känime an anderm Geflügel 
zu fen pflegen. Der Schnabel geht nicht von der 
Wurzel gleich gekruͤmmt, fondern gehe ein = 
de aus, und fälle alsdenn erft in einen. Hafen; er ift 
über 4 * lang, krumm, vorn am Haken weiß, ſonſt 
durchgehends ſchwarz. Die Augen ſind ſchwarz mit 
braunrothen Augenringen; die Federn unter dem Bau⸗ 
che hellbraun, Die Klauen find ſehr groß, und die 
mittelfte vorderfte faft 5, bisweilen 9 Zoll lang, . Die 
Füße und Finger find ftarf fchuppicht. Die beſten 
und zuverlaͤſſigſten Neifebefchreiber melden einftimmig, 
bie größten Greifgeyer überträfen den Adler zwey Mahl 
an Größe, und wären von folder Stärfe, daß, fie 
‘ Schafe, 8% | 


tuͤck gera⸗ 


aͤlber, Rehe, junge Hirſche, toͤdten und 
wegfuͤhren koͤnnten. Ihre Groͤße gleiche einem Due 
— . | RE 
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fen Hammel’.; Yhr Aufenthate fen, wie geſagt, auf 
den hoͤchſten Bebirgen. und, Klippen, von wannen er 
ſich in die Ebenen und an die Meeresufer begibt, um 
.feinen.Raub za fuchen.<.: In die Wälder kommt er, 
‚feines: Fluges halber, gar nicht; Sein, Flugift ent- 
* > festlich raufchend, und faft zum, Beräuben. ; Die In⸗ 
Dianer ftellen ihm auf unterfc)iedene Arten nach wor⸗ 
ẽ unter die witzigſte darin befteht;: daß ſie ihm zur Lock⸗ 
ESpeiſe das Bild eines Kindes don einem ſehr kleberi⸗ 
gen Thone darſtellen, worauf er mit einem ſo ſchnellen 
SFSluge ſchießt und ſeine Krallen dergeſtalt hinein ſchlãgt, 
"daß es ihm nicht moͤglich iſt, ſolche wieder heraus zu 
— ‚bringen, und er darüber ergriffen wird, —R 
Greif, Geyer, fiehe den vo ergebenden Artikel. 
Greif⸗ Holʒ/ bey den. Zuchfcpe der hoͤtzerne Griff 
"an der Tuchſchere. 
&reif:3irkel,: Eafter; bey: den: ———— ein. Zirkel 
mit einem krummen und einem geraden, unten mit ehe 
nem Hafen verſehenen, Fuße, die Dicke des aͤußern 
Randes an Arbeiten, welche⸗ inwendig einen Bauch 
haben, damit „. erforſchen. Siehe unter Zirkel. 
Geeifen EP). Diefes More iſt in — Gift 
 ablihe EN N, | 
Kat te 


© Im set güipn im Niederſ — im Schweb 
grabba, im — gribe, im Engl. gripe und grope. 
gripper„ im Ital. grappare,, im. Hebt. ea. iM; * 
26ws —— fangen, fiſchen, wo auch Ki „ein 
Zifcher, und 760, raͤuberiſch ik. „ee er arte 
raffen, 2. tapere, aus welchent es 
Gaumenlautes gebildet; worden, — — 10. Abt 
Hebr. Mae ie — und ‚Dem 10 = Spin, pli et 
‚ Reifr, Die Haud; Siehe Reıb R 
— * —8 —— — ch en 
geichwinben Griffe 


ai taipn gaebbein — Fe „lid. Sen gingen 
berähr as Hohe Aiter rer Worte —— 
endern auch aus dem Nahmen des er erten Dogeld —— 
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3 @reifen, . 


AAls ein Neutrum/ mie ansgefperrten und ge- 
krummten Klauen oder Fingern ſchnell und gewaltſam 


ql ‚riss De ze i 
pp Eigentlichs Temanden nach demsalfegreifen. 
2: In weiterer und figürlicher Bedeutung. 


T) Um fi greifen,. wird ſowohl von Perjonen ge⸗ 
brauche, wenn ſie ſich unvechemäfiiger Weife und auf 


eine gewaltſame Art fremder Dinge anmafgen, als auch 


. 


von Geſchwuͤren, Entzündungen, werm fie mehr ges 


ſunde Theile anfallen, imgleichen von anſteckenden 
‚Krankheiten n, ſ. f Einem anderninfein Amt greis 


- ‚fenz ſich etwas unterfangen, welches dem andern ges 


bühret, Soaudy, einem andern in fein Sandwerk 
greifen. Einem andern an feine Ehre, an feinen 


guten Nahmen greifen, im gem, Leben, fie verlegen; 


2) In manchen Fällen verliert ſich der Begriff des Ge⸗ 


'.wälfamen, fo daß nur das Bild der. ausgebreitereh 
Singer and der Eilfertigkeit zurück bleibt, Mman kann 


es mit Zänden greifen, d, i, es iſt augenſcheinlich, 


.Mläugbar, , Zur Seder, zum Bewehre, zum Degen 


greifen, ; Zur Strafe, zum Eryſte greifen, den, 


Weg der Strafe, des Ernſtes erwählen, Einem uns 


ter die Arme greifen, figürlich, ihm helfen, ihn un. 


terſtuͤtzen. Der Zund greift mit der YIafe überall 


herum, figuͤrlich bey den Jaͤgern, wenn er der Fährte 


- cs begierig nachforſcht; der Hund greift zur Sährte, 


greift zur Erde, 3) In einigen allen verlieren fich 
auch diefe Bilder, und da bedeutet greifen meiter 


| a als anfaffen, berühren, mie der Hand fühlen. 
er Arzt 


greift dem Kranfen an den Puls, wenn 


den Puls durch fühlen beobachtet. In feinen eis 
| gehen Bufen —— ſich ER prüfen. Was die 


linden nicht fehen, das muͤſſen fie greifen, mit 
den Haͤnden fühlen. Eine Vorftellung in feinem Be: 


mithe Pla greifen laffen, ihr nachdenfen, ihr folgen. 


II. Als 


Greifig. reinen, 9 
II. Als ein Activum für ergreifen, ein fliehendes 
oder in einer ſchnellen Bewegung befindliches Ding 
mit ausgefpannten Klauen oder Fingern ſchnell erha- 
fen, mo es doch nur im gen. Leben üblich iſt. Ei⸗ 
nen Dogel greifen. Die Kate bat eine Maus ges 
griffen. Der Windhund greift den Safe, bey den 
gern. Go aud) in weiterer Bedeutung für fangen. 
Einen fluͤchtigen Dieb greifen, mo es dod) in der eds 
im Sprechart veraltet iſt. 
u ein nur im gem. Leben übliche Wort. 1. Ein 
| eder eingreifiger Saum, im Forftmefen, 
defien Diefe man mit beyden Händen umfpannen fann, 
jum Unterfchiede von einem Plafterigen; fiebe ins 
greifig und Griffig. 

2. Greifige Waaren, an einigen Orten, welche 
leicht von andern entwendet werden, wornach die Die⸗ 
he gern greifen; wofuͤr an andern Orten angreiflich 
üblich iſt. Niederſ. grepsk. 

ich, was ſich greifen laͤſſet, ein im Hochdeutſchen 

kanntes Wort, welches für handgreiflich vorfommt, 

Gteinen, ein nur in den niedrigen Sprecharten uͤbliches 
Wort. Es bedeutet eigentlich das Geſicht, beſonders 
den Mund verzerren, gaͤhnen; in welcher Bedeutung 
in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Schilter grinen, die Zähne bläfen bedeutet, wie 
das Schwed. und Ißlaͤnd. grina, das Angelf, grenni- 
an, grinnian, das Engl, grin und girn, das tal, ſgri- 
nare, und dag Lat. ringere, alle, von dem alten grei. 
na, teilen. Siehe Graͤnze und Rain. | 

Befohders bedeutet es in den gemeinen Sprechars: 
ten Ober» und Niederdeutſchlandes, 1. Lächeln, mit 
Verzerrung des Mundes lächeln, wie das Niederſ. 

inen, und Dan, grüne. Noch mehr aber 2. mit 

jerrung des Mundes meinen, wie die Kinder zu 
thun pflegen, Miederf. grinen, im Dberd. auch gra⸗ 
nen, davon das Frequent. grinfen, und dag Oberd. 
As Grei⸗ 


10 Greis. reißen. 


Greiner, Greinerlein, ein mweinendes Kind, ab. 
ſtammen. | | | 
Tran bat im Oberdeutſchen noch ein anderes ähnliches, 
aber im Hochdeutſchen undefanntes Zeitwort, melches nicht 
bierher zu gehören, fondern vielmehr cine Nachahmung des 
Schalles zu ſeyn ſcheint, indem eg fomohl von dem Grungen der 
Schweine, als auch von dem Wiehern der Pferde, dem Heu⸗ 
len der Wöife nnd Fuͤchſe, imgleichen figärlicd) von dem Murs 
ren und Zanfen der Menſchen gebraucht wird, und wovon das 
af. grunnire, das Franz. gronder, und unfer grunzen Fre⸗ 
quentativa find. 
Greis, Greifer, greifefte, im mittlern Cat. grifeus, 
grefeus, grefas, im Miederf. gruͤs, im Fr. gris, im 
= tal. grilo, grigio, ift nur noch in den gemeinen 
Sprecharten für grais üblich, ſcheint aber doch eigent- 
lich Hellgrau, ein mehr fich dein Weißen näherndes 
Grau zu bezeichnen; daher man beyde Wörter zuwei⸗ 
len zufammen feßet, greisgrau, ein mit etwas Duns 
kelm gefprengtes Greis auszudrucfen. Am bäufigiten 
brauche man es im g. L., befonders Miederfachieng, 
von der von hohen Alter herruͤhrenden ſchmutzig weis 
ßen Farbe der Haare, und dann figürlich, von einem 
hoben Alter. Breis werden, reife Haare. 
Greis, (*) [der] eine Perfon männliches Gefchlechtes, 
deren Haupthaar vor hohem Alter greis geworden, 
auch in der edlen Schreibart. Kin alter ehrwuͤrdi⸗ 
ger Breis. Don dem weiblichen Gefchlechte ift es 
nicht uͤblich, auch nicht niit der weiblicyenEndung — inn. 
Greis⸗grau, fiehe im norlegten Artikel. 
Greifen, greis werden, befonders von den Haupthaaren. 
| Hochdeutſchen ift es ungewoͤhnlich, ungeachter es 
im Oberdeutfchen felbfi in der Dichterfprache nicht fels , 
ten iſt; Fr. grilonner. 
Greißen, kommt nur im Bergbaue für fpaften vor, und 
ift das mit dem Gaumenlaute verlängerte Wort — 
| | Grele, 
C) Im Niederf: Griſe, im Din, Greio, Griech. Yızaus. Siehe 
, Grau. — 25 
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Gröle,- fiehe Hagel. Sieber. 
Grelin, fiehe Das Folgende. Ä | | 
Greling, Fr. Grelin, wird. inder Schifffahrt das klein⸗ 
fte und ſchwaͤchſte Kabeltau oder Anferjeil genannt, 
welches beym Gabelanfern Dienfte thut, und audy zum - 
Bugſiren (Treilen) gebraucht wird, 
See ein nur hin und wieder im gem. Leben uͤbliches 
- Mor. | 
12. Schr Hell, fehr glanzend. Grelle Augen ba: 
...ben, glanzende/ lebhafte Augen; Fr. yeux pergans, 
Ein grelles Seuer, welches ſehr heil brennt. «Kin 
grelles Licht, in der Mahlerey, Fr. lumitre crue,, 
ein allzu-tebbaftes Lichte. Grelle Farben, eben das 
ſelbſt. <ouleurs erucs, Farben, die nicht wohl gerieben, 
„übel verfchmelzet, und ſchlecht aufgetragen find, Ein 
- ‚greller Umriß, contour cru, ein Umriß, deſſen Wen⸗ 
deſchatten (Toournans). nicht wohl behandelt und allıu 
trocken geendigt find, wenn z. E. der Uebergang von 
- „beim Lichte zu dem Scyatten allzu merklich ift. 

2. Figuͤrlich aud) von der Stimme... Line grelle 
Stimme, welche auf eine unangenehme Are ſcharf und 
hellktingend iſt; Fr. voixaigue, grlle 
"3 In dem Huͤttenbaue ift es ein gemiffer Fehler 
„des Eiſens, welcher von den Eifenfteinen herruͤhrt. 

Hitzige Kifenfteine ſchmelzen leicht, greifen aber das 
Geſtell an, und geben dünnes oder grellcs Eiſen. 
0%: Ei añderes Woft iſt das im Niederſaͤchſiſchen noch übtiche 

Graal, cin ‚Getümmel, weiches auch in den oberdeutſchen 

Schriften der vorigen Jahrhunderte vorkommt, und wohin 
auch das Nirderf. groͤlen/ um ſchreyen, gehört, welche 
berode Nachahmungen des Schalles und des Geſchreyes felbfl 
ſind. Das im.g. 8. noch Äbliche vergrellen, erbittern, und 
vergrellt, erbittert, gehört zu Groll. | u 
‚Grilon;' Eine Schlöffe; fiehe unter Hagel. .- 
Karelor, fiche Schelle. ° a NEE 
Grilot, | Fl au Grelor, - Matter hollaͤndiſcher Steppzwirn; 
eine Art Zwirn, oder" ein plartes weißes Garn, an | 


| ches 
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* 


% 
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2. Grembs. Grenade. 


ches ben der feinen Leinwand, dem Batiſt und Neſſel⸗ 
Tuche, zum Steppen, oder fonft zur feinen Naͤhterey 
und Sticferen gebrauchte wird. Man bekommt ihn 
gemeiniglicy von Dordrecht in Holland. | 
Grembo, ſiehe Gremſig. | 
‚Gremil, Meer» oder Steinhirfe; fiehe unter Hirſe. 
Grempel, (der) ein nur im Oberdeutfchen übliches Wort, 
einen Kaufhandel, Kram, zu bezeichnen; befonders 
fo fern er im Kleinen getriebenmwird. Daher der Roß⸗ 
Grenpel, Rleidergrempel, Räfegrempel, Rorns 
Grempel u. f. f. der Handel mit Pferden, Kleidern, 
Kaͤſen, Getreideu.f.f. Ferner ein Grempe, Grem⸗ 
pel oder Grempler, ein Krämer, Höfe, Troͤdler, 
der Brempelmarft, der Trödelmarft, Gremperey, 
der Kram, Trödelhandel u, fi f. | 
Es gehört zu dem Worte Kram, kramen, Rrämer u. ſ. f. 
wovon auch im Stal. crompare für comprare üblich if. Wor⸗ 
aus alſo dasjenige verbeffert werden muß, was bey Geruͤmpel 
EB. XV, ©. 450) von diefem oberdeutſchen Worte gefaget 
orden. 

Gremſſig, iſt nur im Oberdeutſchen üblich, für hartnaͤ⸗ 
ckig, zu ſehr auf etwas erpicht. In den tyroliſchen 
Bergwerken ſcheint es noch eine andere ir 
haben. Die Gänge find nach der verfchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit des Gebirges theilg brüchig, gremfig und 
ſchwuͤlnig, theils ganz und derb. Sperg in der tyrol. 
Bergwerksgeſch. In Franfen bedeutet. Brembs . 
oder Bremse einen hölzernen Senfterladen. 

Gren, fiebe Graͤn. 
Grenade, ein Gericht, welches man auf gut Deutſe 

. eine gefpicte Paftere nennen Eönnte, und wegen ſei⸗ 
ner befondern Delicateffe zu großen Ausrichtungen, ja 

auf koͤniglichen Tafeln — werden kann. Es 
wird ſolches folgender Geſtalt gemacht. Man nimmt 

5 Pfund derbes Kalbfleiſch von den Keulen, ſchneidet 
ſolches ſcheibenweiſe ganz duͤnn, und klopfet es; her⸗ 
nach nimmt man Speck, und ſchneidet ihn ſo klein, 

| als 
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dis wenn man Repphuͤhner ſpicken wollte, und ſpicket 
damit die eibchen des Kalbfleiſches fein ſauber, ſo 
diei deren noͤthig find. Nach dieſem ſchneidet man 
Speck fleckweiſe, je groͤßer je beſſer. Ferner He 


man eine Farße, nimmt wiederum derbes Kalbfleiſch, 


ſchneidet es nebſt i Pfund Nierenftollen ganz Flein, 
und smenget diefes unter einander. Hierauf weichet 
man Semmel in Milch; wenn foldye geweicht ift, 
drücke man fie wieder aus, und thut fie u unter das 
Gehackte, ſalzt und würzt es mit Musfatenblüchen, 
chut es in einen Mörfer, ftöße es mit ungefähr zwey 
ganzen Eyern und vier Dottern flar ab, macht ein Ra⸗ 
out von Kalbsmilc und Ochfengaumen, nimmt eine 
Taſſerole, beftreicht fie mit Butter, und überlegt mit 
zubereiterem Sped die ganze Cafjerole, thut auch her⸗ 
nach das — Fleiſch dazu hinein, und zwar ſo, 

daß es a 
auf von der Farfe, und belegt damit das gefpickte 
Katbfleifcy über und über, nicht ganz eines Fingers 
di; ſchiagt ein Ey auf einen Teller, nimmt einen 
Pinfel, und beftreicht mit einem Ey die Farfe ganz 
Ferner thut man das Ragout darein, beftreicyt 
—— ein Papier mit Butter, formirt einen Fleck von 
der Farße darauf, fo groß, daß man das Ragout das 
mit bedecken kaun. Wenn es nun aufgeftrichen it, 
nimmmme mar das Papier mit der Farße, und deckt es 
darüber. Es wird aber nic von felbit abfallen, ſon⸗ 
dern man muß eine eiferne Schaufel glühend madyen, 
und ſolche über das Papier halten; alsdenn thut man 
das Papier hinweg, und macht die Farße zufammen, 
mie man eine Paftete zumacht; darnach legt man oben 
wieder von dem gefpicften Fleiſche, bis es ganz zu wird; 
legt wieder geſchnittene Speckſcheibchen oben darüber, 
fest es in einen Backofen, und läßt es aljo baden. 
Wenn es genug gebaden ift, richtet man es auf die 
Schuͤſſel an, fo, daß der untere Theil beraus kommt, 
und 


den Speck zu liegen fommt; nimmt hier 


uf 


t 
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amd thut allen Speck hinweg, fo ſieht es wie eine ge⸗ 
ſpickte Paſtete aus, und kann in» und auswendig ge- 
geſſen werden. Bey dem Auftragen belegt man dieſes 
Gericht mit Citronen. 


Grenadier, ſiehe Th. XIX, ©. 707. 


Grenadier, fiehe Öransten : Saum. ! 
Grenadille, fiehe rothes Ebenholʒ, und Paffioneblume. 
Grenadin, oder Grenadine, ein Gericht von gemäfte- 
ten jungen Huͤhnern, Nepphühnern, Tauben und ans 

derm Geflügel, mit einem guten Godiveau, | 
Das Godiveau (f. Th. XIX, S. 255) muß mit Endotter 
und mit Semmelfrume, welche in eine gute Brühe oder in 
Sahne geweiht worden, vermijchet werden. Alsdenn nimmt 


man eine Tortenpfanne, leget duͤnne Epedfireifen daranf, und 


fchüttet das Godiveau über bie Speckſtreiſen, welche in ein ges 
klopftes Ey getunft worden. Alsdenn wird von dem Godiveau 
eine Höhle nad) der Größe des Zeller oder der Schäffel ge: 
macht; fo, daß der Rand 3 Finger hoch um dieſelbe her und 
> ein wenig ſteif ſehy, damit er halten koͤnne. Sodenn nimmt 
» man die rohen Hühner oder anderes Febervich, ſchneidet ſie 
mitten von einauder, und klopfet fie wohl, thut fie in eine Caſ⸗ 
ferole mit Speck, Peterfilien, ein wenig Mehl, leget auch 
Trüffelfcheiben, Champignons und Kälbermilch darzu. - Wenn 
es faft gar, und nicht viel Brühe mehr daran ifl, wird Das 
Geflügel ordentlih in die Grenadine gelegt, und oben mit 
Semmelfrume beſireuet, damit fie fich im Ofen fürben. Wenn 
es heraus genommen ift, läßt man es wohl ablaufen, nimmt 
den dünnen Sped um die Grenadine ab, und bringt es gefchieft 
auf eine Schüäffel oder Teller. Man kann aud) cin Coulis vor 
Champignons darzu thun, es warm anrichten, und bey dem 
. Auftragen mit Citronen belegen. - 
Grenat, fiehe Granat. 
Brendel, (der) ein im gem. Leber Ober» und Mieder- 
Deurfchlandes fehr befanntes Wort, einen jeden Nie: 
gel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärke u. 
f- fi zu bezeichnen, wo diefes Wort bald Grendel, 
Grindel und Bründel, bald aber auch Grängel, 
a se Gringel lauter. Am bäufigften ift es 
in der Bedeutung eines Niegels, img. L. Dber- > 
i W le⸗ 
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Nieder » Deurfchlandes üblich, daher das Zeitwort 
vergeendeln, verriegeln, welches ſchon bey dem 
Notker vorfomme. Imgleichen desjenigen Baumes 
an einem Pfluge, welcher die Stelle der Deichſel ver- 
tritt, und in Oberfachfen der Grengel, in der Lauſitz 
der Baumgrendel oder Baumgrindel, an andern 
Orten aber der Pflugbaum, der Pflugbalken ge 
nannt wird. Daher die Grendelferte, Grengel⸗ 
Bette oder Grindelkette, diejenige Kette an dei 
Grendel eines Pfluges, vermitteljt welcher der Pflug 
tiefer oder feichter geftellee wird; und Grendelwiede, 
eine Wiede, d. i. gedrehete und geflochtene Weide, des 
ten man fich in leichten Aeckern an ſtatt der Grendel- 
Kette bediener. Siehe Pflug. | 
In der Schweiß wird ein-Schlagbaum vor einem 
Thore ein Grendel genann. Friſchlin nenne den 
Spanner an einer Armbruft Grändel, womit auch dag 
Franz. Craneguin überein kommt. 
dem Iſ dor ik Grindila, bey dem Willeram Grin- 
tel, ben dem Notker Gerindela, tin Riegel, in den monſeei⸗ 
hhen Stoffen Crintela, im Boͤhmiſchen Hridel, ein Wellbaum, 
im Angelj. Grindle, ein Riegel, imgleichen ein Gitter, und 
jedes gitterartiges Werk, daher im Schwedifchen auch eine 
Blsitdäre Grind genannt wird, Wachter leitet es von dem 
Griech KausSgos, ein Riegel, Frifch von Rand, Ihre aber 
von dem alten g,rema, theilen, ber. Siehe Graͤnze und Rain, 
von welchen Worte im Schtwed. Gren, im Ißlaͤnd. Grein, 
mad inf Franz. Kain, einen Aſt bedeutet, weil er den Stamm 
des Baumes gleichfam theilet. Da indeffen diefed Wort auch 
bdsjia Grengel lauter, fo ficht es dahin, ob es nicht vielmehr 
von Ranke, dem noch an einigen Diten üblichen Ranne, der 
Siamm eines Batımes, dem Niederſ. Rich, oder gar von Kies 
gel ſelbſt abſſammet, aus welchen Wörtern durch die ſo ge⸗ 
wöhnlidhe Vorſetzung des Gaumenbuhfiaben gar leicht Gren⸗ 
gel und Grendel gebildet werden koͤnnen. Siehe Granne, 
Das in Dberfachien übliche Grengel, ein Freisförmiges Bad 
Werk, gehört nicht Hierher, ſondern zu Rringel, ſo wie Gruͤn⸗ 
del, das Pflugeilen, zu Grund gehört, 


Ören: 
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ee use, } fiehe im vorhergeh. Artikel. 

Grenetis, fiehe Ardufel: Zifen. | 

Grengel, (der) 1. ein Riegel, Pflugbaum ; fiehe 
Grendel. 

2. Eine Art eines kreisfoͤrmigen Backwerkes; ſie⸗ 
be Rringel. | 

Grenier, fiehe Rorn- Boden. / F 

Greniß, (das) ein nur im Bergbaue uͤbliches Wort, 
den achten Theil eines Kures zu bezeichnen? Cs 
fcheint von Gran verderbt zu feyn. 

Grenoir, ſiehe Börn: Sieb. 

Grenouille, fiehe Srofch. 

Grenouillette, fiebe SAabnen=Suß. 

Grenfel, curaſſaiſcher Portulaf, Sefuvium Linn, fiehe 
unter Portulak. 

Grenſing, in einigen Gegenden ein Nahme des Bänfe: 
richs, Porentilla Anferina Linn. fiehe Th. 1, ©. 
238. In andern Gegenden ift Das Brennkraut oder 
die Brennwurzel, Clematis recta Linn. unter diefem 
Nahmen befanne; fiebe Wald-Rebe. 

In dem erfien Fate if dieſes Wort wohl aus Bänferich 
verderbt. In der smwenten fcheint es durch eine gewöhnliche 
Mermechfelung der Blaſe⸗ und Gaumenlaute von brennen 
berzufiamnien. — | 

Grenze, fiehe Graͤnze. | 

Gris, fiehe Sand : Steitt. 

Gresbacher Gefundbrunnen. Gresbach liegt eine 
Stunde von Tübingen, auf einer angenehmen Höhe. 
Das mineralifche Waſſer dafelbft, ift feit 1753 befannt, 
und von alfalinifcher Art, Die im 21 St. der Stutg. 
phyſik. oͤbon. gemeinnuͤtzl. Wochenſcht. v. I. 17567 
angeführten Beyſpiele von gluͤcklichen Curen, beſtaͤti⸗ 
gen die große Kraft dieſes Waſſers. | 

©. auch D: Züuderts fyftemat. Beſcht. aller Befundbr. und 
Bäder Deutichlands, Berl. und £. 1768, gr. + ©. 147, f. 


Grefiller, fiebe Graͤupeln. Rieſeln. 
| Grehir, 
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Gröfir. 1. Die Boraxbuͤchſe der Goldſchmiede; ſ. Th. 

VI, S. 216. 2. Die Schneidebuͤchſe, worein die 

Diamantſchleifer das Diamantbord fallen laſſen; ſ. 
Th. X. S. 198. 3. Das Fuͤgeeiſen der Glaſer; ſ. 
Th. XV, ©. 440. 

Grejerie, fiehe Stein: But. 

Greßling, ſiehe Gräßling. 

Gret, (das) ein bey den nuͤrnbergiſchen Zeugwebern uͤb⸗ 

liches Wort, welches in weiterm Verſtande fo viel als 
das auch bey ihnen uͤbliche Wort Bild bedeutet; da 
denn in das Bild oder in das Gret wirken, alle 
kuͤnſtlichere Arbeit unter ſich begreift, wozu mehr als 
zwey Kaͤmme und zwey Schaͤmel erfordert werden, der⸗ 
gleichen alle gemodelte, gekoͤperte, und gezogene Arbeit 
iſt. In engerer Bedeutung pirb nur von der gezoge⸗ 
nen Arbeit gefagt, daß fie ein Gret babe, oder in 
das Gret gewirket fey. 

Der Urſprung dieſes Wortes if ohne Zweiſel in den frans 
zoͤſiſchen Niederlanden oder in Frankreich zu fuchen, ang wels 
hen Ländern die erfien Zeugmacher diefer Art nach Deutſchland 

 gelonimen find. 

Grete, Diminut. Gretchen, im g. L. der verfürzte 
Nahme Margaretha; Fr. Margoton, verfürzunggs 
weiſe Gogo. 

— faule, img. L. eine Benennung des kleinen Schier⸗ 
lings, 'Atıhuta Cynapium L. fiehe Schierling, 

Greten, ſiehe Graͤtſchen. 

Greus, taube Erzerde; ſiehe Graus 1. Anm. 

— Plantago Coronopus Linn. fiehr Kraͤhen⸗ 
Fuß. | 

Gribane, eine auf den Küften der Normandie und Pis 
cardie jehr gebräuchliche Barfe, welche dafelbit als ein 
Lichter gebraucht wird, die Waaren an das Land zu 
bringen, gemwöhnlidy 30 bis 60 Tonnen führe, uͤbri⸗ 
gens mit einem großen Maft, einem Fockmaſt ohne 
Stänge und einem Bugſpriet verfehen ift. Die Se— 

Deu En. XXCh. 93 gel⸗ 
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gelſtangen liegen ſchief. Der Boden dieſer Schiffe iſt 
fiach, damit fie naͤher an das Land kommen koͤnnen. 
Griblette, eine duͤnne und wohl geklopfte Schnitte von 
friſchem, oder gepöfeltem Schweinfleiſch, oder von fri« 
ſchem Kalb. oder Hammelfleifh, von Geflügel ꝛc. 
die man, mit dünnen Schnitten Speck umwunden, 
auf dem Roſt braten läßt. Gemeiniglich werden die 
Sribletten in papiernen Käftchen gar gemacht. 
Griclich, (*) geneigt alles leicht zu tadeln, fo nur im 
g. 2. uͤblich iſt. Ein gricklicher Menſch. Alte Leu⸗ 
te find gern gricklich. Imgleichen, figuͤrlich. Eine 
grickliche Sache, eine bedenkliche, kitzliche Sache. 
Es iſt ſehr grickelich mit ihm umzugehen. 
Gridelin, fiehe Th. XIX,, ©. 786. 5 
Sriebe, (*) [die] ein nur in den gemeinen Sprecharten 
üblicyes Wort, gröblicye überbleibende Stuͤcke aller 
Are zu bezeichnen. Beſonders bezeichnet man mit dies 
ſem Nahmen die häutigen und fehnigen Stügfe, wel. 
che von dem ausgelaffenen Schmalze, Talge u. f. f. 
in. der Pfanne übrig bleiben; Fr. Creton, 
j Die 
€*) Im gem. Leben Erictelich, im Oberbeutfchen geiszelicht, seit 
telig, mo gritteln ohne Noth tadeln, und Britzeler einfi 
Tadier ift. Im Niederf. Eriddelig, Eriddeln, tadeln, ganten, 
fih kriddeln, ſich ärgern, Kriddeler, ein Zänker, Tadler, 
Kriddeltop, eben fo, kriddek, zaͤnkiſch, unzufrieden, tadek 
ſuͤchtig. Man könnte leicht auf das Gricch. xgrrixes fallen, 
wenn es nicht wahrfcheinlich märe, daß alle diefe Woͤrter bios 
fe Diminutiva von dem Niederf. Kreet, Streit, Zank, Ha⸗ 


der, und Briten, zanken, fchreyen, kreiſchen, find. Giebe 
Zweiihen, Schreyen und Krieg. 


(**) Im Niederf. Greve, im Hatndv. Grebe, im Weitpbäl. mit 
Dorfegung des Ziſchlautes Sgreve, Sgrove, im Schwed. 
Grefwar, im Engl. Greaves. Im mittlern Lat. hedeutet 
Greua und im alten Frauz. Greve, groben Sand, Gries, Sr. 
Gravier, Niederf. Gräving. Ohne Fiveifel mit Graupe aus 
einer gemeinfchaftlichen Duelle. Im mittlern Lat. beißen bie 
Grieben, nach einer gewöhnlichen Verwechſelung des b und m, 
Gremium, im Griech. gar, in Bajern Sraͤmel und Rrä: 
mel. Siehe auch Krume. 


J 
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Die Srieben, oder zuruͤckgebliebenen feften Theile, 
des ausgeſchmolzenen Rinder und SammelsTal: 
ges, merden, wie an feinem Orte erinnern werde, 
zum Seifefocdyen gebraudye. Die vom Schweine: 


und Gaͤnſe-Fett, Fönnen zur Gefindefpeifung ange- 


wendet werden; wiewohl man in armen Häufern fid) 


auch oohl der Grieben vom Hammeltalg bediener, um 


Borfoften damit zu Fochen und gut ju machen. 
Griebs, (der) im gem. Leben Oberſachſens und Ober. 


Deurfchlandes das Kerngehänfe des Kernobftes, be _ 


fonders der Aepfel und Birnen; wo diefes Wort batd 
Gröbe, bald Gruͤbs, bald aber auch Krebs und 
Ariebe lauter. | 
Entweder auch von dem vorigen Bricbe, meil es gleichfam 
als ein mnnäger Weberreft des eßbaren Upfelfleifches angefeben 
morden, oder auch von Grapen, Dberd. Gropen, fo fern fols 
es chedem ein jedes hohles Behältnig bedeutet haben mag, 
wohin auch Grube gerechnet werden kaun. Siche auch Rrebs, 


In einigen oberdeutihen Gegenden heißt dag Kerngehaͤu⸗ 
ſe, Ewin oder Ebin, am Niederrhein Bitefe, an andern 
sberdeutichen Orten der Butzen, der Pöpel, das Rerngeftell, 
im Dith Sarſiſchen das Sprallhuus, in Hamburg unkunſt, 
im Bremiſchen Kabuus (ſ. Kabuſe), im Osnabruͤck. Kar⸗ 
mus oder Kalmus, in der Mark Brandenburg das Schneck⸗ 

oder Schnidhaus, im Lat. Arulla; mo in den mei⸗ 
entweder der Begriff eines hohlen Behaͤltniſſes, oder eines 
barten bervorfichenden Dinges, eiaes Bugens, sum Grunde 
Beat. Dat Oberd. Griebe oder Aröbs, ein Ruͤlbe, gehört 
aicht bierder, fondern iſt eine Nachahmung des Schalles. 
Griech : Säule, fiehe Gries: Säule. 
Stiechiſch Seuer, fiehe Th. XIII, ©. 17, fi 
Sriedyiich Sen, fiehe unter Heu. 
echiſche Nuͤſſe, werden von Einigen die NTandeln 
genannt; ſiehe Th. I, ©. 733. 
Griehhifche Sdulenordnung, fiehe unter Säule. 
Griechifd) Pech, fiche Colophonium. 
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20 Srriechiſche Vergoldung. Gries. 
| — — Dorure A la Gröcque; fie 
be Th. XIX, ©. 434. 

©riegel:Zahn, Famin. das Griegelhuhn, oder die 
Griegelhenne, Grygallus Gefs. Lagopus Klein. 
eine in der Schmweig übliche Benennung der wilden 
Haͤhne und Hühner, befonders derjenigen, welche fich 
anf den höchiten Bergen aufbalten, und vornehmlicy 
in Glaris und den Graubünden gefangen werden; we⸗ 

en ihres Gefchreyes, welches grey, grey, lautet. 
er Hahn ift beynahe fo groß, wie eine Aente, . Er 
bat einen etwas gebogenen Schnabel, und einen glat- 
ten Kopf mit einem rothen Ringe um den Augapfel; 
fonft ift er afhfarbig, mit ſchwarzen Flecken befprengt. 
Der Hals, die Bruft und der Bauch find röchlich, 
mit ſchwarz und weiß getüpfelten afchfarbigen Federn 

- an den Füßen. Die Fleinere Arc davon heißt dafelbft 
der Spielbahn, und fomme mit dem Birfhahne 

überein. u 

Griel-Trappe, eine Art Fleiner Trappen, Tarda nana 
Klein. ; fiehe unter Trappe. Ä 

In einigen oberdeutfchen Gegenden wird die Gras. 
Muͤcke Griel genannt. 

Grielum Linn. fiehe Rranz: Blume, 

ı. Gries, (*) [der] ein Wort, welches fo wie Braus 
überhaupt einen jeden Flein gemalmeten, aber doch 
nicht 

(*) Gries, grober Sand, heißt bey dem Notker Grieze, in dem 
alten Gedichte auf Earln den Großen bey dem Schilter 
Krieze, im fat. Glarea, im ztal. Ghiaja, im Schmed. Grus, 
im Wallıf. Grut, im Angelf. Greoe. Von dem noch im Nie, 
derj. grüfen, germalmen, Fr. ecrafer, im Alban. gris, ich jers 
breche, melches ein Fre,umtativum von dem alten greinan, 
theilen (ſ. Bränze) zu feyn fiheint, movon uoch im Engl. 

indan, mablen, übrig ift, und movon auch das Oberdeuts 
che Brien, grover Sand, abftammet.‘ Siehe Brand, Braus 
und Grüne. In einigen Gegenden wird aus gleichen Urſa— 
chen auch die Kleye Grieſch, Grüfch, Kreuſch aenannt; im 
alt Franz. Grus, Gruis, im mirtlern Lat. Grucllus, Ein ans 
deres, allem Nriiehen nach fehr verfchiedened Wort ift dasjeni— 
e, welches im Oeſtreichiſchen vorkommt. Fu Mien : efindet 
ich nahmlich eine Ochfens Briess und jungen en — 
| ags⸗ 


> 


Gries, ar 
she in Staub werwandelten harten Korper bebeuter, 
md vornehmlich in folgenden befondern Fällen übe 


I. Grobkoͤrniger Sand, welcher aus Fleinen Stein» 
den beſteht, und auch Ries, Im Oberd. Graus, und 
Grien, im Nieder. Brad, Bruus und Graͤving, 
At. Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva,. 
gemanne wird. Auch der Stein im menfchlichen und 
—* Leibe, wenn er ſich in kleinen Koͤrnern und 

en in den Nieren, in den Harngaͤngen, der Urin 
Dlafe und der Harnröhre anfegt, und eine Verftopf- 
ung verurjachet, ift unter dem Nahmen des Lendens 
Gtieſes, Tlierengriefes, Blafengriefes, oder auch 
nur des Hriefes ſchlechthin, bekannt; Fr. Gravelle. 

nennt man Gries, oder Griesſand, den Sand, 
der ich vom Urin auf dem Boden des Gefäßes fegr. 

2. Ein grob gemahlnes Getreide, welches gröber 
es Mehl, und feiner als Grüge oder Schret ift; Fr. 
Grusu, in einigen oberdeurichen Gegenden Koch⸗ 
Ren. Im Oberdeurfchen wird auch die Grüge 
Gries genannt. 

Gemeiniglicdy wird der Gries aus Weisen ges 
mad. Die feinfte und befte Art des Griefes, welche 
im Veitreichifchen aus dem beften Weigen bereitet wird, 
if unter dem Nahmen Wiener (Bries befannt. Den 
Veihengries erhält man in der Mühle, wenn der erfte 
Bang herab läuft, und foldyer durch ein enges Sieb 
geihter, und von der Kleye getrennet wird. Auf 
geiche Weife wird auch Gries aus Geideforn (Buchs 
Weizen) erlanget. Außer dem Griefe von Weisen 
und Heideforn, hat man auch dergleichen aus Reis 
wm aus Bartoffeln. Wenn der Gries wieder ge 

B 3 mah⸗ 
ſchlags / Einnahme, bey meıcher unter andern auch ein ums 
—— Schweingries und ſechs Schweinbeſchauer auge⸗ 


Ur find. In Grieedocke, Griesfänle und Grieowaͤrtel 
dat dieſes Wort gleichfalls andere Bedeutungen. 


2 Gries, 
mahlen und gebeutelt wird, befomme man das Gries⸗ 
Wiehl; und zwar zieht man aus dem Grieſe nicht 
nur mehr, fondern auch ſchoͤneres Mehl, als aus den 

Weitzenkoͤrnern felbft, weil der Gries weniger Kleyen 
‚ oder Schale hat. Ya, der weiße Gries hat gar Feine; 
es ift der bloße Keim, der nur Fäferdyen und Haͤut⸗ 
chen bat, weiche um die Meblkörner gewickelt find. 
Das aus dem Griefe gemahlene Mehl ift das fchönfte 
und befte. Die Kuchenbädfer ziehen es dem allerfein- 
ften ordinären Mehl vor, und nehmen daher dag Gries» 
Mehl am liebften zu Kuchen, Milchbroden, und an« 
derm Gebadenen. 


In Franfreich umterfcheidet man dreverley Arten Gries 
.. and Griesmehl. 1) Seiner oder weißer Gries, Gruau blanc, 
Gruau fin, iſt der erfle Gries, welcher aus dem zweyten Beu⸗ 
tel fommt. Er ift der um den Keim liegende weißeſte und feltes 
ſte Theil des Körnchend. Das daraus gezogene Mebl, wird 
| — farine de gruau, farine de bourgeois oder du blane 
urgeois, ordinaͤr weißes Mehl, genannt. 2) Grauer 
Gries, Gruau gris, oder fecond gruau, ‘heißt derjenige Theil 
des Koͤrnchens, melcher der Schale am nächften liegt, und am 
trodenften if. Er ift daher ſchwer zu vermablen; und weil 
er nebſt dem Keime in Mehl verwandelt wird, fo macht der 
“ darunter befindliche Keim das Mehl von diefem Grieſe grau. 
Dieſer Gries gibt das Mittelmehl, la ſeconde farine de gruau, 
oder Mehl vom zweyten Griesgang. 3) Schwarzer ober 
grober Gries, Gruau bis, oder gros gruau. Diele Art des 
Grieſes hält viel vom Keim des Körnchens, und von der zwey⸗ 
» ten Schale des Weitzens, die dem Zwiebelhäutchen gleich kommt, 
in fih; daher auch das Mehl davon nicht fo weiß ift, aber 
mehr Geſchmack hat. Dieſes Mehl vom dritten Griesgange, 
derniere farine de gruau, heißt Schwarzmehl. 


| Bey dem Einfaufe des Griefes muß man darauf 
feben, daß er nicht allzu meblig, und noch etwas för» 
nig fey. Es läßt ſich aber der Gries nicht viel über 
ein Jahr aufbewahren, weil er leicht wurmftichig und 


Man 


Man bereitet von dem Gries ſowohl angenehmen 


Brey, oder Gemüfe, als audy Suppen, wie au 
Buchen. — 


Eine Griesſuppe zu kochen, waͤſcht man den Gries in mar» 
men Waſſer, ſeihet es ab, und gießt ſuͤße Milch in den Keſſel, 
* worin der Gries, nater ſtetem Umruͤhren mit der Kelle, nebſt 
Ea; and etwas DBufter, gar kochen muß. Semmelbroden 
fonmen.nicht in. die Suppe ; und man muß fie fo mit der 
Milch zu treffen ſuchen, daß fie nicht zu did werde. Bey dem 
Anrichten wirb Fleia gefloßener Zimmer und Zucker überge- 
fireuet, nachdem man gewartet, big die Milch in der Schüffel 
auf der Dberflähe eine Haut gefett hat, dat Zimmet und 
Zuder ſichtbar bleiben. 
Öriesbrey , fann entweder mit Sleifchbrühe, oder mit 
Milch zugerichtet werden. Zum Griesbrey mit Fleiſchbruͤ⸗ 
be, roͤſtet man Gries in ciner Dfanne mit Schmals, doch ſo, 
daß er ſchoͤn weiß bleibe; alsdenn wird Fleiſchbruͤhe, oder 
« auch ein wenig Waſſer mit der Brühe daran gegoffen, und 
man läßt ihr fieden; hernach gießt Man es in einen Topf, thus 
Sal; und ein wenig Badichmal; oder auch nur Butter darein, 
läßt es ferner fieden, und richtet alsdenn den Brey an.’ 
Griesbrey mit Milch jnjurichten, wird. za 3 Mag Milch 
ein halbes Maß Gries genommer,: worauf man in einer Pfans 
ne frifhes Schmal; heiß macht, und den Gries darin röflet, 
aber nicht zu lange, damit er nicht bräunlich werde, ſondern 
weiß bleibe; alsdenn gießt man die Milch nach und nach hin⸗ 
zu, rührt fie über dem Feuer langfam darunter, und läßt es 
kochen. W Erey bald fertig iſt, wird das Feuer unter 
der Pfanne hervor gezjogen, und man läßt es nur rings herum 
von weiten brenaen, bis der Brey feine gehörige Dice hat. 
Menn er fertig ifl, wird er obenber mit einem Stüdchen But⸗ 
fer angetünft. _ 
Srieskuchen ju machen, findet man im Art. Aufgelau⸗ 
fener Gries⸗Koch, im 11 Th. ©. 734, beſchrieben. 
2. Öries, nennt man aud) eine gemiffe Kranfheit der 
Falken, welche von einer hitzigen Feuchtigkeit entſteht, 
durch welche der Miſt in den Gedaͤrmen erhitzet und 
dermaßen hart wird, daß ſich weiße Steinchen, in der 
Groͤße einer Erbſe, und in Geſtalt von Kreide oder 
Kalk, in demſelben erzeugen, wodurch der Falk derma⸗ 
D4 Sen 
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Gen verſtopfet wird,. dag ihm der Darm wohl gar zu⸗ 
oder heraus geht, und daß er, wenn man ihm nicht 
bald zu Hülfe fomme, daran jterben muß. Diefe 
Krankheit müfjen die Falfen gemeiniglicy in den drey 
Wintermonathen ausftehen, infonderheit wenn fienad) 
der Mauſe nicht gehörig purgiere werden. Das befte 
Mittel damider ift, Pillen von Manna, einer Erbfe 
groß, dem Falken, ehe er gefüttert wird, eine Stunde 
zuvor einzugeben. Sodenn muß man auch das Wei- 
fe von einem Ey, mit fein geftoßenem Zuckercand 
wohl abfchlagen, klein gefchnittenes Fleiſch darein 
weichen, und alfo dem Vogel zu freffen geben. An 
ftare des Eyes kann man auch Mild, oder Baumoͤhl 
nehmen. — 


. 


Gries» Afche, an einigen Orten calcinirter Weinftein,_ 


weil im Oberdeutfchen auch jeder grobe Bodenfag, be 
' fonders der Bodenſatz des Weines, Gries oder Brien 
genannt wird. 


Gries: Bert, in einigen Gegenden ein Nahme des Ae- 


gopodium Podagraria. Linn. welches wider den Zen: 
' dengries und das Podagra gerühmer, und im Fruͤh⸗ 
= als ein Gemüfe gegeffen wird, Siehe &. I, 
‚118. wiss 
Gries: drey, fiebe oben, ©. 23. ,. dh 
Öries: Docke, Docken. oder fleine Saͤulen zwifchen den 
Griesfäulen auf den Fachbäumen 'miven Müblen und 
Waſſerwehren, zwifchen welchen fich die Schußbreter 
befinden. Siehe Gries-Säule | 


» Gries: härig, oder ſtammhaͤrig, wird von der Wolle 


gefagt, wenn folche auf dem ‘Boden. oder Felle hart 
und zum Theil filzig ift, und fich bey Dem Verarbeiten 
nicht recht lege. = 
Gries-Holz. 1. Das Holz eines gemiffen Baumes, 
welcher der unbewebrte Schüflerbaum mit doppelt 
geftederten Blättern, davon die untern Blätter 
dreyfach eingefchnirten find; ceylanifche Moringa 
AG mit 


h 


Gries: Ho. . 25 


eit doppelt ‚gefiederten Blaͤttern, einer großen 
Biume und einer ediigen Frucht; Briesbolzbaum ; 
seylonifhher Oehlnußbaum, Guilandina Moringa, 
wermis, foliis fubbipinsmaris, foliolis inferioribus rer- 
aatis Lion, von einigen aͤltern Schrifefteflern auch nur 
Mormga, genannt wird. Diefer Baum mwächft in 
Zeylon, Amerifa und Aegypten zu einer anfehnlichen 
Höhe, zuweilen bis 30 Schuh. Seine Wurzel iſt 
knollig, dick und fdyarf, mie bey dem Meerrertig. 
Der Stamm hat eine glatte Rinde, meldye an den jun: 
gen Zweigen grün, am den alten aber afıhgrau ift. 
Seine Blätter find hellgruͤn, und auf der untern Flaͤ⸗ 
die etwas beftäubt. Seine Blumen ftehen in locfern 
Buͤſcheln an den Seiten der Aeſte. Die Hülfen find 
ſcharf und lang, und haben dreyeefige Sanıen. Man 
hat in den Aporhefen verfchiedene Arten des fo genann» 
tn Griesholzes, 8. Lignum nephriticum, Sr. Bois 
nephreiigııe. Das echte und wahre Griesholz, mel- 
bes Einige auch das blaue Sandelholz nennen, und 
aus Amerifa, infonderheit Meufpanien, in unſere Apo-⸗ 
theken gebracht wird, foll, nad) den neueſten Erfahr: 
ungen, von dem jegt befchriebenen Baume genommen 
werden... Diefes Hol ht gemeiniglich aus dem 
blaßgelben äußerlicyen. Theile, oder dem Splint, und 
dem dunfelbrannen oder dunfelrochen Kerne. ns 
lehtere sit härter, feſter und ſchwerer, eines birterlichen, 
etwas jcharfen und ein wenig gewuͤrzhaften Geſchma⸗ 
des, und, wenn es gefpaltet oder ftarf gerieben wird, 
eines baljamifcyen Geruches. Da aber verfchiedene 
Arten Holz unter dem Nahmen Griesholz verfaufet 
werden, welche dem äußerlichen Anfehen nad) einander 
ziemlich aͤhnlich find, muß man allemahl eine Probe 
anftellen, um das wahre von dem faljchen zu unter: 
kheiden. Dieſe beſteht darin, daf das echte dem Waf- 
fer eine blaue Farbe mitcheile; wobey zu beobadjten 
ft, dag man das Glas - dem gefärbten Waſſer nicht 
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gegen das Licht halte, denn alsdenn wuͤrde das Waſſe 
nicht blau, ſondern goldgelb ſcheinen; wie denn auc 
durch verfchiedene Wendungen des Glaſes, imgleiche 
durch den Zufag faurer Sachen die Tinckur fic) au 
mancherley Weife verändert, und vielerlen Farben ar 
zunehmen pflege, wenn man aber etwas Weinfteinöf 
dazu gießt, fo Fann man ihm feine himmelblaue Farb 
wieder geben. Die wirffamen Theilchen, welche fic 
‚aber kaum völlig auflöfen laffen, find vornehmlich haı 
zige, mit wenig gummöfen vermifcht. Man kann d« 
ber mit Weingeift und Waffer eine Tinctar, auch ei: 
Ertract daraus bereiten, welche afle einen balfamifchen 
bittern und etwas zufammenziehenden Geſchmack hr 
ben; daher man aud) diefen eine gelinde reißende, eı 
offnende und infonderheit ne ar MWirfung ber 
gelegt bat. Bon dem Gebrauche des Holzes wide 
den Mieren» umd Dlafenftein, hat es den Nahme 
Griesholz befommen. - Heut zu Tage wird diefe 
Holz felten gebraucht, und vielleicht ift der Gebraud 
un deswillen feltener geworden, weil man felten da: 
wahre Holz befommen Fam. Die Wurzel foll, wi 
gefagt, einen ſcharfen gemürzbaften Geruch, und vie 
aͤhnliches mit dem Ingber und Meerrertig haben, aud 
von den Einwohnern als das Fräftigfte Mittel wide 
Gift inn- und außerlich gebrauchee werden. Die Sta 
chelichweine follen diefelbe vorzüglich gern freffen, un 
der Lapis’del Porco foll, wie Einige behaupten, voı 
diefer Wurzel vornehmlich die ehedem fo hochgerühm 
ten Kräfte erhalten. Die bitterlicy ſchmeckenden Blaͤt 
ter werden von den Indianern ftatt Kohl gegeffen 
und die halb-reifen Früchte oder Schoten gleichfafl: 
gefodyet und geſpeiſet. Die dreyecfigen geflügelteı 
. Samen oder Nüffe haben die Größe einer Hafelnuf 
und außer einer fehr dünnen leicht zerfpringenden au 
Fern Rinde noc). eine befondere, Dicke, weiße un 
ſchwammige Haut; ‚find oͤhlig, feharf, bitter uml 
J | ziem 
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ſiemlich unangenehm, erregen auch, innerlich ges 
brauche, heftiges Erbrechen und übermäßigen Stuhl⸗ 
gang, geben aber doch durch die Preife eiu ſuͤßes, fin: 
derndeg, ermeicdyendes, an ſich geruchlofes, Dauerbafs 
tes, und, da es alle Arten von Geruch an ſich nimine, 
ju mandyerley Verfaͤlſchungen brauchbares Del. 

2. An einigen Orten wird.auch der Hartriegel oder 
die Rainweide, Liguftrum vulgare Lins. (Bricsbols 
genannt, ohne Zweifel, weil diefer Strauch gern auf 
dem Griefe oder auf grobjandigen Hügeln waͤchſet. 
Eiche Rain: YDeide. 

Gries: Aorft, eine Horft von Gries, d. i. eine aus 
Gries oder groben Sande beftehende Inſel in einem 
Fluſſe. Siehe Horſt. | Be 

Gries: Huhn, eine allgemein? Benennung aller Sand: 
oder Strandläufer, oder Sandreiber, meldye aud) 
Waſſerſchnepfen genannte werden; L. Glareola, Fr. 
Glar&ole; eine Art Bögel, weldye den Schnepfen 
aͤhulich find, und ſich auf dem Griefe oder an den fon- 
digen Ufern der Flle und Seen, und in fumpfigen 
Gegenden aufhalten. Inſonderheit beißt bey Klin 
Glareola ein ganzes Geſchlecht foldyer ſchnepfenaͤhnli⸗ 
hen Vögel, deren Schnabel fegelförmig, eng, an der 
Epise ſtumpf, an der obern Hälfte eig, und weit 
kürzer als an den Schnepfen ift; und deren Füße hoch, 
die Schenfel lang, und die Vorderzehen flärfer, als 
an den Echnepfen, find. - 

Diefer Vogel hat die Nahmen Grieshuhn und 
Sandläufer daher erhalten, weil er fehr fchneillaufen 
kann, und auf großen, in den Flüffen liegenden In— 
feln und Gries- oder Sand · Horften auf dem bloßen 
Sande bruket. Er hat zwey bis drey Junge, und 
nährer ſich vom Waffergemürme, Bald nad) Jacobi 
zieht er weg, kommt aber aud) zuerft wieder; wie er 
deun durch feinen hellen Ruf, den er, ſowohl wenn er 
geiprenget wird, als audy bey feinem Zuge von ſich hoͤ⸗ 
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ren läßt, feine Anfunft gleich zu vernehmen gibt. Im 
gem. Leben werden diefe Vögel häufig mir zu den 

chnepfen gerechnet, obgleich ihr Fleiſch oft einen 
- wilden Fifchgefchmadf har. 

Gries-⸗Rleye, bey den Müllern, diejenige Kleye, mel 
che von dem zweyten Griefe fällt, wenn er nod) ein— 
mahl durdygemahlen wird; Fr. Fleurage, Remon- 
tage. a ——— 

Gries-Roch, ein aufgelaufener Koch, oder Art von 

Torten, welche aus ausgequollenem Griefe, Eyern, 
Zucker und Butter verferriget wird; fiebe Th. 11, 


©. 734. 
Gries: Rolif, fiehe unter Rolik. 
' Gries Rraut, eine Benennung des Bänferichs, Po- 
‚ tentilla Anferina Zinn. fiehe Th. II, ©. 238; 2. der 
Bergs oder YOaldmeliffe, Melittis Melifluphylion 
Linn. fiehe Meliſſen-Blatt. 

Gries: Mehl. 1. Dasjenige Mehl, welches aus dem 
erften Griefe auf den Mühlen gezogen wırd und dag 
beſte Mehl gibt, zum Unterfchiede vondem Schrotmehs 

le, Aftermeble, Pollmehle oder Mittelmehle; fiehe 
oben, ©. 22. 
2. Grobförniges oder griefichtes Mehl, welches har, 
und dem Gries oder groben Sande ähnlid) ift, Fr. Farine 
grualeufe. wird im g. 2. gleichfalls Griesmehl genannt. 

Gries⸗Saͤule. 1. Anden Waffermühlen und Waſſer⸗ 
Wehren, diejenigen großen, (nach der Größe des 

Werkes wohl 16 bis 20 Zoll ftarfen,) eichenen, ge« 
meiniglich mit Laubwerk oder Wapen zierlich ausge - 
ſchnitzten Säulen A, Sig: 1070, welche auf dem Fach⸗ 
Baume B fichen, den Spannrahmen G tragen, aud) 

die Schugbreter D und Fleinen Griesfäulen oder ſo ge⸗ 
nannten Griesdocken E zmwifchen fidy haben. Die 
Griesfäulen mit ihren Dorfen und Spannrahmen wer« 
den mit dem allgemeinen Ausdruf Grieswerk be 


zeichnet. | 
| | 2. In 


GSries⸗Sieb. Gries: Wurzel, 25 
2. In der Landwirthſchaft, dasjenige längliche 
Hol; an einem Pfluge, welches unten durch das Pflug: 
Haupt, oben aber durch den Grendel geht, und dieſen 
ragen hilfe, und auch die Briechfdule, Grifffäule 
oder Pfingfäule, Ir. E’tangon de devant, Soupeau, 


genannt wird. - >; 
Ja bepden Fällen iſt die Bedeutung des Wortes Gries 
noch dunkel. 


Gries: Sieb, bey den Müllern, ein Sieb’ ven Draht, . 
den gefpigten Weißen dadurch zu fieben, da denn mag 
wrüd bleibe, Gries genannt wird. | 

Gries⸗Stein, ein harter grüner Speckſtein, von wel. 
dem man glaubte, daß er die Stein: und Griesfdymer: 
jen vertreiben follte, wenn man ihn bey fich rrüge; da⸗ 
der er auch Zendenftein, YIierenftein, Lapis nephri. 
ticus, genannt wird. Giehe LTieren : Stein. 

Mit eben diefer Benennung belege man audy den 
Beinbruchftein, Ofteocolla; fiehe Zinochen: Stein. 

Gries:Suppe, fiehe oben, ©. 23. 

Gries⸗Werk, fiehe dben, ©. 28. 

Gries: Wurzel, bey den neuern Schriftftelleen des 
PManzenreiches, eine Gattung Pflanzen mie ganz ges 
trennen Gefchlechtern und ohne Blumenfrone, deren - 
männliche Blume einen vierblätterigen Kelch, ein rad» 
fmiges Honigbehältniß, und vier Staubfäden, wel. 
de unten zufammen gewachſen find ; die weibliche 
aber einen einblätterigen, zungenförmigen und rundlie 
hen Keldy und drey Griffel hat, und eine einfamige 
Beere zurück läßt. Linné hat drey Arten: 

1. Brafilianifche Brieswurzel, Pareira brava, 
Ciffampelos Pareira foliis peltatis cordatis emarginn- 
ts Linn. ift in den Aporhefen gebräuchlich, und waͤchſt 
in dein füdlichen Amerifa. Die Wurzel treibt KRon- 
fm, welche ficy entweder um die Bäume fchlingen, 
oder auf der Erde hinfriechen. Doc) müffen vielleicht 
die ältern Stängel fteifer jeyn. Nach — = 

reib» 





30 Sries⸗-Wurzel. 


ſchreibung windet ſich der Staͤngel, nach Loͤfllng aber 
iſt ſolcher einfach, ſtrauchartig und aufgerichtet. Die 
Blaͤtter ſind, wegen der Einfuͤgung des langen Stie— 
les, ſchildfoͤrmig, und der Geſtalt nach herzfoͤrmig, ein⸗ 
gekerbt und auf der untern Flaͤche haaricht. Die Blu⸗ 
men ſitzen an der Spitze der Zweige. aͤnnliche und 
weibliche befinden fich- auf verſchiedenen Stöden. 
Man muß fie beftändig in dem Lohglashaufe erhalten, 
und kann fie aus dem Samen ziehen, den man im 
Frühling auf ein Miſtbeet faen, und die Pflanzen, - 
wenn fie aufgegangen find, wie andere ausländifche. 
Pflanzen behandeln muß. Der franzöfifche Staats- 
Rath Amelot hat im J. 1688 die Wurzel diefer Pflan- 

je aus Portugal nad) Sranfreid) gebracht, und von da 
iſt foldye weiter befanne worden. Man finder davon 
zweyerley Sorten. Die eine ift etwann einen Daus 
men Dick, locker, ſchwammicht, und fällt aug dem 
afchgrauen ing ſchwaͤrzliche; dieſe feheint die junge 
Wurzel zu ſeyn; die andere, völlig ausgewachfene 
und alte ift wohl einen Arm dick, braun, gleichſam ges 
wunden oder mit vorragenden Zirkellinien umgeben, 
inwendig dunfelgelb, bare, bolziche, jedoch auch fafes 
rig und gleichfom gewunden, ohne Geruch), und von 
einem vermiſchten bittern und füßlichen Geſchmacke. 
Die Brafilianer und Portugiefen fchagen diefe Wurs 
zel hoch; fie rühmen diefelbe vorzuglich wider den Nie. 
ven» und Blafenftein, und eınpfeblen fie als ein urin- 
treibendes, aud) herz» und niagenftärfendes, und al« 
leın Gifte, infonderheit dem Schlangenbiffe widerfte, 
beides Mittel. Die Beftandtdeile diefer Wurzel find 
theils fehleimichte, theils harzichte. Der mit Waffer 
gemachte Aufguß iſt hellroth und bitterlich. Durch 
den Weingeiſt erhaͤlt man eine dunkelrothe Tinctur, 
die einen vermiſchten, ſcharf bitterlichen und dabey ſuͤß⸗ 
ſichen Geſchmack hat; und nach dieſen Beſtandtheilen 
wird ſich der beygelegte Ruhm merklich vermindern af 
| ſen. 


⸗ 


fen. Geoffroi, welcher diefes Mittel ziemlich hoch» 
Mhäst, hat ihm ſchon die fteinauflöfende Kraft * 
Moden, jedoch behauptet, daß der verminderte Ab» 
gang des Urins nad) dem Gebrauche der Wurzel bald 
and häufig, auch mit vielem Sande vermiſcht, erfolge, 
und diefes Deswegen, weil dadurch die zaͤhen umd ſchlei⸗ 
migen Saͤfte aufgeloͤſet, die Uringaͤnge eroͤffnet, und 
dadurch der Erzeugung des Steines vorgebauet werde; 
wie denn auch Derſelbe ferner durch eigene Erfahruns 
gen beftätigen wollen, daß die Wurzel als Thee oder 
als ein abgefochter Tranf gerrunfen, bey der Engbrüft. 
igfeit, die von einem verdichten Schleime berrührt, 
und ben der Gelbfucht, welche von einer dicken Galle 
verurfacht wird, vortrefflicye Dienfte geleiſtet babe; 
und dennoch hat ihr Gebrauch in unfern Zeiten ſehr 
abgenommen, und wir koͤnnen dieſelbe auch fuͤglich ent. 
befren. Hr. v. Linne wiederhohlt die fteinzermal« 
mende oder fteinaustreibende Kraft; Boerhaabe aber 
verdient ** Beyfall, wenn er behauptet, daß folche 
wider den Stein felbit und die Steinfchmerzen, die 
Gelöfucht, den Samenfluß und dergleichen Krankhei⸗ 
ten feine Kraft beſitze. Alle Wirkungen, die man mir 
Gewißheit davon erwarten Fann, beſtehen in einer ge: 
Iimde eröffnenden, reinigenden und rintreibenden 
Kraft, und wird daher in langwierigen Krankheiten, 
welche von einer Schwäche der feſten Theile, und da 
bed verurfachten Verdickung, Berfcyleimung und 
Schärfe der Säfte entftehen, nicht ohne Mugen ges 
brauchee werden. Dergleichen Mirtel aber gibt eg 
biele, welche wir felbft befigen, und nicht erft aus Ames 
tifa hohlen dürfen. Der Nachtſchatten, welcher den 
Rahmen Bicserfüß (Dulcamara) führe, iſt gewiß der 
areira braun weit vorzugiehen. 

2. Amerifanifhe Briesmwurzel, deren Blätter 
unzertheilt find, und ihren Stiel an der Brundli; 
nie haben, Ciflampelos Caapeba, foliis balı petiola- 

tis 
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tis integris Linn. iſt vielleicht, nach Linne Vermut 
ung, die maͤnnliche Pflanze der erſten Art. Die ga 
je Pflanze ift mit einer weigen Woile bedeckt. 

3. Stehwindenartige Brieswurzel, mit ber 
förmigen, fpigigen und eigen Blättern, Cilſan 

. peios fmilacina, foliis cordaris acuris angularis Lin 
Canada ift ihr Barerland. 
Grieſch, (der) die Kleye; fiehe Gries Anm. 

1. Grieſeln, ift im g. L. üblich, und zwar fomohl af 
ein Meutrum, in Geftalt des Grieſes, d. i. Fleine 
Stüde zerfallen oder herunter fallen; als auch als eiı 
Activum, in Eleine Stuͤcke zermalmen. — Niederf 
und Dberd. grüfeln.  Giehe Braus, Gries, Brie 

* fen und Niefeln. 

2. Grieſeln, wird nur unperfönlih und im g 8, ze 
braucyt, und it das Diminutivum von grauſen, einer 
leichten Schauer empfinden, entweder von einer ge: 
ringen Kälte, oder auch von einem geringen Grade 
des Efels, des Abfcheues, des Schredens oder der 
Suche; Fr. fe gröliter, Es griefele mich. Siehe 
Grauſen. 

Briefen, fo nur ben den Müllern üblich ift, den gefpig- 
ten eigen zu Gries mahlen. Siebe Gries 2, und 
Grieſeln. 

Griesgrammen, fo das Huͤlfswort haben erſordert, 
aber im Hochdeutſchen laͤngſt veraltet iſt, vor Grimm 
mit den Zahnen knirſchen, oder feinen Zorn und Un— 

_ willen durch murren oder Verzerrung der Geſichtszuͤge 
an den Tag legen. 

Ya den alten Bibeln des 1s5ten Yabrh, ſteht 9. 2, 1. 
warum toben die Heiden, warumb grisgrameten die Hei: 
den? Und Matth. 8, 12. da wird ſeyn Heulen und Zaͤhn⸗ 

Klappen, da wird ſeyn Heulen und Brisgrammen, m 
Augelſ. griſtbitian. * gelinderer Bedeutung für murren, 

kommt griseramen bey dem Notker uad andern mehrmahle 
vor. Dabın auch die bekannte Stelle aus der alten Soeſter 
Gerichteſorm gehört: Der Richter foll firzen auf dem Rich- 

“ ter- 


wıltole al· ein grißsgrimmmender löwe, uad foll den rechte- . - 
nn fuels fchlahen über den linkern ſ.ſ. Ka 
Im Dbers und Niederdeutſchen bedeutet griesgrammen 
20 jet murriſch, veroriehlih, grämlich ausfchen, wofuür 
is Deiern auch griesgrauern üblich ti. Phen de ſelin ſaut 
man auch von einer großen Kälte, es griesgrammet, wenn 
ſe ciaea Schauer und Verzerrung der Geſichtẽ uͤge verurſachet. 
Die legte Hälfte Wortes gehört u Grimme, wels 
Gel urfprünglich eine Berzerrang der Gcichszäge bedeutet, 
de erfie aber ja Braus, ſo fern es einen mit Schauer vers 
7 Grad des Unwillens, Schreckens, Abſcheues 
* | 


bejeichnet. 
Grieficht , dem Griefe oder groben Sande ä - 
Grieſichtesehl. ©. auch oben, —— — 
Gtieſig, voller Gries oder groben Sanbes. 
Gtiev, ſiehe Griwe. 
Gtiff, (*) [der] von dem Zeitworte greifen, 

1. Das Greifen, die Handlung des Greifens, 
Einen Briff in etwas chun. Mit einem einigen 
Griffe alles wegnehmen. Einen Briff sulaffen. 
Ein Klauenhieb, Klaueuriß, den ein Falk oder audes 
tet Raubvogel mit feinen Klauen gibr, Fr. Griffade. 
Der Falk, der Sabicht gibe dem Fake einen Briff, 
Beum er ihm mit den Klauen gewaltjam angreift. Ei⸗ 
ws om Briffe haben, d. i. am Gefühle, es gleich 
er oder mit der Hand fuͤhlen koͤnnen. Dollftändig 
Griffe 


— 


e figuͤtliche Redensart im g. L. etwas am 

ie haben, wie der Bettler die Laus. Figuͤrlich 
Handgriff, d. i. Die aus Uebung und Erfahrung 
elernee Art und Weife eine Sache zu behandeln, wel⸗ 
Bedeurung aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich 

" Noch mehr, unerlaubte Handgriffe, Kunftgriffe 
mnachrheiligen Verſtande. Allerhand Briffe braus 
Sm, img. 2. Kniffe. Arge, liftige, Frumme 


riffe 
2. So 
aut Bu 
* et De, ‚Grepve, im Eugl. Gripe, im Din 


Oec.ænc. XX Th. € 
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2. So viel als man mit einem Griffe oder mit al⸗ 
len Fingern einer Hand faſſen kann, eine Handvoll, L. 
Pugillus. Bey den Nadlern iſt ein Griff Nadelſchaͤf⸗ 
te, eine Zahl von 25 bis 40 Stuͤcken, ſo viel naͤhm⸗ 
lich der Zuſpitzer auf einmahl in die Hand nimmt und 
zuſpitzt. Imgleichen, fo viel Raum als man mit ei⸗ 
nem Griffe abmeffen fann, mo diefes Wort im Forft« 
Weſen für Spanne gebraudyt wird. Siehe Griffig. 

3. Dasjenige, womit man greifet, in einigen ein⸗ 
zelen Fällen. So werden von den Jaͤgern die Klauen 
der Raubvoͤgel Griffe genannt. An den Hufeifen der 
Pferde ift der Griff das vorn hervor ragende Stüd, 
womit das Pferd steichfam in die Erde ger zum 
—— der beyden Seiten befindlichen 

tollen. 


4. Der Ort, wohin man greift. Vermuthlich 
— aus dieſer Urſache die Fleiſcher dasjenige Stuͤck 
Fett oder Talg, welches inwendig zwiſchen den Hin⸗ 
terkeulen bey Rindern, Schweinen und anderm 
— zu ſitzen pflegt, den Griff. Noch mehr, 
derjenige Theil eines Werfzeuges, bey welchem Sr 
daſſelbe angreift, um es zu — der Sandgriff, L 
Anſa, Manubrium, fr. Manche. Der Griff an eis 
nem Degen, das vornehmfte Stuͤck des Gefäßen. 
Der Griff an einem Drebeifen, an einer Ahle, an eis 
ner Bioline u, ſ. f. 


Griff⸗Saͤule, ſiehe Gries: Säule. 
en rn bey den Schwertfegern; f. Th. IX, 


Sri. Dinde, bey den Schwertfegern, eine kleine eie 
ferne Winde, die Degengriffe mie Drabte zu ber 
mwinden. | 
Griffade, fiehe Griff. 
Griffe, ſiehe Blaue. Kralle. 


Grif⸗ 


- 
— 


Grriffel. Grille. 3 
Griffel, (*) [der] ein Werkzeug deſſen man ſich ehe⸗ 
dem. bedienete, auf die mit Wachs überzogenen Tas 
* u ſchreiben; L. Stılus, Fr. Stile. malt 
iches Stuͤckchen Schiefer auf S iefe 
* chreiben; Niederſ. Rekenſticke, Leidenſtuͤcke. 
rlich führe auch dieſen Nahmen ein —— Hl 
‚ oder ein Drabt, womit die Kinder in den Leſe⸗ 
‚die Buchſtaben zeigen.  Sngleichen in. der 


Kräuterwiffenfchaft der Reuern, der zmwilchen dem 
Srudptfnoten * der Narbe ſitzende —2* Zee des 


Staubweges. 
Griffel-Baum, Cercis Linn. ſ. Judas⸗Baum. 
Griff nn; Vaccinium Viris Idea Linn. fiehe Preis 


EB fo im rap einiger Gegenden für greifig 

Kin geiffiger Saum, den man mit ei⸗ 
—— oder zwey Griffen umfpannen kann, und von an⸗ 
2” jpänniger Baum. uam wird. Siehe 






fche & seif. 
Grigel⸗ Ze, fiebe —— Hahn. 
ſiehe Debl: Treitern. Ranft. 
fiebe unter, Lachs. 9 
Grillade, ein. auf dem Kofke, gebratenes und zubereitetes 
Zleifch, welcyes von. andern übrig ler Braten, 
als: Trurhühnern, Gaͤnſen, Kapaunen, Kälbervier- 
teln, imgleichen von Kälber Schöps- oder Lamm⸗ 
und u ‚„güßen, Schinken ꝛc. gemacht wird, 
Grillage, ſiehe R —* 
Grille, ſiehe Gitter. Roſt. 
1. Grille, L. Gryllus, Fr. Ze Grillon (Griet, Gril- 
et, 
© Im Angel. Gruef, im 5* Es gehoͤrt nicht zu 
Griff, fondern zu dem veralteten 15 — yeah, 


Eaal. gr ie *8* — dern 
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‘+ Jet,’ Grillot, Grelet, Grille, Gréſillon, Cri-cri, Cri- 
eon, Crignon, Crinon, Criquer,) nennt man insge- 
mein diejenigen Inſecten mit halben Slügeldecfen (In-. 
ſecta hemiptera), welche einen foldyen Laut von ſich 

eben, der einigermaßen wie das Wort Brille klingt (*). 
Kitter von inne aber nimme diefen Nahmen in 
einer weitlaͤuftigern Bedeutung, und verſteht dadurch 
das ganze weitlaͤuftige Geſchlecht der Grashuͤpfer, def⸗ 
fen 61 Arten er unter folgende 5 Abtheilungen gebracht 
bat. 1) Acride, Spitzkoͤpfe, d. i. Grashüpfer mit 
einem conifchen Kopf, welcher länger. als das Bruft- 
Stuͤck ift, und degenförmigen Fühlbörnern. 2) Bul- 
le, HSochnacken; ©rashüpfer mit Macken, 
d. i. mit einem in der Mitte ſcharf erhabenen Bruft- 
Stüd, und fadenförmigen Fühlhörnern, welche kuͤrzer 
als das Bruftftücf find. 3) Acherz, eigentliche Gril⸗ 
len, d: i. Grashüpfer mit zwo Schwanzbuͤrſten. 
4) Tertigonie, Saͤbelheuſchrecken, d. i. Grashüpfer, 
deren Weibchen am Schwanze einen fäbelförmigen 
Fortſatz führen, und deren Fuͤhlhoͤrner bürftenartig 
find. 5) Locuftz, Seufchreden, d. i. Grashüpfer 
mit einfachem Schwanze und fadenförntigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, In unfern Gegenden find drey Arten von die» 
fen Inſecten bekannt, naͤhmlich die Seldgrillen, die 
Hausgrillen, und die Maul rillen. 

| Die Seldgrille, Ufergrille, Waldgrille, oder 
Weinbergsgeille, "Grylius Acheta campeltris, tho- 
race rotundato, cauda bifera, ftylo lineari, alis-elyıro 
breuioribüs, corpore nigro Linn. Gryllus 4 
Sr. Grillon des champs, Grillon fauvage, (oder, wie 
fielder gemeine Mann nennt, petit cheval dubon Dieu,;) 
welche man nicye nur auf den Aeckern, fondern u. k 

et au 





(*) Daß der Rabine diefes Thieres eigentlich deſſen Gefang aus— 
drude, —— auch aus dem noch im Niederſ. gebraͤuchlichen 
Worte groͤlen, ungeſtuͤm ſchreyen. Siehe Greil. 
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auf den Wieſen, und in den Wäldern antrifft, hat eis 
nen dicfern Körper, als die Hausgrille, von dee ſie ſich 
durch die — arbe und die kuͤrzern Un 

—— 
* i ahrun ras 

Keinen; fte sen Obſt, 
—— er. Den Winter uͤber ver ſie 
fi mit andern Inſecten in die Erde, mo fie ihr Neft 
mie vieler Geſchicklichkeit, ungefähr Elle tief mach. 
Vebrigens komme fie, in Aufehung der Lebensart und 


‚ mit der Hausgrille uͤberein. "Die 
ZI den ger fchädlich, und werden 
mich beffer, als einfallenden Froſt, ge- 
Eime ofeifanifce Art bar, an dem Kopfe eine . 
— haͤngende Haut, = einer Kappe aͤhn⸗ 
er fie — * —* Muͤller die Rappen⸗ 

... von vmbracularus, ge⸗ 
* Achera domefticus, 



















fen, Ehmken, Ehmen, genannt. u 

Winter durch, "und fallen mit ihrer Stimme 

eis anderm Betragen, den Menſchen beſchwerl 

Sie halten ſich, ihre zarten Leiber vor der Kälte zu be- 

wahren, gern an ben u ‚in den Kuͤchen 
3 an 
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an ben berden, in den Stuben bey den Oefen, 
‘in ben « und Branntweinbrennerhäufern in 
dem Mauerwerfe der Barf» und Deftillieröferr, auf. 
- ie haben einen länglichen und gefehmeidigen Körper, 
deffen Grundfarbe gelblich iſt. Der Kopf und das 
Bruftftüc find rund, und, fo wie der Körper, braun 
gefleckt. Die Fuhlhoͤrner find haarförmig, und eben 
fo lang, als der Körper. Der Mund ift, wie bey den 
un recfen, mit vier Freßfpigen verfehen, von wel⸗ 
tn die vordern länger, als die Hintern, find. Die 
Dberflügel: find fürzer, als die untern, welche ſich in 
eine Spige endigen. Die Hinterfüße dienen ihnen 
zum Springen, weldyes ihnen eben fo leicht ift, als 
den Heuſchrecken. An dem legten, Gelenke des Hin- 
terleibes ger fie ein Parlange, etwas fteife Schwanz⸗ 
Spitzen, welche gegen das Ende zu etwas weiter von 
einander ab fteben, als nahe an dem Körper. Die 
Muthmaßung des Hrn. Röfel, daß diefe Schwanz» 
Spigen von den Grillen eben fo, mie die Fuͤhlhoͤrner 
gebraucht werden, iſt niche unmahrfcheinlih. Das 
Weibchen ift mit einem Legeſtachel verfehen, welcher 
faſt eben fo lang, als der hintere Theil des Leibes, ift 
und eine-braune Farbe hat, Vermittelſt diefes Werk⸗ 
Zeuges pflegt die Grille ihre Ever, welche eine laͤngli⸗ 
che Geftalt und gelblich. weiße Farbe haben, in die Er⸗ 
be, oder in den Schutt der Gebäude zu verbergen, 
Aus diefen.Enern fommen, nad) 10 oder 12 Tagen, 
die jungen Grillen hervor, welche in 6 oder 8 Wochen, 
nachdem fie fich binnen diefer Zeit vier Mahl gehäutee 
—* ihre voͤllige Groͤße erhalten, welche in unſern 
egenden ungefähr einen Zoll betraͤgt. In Amerika 
gibt es eine Art, die kaum halb ſo groß iſt, und daher 
von Pinne Gryllus minutus genannt wird, Nach der 
Derbäutung haben fie allemahl eine ganz weiße Farbe, 
Die ſich erft nach einer halben Stunde in das Gelbliche 
verwandelt, Die Nahrung diefer Thierchen beftebe 
vor⸗ 
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verzitglich im feuchtem Getreide. Ihr Geſang, wel⸗ 
der nur von dein Männchen herruͤhrt, und wodur 
das Weibdyen herbey gelocket wird, entſteht nicht dur 
den Mund, fondern durd) das Keiben der obern Fluͤ⸗ 
oder der ſo genannten Fluͤgeldecken gegen das Bruſt⸗ 
Eid ‚ wie Möfel im 2 Th. feiner Infectenbeluftig- 
ungen * eine ſorgfaͤltig angeſtellte Erfahrung ge⸗ 


A feines ſchwirrenden Gefanges, heißt dieſes — 
an eincen Orten Zirfe, Zirke, in Preußen Schirke, S 
fe, ın Morweger Siriger, in Oberdeutſchland ne. 
Brefelin, in Holland Kıekel, Engl. Cricket, welches mit 
dem Sriech xeılın, dem alten kreyen und heutigen ſchreyen 
überein 


kommt. 
EMAN. KOENIG Obf, de —— cantus gryliorum organo, fi. 
in den 3Mıf£. Nat. Car. Dec. Il, A. IV, Obf. 32. 
po. GE. HENR. KRAMER hiftoria naruralis gryllorum — 
IE: BR PASS AR: Nar. 1740, hebd. XXIX, n. a. ©. 236 


Die Beidichte der Brille, — von ihr „mg. R. in "in ces 
— —— nm Betracht. dee Zimmiels 
ı er 
10 DE RAT. Se —— EP 5 4 in 
Den Mif. Nat. Car. Dec. Il. A.1. Ob S. nd in 
M. B. Walehtini amphitheatr. wootom, ER ine, Le 


345 — 188. 
— — le — eriflsiole, (Aut. DOMIN. SAEVL) 


Padova ı zur He ı BD. 

JO. JAC. SC ÜCHZERI defcriptio gryliorum thermalium. Ba- 
denfiuın, g im Anh. sum 2 DB. der AR. phyf. med. Acad. N. C. 
[-# “u — 

Diefe Tpierchen find nicht nur wegen ihres une 


dringenden Gefanges und Schir⸗ 

— wegen des Schadens, den fie, zu⸗ 
une an den Pfläuscyen und Keis 

men mal in Gmice rlaͤſtig; umd da fie in den Binnen: 







vertrieben werden Fönnen. —* ſind ſie da⸗ 
Karen daß (er befonders des Abends bey 
4 an» 


- 


angezuͤndetem Lichte, herum ſchwaͤrmen, und unverſe⸗ 
henos in das Effen oder Trinken fallen. 
> Man hat es auf mancherley Art verfucht, fie-aus« 
zurotten, wenn man fie des Abends, da fie aus ihren 
Löchern fommen, getoͤdtet; wenn man kochendes 
MWaffer in ihre Gänge gegoffen u. f. fe Da aber das 
erſte allzu muͤhſam iſt, und zu viel Zeit erfordert, das 
andere aber, wenn die Gänge krumm oder oberwärts 
gehen, nicht anfchlagen kann: fo hat man von dieſen 
Mitreln Feine völlige Hülfe zu erwarten, 

Aldeovand erwähnte, im 2 B. de Infektis, c. 13, 
daß die Hündinnen, infenderheit wenn fie trächrig 
find, fehr begierig nad) dieſem Ungeziefer wären, und 
foiches nicht nur zerbiffen, fondern auch niederſchluck⸗ 
ten. Wer ſieht aber nicht, daß diefes Mittel, ſich 
von folchen läftigen Hausgenoffen zu befreyen, unzu⸗ 
veichend fen? indem diefe Thiere ſolches Lingeziefer, 
es möge nun aus Feindfchaft oder zum Lecferbiffen ge» 
fchehen, in den Wänden unferer Wohnungen weder 
verfolgen noch auftreiben Fönnen, 

Friſch ſchlaͤgt, aus der bemerften Linverträglichfeie 
ber Seldgrillen unter einander, ein Mittel vor, die 
Hausgrillen durch jene zu verjagen. „Wenn man,“ 
fchreibt er; „eine oder ‚mehrere foldyer Grillen in ein 
Gemady thut, wo man von den Hausgrillen Ungele⸗ 
genheit hat, fo verjagen die wilden die andern in me: 
nig Tagen, und verlieren fich hernach auch.“ Gefest, 
daß diefes Mittel auch gegränder ift, fo ift es doch im 
Winter, wenn uns die Hausgrillen am meiften. be- 
ſchwerlich fallen, wegen Mangel diefer ihrer angegebe- 
nen Feinde, nicht anzumenden, 

Da die Hausgrillen niche nur ‘Brodfrumen, und 
alles, was von menfchlicher Speife abfällt, begierig 
zu ſich nehmen, fondern auch infonderheit gern feuchte 
Speifen und Obft zu benafchen pflegen: fo hat man 
ihnen reifes Obſt zu Wege gelegt, und bemerkt, — 

e 
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fie ſolches benaget, auch, wenn die Stuͤcke nicht zu 
geweſen, in ihre Loͤcher geſchleppet haben. Man 
daher Aepfel oder Birnen, die angefault waren, 
zu ihrer Auscottung erwaͤhlt, oder, in deren Erman⸗ 
gelung, foldye am et oder im Dfen gebraten, ge⸗ 
nommen. Linter diefes weiche Dbft har man ein Drit- 
tel weißen Arfenif gemifcher, oder audy nur die Ober. 
Fache, wenn die Haut vorher von dem Obfte abge» 
fondert worden, damit beftreuet. Nachdem man diefeg ei⸗ 
nige Abende nad) einander, an den Ort, wo fie ſich 
aufgehalten, in einem Winfel, oder auch in ihre Lö- 
der, wenn foldye fo groß find, eleget, haben fie 
fidy gänzlıd) verloren, daß der me * Theil in ihren 
Gängen geſtorben, viele aber auch vor den Loͤ 
todt gelegen. 


3» St. der Hannov. ur 9.5. 1754, Eol. 1246. 
Leips. Samml. 13 d, ©. 925,.189- 

Mad) dem 100 St. der 5annov. gel. Anz. v. J. 
1754, Eol. 1418, ift eins der beften Mittel wider die 
—— die Wände fleißig mit Kalk ausſchmieren 
umd oft überweißen zu laffen; fo behalten fie feine 
Wohnung, und müflen ſich von felbft davon machen, 
ober u, 

In dem 86 St. derf. v. e. d. J. Eof, 1220, wird 
Mittel empfohlen. Man nimmt Pottafche 
z Pfund, ungelöf Kalt Z Pf. thut diefes in einen 
eifernen Topf, ſchuͤttet 6 bis g Quart Waffer darauf, 
und läßt es etwann Z Stunde gelinde fochen: alsdenn 
nimmt man es vom Feuer, und läßt es ſtehen, daß es 
klar werde. Wenn folcyes gefchehen ift, wird dag 
Klare abaegofien das Dicke aber, fo im Topfe ge- 
blieben, kann mit etwas friſchem Waſſer voch einmahl 
aufgefocyt und wieder Pläret werden ; berna 
wird das Dice weggegoffen, und der Topf rein ges 
macht. Man nimmt alsdenn das Abgeflärte, thut 
es wieder in den en und geitoßenen gemei⸗ 

5 nen 





42 Grille. 
nen Schwefel J Pfund dazu, laͤßt es 2 bis 3 Stun 
gelinde kochen, und mit einem eiſernen Löffel zumei 
umrühren, fo wird fich der Schwefel größtentheils a 
loͤſen. Zulegt thue man braunen Doften (Wohl 
muth, Herba origani vulg.) 4 Pf. oder etwas m 
dazu, läßt es damit ein wenig auffochen, und gieße 
durd) grobe Leinwand. Diefes Fann an die Dert 
mo es noͤthig ift, :gegoffen oder fonft auf eine beque 
Weiſe appliciree werden. °. 
em der Geruch nicht zumiber ift, Fann es aı 
mit folgendem Mittel verfucdyen. Man nehme Sc; 
dewaſſer, und ftinfend Hirfchhornöhl, von jedem 
wann ı Loth, ſchuͤtte es in einem Glafe mit einem ı 
gen Mundloche wohl unter einander, und ftreiche 
mit einer Feder in die Ritzen. 

Ein anderes bewährtes Mittel ift, frifche, auf 
nem Reibeiſen geriebene oder klein gefchabte Möbr 
mie weißem Arjenif und Weigenmehl durch einant 
zu rühren und auf einem Scherben hinzufegen. 

Leipz Samml. 3 Band, ©. 41. 
32 St. der GBötting. gemeinnug. Abhandl. v. J. 1772, ©. 2 

In Liefland, wo die Heimen, gleich den Wanze 
zumabl in den hölzernen Häufern, fehr gemein fin 
ward jemand, der ſich dafelbft aufgehalten, einer fo E 
ſchwerlichen Geſellſchaft in einer Mache —— lo 
Man hieß ihn weich gekochte trockene Erbſen nehme 

darunter etwas Queckſilber ruͤhren, und es des Aben 
in Scherben zu ihren Zellen ſetzen. Er fand weni 
ſtens des Morgens, daß ſeine Gaͤſte ſich daran gemach 
und weidlich dabey geſchmauſet hatten. Ja, es waͤh 
te nicht gar lange, ſo ſah er mit Verwunderung, w 
die Angſt ſie haͤufig aus ihren Hoͤhlen, beſonders a 
Ofen, hervor trieb. Sie krochen mit ihren heftig q 
ſchwollenen Leibern und matten Beinen noch eine We 
le im Zimmer herum, Fehrten auch zum Theil, wer 
ber Tod fie nicht übereilte, in ihre, gleichfam = 

. e 
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Billen, verlaſſene Wohnungen zuruͤck, in denen viel⸗ 
| die mehreften crepierten. Genug, er fand hier⸗ 
von einer ibm bereits ganz unerträglidy geworde⸗ 
nen Cinguartierung weiter feine Befchwerde mehr, 
An ftatt des. Queckſilbers kann man audy jo ge⸗ 
nanntes Eilberglärtwafler, welches ben den Töpfern 
zn befommmen ift, nehmen, und die geföchten trockenen 
Erbien damit befeuchten. Oder, man Itellt aud) ein 
feines flaches Gefäß voll foldyen Waſſers befonders 
bin. Wenn alles andere Wafler entferne bleibe, ſu⸗ 
die Heimchen den Durft damit zu löfchen, und ber 
dadurd) ihren Tod. Da aber der Gebrauch) 
giftiger Mittel zur Toͤdtung der Thiere, gefährlich üft, 
weil man nicht weiß, wohin diefe foldyergeftalt vergif- 
Thiere nody vor ihrem Tode kommen, und andere 
ven anftecfen: fo würde ich lieber rathen, die 
fiel mit Erbfen hin zu fegen, und über diejelde eis 
nen Beutel, der vermittelit eines Reifes wie ein Trich⸗ 
ter gemacht wäre, an eine Rolle zu bangen. Man 
gebe alsdenn ein wenig Adytung, wenn jicy eine Men⸗ 
Heimchen bey der Scyüffel zum Freſſen verfammele 
* und laſſe den ‘Beutel durch die über Die Rolle ges 
jogene, und etwas weit weg geleitete Schnur plöglid) 
über die Scyüffel fallen: fo hat man einen Haufen 
Heimchen auf. einmapl, die man ohne Verzug tödten, 
und alsdenn den Beutel, zum fernern ange, wieder 
um, mie zubor aufhängen fann. Es läßt ſich auf fol» 
che Weife audy Ort und Stand mit dee Schüffel und 
dem “Beutel verändern, Wer das Silberglaͤttwaſſer, 
mit den Erdſen yermifche, ohne Beſorgniß gebrauchen 
kann, der hat davon freylich gefchwindern Mugen. 
2 Gt. Ded Wirtenb. Wochenbl. ». ‘3. 1769, ©. 329. 

In Rucyen oder Mauerwerf nimme man auch 
brennenden Schwefel, und läßt den Dampf davon in 
die Löcher ziehen, worauf das Lingeziefer entweder er- 
Richer, oder hervor Fomme und getödtet werden ar” 

in 
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Ein anderes ficheres ‚Mittel, zu Vertreibung 

Hausgrillen, ift das Heigen eines davon beläftig 

‚ Zimmers mit dem Holze eines alten abgeftorber 
Hoblunderbanmes. \ 

43 Et der Zannov nuͤtzl. Samml. v. J. 1756, Eol. 679. 

63 St. der lin. wöchentl Relat. 2c- v. J. 1756. 

Stura. phyſ. öfon. Wochenfchr. v. 3. 1757, Col 465: 

6ı Et. des Zannov. Magaz v. % 1767- 

Wenn man auf flarf glühende Kohlen frifi 
Zweige und Blätter von dem gemeinen Hohluni 
wirft, und damit in der Nähe, mo diefe Thiere ſich a 
“halten, einen ftarfen Dampf macht, fo werden fie v 
diefem Geruche betäuber, riechen aus den Ritzen bı 
vor, und lajfen ſich mie den Fingern fangen, oder ftı 
ben von felbft. 
46 Et. des Zannov. Magaz v. J.1773, Eol.735. 
Berlin. Sammlungen, 6 Band, ©. 140. j 

Oder, man nimmt von einem Töpfer für ei, 
Pfennige Dfenfhwärze, vermifcht ſolche mit etwas 
der Hand zerriebenen Brod, oder einer Hand voll di 
gefochter Erbfen, und ftellt es Abends an den Ort, nd 
fich diefe Thiere aufhalten. Sie werden häufig davc 
freffen und umfommen. | 

33 St. des Jannov. Magaz. v. J. 1768. 

Noch ein Miet zu Vertreibung der Grillen if 
daß man ein Gebund Erbeftroß nimmt, umd es ir 
Winter in die Stube lege. In diefes Stroh krieche 
die Griffen; und alsdenn ſchaffet man das ‘Bund ge 
ſchwinde heraus in den Schnee oder in die Kälte, we 
von fie gar bald erfrieren. 

Mer auf eine oder die andere von ben jeßt erwaͤhn 
ten Arten die Hausgrillen, zumahl wo fie ſich eingeni 
ftelt haben, vertreiben will, der muß es durchaus aı 
Feiner Aufmerffamfeie ermangeln laffen. Er muß zu 
voͤrderſt bemüht feyn, fie durch das angeführte Mitte 
der weich gefochten trockenen Erbfen bey Haufen zı 
tödten, alsdenn aber, wenn fie abnehmen, nicht eheı 
ruhen, big er fie ſaͤmmtlich getilger hat; auch fogleid 
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bie erſten, Die ſich nachher irgend wieder ſpuͤhren laſſen 
smzubringen fuc)en. 3 

Es haben zwar noch hin und wieder die Hausgrils 
im, wie mebreres unnüßes Zeug, ebenfalls ihre 
de und Patronen, welche fie) theils an ihrem 

ge, mie mandye an dem Geſchrey der Fröfche, 
ergegen; theils aber entweder aus einem ungegruͤnde⸗ 
ten Aberglauben, daß allemahl jemand in dem Haufe, 
und am erften derjenige, welcher fie vertriebe, ftürbe, 
- eder aus vergeblicher Beyſorge, als ob ihrer alsdenn 
immer mehr und mehr werden würden, diefelben um» 
zubringen, ſich ein Bedenken, wo nicht gar ein Ge 
wiffen machen. Allein, die Erfahrung lehre das Ges 


Nach Twiß Bericht, in feinen Reifen dur Por: 
ssgal und Spanien, inden Jahren 1772 und 1773, 
bewahrt man faft in ganz Spanien Grillen in fleinen 
Drahtbauern, die man vor die Fenfter hänge, und 
füttere fie mit Salat. 

Den Mugen, welchen man den Grillen in der Ar- 
jenen beylegt, daß z. E. der davon ausgeprefte Saft 
die Bloͤdigkeit des Geſichts benehme; daß fie, wenn 
man fie famme der Erde zerftöße und aufleget, in Oh⸗ 
rengefchwüren gut feyn; daß, wenn man fie an den 
Hals und die Mandeln reibet oder aufbindet, davon, 
Die Heiſerkeit und Rauhigkeit des Halſes vergehe; daß 
wider den Kothlauf nichts befjer fey, als wenn man eis 
ne Grille mit den Händen zerquerfcht, uud da, wo man 
den Rochlauf har, uͤberſchlaͤgt; daß die Grillen mie 
den fpanifchen Fliegen gleiche Kraft befigen, und, 
wenn fie zu Afche gebrannt, oder fonft zu Pulver geſto⸗ 
Gen und eiugenommen werden, foldyes den Urin beförs 
dere, mie audy, im Waſſer zerlaffen, den Stein treibe, 
und wider die rothe Ruhr diene, u, d. gl. m. laſſe ich 
an ſeinen Dre geitellet ſeyn. 


Don 
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Ben den Erd: oder Maulwurfsgrillen, Gryl- 
loralpa, welche ihren Nahmen von der Geftalt der 
Vorderfuͤße erhalten haben, die, wie bey den Maul» - 
würfen, breitſchaufelicht und mit Nägeln befege find, 
werde ım Art. Reitwurm handeln. ' 

©rille, (Erd⸗) ſiehe Reitwurm. 

—— ſiehe oben, S. 36. 

Aaus:) ſiehe oben. ©. 37. 

(Sirn:) fiehe in 5. | 

(Bappen:) fiehe oben, ©. 37. 

(Maulwurfs⸗) fiehe Reitwurm. 

Den Nahmien Brille führe auch eine Art Wolle, 
die aus Spanien fommt, und eine Gattung von der 
fo genannten Prime oder Mutterwolle ift, die man 
ſehr hoch ſchaͤet. Man achtet fie der Carthaͤuſer⸗ 
und fo gar auch der Jeſuiter ⸗ Wolle gleich, welche bie 
.. ift, die man aus Caftilien und Arcagonien bes 

ommt. 

2. Brille (*), eine mühfame mie Nachdenken verbunde⸗ 

MY Beſchaͤftigung des Gemuͤthes, in verſchiedenen 


aͤllen 
| 1. Ein 
(*) Im Dän. Brille . Griller. Martinius und 


im Schwed 
nach ihm Wachter leiten biefes Wort von den Gtillis, d. i. 
—* Vorſtelungen der roͤmiſchen Kuͤnſtler her, deren 
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linins gedenktt, und B. 35. C. 10. von einem Mables 
neiphilus fagt: Idem iocofo nomine Grylium ridiculi 
habirus pirxic; vnde hoc genus pi grilli vocantut. 
Siehe Brillenwert. Ihre Bar den Urfprung dieſes Wortes 
— entdeckt, welches ihm deſto leichter war, da feine 
utterfprache noch das Zeitmort graela bat, welches graben 
bedeutet, ſo mie grafs das Diminutivum von grafwa, gras 
ben, in, umd mit unjerm Deutichen gruͤbeln übereintonmt. 
ine Brille bedeutet alfo —— Grübeley, und dieſe 
Tbſtammung lähr ſich aus deu Rundarteu gar schön beſtaͤti⸗ 
gen. Im Riederſ. heißen feltiame Einfälle, Grillen, Grap⸗ 
gen, Brapies, gleichfalls von graben ; imgleichen Brimpen, 
twelches eigentlich ein Nahme der Gruͤndlinge if, und ohne 
Zweifel einen ähnlichen Uriprung hat. Des Plinius 
ung enticheidet bier nichts, weil es ſchon bekannt if, wie 
lechte Etymologen bie Römer b ihrer Unkunde der nordi⸗ 
en Sprachen waren: Das Lat. Grillus feheins vielmeht = 
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1. Ein jeder ſeltſamer Einfall. Er hat die Grille, 
daß er ſein Urtheil niemahls aͤndern will. Das ſind 
Grillen, ſeltſame Einfaͤlle. | | | 
2. In engerer Bedeutung, Fünftliche muͤhſame 
Gedanken und Borftellungen ohne Nußen. Grillen 
fangen, folchen Gedanfen nachhängen; zu meldyer 
R. A. die Zweydeutigkeit des Wortes Brille Anlaß _ 
gegeben, weil das unter diefem Nahmen befannte Syn. 
fect ſchwer zus fangen, und zu nichts zu gebrauchen ift. 
Daher der Brillenfang, der Zuftand des Gemuͤ⸗ 
es, da man den Grillen, d. i. unnügen muͤhſamen 
danfen, verdrießlichen Borftellungen und trübfin. 
nigen Sorgen nachhängt; der Grillenfänger, eine 
Derfon, welche Stillen fange; die Brillenfängerey, 
1. der Zuftand des Gemüthes, da man Grillen fängt; 
2. Grillen felbft. Das ift eine Brillenfängerey, ein 
zwar l£ünftlicher aber doch unmüger Gedanfe, Gril⸗ 
lenfängereyen im Kopfe haben. 
3. In noch engerer Bedeutung fagt man, doch nur 
im Plural, im gem. Leben und der vertraulichen 
Sprechart von jemanden, er babe Grillen, oder er 
mache Grillen, menn: er tieffinnigen verdrießlichen 
Gedanken nachhängt, wenn er mürrifch, verdrießlich, 
eigenfinnig ift, und diefen Zuftand feines Gemuͤthes 
äußerlich" merfen läßt, da man denn einen foldyen 
Menſchen felbft audy mohl eine Brille zu nennen 
- pflege. Er 
4. m engften Verftande, doch gleichfalls nur im 
Plural und im g. 2. find Brillen, Sorgen, befon- 
ders fo fern fie ficd) durch das äußere Betragen verras 
then. 
dem deutfchen Grille aus einer und eben derfelben ältern Quel⸗ 
‘le berzufließen. Es erhellet Daraus zugleich, daß die Nebenbes 
riffe des Seltfamen und des Unnügen, dem Worte nicht mer 
entlich anfleven. Indeſſen irret Ihre, wenn er dag Schwed. 
graela, verwirrt ſchreyen oder reden, als eine Figur von graela, 


grübeln, aufieht: Das erfiere gehört zu dem Nirderſ. groͤlen, 
ud iR sine Nachahmung der Lautes. * 


. 
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then. Brillen haben. Einem die Grillen ver- 

treiben. — s 

©rillen : Sänger, 

Grillen: Sängerey, > f. im vorhergeh. Artikel. 

Grillen⸗ Fang, 

Grillen-Werk, ein niedrig erhabenes Bildwerk, ſo 
aus mancherley nach der Phantaſie geſchlungenen Zuͤ⸗ 
gen beſteht, und die Natur nicht nachahmet. Siehe 
Srille 2. Anm. und Grotesk. 

Grillet. fiehe unter Narziſſe. 

Grillig, Grillen habend, zu Grillen geneigt, grillen- 
haft, befonders in der erfien und dritten ‘Bedeutung 
des Hauptwortes; img. L. auch grillifch. 

Grillon, fiehe Brille. 

Grillon- Taupe, fiehe Reitwurm. | 

Grimaſſe, (*) [die] Sr. Grimace, eine verftellee Geber. 
de, befonders eine felrfame Verziehung des Gefichts, 
eine wunderlicye Sefichtsgeberdung. Es kann folcyes 
aus einer. übeln Gewohnheit, oder aus Verdruß, aus 
einem Zwang, den man ſich anthut, aus Affectation, 
aus Spötterey u. f. f. gefcheben. 

Im Franzöfifchen nenne man auch Grimace ein 
zur Toilette des Frauenzimmers gehöriges Käftchen, 
deffen oberer Theil ein Nadelfüflen it. 

Grimelin, eine Eleine Silbermünze von einem fehr ge» 
“gingen Gehalte, zu Tripoli in der Barbary. Er 
giilt ungefähr 5 franzöfifche Sols, oder nach unferm 

e Gelde 2 Groſchen. 

Grimm, 

—— Ein. Oak Ma men ia 
es doch ein gutes altes deutſches Wort, melchesiung zuglei 

die — Bedeutung der Wörter Bram und Brimm leh⸗ 

ret. Kaiſeroberg braucht Bramagen und Bramagen 

für Gaukelpoſſen, und in den monfeeifchen Gloſſen ift gram- 

snaz, grimmig, mit Verſtellung der Geberde zornig- A 


Schwed. und Yugelf. ik Grima, eine Larve, weil fie das 
ficht verſtellet. a = e 
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Grimm, (*) [Ber] eigentlich derjenige bope Grad des 
Zornes, ber fic) durch ungewöhnliche Geberden, durc) 
eine widrige Verſtellung der Geficyrszüge, befonders 
durd) Zuſammenbeißung der Zähne, offenbarer. In 
Grimm geratben. Etwas im Grimme thun. 
Seinen Brimm an jemanden auslaffen. 

Ju weiterer Bedeutung wurde es ehedem fehr häufig für 
einen jeden hohen Grad des Zornes und Unwillens, ja für Zorn 
und Unwille überhaupt gebraucht; daher es in der deutſchen 
Bibel auch fo oft von Gott vorkommt. Allein um des widris 
gen Nebenbegriffes willen, hat man es in dieſer weitern Bes 

deutung billig veralten laffen. 

Grimm-Darm, der weitefte unter den dicken Daͤrmen, 
in welchem die zum Auswurfe beftimmten Ueberbleibs 

- fel der Speifen fidy eine Zeit lang aufhalten, ehe fie 
in den Maftdarm gerathen ; Colon. Vermuthlich, 
weil man ihn für den Siß des Bauchgrimmens und 
der Rolif hält. Siehe Hrimmen. 

Grimm-Kraut, Senecjo Linn. f. Kreutz-Kraut. 

Grimmen. ı. Grimmig feyn, in einen würbenden . 
Zorn gerathen; eine im Hochdeutfchen veraltete Bes 
deutung, wovon noch das zufammen gefeßte ergrims 
men üblid) ift. 7 
2. Einen hohen, mit Verzerrung der Öefichtszüge 
verbundenen Grad des Schmerzens verurfachen, in 
welcher Bedeutung es im g. L. und zwar unperfönlich 
und nur von den Schmerzen im Unterleibe, und befon- 

| ders 


() Bey dem Worker und Willeram ift_Crimmi und Grim- 
me, Graufamfeit, Gremezi, der Zorn, Grimheit, Tyranney, 
erimman, grimmig machen, bey dem Opitz vergrammen, 
erzürnen, un Jfidor Grimmi, Hartnaͤckigkeit. Daß bie 
Beritellung der Gefichtszüge in diefem Worte der berrfchende 
Begriff iſt, erhellet aus dem vorigen Brimafle, aus Bram, 
Briesgrammen und den verwandten Sprachen. Im Schwed. 
ift zryının, gräulich, Grauen ermedend, im Engl. grimm, 
fcheuslich, grim, verdrießlich, im tal. grimo, muͤrriſch, im 
Soaniſchen Grima, ein Schauer der Haut, und im Griech. 
xeugeos, die Kälte. Siehe auch Breinen. 
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so Grimmig. Grind. | 


ders. in dem Brimmdatme, gebraucht wird. Es 
‚wird dich) im Bauche grimmen, Offenb. 10, 9. Io, 
Der Infinitiv auch als ein Hauptwort, Das Brim: 
‚men im Leibe haben oder befommen.. Siehe Rolik. 
Bon vielen wird es unrichtig krimmen gefchrieben und 
gefprochen. een, 
Grimmig, (*) Grimm, db. i. einen mit Verzerrung des 
Gefichtes verbundenen. Grad des Zornes habend, und 
darin gegruͤndet. Brimmig aüsfehen. Ein grims 
miges Thier, ein raubgieriges, blucgieriges Thier. 
Kin grimmiges Geſicht machen, Grimmig werden. 
‚Für. zornig überhaupt ift es im Hochdeutſchen eben fo 
ſehr veraltet, als das Hauptwort Brimm. Im gem. 
Leben braucht man es noch zuweilen für heftig, fürch- 
terlic), fo wie graufam. Eine grimmige Kalte, 
‚Grimpereau, ſiehe Grau-Specht. 
Grind (*). 1. Die harte Rinde, welche nach einem 
Geſchwuͤre zurück bleibe, oder einen Ausfchlag beglei« 
tet, die Rinde, Rrufte, in Niederfachfen die Rufe, 
der Schorf. 2, Eine jede Art des Ausfchlages, bey 
welchem fid) eine folche Art des Grindes oder der Rin⸗ 
de finder. In diefem Verſtande wird die Raͤude oder 
—— Kräge 
Co In dem alten Gedichte auf Cart den Großen bey dem Schil⸗ 
| ter grimmeg, im Niederl. grimſtig und gramftig, im Obers 
- deut en — imm. Da® — Die er ri 
en Dberdeutichen ee —— — En 


c**) Entweder von Rinde mit —— Gaumenbuchſtaben, 
oder auch von Brand, Greindt, ſo fern ed im Oberdeutſchen 
theils Hefen, Unreinigkeit überhaupt, theils im Niederſ. grob⸗ 
fornigen Sand bedeutet, weil bey einigen Arten des, Kopfr 
Grindes Körner unter und über der Haut fichtbar find. Im 
tal. heißt der Grind Cranio, von dem Lat. Cranium. m 
Schwed. und Fkländ. ift Horund die Haut, welchem fich das 
* £at. Corium nähert, Einige Jäger pflegen auch da« Keine 
Mos auf dem Boden und an den Bäumen Brind ju nennen. 
Uebrigens pfleget man dieſes Wort und deffen ſaͤmnitliche Zu: 
ſammenſetzungen im der edelm und anſtaͤndigen Schreibart gern 
au vermeiden, und dafür, wo es thunlich iſt, lieber das allge: 
meinere Yusfchlag iu gebrauchen. 
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Krͤtze an Menfchen, Thieren und Gewaͤchſen zuweilen 
der Grind genannt, wie in der deutſchen Bibel mehr⸗ 
mahls geſchieht. Die Flechte oder das Geflecht (ſ. 
Th. XIV, S. 62, fgg.) fuͤhrt bey Einigen den Mah⸗ 
men des trocknen Grindes. Am haͤufigſten iſt die⸗ 
ſes Wort von demjenigen Ausſchlage des Kopfes, wel · 
cher von einer zäben, falzigen und fcharfen Feuchtig⸗ 
feit herruͤhrt, und fic) am haufigften bey Kindern ein: 
‘ findet, wovon im gegenwärtigen Artikel handeln wer« 
de. Daber der BrindEopf,- ein mit dem Grinde ber 
„bafterer Kopf; imgl. eine mit diefer Krankheit behaf⸗ 
tete Perfon. Syn den niedrigen Sprecyarten heiße 
Grind, figürlich, der Kopf, der eigentliche Sitz der 
legtern Art des Grindes; einem über den Brind 
fahren, den Brind laufen, Fr. donner fur la tête A 
quelcun, Einige Jaͤger pflegen auch den Kopf des 
Hirſches den Grind zu nennen. \ 

Zu den grindigen Yusfchlägen, benen infonder« 
heit Kinder unterworfen find, gehören: der Anfprung, 
der böfe Kopf, und der böfe oder Erb - Grind, welche 
nur in gewiſſen Graden von einander unterfcjieden 
ſind, und von denen die beyden letztern eigentlich den 
Kopf, fo weit er haarig iſt, betreffen, 

Der Anfprung, Cruſta lattea, oder Lactumina, 
bat am gewoͤhnlichſten feinen Sig im Gefichte, kann 
fidy aber auch am ganzen Leibe in Geſtalt einer rothen 
Kräge einfinden; infonderheit fieht man ihn bey Kin- 
dern an-den Füßen. Dergleichen Zufall am Kopfe 
nenne man einen böfen Kopf, Brind: oder Fluß⸗ 
"Ropf, Achores Benyddes find Fleine brennende Ges 

ſchwuͤre oder Blaͤtterchen, welche anfänglich einzeln 
ausfchlagen, nach und nach aber zuſammen fließen, 
und einen Grind ausmachen. Eine Art davor, mo 
unter dem Grinde Fleine Löcher erfcheinen, wird Roos 
oder Waben, 8, Favus genannt, weil e8 unter dem 
Grinde fo löcherig — wie ein Roos oder — 
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und Honigſcheibe eines Bienenſtockes; wiewohl auch 
- Einige die Benennung von dem Honig ſelbſt ableiten, 
weil die Materie gemeiniglich dem Honig an Conſiſtenz 
gleich) if. Diefe Zufälle beftehen in einem Auswurfe 
einer mehr oder weniger waͤſſerigen oder zaͤhen und 
ſcharfen Feuchtigkeit, die ſich endlich in Eiter verwan⸗ 
delt; und zu Grind wird, oder in Schuppen abfällt. 
Zum öftern findet ſich dergleichen bey dem Zahntriebe 
- ein, wie denn auch die mehreften Zlüffe, welche fich in 
- die Augen, hinter die Ohren, an Mund und Naſe oder 
andere Orte des Kopfes fegen, Dadurch unterhalten wer» 
den. Zumeilen hat auch ein’böfer Kopf bey ganz Flei- 
nen Kindern einen Auswurf einer eiterigen Materie, 
welche ſich von dem Preſſen oder Berfchieben des Ko» 
pfes unter der Hirnfchale gefammelt hat, zur Urſache, 
daher ſolche Kinder 3 bis 4 Wochen nad) der Geburt 
einen dicken Grund auf dem Blaͤttchen (Fontanell), 
wo der Kopf nöd) offen fteht, befommen; ja zumeilen 
muß man diefen Ort gar mit einer Lanzette öffnen, 
um die eiterige Materie heraus zu laffen. 

Es ift zwar nicht. zu läugnen, daß nicht eine mit 
ſcharfer Feuchtigkeit angefülltee Mildy der Mutter oder 
Amme, und bey etwas erwachfenen Kindern eine un: 

ordentliche Diät, der Genuß unverbaulicher Speifen ıc. 
vieles, wo nicht zumeilen das meifte mit beytrage; es 
kann aber auch die Materie dazu vom Anfange in dent 
Gebluͤte ftecfen, im Murterleibg gefammelt und wohl. 
gar erblich feyn. | - ! 

Der Anfprung pflege zum öftern das Geficht bey - 
Fleinen Kindern dermaßen mit Grind zu belegen, daß 
man feine Haut davor erfennen kann; welches denn 
viele Aeltern in Furcht fegt, Daß das Geſicht davon mit 
Narben veriteller werden mödyte. Allein, die Erfahr- 
ung bezeuger, daß nicht das geringſte Merfmabl da» 
von zurüc bleibt. ’ Bey diefer Gewißheit kann man 
die bekuͤmmerten eltern zur Geduld ermahnen, = 

| ihnen 
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== dagegen die Gefahr vorftellen, welche ſie den 
‚ Kindern durch unzeitiges Curiren zuziehen: Fönnen, 
Denn wenn folcyer: Grind ausgetrocknet oder. zurück ges 
trieben wird’, fo folgen unausbleiblich verfehiebene 
Kranfbeiten, als: Frampfige Zufälle, Fieber, Stick⸗ 
Fluͤſſe u. d. gf. darauf, welche zum oͤftern toͤdtlich ab⸗ 
laufen. =. 
Es ift zwar gewiß, daß bey allen Ausfchlägen der 
Haut, bey Kindern, eine ungleiche Vermiſchung der 
: Säfte und eine Schärfe vermuthet werden kann; weil 
aber die Schärfe bey dem Anfprung mit vielen Schleim 
umwickelt ift, und nicht leichte unter fich frißt, ſo wird 
dergleichen mäßiger Ausfchlag mehr für gefund, als un. 
geſund, gehalten; jedoch will derfelbe auch nicht ver⸗ 
abſaͤumet oder nachläffig tractirt ſeyn. Inſonderheit 
muͤſſen ſolche Kinder vor kalter Luft wohl in Acht ge⸗ 
nommen werden, vornehmlich der Kopf, weil die dar⸗ 
an verhinderte Ausdünftung dieſen Ausſchlag leicht zu⸗ 
ruͤck treibt. Nun folge zwar, wenn die Jahre des 
Zahntriebes vorbey find, und der Anſprung ungeſtoͤhrt 
» heilee, gemeiniglich eine dauerhafte Geſundheit; dem 
ungeachtet aber koͤnnen auch ſolche Ausfchläge, zu⸗ 
mahl wenn andere Fluͤſſe damit verknuͤpft find, ihhe 
Folgen bis in das ſpaͤte Alter haben. : 
Die Praͤſervation diefer Ausfchläge muß ſchon bey 
einem Kinde in Mutterleibe ihren Anfang nehmen, 
und die Schwangern müffen dahin bedacht feyn, daß 
fie nidye durch unordentlicye Diät, faure und fcharf ges 
ſalzene oder gewürzte Speifen und hitzige Gerränfe, 
ihrer Leibesfrucht einen Vorrath von böfen Feuchtig- 
: keiten fanmeln. Wenn die Kinder zur Welt gefom- 
men find, muß'man fid). bemühen, die ihnen etwann 
in der Geburt am Haupte zugefügten Befchädigungen 
bey Zeiten zu zertheilen, den Lnvach aus den Gedär- 
men abzuführen, alsdenn durch fleißiges Baden fo» 
wohl in den erften Tagen, als auch nachher, die Aus» 
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duͤnſtung in guter Ordnung zu erhalten; man’ n 


nicht Durch allzu warme Federbeiten oder heiße Stu 
Anlaß geben, daß die Ausduͤnſtung zu ſtark geſche 
und die Kinder hernach nicht die geringſte kuͤhle! 
vertragen lernen. Man empfiehlt zwar, fuͤr ſtille 


Muͤtter und Ammen, ſolche Mittel, welche die A 


duͤnſtung oder gar den Schweiß befördern follen; r 


- aber-dergleichen Mittel das Geblür zu ftarf erre— 
und zu folchem Ausfcylag, welcher fonft nicht erfi 


“u 


wäre, Gelegenheit geben: fo warne ich vor dergfeic 
YAınmen « Guren ; es fen denn, daß man diefelt 


u wenn es nöthig ift, durd) fichere Laxiermittel rein 


Zu frübzeitiges Schwigen der Wöchnerinnen « 


kann öfters-allein eine Urſache folcher Ausfchläge 
Kinder werden, weil dadurch die nörhige Wochenre 
gung verhindert, und die Unreinigfeiten von derfell 


ins Gebluͤt und. mithin auch in die Milch getrie 


werden. Ä 


+ Ein Borbothe eines böfen Kopfes find gemeinia 


bie Schuppen. Wie man hierbey zu verfahren h. 
und mie der wirkliche Ausfchlag zu präferpiren fen, ı 
de weiter unten zeigen. . 

Was die wirkliche Eur beerifft, fo man ı 
wohl, wenn man, da böfe Köpfe nur noch in einem 


ringen Ausfcylage beftehen, diefelben fogleich, zun 
durch äußerlicdye Mittel, eurirt wiſſen will, Zutrẽ 


cher iſt es, wenn die Muͤtter oder Waͤrterinnen, dı 
fleigiges Nachſehen, infonderheit bey etwas erwaı 
nen, durdy Kämmen und Bürften die Haare von 
ander halten, damit fie niche leicht zufammen bac 
und wenn fie verhüten, daß Fein Lngeziefer in | 
&rinde nifte, als welches hernach — Beißen 
reſſen einen mehrern Zufluß der Feuchtigkeiten 
locket, und das Haupt an mehrern Orten anfte 
Iſt aber der Ausfchlag von folcher Befchaffenheit, 
er den Kindern große Schmerzen verurfacher, 
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ne verftellee, und wohl gar den Augen Gefahr 
trobet : fo muß man durch gelinde Laxiermittel den 
Heberfluß der boͤſen Feuchrigfeiren ausführen, und 
durch gelinde fchweißtreibende Mittel die Ausdimftung 
befördern, feinesweges aber durch hitzige Dinge die 
Ballungen vermehren, und noch ſtaͤrker mac) dem Ko» 
pfe treiben. Inſonderheit find’ aud) ſolche Mittel, 
welche den Urin gelinde treiben, bier fehr dientich, und, 
da fie zugleich von dem Haupte ableiten, noch ficherer, 
als die ſchweißtreibenden Mittel, zu gebrauchen. 33. 
ſer Abſicht laͤßt ſich die Weinftein: und Spießglas⸗ 
Tinctur, mit Rhabarber : Tirierur vermifche, wohl an- 
wenden. ins von dem beiten Mitteln aber iſt es, 
wenn man Saſſafrasholz mie einem Laugenfalze, nach 
Art der Rhabarber. Tinctur, zubereitet, und diefelbe 
mit der Spießglas - oder Weinftein- Tinetut vermifche 
‚ mweldye ſowohl den Urin, als die Ausdünftung be⸗ 
. Finder ſich der Ausſchlag am Kopfe allein, 
fo fann das fleißige ‘Baden zur. Beförderung der Auge - 
dimftung audy gute Dienfte thun. Bor hisig treiben« 
den Mitteln aber hat man fidy zu hüten; und wofern 
ja zurück gefchlagene böfe Köpfe das Austreiben wieder 
erfordern, fo kann ınan ſich der Saffafras » Tinctur, 
oder der EI. alexıpharm. Stahlii bedienen. Können 
Kinder aber Pulver einnehmen, fo gibe man ihnen praͤ⸗ 
parirte Mufchelichalen oder Krebefteine, mit Magneſia 
alba und Antım. diaphoret. and) wohl vr 
und Schwefelblumen, und mit Zucker vermiſcht 
Bey der Anwendung aͤußerlicher Mittel muß man 
behurfam feyn, weil, wie die täglidye Erfahrung 
en amf die gerinaften zuruͤcktreibenden Mittel, ja, - 
nur auf Einfchmieren mit einer gemeinen Fertigkeit, 
oft umerfeßlicher Scyade, als: Epilepfie, Stiefflüffe, 
Uugenidyäden, Blindheit, Huften, Schwindſucht, 
Derwirrung, Sieber ꝛc. oder gar der Tod, erfolgen. 
Bernebhmlidy warne id), . böfen Köpfen und m 
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fenden Fluͤſſen bey Kindern, vor den ſo gewoͤhnlichen 


Gebrauch des Bleyweißes, der fetten Salben, und 


wenn es auch nur Butter waͤre, wie auch der aus 


Schwefol und Queckſilber vermiſchten Salben. Eini⸗ 


ge gebrauchen auch den Toback, entweder in Salben, 


. dder in abgefochten Waſſer oder Bier; davon werden 


⸗ 


die Kinder taumelnd, ſchwindelig, und bekommen ent⸗ 
ſetzliches Brechen, Angſt und Ohnmacht. Findet 


man ja moͤthig, dem Uebel mit aͤußerlichen Mitteln zu 


begegnen, ſo muß man ſolche nicht eher anwenden, als 
bis durch innerliche blutreinigende und Laxiermittel die 


Unreinigkeiten hinlaͤnglich abgefuͤhrt ſnd. Wo der 
Zufluß zu ſtark iſt, und die Haare ſich mit einbacken, 


oder die leinenen Hauben und Tuͤcher ſich mit anhaͤn⸗ 


gen, da iſt dienlich, daß man an ſolchen Orten die Haa⸗ 


re abſchneide, und den Grind eine Zeit lang mit Wachs⸗ 
Papier bedecke, als welches das Zuſammenbacken ver⸗ 


— und gleichwohl feine ſonderliche Kraft, etwas 


erbey zu ziehen, hat, wie etwann Gruͤnkohl oder an⸗ 


dere friſche Blaͤtter zu thun pflegen. Bloß vom Haar⸗ 


Abſchneiden, wodurch viele Feuchtigkeit unvermerkt 


auszuduͤnſten pflegt, werden zuweilen die boͤſen Köpfe 
auf eine ficdyere Arc erocfen, und heilen; doc) hat man 


aud) Bepfpiele, daß mit dem Wachſen der Haare der 


Ausſchlag fich wieder eingefunden. Ein ficheres Mit⸗ 


tel ift das mir Guͤrtelkrautſamen (Sem. Lycopodii) ver- 
mifchte Eyeröhl, deffen Kraft noch mit dem peruviani⸗ 
ſchen Balfam verftärfee werden fann. Man kann 
aud) Ziegelöhl (Ol. philofophorum), ‚mit Eyer- od 
Wachs» Debl vermifcht, anwenden. | 
Die Schuppen auf dem Saupte Kleiner Rinder, 
£. Furfures, ſind mit den wirklich böfen Köpfen nahe 
verwandt, und. rn Fon Vorbothe derfelben, 
Man Fann fie als einen leichten oder den erften Grad 
des Anfprunges — Sie entſtehen aus einem 
durch das Blaͤttchen (Fontanell) oder in deſſen Umfan⸗ 
ge 
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ge ausbünftenden zaͤhen Schleim, welcher ſogleich auf 
ber Haut figen bleibe, und in Geſtalt einer gelbbraunen 
ſchinutzigen Rinde ſich —— wie man denn deſſen 
Zahigkeit bey Kindern von feuchtem Temperament gar 
deutlich erfennen kann, als welches bey ihnen feuche 
und Fleberig bleibt, bey andern aber trocken und fpröde 
‚wied. _ Die Reinigung von diefen Schuppen haben 
jwar die Kinder fehr nöthig, weil fie leicht zu einem 
wirffi Grind werden, und wohl gar einen Anfang 
zum b oder unter ſich freijenden Erbgeind abgeben; 

es muß aber jolche mit großer Behutſamkeit gefcyehen, 
weil von Deren zeitigen und ftarfen Einfchmierung eben . 
ſewohl toͤdtliche Zufälle, als von zurückgetriebenem 
wirklichen Grind, entitehen Fönnen. Diefes unzeirige 
Einſchmieren ift öfters auch Urfacye, daß, an ſtatt der 
leichten Schuppen, die Natur hernach ftarfen Grind 
und Stüffe, ſowohl am Haupte, im Gefichte, als auch 
an andern Orten des Leibes austreibe. Weil nun die 
fe Scyuppen mehrentheils aus einem zaͤhen Schleim 
, welcher nach und nad) erharter: fo Fönnen 

fie ſicher mit warmer Milch), oder mit gefochtem Waß 
fer von "Beruf oder Seifenfraut, mit Seife vermijcht, 
| —— und bald darauf mit einem engen Kaͤmm⸗ 
chen abgenommen werden, jedoch nicht alle auf ein⸗ 

mahl, ſondern taͤglich etwann eines Daumens breit. 

Hat der Grind große Loͤcher, und will ſich nicht 
abheilen laſſen, fo heißt er alsdenn der böfe Grind 
eder der Erbgrind, im Niederſ. Stillſtand, in Preu⸗ 
Sen Bernegrund, gleichſam Borngrund, L. Tinea 
capitis, Fr. Teigne, "ligne. Er iſt gleichſam das 











Mittel zwiſchen der gemeinen Kraͤtze und der Luftfeu- 


de. Man glaubt gemeiniglicy, daß er nichts anders, 

als ein verwahrloſeter böfer Kopf, fey, da die Reini⸗ 

gung nicht gehörig beobachtet, oder die Eur verfehre 

vorgenommen worden. Nun iſt zwar nicht zu laͤug · 

nen, daß nicht — welche in der Reinigung 
5 i 


ver⸗ 


en Grind. 


verſaͤumet werden, ein boͤſer Kopf unter ſich freſſen, 
und in bösartige Geſchwuͤre, welche ſchwer zu heilen 
find, ausſchlagen Eönne; allein, die Erfahrung bezeu« - 
get, daß der Erbgrind ganz vor ſich anfange, und auch 
in folchem Anfange von der andern Art des böfen Ko« 
pfes unterfchieden fey. Denn, es fängt derfelbe mie 
einzelen Knoͤtchen an, welche trorfen, weiß, weißgelb 
oder grüngelb, wie Kalf, ausfehen, ‚wenn man aber 
diefen Grind abfraßt, fo ift die Haut darunter geſchwol⸗ 
fen, ſehr roth, und fänge leicht an zu bluten. Diefe 
grindige Knoͤtchen breiten fid) nach und nad) aus, wer⸗ 
den Pläge wie ein Zweygroſchenſtuͤck, ja, eslaufen deren 
etliche zufammen, und werden mehr als einer Hand 
. breit, Es verlieren fid) auch die Haare an folchen Or⸗ 
ten, und wachſen feine andere wieder, ‘da hingegen 
bey andern böfen Köpfen, wo der Grimd feucht iſt, und 
weiche daher aud) Fluß» oder Fließföpfe genannt wer⸗ 
den, die Haare,ftarf wachen. Weil diefer anhaltende 
Grind ſchwer, und oft gar nicht zu heilen ift, und da⸗ 
ber al ein angeerbtes Liebel angefehen wird, auch wirf- 
lich erblidy ijt, bat er den Nahmen un erhal⸗ 
ten. Einige nennen ihn auch Tineam ficoſam (Fei⸗ 
gengrind), weil unter dem Grinde auf der Haut klei⸗ 
ne Knöpfchen, wie Feigenförner, ſich finden. Es ift 
aber diefer Grind nicht allein erblich, fondern auch an⸗ 
ftecfend, und kann durch Hauben, Müsen, oder, bey 
etwas erwachfenen Kindern, durch Hüte fortgepflanzee 
werden; daher man in Schulen oder Waifenhäufern, 
wo viele Kinder zufammen fommen, forgfältig dahin 
zu bat, daß fie nicht ihre Müsen und Hüte ver⸗ 
wechſeln. 
Dieſer Grind wird zwar gemeiniglich fuͤr eine Kin⸗ 
derkrankheit gehalten, doch pflegt er ſelten eher, als im 
4 oder. sten Jahre, ſich einzufinden; wenn er aber 
nicht bey Zeiten durch hinlaͤngliche Mittel gehoben 
wird, kann er auch bis-in das männlicye Alter anhal« 
| ten. 


— 
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m Man will zwar auch dieſen boͤſen Grind von dem 
gmeinen Grinde darin unterſcheiden, daß der Erb⸗ 
Beind nicht außer den Haaren gefunden werde, der ge⸗ 
meine aber auch bis im die glatte Stirn oder auf den 
Hals herunter rücfe; allein, man bat denfelben nicht 
olein auf dem. Halfe, fondern auch im Gefichte ange- 
koffen. And ob er gleidy eine Krankheit ift, weldye 
mehrentheils unter armen und DBertel: Kindern, denen 
es an Wärtung und guter Diät fehlt, gefunden wird: 
ſo find doch auch bemirtelter Leute Kinder davor nicht 
fihher. Kinder, welche mit diefer Are Grind beſchwe⸗ 
tet find, werden im &efichte blaß, und befommen blaue 
inge um die Augen; auch werden einige, wenn das 
Uebel lange anhält, verdrojfen, und leiden Mangel an 
der Vernunft. Der Grind kann auch fo weit unter 
ſich freffen, daß er endlich die Knochen der Hirnfchale 
angreift, fie mürbe macht umd durchfrißt. Ä 
Die Eur diefes Zufalles erfordert eben die innerlis 
den Arzeneyen, welche idy oben bey dem gemeinen boͤ⸗ 
ſen Kopf als dienlich angeführe habe; infonderheit 
aber müffen die Laxiermittel mit verfüßtem Queckſilber 
dermifcher werden. Erwachſene Kinder fann man den 
Mercurius dulcis in Pillen, oder abforbirende Pulver 
mit dem Dueckfilber, zugleich auch die fo genannten 
Holzränfe, oder nur Thee mie China» und Sarſapa⸗ 
nl» Wurzel, nehmen lafjen. | 
Ob gleich dieſes Liebel hartnäckig, und, in Anſeh⸗ 
ung der äußerlichen Eur, ſchwer zu heben ift: fo bat 
man doch dabey eben fo behutfam, wie bey andern 
Grindföpfen, zu verfahren, meil von deffen Zurücktrei- 
ben eben fo gefährliche, ja rödrliche Zufälle zw erfolgen 
Mlegen. Der befte Berrheil zu einer glücklichen Cire 
beitehe darin, daß die durch den Grind gehenden und 
um denſelben ſtehenden Haare, welche an ihren Wur⸗ 
kin verdorben und angegriffen ſind, heraus gezogen 
erden. Iſt der Grind nur noch in einzelen dem 
lecken 
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Flecken zu ſehen, ſo laſſen ſie ſich, mit leichter Muͤh 


mit den Fingern heraus ziehen, da man dem allema 
dicke weiße Wurzeln mit ſchwarzen Köpfchen dar« 
wahrnehmen wird, von welchen Einige glauben, ui 
durch Vergrößerungsgläfer bemerft haben wollen, de 

- fleine Würmdyen, wie Milben oder Schaben, bar: 
* hingen, wovon aud) das Liebel den Nahmen Tinea ( 
ne Milbe) befommen haben fol. Wofern es aber | 
weit eingeriffen ‚ift, und der Grind den ganzen Ko 
eingenommen bat, werden die Haare durch eine fo q 
nannte Pechhaube, Pechkappe oder Pechmuͤtze, © 

- und 8, Dropax, auf einmahl heraus gezogen. Einze 
Flecken, nachdem die Haare heraus gezogen mordei 
beftreicht man mit Ziegelfteinöhl, worauf gemeinigli 

. eine baldige Heilung erfolg. Sind die Flecken brei 
fo erweicht man erftlicdy) den Grind mit Lauge, odı 
mit Althaͤwurzel in Knabenurin gefoche, nimme d 
Haare heraus, und bejtreicht den Dre mit gedachteı 
Dehl, wozu auch dag graue Waffer (Aqua grylea 
oder Kalkwaſſer mit Mercuno dulci vermifcht, ſich aı 
wenden läßt. Wo aber das Liebel zu tief eingewurze 
iſt, da muß man die Haare fammelich abfchneiden, ji 
doch fo, daß die Spigen nod) einen Zoll lang herve 
ſtehen, den Grind zuerjt erweichen, fo viel als möglic 
«abnehmen, und hernach eine Pechbaube auffleber 
Zu einer folchen Pechhaube werden genommen: Schif 
oder anderes Pech, 3 Lord; Maftirpulver, 13 Quent 
Bierbefen, ı Loch; dieſes wird zufammen am Feue 
in einem Tiegel zerlaffen, in kalt Waller gegoffen, un 
hernach in Geftalt einer Haube breit gedrüct und au 
das Haupt geklebet; wenn es 24 Stunden gelegeı 
bar, wird es abgenommen, da denn Haare und Grin 
zugleich mit weggeben. Alsdenn wird das blutig 
Haupt wieder mit Lauge gewafchen, mit Ziegelfteinöh! 
worunter etwas Eyeröhl gemifche ift, beftrichen, un 
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Da die mehreften Kinder bey. diefem Zufalle die 
Haare gänzlic) verlieren, und aud) feine andere bekom⸗ 
men: jo muß man diefem in Zeiten zuvorfommen. 
In diefer Abfiche ift dienlich, daß man, nady abgenom» 
mener Pechhaube, die bloßen Flecken mie Weinftein: 
Debi (Ol tartari per delig.) ſchmiere. Uebrigeng Fön» 
nen auch die Mictel, welche im Art. Saar: Ausfallen 
anjeıgen werde, hier angewendet werden. 


Enolidy gedenfe noch "eines befondern Mittels 
wider den Brind, aus einem Briefe von Florenz, 
td. 20 May 1774. | 
Ein Landprediger bewirthete eine Zeitlang einen Neifenden, 
der ch einen Amerikaner nannte, und unterftügte ihn ſonſt; 
dieier Brave Mann theilte jenem bey feiner Abreife, um ibm 
fetae Erfenntlichkeit zu beweiſen, eine Vorſchrift von einem 
Daurel mit, wodurch man in 24 Stunden den aͤrgſten Grind 
sbae Schmerzen und ohne Gewaltthätigkeit aus dem Grunde 
beiten fann. Der Geifliihe bat vortrefflihe Euren damir ge 
than, Die ihm aber wenig Vortheil brachten, indem er nur we: 
zig Sebrauch von feiner Vorfhrift machte. Der Großherjog 
son Tofcana, immer beichäftige Gutes zu thun, hat nun dag 
Kecept an ſich gebracht, dem Geiftlichen 3500 Libres bares 
Gcdd und einen Jahrgehalt von 2000 Livres gegeben, und bes 
pin daß das Mutel in den florentiner Zeitungen Öffentlich 
annt gemacht würde. - _ | 
Folgendes iſt die Ueberſetzung von der Vorſchrift. Diefes 
Mittel it von großem Nutzen, befonuders auf dem Pande, wo 
Das tiebel fehr gemein iſt, zumahl da die Koflen auch von den 
Yermiten beftritten werden fönnen. Ä | 
Man nımmt lebendige Kröten, feßt fie in einen irdenen 
Topf, bedeckt iha mit einem irdenen Ziegel, und 
serfistet Die Fugen auf das genauefle, daß nichts ausanniien 
fegt man mehrere Mahle den Topf in einen 
ſcht beißen Dfrn, damit die Kröten ſo weit anstrocknen, daf 
era fie zu PDuiver reiben fann. Man ſchmiert den qrindigen 
Kupf mr friſchem Schmweinefette, und fireuet von dieſem Puls 
wer fo viel Darauf, daß aller rind damit bededt fen; hieruͤ⸗ 
ber legt man eine wohlpailende Haube von u. 
un 
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und bebedt alles mit Leinwand auf das genauefie. Wenn man 
nah 24 ""tunden diefe Decken zufammen abnimmt, gebt der 
Grind ohne Schmerz’n gänzlich los, da man dena nod) einige 
Sage fortfahren muß, den Kopf. mit friſchem Fette zu ſchmie⸗ 
ven, obne das Pulver aufınftreuen, den Kopf aber ganz genau 
mit Feinwand su bewickela, damit die Luft nicht eher dazu loms 
me, als big die Narben aeichloffen find.“ 
Metcure de France, Oct. ı7%4, © 190. J 
32 St. der gel. Beytr. zu den Braunſchw. Anz. v. J. 1774, Col. 
27, f. 
1 &t. der Börting. gemeinnuͤn. Abhandl. v. J. 1775, ©. 7. 
9 der — Beyer. 3. I. und Vergn v. J. 1775 
71, f. 
Berl Sammlungen, 7 Band, ©. 70, f. 


f | 
Die Lapplander pflegen ihre Kinder gleich nad) der 
Geburt in abgefohtem Waſſer von Erlenrinde zu ba= 
den, welches fie vor dem Grinde bewahret. | 
Grind der Bäume, jiehe Ausſatz, Th. II, ©. 245. 
Srind beym Dich, fiehe Raͤude. 

Grind⸗ Holz, ein Nahme des Klfebeerholzes, Rham- 
nus Frangula Linn ; fiehe Tb. Xll, ©. 297. . 

Grind-Ropf, fiehe oben, ©. 31. 

Grind : Araut, ein Nahme verfchiedener Pflanzen, 
welche wider den Ausſchlag des Kopfes, oder wider die 
Kräge gebraucht werden ; dergleichen die Scabiofa 
Linn. ſiehe Scabiofe; der Senecio vulgaris Linn. fiehe 
Kreutz-Kraut; und der Rumex acutus Linn. ſiehe 
Grind-Wurzel, und andere mehr find. 

Grind-Magen, wilder Mohn, Papauerrhoeas Linn, 
fiehe unter Mohn. 

Brind : Wurzel, Grind-Wurz, fo wie Brindfraut, 
ein Nahme verfchiedener Pflanzen, deren Wurzeln 

. oder andere Theile wider den Kopfgrind oder wider die 
Kraͤtze geruͤhmet werden, befonders des Lapathum 
Tourn. oder Rumex Linn. Ich bemerfe von den 29 
Arten diefes Gefchlechtes, welche Hr. v. Linne anführt, 
nur folgende. | 

1. Gemeine oder fpizblätterige Brindwurzel, 
Dferdsampfer, Weiherampfer, wilder Ampfer, 
Bar⸗ 
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Bardenwurzel, Bubenkraut/, halbe Gaͤule, Grind⸗ 
Braut, Halbpferd, rother Gederich, Sungerfraut, 
Kampatienfraut, Gcorflattih, Stripplattich, 
Zendenkraut, Lendenwurz, fpigiger oder wilder 
Mangold, Memwelwurz, Mengelwurz;, gelbfpi: 
zige Ochſenzunge, Paartenwurz, wilde Rhabar- 
ber, Streifwurz, Strippert, Zitterwurz; Oxyla- 
pathum Pln. Lapathum folio acuto plano C. B. 
Tours. & Of. Lapathum acutum ſ. Oxylapathum 
J. B. & Lob. Lapathum fyluefire ſ. Oxylapathurı 
Dod. Lapathum acutum Gerard. &Raj. Lapathum 
acurum majus Park. Lapathum foliis oblongis, pa- 
miculis aphyllis Hall. Rumex acurus, floribus her- 
maphrodiris, valvulis dentatis graniferis, foliis cor- 
dato-oblongis acuminaris Linu. Fr. Parelle, Herbe 
zux rigneux, Patience fauvage ordinaire; Engl. Bur- 
Dock, Dock -Bur; “tal. Lapato oder Rombio acu- 
ro; Span. Labaca; in Kärnthen Schavie,;, Böhm. 
Konſky Stiowyd., Außer verfchiedenen-ältern Bo- 
taniften, 3. E. dem Joh. Bauhin, Lobel, und andern 
mehr, bat Munting, in feinem Tracrat de vera anti- 

m Herba britannica, Amit. 1681, 4. nn 
von diefer Pflafize, als auch von ihren Mitarten, recht 
gute Abbildungen geliefert; der in neuern Werfen 
nicht zu gedenfen. Da diefe Gattung der Grindwurz 
den Defonomen fowohl, als den Arzt, vorzüglich intere 
eſſirt, fo wird es der Mühe werth feyn, fie amſtaͤnd⸗ 
lich zu befchreiben. 

Die Wurzel dieſer Pflanze fteige fenfreche in die - 
Erde, und macht viele Zweige, weiche ſich wagereche 
darin ausbreiten. Ihr Hauptſtamm ft ı Fuß lan 
und da mo er am dickften ift, ı big 15 Zoll im Dut 
meſſer breit. Ihre Aeſte find gemeiniglich uni die 
Syälfte Fürger und dünner, als der Hauptflamm if, 
Bon Farbe ift fie äußerlich hellbraun, inmendig aber 
hochgelb. Ihre Rinde ift zäh, der innere Bau — 

t 
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hart und daben ſaftig. Der Gerudy berfelben ift wide⸗ 
tig, und.der Geſchmack anfanglidy efelhaft bitter, bald 
darauf aber zufammenziehend, und kommt einiger Mas 
Gen dem Geſchmacke der Ahabarber bey. - Während 
dem Kaͤuen der Wurzel, wird der Speichel gereigt und 
gelb gefärbt. (Einen ähnlichen Geruch und Geſchmack 
baben auch die übrigen Theile diefer Pflanze.) Die 
Dauer der Wurzel erftrecfe ſich aufeinige jahre. Im 
Ausgange des Märzes oder im Aufange des Apriles 
pflegt fie Blätter und bald darauf auch Stängel, von 
unbeftimmter Anzahl, zu treiben. Die Wurzelbläte 
ter. kommen bald in größerer bald in minderer Anzahl 
unmittelbar aus der Wurzel hervor. Ihre Länge, 
nebft den Stielen, pflege z bis ı5'Fuß,. und ihre 
größte Breite 4 bis 6 Zoll zu betragen. Ihre Bilde 
ung ift länglidy berzförmig, der Rand derfeiben beyna= 
be ganz, nur hin und wieder fein eingekerbt, etwas zu⸗ 
fammen gezogen, und ihre Spige ſcharf. Die Ober- 
Zläche. derfelben erhält von den dicken, fie durchkreutz⸗ 
enden Adern ein grobes runzeliges Anfeben. Die 
Stiele diefer Blätter find faſt fo lang, als die Blätter 
felbft, und 3 bis 4 Lin. breit. Auf ihrer Obeelhcge 
baben fie eine tiefe Furche, und unterwaͤrts find fie ab» 
geründer. | 
Ä Die Stängel wachſen gerade aufwärts in die Hoͤ⸗ 
be, und macyen viele Zweige. Wenn felbige völlig 
ausgewachfen find, fo beträgt ihre Höhe 3 bis 4 Fuß, 
und ihre Dicfe 3 bis zZ Zoll im Durchmeſſer. Ihre 
Form iftrund, geftreife und knotig. Die Entfernung 
der Knoten oder Gelenfe von. einander ift fehr verfchie= 
den. Unten an den Stängeln beträge der Abftand der- 
felben von einander 8 bis 10 Zoll, und oben an den 
Stängeln etwann nur F Zoll. Beym Durcybrechen 
oder Durchichneiden der Stängel fieht man, daß fie 
von zäber feiter Tertur und inwendig ausgehöhle find. 
In der Jugend pflege ihre Farbe grün oder bußet 
i 
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fi), im Alter aber braunroͤthlich zu ſeyn. Die Zwei⸗ 
ge find nach Maßgabe der Lange und Dicke jedesmahl 
um ein Drittel kuͤrzer und dünner, als die Stängel, 
übrigens aber find fie denfelben völlig aͤhnlich. Ihre 
Richtung gegen den Stängel macht einen fpigigen 
Winfel, 

Die Stängelblärter fommen allemahl da, mo ein 
Knoten am Stängel oder an den Zweigen ift, hervor, 
und fie umgeben denfelben mic dem breiten Anfage ih» 
ter Stiele gleichſam wie eine Scheide. Sie unterſchei⸗ 
den fich von den Wurzeldlättern bloß darin, daß fie uns 

fchmäler, gar nicht herz » fondern völlig lanzen⸗ 
ig find. Ihr Sitz am Stängel kann zwar nicht 
genau angegeben werden, gemeiniglich pflegen fie Doch 
aber felmweife gegen einander über hervor zu kom⸗ 
men. on Farbe find fie anfanglich. dunfelgrün, fie 
verwandeln ſich aber je älter fie werden, in das Rothe 
eder vielmehr in das Braunröchliche. Ihre Stiele 
find den Stielen der Wurzelblärter völlig ähnlich, nur 
find jie allemahl fürzer und ſchmaͤler als erjtere, fo daß 
die untern Stängelblätteritiele etwann nur 4 Zoll, und 
die obern nur ı 3. lang und 2 Pin. breie find. 

Wenn die Stängel um den Ausgang des Maymo⸗ 
nathes erwann ı bis 2 Fuß hoch find, ‚fo fommen an 
den Knoren derjelben Blumen hervor, und diefeg dau⸗ 
ert fo lange fort, als der Stängel waͤchſt. Der Sig 
der Blumen it in dem Winfel, den die Stängel mit 
ten Blärtern oder mit den Zweigen machen. Gemei⸗ 
nigjich Fommen 10 bis 12 Blumenſtiele fat aus einem 
Dancte, jedoch einzeln, hervor, und formiren ein fo 
genanntes Buͤſchel. Der Abſtand diefer Buͤſchel von 
enander ricter ſich allemahl nad) der Diſtanz der Kno⸗ 
en an den Stangeln oder Zweigen. Die Blumens 
Sciele find rund, ſehr dünn, und von umgleicher Laͤn⸗ 
ge, von 4 bis + Zoll lang. Ein jeder derfelben träge 
ser eine Blume. Ihre Richtung gebt bogenmeife 
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nad) der Erde zu. Die Blumendecke oder der Kelch 
ift regulär, einblätterig, hat 3 tiefe Einfdynitte, und 
ift wohl 3 bis 4 Mahl fürzer als der Blumenftiel. Die 
Geſtalt diefer Ausfchnitte ift linienförmig, ihr Rand 
ganı und ihre Spigeftumpf. Während dem Auffchuffe 
der Blume oder Krone, breiten fich diefe Ausſchnitte 
weit aus einander, und fdyließen fic), wenn diefe Pe: 
riode vorüber ift, feft um die Krone zufammen, und 
bleiben bis zur Neife des Samens da. Die Blume 
oder Krone (Corolla) ift ebenfalls regulär, dreyblaͤtte⸗ 
rig und faft dreyecfig. Ihre Länge beträgt 3 bie 4, 
und ihre größte Breite 2 Linien. Die Geftalt eines 
jeden einzelen Blattes derfelben ift dreyeckig und faft 
berzförmig. Ihr Rand ift von der Bafis an, ‚bis an 
die Mitte, mit langen Zähnen oder Wimpern (Cilia) 
verfeben. Der obere Theil des Randes ift ganz, und 
endigt fich in eine fÄyarfe Spige. Die Kronblätter der 
oben am Stängel befindlichen Blumen haben aber 
durchgehende einen ganzen Kand. Die Farbe der 
Krone iſt gemeiniglid) blaßröthlicy mie Grün vermifcht, 
verwandelt fich aber gegen den Herbft in das Braun⸗ 
rörblihe. An jeder Blume unten an dem Stängel 
oder Zweigen kommt auf der Unterfläche eines ihrer 
Blätter, ein längliches Körnchen odea Wärzchen (*) 
hervor, welches, fo wie die Blume alter wird, immer 
‚mehr an Größe zunimmt. Die Krone bleibe übrigens 
zur unmittelbaren Bedeckung des Samenfornes da. 
Der Staubfäden find in einer Krone allemahl 6 dor. 
| — bans 

(*) Zerſchneidet man diefe Rörnchen, menn die Blumen fich erft 
Ne Älter er bie @lume wird, je mehr bredaht fi end) Da 
‚Mare, und wird endlich ganz hart und meblartig. Worin 

der Nutzen biefes Koͤrnchens beſtehe, iſt noch ungewiß; ſeht 
betraͤchtlich aber kann er men! wicht ſeyn, weil daſſelbe ſowobl 

an den Blumen oben au dem Stängel und den Zweigen dieſet 


Sartung, als auch an vielen audern Arten des Grindwuriger 
ſchlechtes gar nicht gefunden wird. 
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handen, welche an der Baſis der Blumenblätter befe⸗ 
ſigt find. Ihre Form ift rund und zugefpigt. Die 
Fänge eines folchen Staubfadens beträgt nicht über ı 
oder 1 Linien. Von Farbe ſind ſie weißgelblich. - yes 
ber trägt auf feiner Spige einen, ı in. langen, auf 
sehe ftehenden Staubbeutel, der aus zwey Behaͤlt⸗ 
niſſen oder Fächern befteht, welche fich, bey dem Auf⸗ 

der Krone, der Länge nad) öffnen, und einen 
weißgelblidyen Samenftaub ausfcyirten. Der Staubs 
Weg it um etwas weniges länger, als die Staubfäden. 
find; deſſen Fruchtknoten ift dreyeckig und + Pin, lang. 
Aus den Fruchtknoten kommen dren 7 Fleine zarte 
Griffel hervor, die fich nad) den Kronblättern zurück. 
beugen. Die auf diefen Griffen befindlichen Staͤm⸗ 
mi find, mach Proportion der Griffel, ziemlicy groß,. 
und allenthalben fehr fein eingefchuirten, oder vielmehr 


In einer jeden Blume wird nur ein Samenforn 
mieugt, welches, ohne eine andere Bedeckung zu has 
ben, bis zu feiner Reife darin aufbewahrt wird. Die 
Länge eines folchen Samenfornes beträgt etwas über 
4 &in. und feine Form macht beynahe ein Drened aus. 
Seine äußere Haut ift glänzend, hellbraun und hart, 
fo daß es beym Zerbeifen unter den Zähnen Fnirjcht. 
Die Reife der Samenkörner erfolgt in den Monathen - 
Aeguſt bis November, nachdem nahmlich eine Blume 
ſtüher oder fpärer zum Vorſchein gefommen ift 

Die Art und Weife, wie die Samenförner nad) 
Örer Reife zur Fortpflanzung in die Erde gebracht wer⸗ 
den, it folgende. Es werden die Blumen nebit dem 
darin befindlichen Samenförnern durd) ftarfes Beben 
dee Winde emtweder von ihren Stielchen abgeriflen, 
end da die Blumenblätter bloß häutig find, weit uud 
breit umher ausgeſtreuet; oder-es hängen ſich die Blu⸗ 
nm mie ihren am Rande habenden Zähnchen oder 

in den Haaren — in der Wolle der = 
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ber gehenden Ihiere feft, und werden oft in entfernte 
Gegenden wieder abgeworfen und in die Erde gebradyt; 
oder es geht endlidy bey vegenhafter Witterung die 
Blume in Faͤulniß über, und überläße das Samenforn 
ſeinem Schicffale, welches denn auch bald darauf ab» 
fälle, und ſich in ber Erde feſtſetzt. 

Saͤet man die Samenförner in ein feuchtes Erd» 
reich, fo pflegen fie doch nur fehr felten vor der dritten 
Woche aufjufeimen. Die alsdenn ſich zeigenden zwey 
Samenblätter haben eine berzförmige Geſtalt, einen 
Hanzen Rand, und eine faft ſtumpfe Spig.e Ob 
ſchon in jeder Blume nur ein einziges Samenforn er 
zeuget wird, fo ift doc die Fruchtbarkeit diefer Pflanze 
ſehr beträchtlich, und erſtreckt ſich jährlich die Anzahl 

. der Samenförner von einer einzigen foldyen Pflanze, 
_ „wo nicht höher, doc) gewiß auf acht⸗ bis zebntaufend. 
Virgil fagt daher auch ſchon von felbiger: 
Foecundusque Rumex Maluaeque inuiaeque virebant, 

Weil diefe Pflanze vorzüglich ein feuchtes, locke⸗ 
res, mit Sande vermifchtes Erdreich liebt, worin fie 
naͤhmlich Gelegenheit hat ihre Wurzeln veche tief zu 
treiben, und feitwärts weit auszubreiten: ſo find da- 
ber ihre gewoͤhnlichſten Standörter feuchte Wiefen und 
Heer, Wallergraben und Suͤmpfe. Weifet ihr aber 
das Schicffahl einen andern Boden an, fo nimmt fie 
auch damit fürlieb. Sie fomme, mit Einem Worte, 

‚ allenthalben fort, und fie ift auch überall in Europa 
einheimifch. 

Man kennt diefe Pflanze bisher faft nur einzig und 
allein von ihrer verbhäßten Seite. Man weiß, daf 
fi) diefelbe, zum größten Nachtheil der Fluren, fehr 
oft auf den Aeckern und Wiefen einfinder, fich in kur⸗ 

zer Zeit ſehr vermehrt, den ihr zunächft ſtehenden Ger 
mwächfen-einen großen Theil ihres Nahrungsſaftes ent 
zieht, oder diefelben wohl gar verdrange., Man weiß 
ferner, daß diefelbe, wegen ihrer fehr langen, tief in 

| den 
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den Erdboden eindringenden Wurjeln, da, wo fie ſich 
einmahl feftgefege hat, überaus ſchwer wieder auszu⸗ 
rotten ift, und daß fie endlic, als ein Futterkraut gar 
nicht genußer werden fann, meil faft alles Vieh einen 
großen Widermillen dagegen bezeigt, und fie nie atıs 
ders frißt, bis ihnen der Hunger recht fehr zufeßt. 
Unter den Inſecten findet man auch nur fehr wenige, 
die ihre Nahrung aus diefer Pflanze ziehen, oder ihren 
Aufenthalte darauf nehmen; und diefe find nahment⸗ 
lich: der Curculio Rumicis Linn, diefer frißt die Blaͤt⸗ 
ter auf ihrer Linterfläche an, und verzehrt große’ Portis 
onen davon, die angefreflenen Stellen werden bald’ dar» 
auf roͤthlich, und geben den Blättern ein fleckiges An⸗ 
ſehen; der Curculio Lapathi Lins.; die Aphis Rumi- 
'eisL.; die Phalaena fuliginofa L.; die Phalaena Ru- 
mieis L. und die Tenthredo Rumicis L. Daß jedoch 
eben diefe fo geringfcyägig und unintereffant fcheinende 

Pflanze ſowohl in der Defonomie, als in der Arzeney⸗ 

iffenfchyaft fehr brauchbar fen, bemeifen viele damit 

angeftellee Verſuche auf dag zuverläßigfte. . 

In der Oekonomie fann man die. Wurzel diefer 
"Pflanze, wenn man fie im Herbſte fammelt und wie 
die Färberrörhe behandelt, wegen des darin befindlichen 
dauerhaften vortrefflich gelben Farbeftoffes, zum Faͤr⸗ 
ben der Manufacturen mit dem beſten Erfolge anwen⸗ 
den. Außer diefer hochgelben Farbe, kann man aud) 
"durch den Zufag verfchiedener in der Färberen a 3 
"licher Körper, 3. E. des Salmiafes, Weinſteinrah ⸗ 

mes, Alaunes, Gypſes, Kodyfalzes, blauen und grü« 

‚nen Bitrioles, der Zinnfolution ꝛc. blaßgelbe, orange» 
"gelbe, bräunliche, graue, gelbgrünlicye, zeifiggrünesc. 

Eoufeuren daraus bervorbringen. ö 
Man wußte zwar ſchon vorlängft, daß das waͤſſe⸗ 

tige Decoct von diefer Wurzel (meiches als ein Waſch⸗ 

Waſſer wider die Kräge gebraucht wird) die Haut mit 

Äner lange Zeit ſichtbar — gelben Farbe — 

3 zoͤge; 
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oͤge; und es entſtand daher die ſehr wahrſcheinliche 
WVermuthung, daß in der Wurzel dieſer Pflanze ein 
brauchbares Farbeweſen enthalten feyn muͤßte. Ob, 
und in wie fern aber dieſe Muthmaßung gegruͤndet, 
‚und wie man am beſten dieſes Farbeweſen ausziehen 
und anwenden koͤnne, bat der Hr. geh. Kanzelley- Se 
frerar J. G. Hahn zu Hannover, unterſucht. Hellot 
verſicherte, in feiner Faͤrbekunſt, daß ein Zeug, der fö« 
‚ nigsblau gefärbt ift, und den gewöhnlichen Anfud mit 
Alaun und Weinftein erhalten hat, eine fchöne braum« 
‚grüne Farbe, welche dem Halfe oder der Spitze der 
Slügel ben wilden Aenten gleidy fieht, annehme, wenn 
man ihn zwo Stunden lang in einer ‘Brühe fochen lies 
Be, morin ſich eine zulänglicye Menge diefer Wurzel 
efinde. Dieſe VBerficherung veranlaßte gedachten 
Hrn. Hahn, mir dieſer Wurzel verſchiedene Faͤrbe⸗ 
- Berfucye anzuftellen, um zu erfahren, in wie fern fie 
in der Faͤrberey brauchbar, und ihre Farbe dauerhaft 
ſey. Die Wurzel, deren er ſich bey den Verſuchen ber 
diente, war ſchon anderrhalb Jahr vorher gefammele 
worden, wiermohl er gefunden bat, daß es Feine Ver— 
fehiedenheit der Farben verurfacye, ob fie frifch oder 
alt gebraucht wird, Ich werde nunmehr die Faͤrbe⸗ 
Verſuche, die er mit diefer Wurzel angeftellt, und im 
ı und 2 St. des 5annov. Magaz. v. J. 1774 ber 
kannt gemacht hat, erzählen, nachdem ich noch zuvor, 
zu Vermeidung öfterer Wiederbohlungen, die Anmerk⸗ 
| ung genact habe, wie das gefärbte Tuch ſämmtlich 
8 Wochen, zum Theil in den heißeſten Sominermona» 
tben, Tag und Macht in der freyen Luft gehangen hat, 
und daß mithin die Veränderungen, die ic) in Anſeh⸗ 
ung der Dauer oder der Bergänglichfeit der Farbe an- 

ihren werde, allemahl diejenigen find, weiche nad) 
lauf diefer Zeit wahrgenommen worden. 37cL 
| er Verſuch. Man lieh Tuch in Maffer eine 

funde 


balbe fochen, und es nachher noch 24 Stunden 
darin 
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darin liegen. Dieſes Tuch hat folgende Farben ange⸗ 
nommen. | i 
1. Mit der — ohne Zuſatz, eine roͤthlichgraue Farbe. 
2. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine braͤun⸗ 
lichgelbe Farbe, die einen röthlichen Schein hat. 
3. Mit ı Th. Kochfalz und 2 Th. Wurzel, eine röthlich- 
graue Farbe. 
, Diefe Farben verlieren fih gänjlih. 
4. Mit 2 Th. Kochfalz und 1 Th. Wurzel, eine bräunfiche 
Mae ſchief gegen dad Licht gehalten, ins Gel⸗ 
e fpielt. : 
Diefe Farbe wird etwas Lichter, bleibt fich aber 
solfommen ähnlich. Ä 
5. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eine 
fehr gefättigte goldgelbe Farbe. 
6. Mit 2 Th. -Weinfteinrahm und ı Th. Wurzel, eine ge 
fättigte Sarbe, die fi) zum Eitronengelben neigt. 
7. Mit ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. Wurzel, - eine 
gelbe Farbe, wie Nummer 5. 
Dieſe Farben verwandeln ſich inröthlichhräunliche. 
8. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine ſchwa⸗ 
che gelbe Farbe, die ind Graue fällt. 
9. Mit 2 Th, Salmiak und ı Th. Wurzel, eine etwas 
gefättigtere, aber body noch ſchwache gelbe Farbe. 
10. Mit ı Th. Salmiat und 2 Ch. Wurzel, eine Farbe, 
wie die vorhergehende. | j 
Ä Diefe Farben verändern ſich faft garnicht: 
11. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine fehe 
‚ blaffe gelbe Farbe: 

12. Mit 2 Th. Alaun und ı Th. Wurzel, eben dergleichen: 
13. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe gelbe 
Farbe, die aber dod) etwas gefättigter iſt. | 
Diefe Farben verfchwinden ganz. 

14. Mit gleichen Theilen gebrannten Gyps und Wurzel, 

eine erdgelbe Farbe, die ins Roͤthliche fcheint. 
15. Mit 2, Th. Gyps und ı Th. Wurzel, eben diefe, aber 

etwas hellere Sarbe. Ä J 

Dieſe Farben werden zu einem ſchmutzigen Grau. 
16. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine anges 
. nehme helle gelbe Farbe, die ins Citronengelbe fällt. 

17. Mit 32 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eben folche, 

nur noch etwas hellere, Farbe, | 
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18. Mit gleichen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, eis 
ne fehr gefättigte citronengelbe Farbe. 

19, Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eben 
dergleichen. - 

20, Mit 6 Th. Finnanflöfung und 4 Th. Wurzel, eine 
fchmwefelgelbe Farbe. 

Nummer >o bleibt fich Ähnlich; die übrigen ver- 
wandeln fich in bräunlichgelbe Farben, 


- 21, Mitgleichen Theilen Queckſilberauf öfung und Wur⸗ 


zel, eine pomerangengelbe Farbe, 


22. Mit ı Th. Dueckfilberauf löjung und 2 Th. Wurzel, 


eine gelblichgraue Farbe. . 
Die erftere Farbe wird etwas lichter, die andere 
fälr nunmehr mehr ing Gelbe. 


23. Mit gleichen Theilen Wigmuthauflöfung und Wur⸗ 


zel, eine pomeranzenartige gelbe Farbe, 


| 24. Mit ı Th. Wifimuthauflöfung und = Th. Wurzel, 


eine dunfelgraue Farbe, | 
Die erftere Farbe verliert gar nichts, und die legs 
tere verfchwindet ganz. 


t 


a5. Mit gleichen Theilen Silberauflöfung und Wurzel, 


eine fehr gefättigre pomeranzenartige gelbe Farbe, 


26. Mit ı Th. Silberauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 


gelbgraue Farbe, | 
Die erſtere Farbe wird etwas, aber kaum merflich 
dunkler, und die letere verliert fich ganz. 


27. Mit gleichen Theilen. Zinkauflöfung und Wurzel, eis 


ne fchwache gelbe Farbe, die einen röthlichen Schein 


at. = 
. 38. Mit ı Th. Zinfauflöfung und 2 Th. Wurzel, eben 


biefe Farbe, nur daß fie etwas lichter ift. 
An beyden Farben ift feine Veränderung wahr: 
junehmen. 


29. Mit gleichen Theilen Salzfäure und Wurzel, eine 


ſchmutzige erdgelbe Farbe. 


30, Mit ı Th. Saljfaure und 2 Th. Wurzel, eben ders 


gleichen. 
Diefe Farben verwandeln fich in ein ſchmutziges 


rau. 
31. Mit gleichen Theilen Yitriolgeift und Wurzel, eine 
angenehme aber ſchwache hellgelbe Farbe. 


32. Mit 


. 
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32. Mit ı Th. Vitriolgeift und 2 Th. Wurzel, eine mehr 

gefättigte gelbe Farbe, die ind Eitronengelbe fällt. 
Die erftere Farbe verändert ſich nicht, die legtere 
wird dunfler. 

33. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, ei> 
ne bellbräunliche Farbe, die, ſchief gegen bag Licht ges 
halten, ing Gelbe fpielt. A 

34. Mit ı Th. grünen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
bunfelgraue Farbe, die, von ber Seite betrachtet, faum 
merklich ing Gelbe fpielt. | 

%. Mit 5 Th. grünen Bitriol gegen 8 Th. Wurzel, eine 
dunfelgrane Farbe. 

36. Mit 7 Th. grünen Bitriol gegen 8 Theile Wurzel, 

eine Farbe wie Nr. 33, nur daß fie etwas dunfler ift. 


37. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und Wurzel, eis _ 


ne grüne Farbe, 
38. Mit ı TH. blauen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
grünlichgelbe Farbe. . 

Alle diefe Farben verhalten fich fehr gut, und vers 
lieren zum Theil gar nichts. Nr. 35 ift eine anges 
nehme graue Farbe. 

39. Mit 3 Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm, und 2 Th. 
Burzel, eine hellgelbe Farbe. . ! 
ro. Mit a Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und » Th. 
erg eine angenehme, ins Citronengelbe fallende 


a ® 

Fr gleichen Theilen Alaun, Weinfteinrahm und 
Burzel, eine duntelgelbe Farbe, die nicht angenehm ift. 

2. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinſteinrahm und 2 Th. 
Burzel, eine fchöne citronengelbe Farbe, 

— Farben werben ſaͤmmtlich braͤunlich und uns 
auchbar. 

4. Mit — Theilen Zinnauf g und Wurzel, und 
1 Th. Weinſteinrahm, eine ſchoͤne und lebhafte gelbe 
Farbe, die fich zum Citronengelben neiget. 

4. Mit ı Th. beinfteinrahm, ı Th. Zinnauflöfung 
> Th. Wurzel, eine fchöne und glänzende Strobs 

Beyde Farben werden röthlich. 

45. Mit 1 Th. Alaun, 2 Th. Zinnauflsfung und 2 Th. 

— eine ganz angenehme und glänzende Stroh⸗ 


€5 Diefe 


— nn 
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Diefe Farbe bleibe fich ähnlich, und wuͤrde brauch⸗ 
bar feyn, wenn nicht dad Tuch rauch anzufühlen 
wäre, und mithin von den falinifchen Zufägen anges 

griffen würde. 

46. Mit gleichen Theilen Alaun, Kochfal; und Wurzel, 

eine ſchmutzige graugelbe Farbe. 

47. Mit 2 Th. Alaun, 2 Th. Wurzel und ı Th. Koch⸗ 

SGSal,z, eine bunfelgelbe Farbe. | | 

48. Mit 2 Th. Kochfals, ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, 
eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm if. 

49. Mit 2 Th. Gyps, 1 Th. Alaun, und 2 Th. Wurzel, 
"eine gar fchwache gelbe Farbe. 

Nr. 46 und 47 bleiben fich ähnlich, werden aber 
‚unangenehm. Nr. 48 vermandelt fi) ganz, und 
Nr. 49 bleibt unveränderlich. " 

so, Mit gleichen Theilen Zinnaufldfung, Kochfalz und 
Wurzel, eine fehr fchöne und glänzende Strohfarbe. 

Diefe Farbe hat in zween Monathen: faft gar 
nichts verloren. Man lieg das Tuch hierauf noch 
2 Sommermonathe an ber freyen Luft hängen, nach 
deren Ablauf die Farbe zwar etwas blaß oder heller 
geworden war, ihr liebliches Anfehen aber beſtaͤndig 
bebielt.- Je dampfender die Salpeterfäure und je 
gefättigter daB Koͤnigswaſſer mit Zinn ift, deſio 
fchöner, dauerhafter und glängender wird die Farbe, 

51. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, : Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne und glänzende Strohfarbe. 

52. Mit 2 Th. Kochfalz, ı Th. Zinnauflöfung und 2 TH. 
— eine ſchoͤne Strohfarbe, die aber nicht ſo glaͤn⸗ 
zend iſt. 

Beyde Farben verhalten ſich ſehr gut, und ſind 

brauchbar. | 

53. Mit ı Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochſalz und 2Th. 
Wurzel, eine fchöne und glänzende gelbe Farbe, die 

ſich zum Eitronengelben neiget. 

54. Mit gleichen Theilen Kochfalz, Weinſteinrahm und 
Wurzel, eine fchöne gelbe Farbe. 

Die erftere Farbe wird etwas, aber faummerflich, 
röthlieh, die letztere aber bräunlich. 

55. Mit ı Th. Weinfteinrahm, ı Th. Kechfalz und 2h. 
Wurzel, eine hellgelbe Farbe. 


6. Mit 


— 
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56. Mit 2 Th. Weinſteinrahm, ı Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme gefättigte gelbe Farbe. 

57. Mit 2 Th. Kochfalz, ı Th. Weinſteinrahm und > Th. 

Wurjel, eine angenehme bellgelbe Farbe. _ 
| Diefe. Farben verändern fich kaum merflich. 

58. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol, Kochfalz und 
Wurzel, eine helle gelblichbraune Farbe. 

59, Mit 2 Th. Kochſalz, 1 Th. grünen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme bräunlichgelbe Farbe, die et> 
was heller, als die vorhergehende, ift. 

60. Mit ı Th. grünen,und ı Th. blauen Bitriol, und 2 

—* Wurzel, eine braͤunliche Farbe, die ins Gelbe 

ſpielt. 

Dieſe Farben find ſehr beſtaͤndig. 

61. Mit, 16 Th. Weineſſig, 2 Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eine etwas dunfle gelbe Farbe. 
62. Mit 32 Th. Weineffig, 2 Th. Kochfalz und 2 Th. 
u ‚ eine ſchoͤne und glänzende. citronengelbe. 
arbe. | 
Diefe-Barben werden etwas bunfler. 
63. Mit ı Th. Salmiaf, ı Th. blanen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine grünliche Farbe, faft wie Dlivengrün. 
64. Mit 2 Th. Salmiak, ı Th. Pottafche und 2 Th. Wur⸗ 
zel, eine dunkle erdgelbe Farbe. 
Die erfiere Farbe verändert fich nicht, die letztere 
mwird zu einem ſchmutzigen Grau, | 
Zweyter Verſuch. Man lief Tuch eine halbe 
Stunde in Waffer fochen, und legte e8 hierauf 24 Stuns 
den in Weineffig. Diefed Tuch nahm folgende Farben an. 
65. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine erbgelbe Farbe. 
65. Mit gleichen Theilen Kochfalz und Wurzel, eine ets 
. was heilere erdbgelbe Farbe. | 
67. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine fchlechte 
graugelbe Farbe. | 

68. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine Strobs 

Farbe, die feinen Glanz hat. | 

69. Mit gleichen Theilen Weinfleinrahm und Wurzel, eis 

ne etwas dunkle citronengelbe Farbe. = 

70. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine nicht 
unangenehme hellgelbe Farbe. 

71. Mit 1 Th. Alaun, ı Th. Weinſteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine hellgelbe Farbe, Ri 

72. Mi 


\ 
/ 
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72. Mit ı TH. Alam, 2 Th. Gyps und 2 TH. Wurzel, 
eine blaßgelbe Farbe. 
73. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, eis 
ne Etrohfarbe, die nicht angenehm ift. 
74. Mit ı Th. Kochfalz, 2 Th. Zinnauflöfung und 2 Th. 
— Te eine bläffere gelbe Farbe, die ebenfalls nicht 
iebli 
75. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
we gelblichgraue Farbe. 
76. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgrüne Farbe. 
Nr. 69 wird zu einer pomerangenarfigen gelben 
Farbe. Mr. 70 verliert fi ganz. Die übrigen 
Farben aber verlieren faft gar nichtg, oder doch kaum 
merklich. Diefe Norbereitung gibt fehr dauerhafte 
Sarben, allein fie fallen a. matt aus und has 
ben feinen Glanz. 

Dritter Berfuh. Das Sud, welches man mit 
Kochſalz eine halbe Stunde lang hatte fochen, und in dem 
erkalteten Salzwaffer nod) 24 Stunden liegen laffen, erhielt 
folgende Farben. 


77. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine — roͤthli⸗ 


che Farbe. 
78. gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben dieſe 
arbe. 
79. Mit 1 Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaſſe 
Strobfarbe. 


go. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne fehr gefättigte gelbe Farbe, die ſich der Pomeran⸗ 
zenfarbe nähert. 

81. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und —— ei⸗ 
ne geſaͤttigte Strohfarbe, welche matt ausfällt. 

82. Mit ı Th. Zinnauf loͤſung und 2 Th. Wurzel, eine 
ſchoͤne Strohfarbe. 

83. Mit gleichen Theilen Alaun, Gyps und Wurzel, eine 
hellgelbe Farbe. 

84. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, eis 
ne bellbraune Karbe, bie kaum etwas Gelbliches 
eig t. 

95. Sit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 


ne zeifi we. Farbe, 
Die 
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Die drey letztern Farben verlieren nichts. Nr. 
82 bleibt ſich aͤhnlich und iſt brauchbar. Die übris 
gen Farben verſchwinden ganz, oder verwandeln ih 
in braͤunliche. 

Bierter Verſuch. Man ließ Tuch mit fo viel Sal⸗ 
miaf, als es ſchwer war, in Waffer eine halbe Stunde fos 
hen, und es hierauf nod) 24 Stunden in diefer Brühe lies 
gen. Diefes Tuch hat folgende Farben angenommen. } 

86. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine röthliche Farbe, die 
faft fleiichfarbig ift. F 
87. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben der⸗ 


gleichen. 
88. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ind 
Nöthliche fallende gelbe Farbe, Ä 
89. Mir gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine ins 
Graue fallende blaßgelbliche Farbe, 
90. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Welnfteinrahm und 2 Ch. 
Wurzel, eine ſchoͤne, ins Citronengelbe fallende Farbe. 
A. Mit ı TH. Alaun, 2 Th. Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine fchöne Strohfarbe. 
Nr. go wird rothbräunlich. Die übrigen Karben 
verfchwinden ganz. : | 
92. Mır gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, eis 
ne lebhafte gelbe Farbe. 
93. Mit gleichen Theilen Zinnaufldfung und Wurzel, eis 
ne fchöne, ins Citronengelbe fallende Farbe, 
94. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eben diefe Farbe, nur daß fie etwas mehr 


Glanz hat. 
Her. 93 wird merflich bläffer. Die übrigen Far⸗ 
ben verlieren wenig, und bleiben fich völlig Ähnlich. 
9. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, eis 
ne bräunlichgelbe Farbe. 
%. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne nicht unangenchme bellgrüne Farbe. z 
Die leßtere Farbe fpielt nunmehr ing Gelbe; und 
die erftere wird etwas lichter. 

Fünfter Verſuch. Man ließ Tuch in Waffer, wor: 
in fo viel Kochial; und Galmiaf, als dag Tuch ſchwer 
war, aufgelöfet worden, eine halbe Stunde lang kochen, 
und es hierauf nod) 24 Stunden darin liegen. Dieſes Tuch 
hat folgende Fatben angenommen, 

97, Mit 


— 


78 Grind⸗Wurzel. 


97. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine roͤthlichgraue Far⸗ 
be, wie die natürliche a. der Wurzel Ne. 1. 

98. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine helle 
braune Sarbe, die, von der Seite betrachtet, ins 
Gelbliche fpielt. | 

99. Mir 1 Th. Salmiaf und 2 Th. Wurzel, eine ſchwe⸗ 
felgelbe Farbe. a 

100. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe 
aber alänzende Strobfarbe. 

101. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. — 

102. Mit ı Th. Alaun, 1Th. Weinſteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne und glänzende citronengelbe 

arbe. Ä | 

— Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ſehr 
ſchwache gelbe Farbe. | 

104. Mit ı2 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, einedunfs 
fe, zum Pomeranzengelb ſich neigende Farbe. 

le diefe Farben verfchwinden entweder ganz, 
ober verwandeln fich in unangenchme Farben. 

105. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm iſt. 

106. Mit gleichen Theilen Zinnayflöfung und Wurzel, 
eine jchöne Strohfarbe. 

Die erftere Farbe verändert fich faft gar nicht, 
Die legtere wird zwar etwas bläffer, bleibt aber doch 
völlig brauchbar. 

107. Mit gleichen Theilen grünen Vitrlol und Wurzel, 
eine ing Gelbliche fpielende bräunlichgraue Farbe. 
108. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine hellgrüne Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 

Jene Farbe verliert das Graue, und wird bräuns 
lihgelblich; dieſe wird etwas lichter. 

Sechster Berfuh. Man ließ drey Theile Sazints 
af mit 2 Theilen Alaun, in Waffer auflöfen, alddenn dars 
in, eine halbe Stunde lang, Tuch fochen, und folches im 
diefem Bade noch 24 Stunden liegen. Diefed Tuch hat 
folgende Farben angenommen. 

109. Mir einem Theile Wurzel ohne Zufag, eine befondes - 
re und ſchoͤne glänzende röthliche Farbe. | 

110. Mit 2 Theilen Wurzel ohne Zufag, eine beynahe 
fleiſchfarbige. | m 

| 111. Mit 
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ızı. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
roͤthlichbraune Farbe, die einen gelben Schein hat. 

s12. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine 

113. Mit Alaun und Wurzel in eben der Proportion, eis 
ne ſchoͤne citronengelbe Farbe. 

114. Mit Weinfteinrahm und Wurzel in eben der Pros 
portion, eine fchöne gefättigte citronengelbe Farbe, die 
etwas bunfler ift. | 

115. Mit ı Th. Alaun, ı TH. Weinſteinrahm und 2 Th, 

Wurzel, eine ſchoͤne citronengelbe Farbe. 

116. nn gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Farbe, 

w 109. 

u17. Mit ı Th. Weinſteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine fehr ſchoͤne citronengelbe Farbe. 

118. Mit 16 Fi Weineffig und ı Th, Wurzel, eine hell 

. 


gelbe Farbe. 
119. Mit gleichen Theilen Zinnaufldfung und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. ‚ 
ro. Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eben 


derglei en. 
121. Mit 2 Th. Zinnauf loͤſung, ı TH. Kochſalz und 2 
Th. Wurzel, eine ausnehmend ſchoͤne ſchwefelgelbe 


Farbe. 

122. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graugelbe Farbe. 

123. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine belle gelblichgrüne Farbe. 

Diefe Vorbereitung des Tuches gibt zwar überaus 
ſchoͤne und glänzende Farben; fie find aber, bis auf 
die Farbe Pr. 123, die beftändig ift, gar nicht daus 
erhaft, fondern verfchtwinden entweder gänzlich, oder 
verwandeln fich doch folchergeftalt, daß fie wicht 
brauchbar bleiben, 

Giebenter Verfuh. Man ließ 3 Theile Kochials, 
eben fo viel Salmiaf und 2 Theile Alaun in Waffer auf ld: 
fen, Hierauf in felbigem, eine halbe Stunde lang, Tuch fo; 
Sen, und es im diefem nach und nad) erfalteren Bade noch 
24 Stunden liegen. Die Farben, welche diefes Tuch an; 
genommen bat, find folgende. 

ur here der. Wurzel ohne Zufag, eine gelblichhraune 


125. Mit 


* 


\ 
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125. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine ins 
Roͤthliche fallende heilbraune Farbe. ' 

126. Mit Salmiaf und Wurzel, in eben ber PBroportion, 
eine arangelbliche Farbe. J 

127. Mit Gyvs und Wurzel in eben ber Proportion, eis 
ne befondere röthlichbraune Farbe. 


128. Mir ı Th. Weinfteinrabm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 


Wurzel, eine nicht unangenehme dunfelgelbe Farbe. 
Dieſe Farben verfchwinden, oder verwandeln fich 
in graue. Ä j 
129. Mit aleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine gläns 
gende lichtaelbe Farbe.  - 
130. Mir gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne belgelbe Farbe | 
131. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine Strohfarbe. ' 
132. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine helle 
gelbe Farbe. 

133. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, eis 
ne blafje gelbe Farbe, Ä | 
134. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, 

eine hellbraune Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 
135. Mit gleichen Theilen blauen Birriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüne Farbe. 
Diefe Farben verhalten fich fänimtlich fehr gut, 
und bleiben brauchbar. 
Achter. Berfuh, Man ließ fo viel Gyps, als dag 


r 


Cuch ſchwer war, mit Wafler eine halbe Stunde lang fos 
chen; alsdenn den Keffel vom Feuer nehmen, damit der 
Gyps zu Boden fallen fonnte; hernach die Brühe behut⸗ 
fan abgiefen, und in derfelben, eine halbe Stunde, Tuch 
fochen. Diefes Tud), welches in der nad) und nad) erfals 
teten Gypsbruͤhe 24 Stunden gelegen hatte, hat folgende 
Sarben angenommen, 


136. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine roͤthlichgraue 


arbe. | 
137. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine ſchwa⸗ 
che gelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. 
138. ne gletchen Theiten Kochfalz und Wurzel, einegrane 
e 


Sarbe. 
139. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 
eine bräunlichgelbe Farbe. * 
140. Mit 
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190, Mit 16 Th. Weineffig und 1 TH. Wurjel, eine dun⸗ 

kelgelbe Farbe. | 
Diefe F inden gänzlich, oder werben 
zu ſchlechten grauen Sarben. | 

Neunter Verſuch. Man ließ gleiche Theile Syps 

und Alaun mit einander eine halbe Stunde lang kochen, 

und alddenn fo lange ruhig ftehen, bid das Waffer klar und 
geworden war. in diefem behutſam abgegoffenen 

—— —* Tuch eine Bam a — ey — 
| 4 Stunden liegen. ie Sarben, welche dies 

Rs Tuch snuincht, find folgende. 

141. Mit bee, Wurzel ohne Zufag, eine fehr gefättigte 
dunfle pomeramzenartige gelbe Farbe. . | 

142. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe, die ganz angenehm iſt. 

143. Mit ı TH. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine lichte 

aber ſchwache gelbe Farbe. 

14. Mit Weinfteinrahin uud Wurzel in eben der Pros 
portion, eine ganz angenehine gelbe Farbe, die ind Ci⸗ 
tronengelbe fälle. 

145. Mit Gyps und Wurzel in eben der Proportion, eine 
dunkle, pomeranzenartige, gelbe Farbe. 

146. Mit 16 Th. Weineffig und ı TH. Wurjel, eine 
dunkle gelbe Färbe. 

147. Mit ı Th. Alaun, ı Ch. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Burzel, eine dunkle erdgelbe Farbe. 

18; Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
—— Farbe, die ins Gelbe fpielt und nicht una⸗ 

mil, 
Die fünf erſtern Farben werden grau. Nr. 146. 
wird etwas dunfler; und die beyden letztern Farben 
verändern fih gar nicht, ° — 


Zehnter Berfuh. Man lief. gleiche Theite Alaun 

un Dottafche mit einander kochen; jedoch ward die Potts 

nme erft hinzu gefegt, ald der Alaun bereits einige 

en gefocht harte. Nachdem daß Aufbraufen, wel⸗ 

4 durch die Vereinigung des Alfalt mit dem Vitrioffaus 

m des Alauns entfleht, fich gelegt hatte, ließ man in die⸗ 

Mt Brühe Tuch eine halbe Stunde lang kochen, und es Alds 

kan noch 24 Stunden darin liegen. -Diefes joldergeflalt : 
Ktbereitete Tuch hat folgende Farben angenommen, 

Ort, En, XX Th, 5 149. Mit 


BL Cine Mur 


249. "Mit der Wurzel ohne Fufag, eine unangenehnse 
bräunlichgraue m 

150. Mit gleichen Theilen Kochfal; und Wurjel, eine 
ſchwache falbe Farbe, beynahe wie bie fo genannte 
Nuß: oder Wurzelfarbe. 

151. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. a eine ſchrache 
hellgelbe Farbe, welche ſchmutzig ausfaͤllt. 

Dieſe Farben verſchwinben ganz.. ” 

152. Mit gleichen Theilen IHN unb Wurzel, 
eine befondere dunfelgraue Farbe. 

153. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine 
ar re Farbe. 

Die letztere Farbe verliert nichts; die erſtere wird 

etwas lichter. 


' 154: Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, ei 


ne ang Farbe, die ind Gelbe fpielt und nicht uns 
> angenehm ift. 
155. Mit —— Ze blauen Bitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgruͤne Sarbe. 
' Die legtere Farbe wird gelblicher;. bie erftere 
* A unveränderlich und eine ganz brauchbare 
arbe, 


Eilfter Verſuch. Man that ungefähr ein halbes 
Loth von der Grindmwurzel Flein gefchnitten in ein Glas, 
Feuchtete fie mit gegohrnem Urin an, und ſetzte alsdenn an 
der Luft gelöfchten Kalk hinzu. Diefes Mengfel, nachdem 
es verfchiedentlich umgerührt worden, ließ man in dem mit 
einer naffen Blafe feit zugebundenen Glafe vier Wochen ftes 

en. Hierauf that man von diefer Mifchung, die eigents 


lich in einer andern Abficht vorgenommen worden war, ets 


was weniges in Waffer, und ließ darin Tuch kochen. Dies 


ſes Tuch hat eine dunfle oder bräunlichgelbe Farbe anges 


nommen, die zwar an der Luft unverändert geblieben, allein 
fie fälle matt und unangenehm aus, und iſt unbrauchbar, 


Zwoͤlfter Verſuch. Man loͤſete Alaun in Waſſer 
auf, ließ darin Tuch, welches viermahl fo ſchwer war als 
der Alaun, eine halbe Stunde kochen, und hernach noch 24 
Stunden in dieſem Alaunbade liegen. Dieſes Tuch mabe: 
folgende Farben an. 


—J— weis ber Wurzel ohne. Zuſatz, eine. röcplichhräunliche 
157. Mit 


0 
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—— gl 4J weiber er fiel." ‚ee 
258. yo 1 a laun und 2 Th. Wurjel, — ſohr blaß 


ohfarbe 

2159. —* —* Theilen Gyps und Wurzel, eine Sarbe, 
- mwıe 

160. Sit gleichen Zeilen Salmiat und Wurzel,- eine ge; 

fättigte dunfelgelbe Farbe. 

€ Farben verfchießen ganz ober werden grau, 

161. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2.Th. 

Wurzel, eine. dunfle gelbe Farbe, die * unange⸗ 


nehm iſt. 
162. Mit 16 Th. Welneſſig und ı Th. Wurzel, eine dunt—⸗ 
leg are 
163. Mit gleichen Theilen Ztnnanf ng und Wurzel, 
eime fchöne gefättigte citronengelbe Farbe. 
164. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Tb. Rochll; und2Th.. 
Wurzel, eine fehr ſchoͤne Strohfarbe. 
165. Mit ı Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochſalz und 2Th. 
Wurzel, eine blaſſe gelbe Barbes 
— Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, 
eine ſchwache braͤunliche Farbe, die ins Gelbe ſpielt. 
167. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeiſtagruͤne Farbe. 
ie Farbe Nr. 166 wird grau. Nr. 167 iſt uns 
wanbelbar, aber das Tuch iſt rauf ——— und 
dieſe Farbebruͤhe daher nicht zu gebrauchen. Die 
übrigen Farben verlieren laum merklich, und Pad 
insgeſammt brauchbar. 


Drevzehnter Verſuch. Man ließ 8 mit halb 
fo vielem Weinſteiurahm, als es ſchwer war, ia Waffer fos 
chen, und es hierauf noch 24 Etunden in diefer Frühe lies 
gen. Dieſes Tuch hat folgende Farben angruonmen. 


168. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine braͤunlichgraue 
Farbe, die ins Gelbe fällt. 

169. Mit gleichen Theilen Kocfalz und Wurzel, eine 
brännliche Farbe. 

270. Mit rg Theilen Alaun und Wurzel, eine del. Ä 

rbe. 

171 La ı Th: Weinfteinrahm und 4 *— wre; eine 

blaffe Stropfarbe, 


8:2 172. Mit 
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ja Mit ı TH. Alaun, ı Th. Weinſteinr ahm und = Th. 
u eine blaffe aber glänzende Strobfarbe. - 
373; Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ſchmutzi⸗ 
ge graugelbe Farbe. 
174. Mit 16 Th. — und ı Th. Wurzel, eine ans 
genehme lichte Farbe. 

75. Mit ı Th. 3 Zinnauf (fung und 2 TH. Wurzel, eine 

röthlichgelbe Farbe. 
Die Farbe 174 wird roͤthlichgelb; die uͤbrigen ge⸗ 

hen g — verloren. 
176. Mit 2 Th. Zinnauf loͤſung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine fehr fchöne und glänzende Strohfarbe, 

die ſich dem Citronengelben naͤhert. 

177. Mit gleichen Theilen — Kochſalz und 
| Wurzel, eine eben fo fchöne, aber etwas hellere und 

noch lebhaftere Farbe, 

Ä Die erftere Farbe wird etwas roͤthlich, und die letz⸗ 
tere etwas blaͤſſer, bleibt ſich aber voͤllig aͤhnlich und 
verliert ihr liebliches Anſehen nicht. 

178. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graue — die einen gelben Schein hat. 
179. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine ee dire Farbe. 
Beyde Farben werden etwas lichter. 
+ Bierzehnter Verſuch. Man löfete 4 Theile Alaun 
‘nd ı Theil Weinfteinrahm in fiedendem Waſſer auf, lie 
alsdenn Tuch eine halbe Stunde lang darin fochen, und 
bernach noch 24 Stunden darin liegen. Diefes Tuch hat 
folgende Farben angenommen. 
18% Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine gelbe Farbe: 
| . Man kann auf diefe Weife alle Schattierungen ber 
gelben Farbe, von der Strobfarbe bis zum Dlivens 
Gelb, ‚erhalten, nachdem man von der Wurzel viel 
oder wenig in die Brühe thut; und diefe Farben 
verhalten fid) ſaͤmmtlich an der Luft fehr gut, und 
verlieren faum merklich. 
‚181. —— Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 

"graue Farbe 

182: Mit 24 Ih. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine: fehr 
— gelbe Surbe, welche matt anfällt, 

183. Mit ı Th. Weinfteinrabm und 2 Ih. — eine 

wos tape sc Farbe, die nicht. unangenehme ift. — 
184. 
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184. Mit 1 Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine hellgelbe 
Diefe Farben verlierm zwar nicht viel, werden 


aber unangenehm. | 
185. Mit ech heilen Zinnaufldfung und Wurzel, 
eine fehr gefättigte hellgelbe Karber- we; 
186. Mit ı Th. Zinnaufldfung und 2 Th. Wurzel, eine 
ſehr gefättigte citronengelbe Farbe, die angenehm i 
187. Mit 2 Th. Zinnaufidfung, ı Th. Kochſaiz und2 Ch. 
—— = ſchoͤne gelbe Farbe, die fich zur Eitronens 
neiget. 
Die — erſten Farben werden dunkler; die letz⸗ 
tere veraͤndert gs nicht. | Ä 
188. Mit gieiden heilen grünen Bitriol und Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe. 
189. Mit gleichen Theilen blanen Bitriol und Wutzel, 
eime zeifiggrüne Farbe, 
Sepde Farben bleiben unverändert. 

Diefe Verſuche bemweifen zur Genüge, dag in der 
Grindwurzel nicht nur eine ftarfe färbende Subftanz 
befindlid) it, fondern daß fie auch mir feinem einzigen 
darbenzuſatze ihre färbende Kraft verſagt. Einund 
enderer Verſuch im Großen hat eben diefes beftärige. 
I Farben, infonderheit die Strohfarben, find zum 

it jeher ſchoͤn und Dauerhaft; und es waͤre daher zu 
wünfdyen, daß fie in der Faͤrberey befannter und ge. 
beäudylic) werden moͤchte. Ä | 

Ein anderer Gebraudy, den man von diefer Pflan⸗ 
je, und befonders von ihrer Wurzel und ihren Samen» 
Körnern in dev Defonomie machen Fann, verdient eben 
ſewohl, als.erfterer, angemerfr zu werden. Es befiße 
achmlich diefelbe alle zum Gärben des Leders erforder- 

Deftandrheile und Eigenfcyaften, und man kann 

ihrer zut Zubereitung aller Sorten von Häuten, fie 
von feiner oder grober Tertur feyn, mit Mugen 
bedienen. hr Werth wird in diefem Falle um fo 
mehr erhoͤhet, da fie zugleich zum Färben des Leders 

ingewendet werden Fann. 
53 In 
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In der Arzeneywiſſenſchaft hat man ſich dieſer 
Pflanze ſchon vor vielen Jahrhunderten zur Heilung 
verſchiedener Krankheiten bedient. Sie hat aber, ſo 


wie tauſend andere brauchbare Arzeneymittel, das 


Schickſahl gehabt, nach und nach vergeſſen und unter 


die Anzahl der veralteten Medicamente geſetzt zu wer⸗ 


den. Nach neuern Verſuchen und Wahrnehmun- 


- gen kann man ihr aber keinesweges das gegründete Lob 


entziehen, daß fie nicht eine im verfchiedenen wichrigen 
Krankheiten und Uebeln brauchbare Pflanzefey: Ih⸗ 


re Hanpteigenfhaften beftehen vorzüglicy darin, daß 


fie alle Säfte des Körpers, befonders aber das Gebluͤt, 


ausnehmend reinigt, die darin befindlichen Unreinigfei« 
„ten durch den Stuhlgang oder durdy den Urin ausführt, 


und den gefchwächten Theilen des Körpers, "vornehm« 
fich des Linrerleibes, ihre Stärke wieder gibr. am 
wird diefe vortreffliche Eigenſchaften der Grindwurz um 
fo weniger in Zweifel ziehen, wenn man, bedenft, daß 


das Grindwarzgeſchlecht mit dem Rhabarbergefchlechte 


in dev naͤchſten Verwandtſchaft ſtehe. 
Innerlich wird dieſe Gattung der Grindwurz ver⸗ 


ſchiedenen wichtigen Krankheiten und Uebeln ale ein 


und abfuͤhrenden Eigenſchaft vergleiche man fie mit der 


ſehr bewährtes Arzeneymittel entgegen geſetzt, als: 


dem Scorbut, der Gicht, dem Podagra, dem Zittern 
der Gijeder, (menn ſolches durch eine gichtiſche, ſcor⸗ 
butiſche Materie verurſachet wird,) dem Lendenweh, 
dem hartnaͤckigſten Samenfluſſe, dem weißen Fluſſe, 
dem tollen Hundsbiß, und der Waſſerſucht. Ferner 
bedient man ſich Diefer Pflanze zu Heilung N. 
nädigften Durchfaͤlle und rothen Ruhren, der Wech—⸗ 
ſelfieber und der Gelbſucht, wie auch der alten boͤsar⸗ 
tigen unheilbar ſcheinenden Geſchwuͤre, wo ſtatt des 
Eiters nur eine waͤſſerige freſſende Gauche (lchor) weg» 
fließt. Wegen ihrer ſeifenartigen, blutreinigenden 
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Safpeike, und glaubt, daß man diefe Grindwurz 
berfelbenrecht gut fubitituiren koͤnne. 
br äußerlicyer Gebrauch erftrecfe ſich hauptſaͤch⸗ 
ich auf die Kräge und andere fcorburifcye Ausfchläge 
ber Haut. Die Methode, fie in diefen Uebeln anzu- 
wenden, ift verfchieden. Einige.bedienen ſich Des aus 
iheer Wurzel mit Bu bereiteten Decoctes, oder des 
daramıs deftillierten Waflers, zum Wafchen der mit 
Kräge, Finnen u. d. gl. behafteten Theile. Andere 
bereiten ein Decoct von der. Wurzel mit Effig, und 
ſich damit. Noch andere beftretchen die Fräßi- 
heile mit dem ausgepreßten Safte der Wurzel. 
Sach Ehomels Berichte wird aus der Wurzel diefer 
der Alantwurzel (Rad Enulz,) und dem 
he, eine in Fraukreich fehr gebräuchliche Grind⸗ 
Galbe verfertigt. Das ige Decoct von dieſer 
bat man aud) als ein Gurgelmaffer in der 
Mundiäule fehr bewährt gefunden. - 
Biele Landieute — ſich der gepuͤlpberten Wur⸗ 











zel oder Samenkoͤrner dieſer Pflanze mit Nutzen wider 


lange anhaltende Diarrhoen und rothe Ruhren ihres 


dieſe Pflanze, wegen ihrer anfehnicgen Größe, 
fehe viel Nahrung zu ihrem Fortkommen gebraucht, 
e2 befördert fie auf eine zuverläßige Art das Anstrod- 


der Sümpfe, macht diefelben urbar, und Guweife 


is ale Bu ierin nusbar. 
As und dern u Aeneon Dr I und aı * 
Abbandl. » 9. ı7 


2. zansblätterige Beinbwuszel r Praufer 
Ampfer, wilder Tobad, Rrötenblätter, Lepathum 
folio acuto erispo C. B. Touru. & Raj. Lapathum 


«utum crispum 7. B. & Tsd. Lapathum acurtım - 


minus Park. Rumex crispus, valvulis integtis grani- 
feris, foliis lanceolatis vndularis scutis Lium. Fr. Pa- 


üence faurage frifte. Diefe Pflanze finder ſich in 
54 ganz 
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gam Europa an feuchten Orten, und iff, weil fie ſich 


/ 
N 


ſtark vermehrt, und Durch ihre breite magere Blätter 
vielen Plag einnimmt, auf Wiefen ein befchwerlidyes 


Unkraut, auf deifen Ausrottung forgfältige Landwirthe 
bedacht feyn muͤſſen. Ihre Wurzel ift fortwährend, 


uß hoch. Ihre Blätter find am Rande beftandigge 
alten oder kraus; die umtern ftumpf und nad) den 
Sriele zu etwas ausgefchniften, . die obern aber lanı 
lanzenförmig. Ihre unanfehnliche Blumen komme: 
im May und Yun. in dichten, nacferen und riſpenfoͤ 
migen Aehren in dem Winfel der Blätter und an bet 
Gipfel der Aefte, zum Vorfchein. Die Blumenblät 
* ſind groß, und jede mit einer gelben Warze beſetz 
o man fuͤr nuͤtzlich erachtet, ſie anzupflanzen, kan 
dieſes, wie bey der Moͤnchsrhabarber, durch den S 
men oder auch durch die Zertheilung der Wurzelng 
ſchehen. Das Vieh läßt fie, zumahl wenn fie ſchon 
mas alt ift, ftehen. Ihre Wurzel, welche zu Par 


im Stängel wächft aufrecht, und —— uͤber 


oͤfters ſtatt der falſchen Rhabarber verfauft wird, 


bitter und gelinde zuſammenziehend. In Norweg 
wird fie haufig nicht nur friſch und gequetſcht Außerli 
fondern aud) das damit gefochte Waffer innerlicy in 


Kraͤtze und in der Gelbfucht gegeben. Die Viehaͤr 


bedienen fich des legtern, räudiges Vieh damie zu ı 
ſchen, und geben fie audy) innerlich in der Ruhr 

Nindviehes. Hr. Prof. Gleditſch hat die ganze W 
zel nebſt den Gipfeln der Pflanze, wann fie ſchor 


Samen gefcyoflen ift, zum Gärben des Leders nüg 
- befunden 


. Ihre Bläster, weldye in Amerifa, aud 
Thüringen, ftatt eines Zugemüfes wie Spinat gef 


und genoffen werden, (daher diefe Pflanze auch peı 


nirender Spinat genannt wird,) und, fo lange fie ı 
jung find, zu diefer Abſicht taugen, fo bald fie 


. älter werden, ganz zaͤhe und dadurch unbrauchbar 


werden in «einigen Gegenden ſtatt des Tobacfes 
+ L ra 
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rondye, und find wenigſtens unfchädficyer, als der 
ſchlechte Toback. —— 

ann ilden ,E 
— —⏑üü 
Aus ihren Samen kann man, wenn fie getrock⸗ 
net find, Mehl und Brod machen. 

3. Stumpfblätterige Brindwurzel, gemeine 
breicblätterige !Mengelwur;, Lapath:ım- folio minus 
acuto C. RB. Lob. & Tours. Lapathum vulgare- folio 
obtuſo J. B. & Raj. Lapathum fylueftre vulgatius 
Park Lapathum fylueftre folio minus acuto Gerard, 
Rumex agreltis Cord. Rumex obrufifolius, valvulis 
denratis graniferis, foliis cordato-oblongis obtufius- 
eulis — — > a in Südermannland, 
England, Frankreich, Deutfcyland und inder Schweiß, 
wid. shre Blätter find herzfoͤrmig, länglich, — 
am Mande ſchwach eingekerbt, auch zuweilen etwas 
kraus. Ihre Blumen zeigen ſich im —— und ſte⸗ 
den im dichten, aͤhrenfoͤrmigen, und durch Feine Blaͤt⸗ 
ter unterbrochenen Riſpen beyſammen. Unter den 
Zwitterblumen befinden ſich hin und wieder weib und 
männliche. Ihre Wurzel iſt beftändig. Man kann 
fie, wie die Möndysrhabarber fortpflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln. Das Bieh laͤßt fie ftehen. 

4. Italieniſche Brindwurzel, langblätteriger 
Gartenampfer, Geduldkraut, Patienzkraut, Lapa- 
thum hortenie folio oblongo C. B. Rumex fativus 
Cord. Rumex hortenfis vel alter Trag. Rumex Pa- 
- sienrie, valvulis integerrimis, vnica granifera, foliis 
eordatis Lian. Britannica entiquoram, wird von ei⸗ 
nigen fie die Wiönderhabarber ausgegeben, und in 
Zrankreich, dem füdlichen Deutfchland,; der Schweitz, 
und einigen andern Ländern, unter dem Nahmen Pa. 
sience, auch Ofeille frangoife, alg ein vorzügliches Kü- 
chengartengewoͤchs häufig gebauet und verfpeifer. In 
diefigen Gegenden ift fie — bekannt, und * 
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ier und da in einigen wohlbeſtellten Gärten zu finde 
ie Wurzeln find gelb, groß und lang; es erfordı 
alfo diefe Pflanze zum beiten Wachsthum tiefes Eı 
reich, Diefe Wurzeln find perennivend, und treibe 
nach dem Alter der Pflanze, eine große Menge ftarl 
längliche, zugefpigte, dunfelgrüne Blaͤtter, mel 
‚vom erſten Anfange‘ des Fruͤhlinges bis zum ſpaͤteſt 
Ende des Herbſtes, nach der Lage und Güre des R 
dens, alle 2, 3 oder 4 Wochen abgefchnitten wert 
Fönnen, und immer unglaublich ſchnell wieder her 
wachen. Wenn man diefe Blätter ein Par Mer 
the wachfen läßt, werden fie fehr ftarf und groß, | 
einen Fuß lang, und 2, 3 bis 4 Zoll breit. - 7 
Blärter ftehen an langen faftigen Stielen, weldyem« 
‚wenn fie auch noch fö greß find, eben fo wohl, als 
größten und ftörkften Blätter felbft, zur Speiſe 
raucht, indem fie beyim Kochen vollfommen fo m 
fig, mürbe und wohlſchmeckend werden, als die v 
ben zärteften Pflanzen. Die Pflanze traͤgt, vı 
zweyten Jahre an, jaͤhrlich, an ftarfen 3 bis 4 % 
hohen Staͤngeln, in dreyfach geflügelten zäben br: 
nen Capfeln, eine Menge glatte, glänzende, dreye 
ge, längliche, an beyden Enden zugefpigte Sam 
— wenn fie recht reif find, eine helie Nußfa 
aben. 
| Der Nahme Geduld- oder Patienzkraut kom 
dieſer Pflanze im eigenclichften Werftande zu, ind 
diefelbe in allen Lagen, in allem Erdreiche, in al 
Witterungen, von fehr langer, ja beynahe immerw 
gender Dauer und Nutzbarkeit ift. In Italien, 
ihrem natürlichen Baterlande, wie auch in andern f 
lichen Gegenden, wo diefe Pflanze wild waͤchſt, ifl 
ziemlich herbe; es wird aber diefes, durch den kuͤn 
hen Anbau in guter Gartenerde, fo fehr gemildert, | 
das zahme Garten» Geduldfraue nur gelinde weinfä 
u. l 


| 
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ih, und ungefähr fo, mie ganz zarter Spinat, wor- · 


unter etwas Citronenſaft gemiſcht worden, ſchmecket. 

Es kommt dieſe Pflanze zwar in jedem Boden fort, 
und beweiſet überall ihren Mugen ;- fie wird aber am 
vollfommenften und ergiebigften, wenn fie in eine of 
fenen, der Morgen» und Mittagsſonne ausgefeßten, - 
ebenen, und nicht allzu trockenen Lage, in einem wohl 
duchgearbeiteten, tiefen, guten, allerhand füße Graͤ⸗ 
fer und Futterfränter tragenden Wiefengrund, oder, 
reiches noch beffer ift, in eine Erdmifchung gepflanzt 
wird, welche aus gutem Lehm, oder auch Märgel-Bor 
den, mit Sand,. und wohl verfaultem Nindermift, 
durd) tiefes und fleißiges Umgraben zur tragbarften 
Gartenerde gemacht worden. 

Man kann die Samen des Gedufdfrautes in allen _ 
Biliingemouatien faen. Bis dahin ift es vorzüglich 
gut, diefe Samen in ihren häutigen Hülfen, entweder 
no an Sen Stängeln figend, oder abgeftreift in pa- 
piernen Säcken, an einem fühlen, Iuftigen und trock⸗ 
nen Orte aufgehängt, zu verwahren, und die Samen 
— Fi durch ftarfes und yigg Reiben * 

anden, von den zähen Huͤlſen zu reinigen, ale 
bis man fie A Ausfaen nöthig har. Es ift auch 
nüslic, dieſe gereinigte Samen 2 oder 3 Tage zuvor, 
ehe man fie faen will, mit guter, nicht allzu feuchter, 
fein durchgefiebter Bartenerde, wovon man zwey gute 
SYinde voll auf 1 Loth Samen nimmt, wohl zu vers 

Dieſes Gemenge thut man in einen. wohl⸗ 
gaſurten oder auch feiten fteinernen Topf, drückt es ges 
Imde zufammen, und verwahrt es an einem fühlen Or ⸗ 
te bis zum Gebraud). | 

Diefe Samen werden entweder ganz früh im März, 
und der erjten Hälfte des Aprils, iu mäßig warme 
Miibeete, oder aud) etwas fpäter, in Falter Erde, auf 
eine Rabatte, altes kaltes Miftbeer, oder auf einen 
andern Fleck von guter fetter Erde im Garten gefäct; 

| man 


’ 


’ 
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man twarter fie. mit Begießen und Reinhalten von LI 
fraut, wie andere Früblingspflanzen; und da fie fc 
chergeſtalt bald auffommen, koͤnnen die frühern ſche 
im’ May, die fpätern aber im Junius, an diejenige 
Stellen verpflanze werden, wo fte Fünftig viele Yabı 
lang fteben bleiben, und jährlid) mit Junehmend: 
Stärfe den größten Mugen geben ſollen. Dief 
Pflanzbeere werden folgender Maßen angelegt. Ma 
waͤhlet einen ebenen Platz im Küchengarfen, welche 
aus guter tiefer Erde von vorerrsähnter Befchaffenhe 
beſteht. Iſt diefer fchon im vorhergehenden Herbft 
tief untgenraben, und der mürse und fruchtbar ma 
chenden Wirfung des Winters überlaffen worden, fi 
iſt es deito beſſer. Diefer Platz wird jetzt nochmah 
tief umgegraben, wohl geebnet, und in drey Fuß brei 
te Gartenbeete, mit einen Fuß breiten Gaͤngen, abge 
theilt. Die Gaͤnge duͤrfen nur abgetreten und nich 
ausgeſtochen werden. Auf dieſen Pflanzbeeten bezeich 
net man drey, der Laͤnge nach laufende Reihen, naͤhm 
lich eine in der Mitte des Beetes, und die beyden anı 
dern ı Fuß breit auf beyden Seiten von der mittelften 
Heide. Nun theilt man längft diefen Reihen ı Fuß 
weit von einander ing Kreuß oder Verband, die Stel. 
len ab, wo die Pflanzen hinfommen follen. Dieſe 
Pflanzftellen werden mit hölzernen Pfloͤckchen bejeich- 
net; alsdenn ſetzt man um jedes Pflöcfchendrey Pflan- 
zen, fo, daß diejelben im Dreyeck, jede eine Hand 
breit von einander, entferne ſeyn. Diefe Pflanzen 
werden mit der Hand, und nicht mit dem Pflanzſtocke, 
efegt. Man feßt die Pflanzen etwas tief, druͤckt die 
erde um die Wurzeln wohl an, damit bey jeder Pflan- 
ze ein Grübdyen bleibe, begießt die Pflanzen reichlich, 
und wiederhohlt diefes, falls die Witterung allzu tro⸗ 
en würde. Alsdenn überläße man diefe Pflanzung 
der Natur, und hat fünftig weiter nichts dabey zu hun, 
als daß man, nad) jedesmahligem ie 
[übe 


; 

1 

| Srind- Wurzel, 93 
Blätter, die Erbe rings um die Pflanzen, 2 oder 3 
Zoll tief, mit einer Fleinen Hacke auflodert, folche mic 
der Harfe wieder gleidy macht, und die frifch, ziemlich 
nahe an der Erde abgefchnittenen Pflanzen mit ein we⸗ 
uig Erde leidye bedecket; hierdurch: werden die. Pflans 
yen im Wachsthum fehr geftärft, und die Beete am 


9* 


vom Unkraut gereinigt. Da uͤbrigens auch | 


die beite Gartenerde, wenn fie beftändig tragen muß, 
an treibenden und nährenden Kräften erſchoͤpft wird, 
fo ft audy hier noͤthig, daß, nach Befchaffenheit des 
Bodens, alle 2 oder 3 Jahre, im Herbfte kurz vor 
dem Winter ein Par Zoll hoch gute fette wohl verfayl. 
te Miſterde über die Beete und Pflanzen ausgebreiter, 


and im darauf folgenden Srüblinge zwifchen den Pflan- 


pa durchgeitochen, und untergegraben werde. 
it auch dieſen und allen andern dergleichen beſtaͤn⸗ 
digen Gewaͤchſen febr zurräglich), wenn man fpär im 


— 


Herbſte die Gänge zwiſchen den Beeten tief umgraͤbt, 


ſolche den Winter über offen liegen läßt, und erſt in 


Srühlinge wieder einebnet, und nach der Schnur gelin- 


de zuſammen tritt. 


Wenn das Geduldkraut auf dieſe Art gepflanzt 


und unterhalten worden, fo ift ein kleiner Platz von et⸗ 
lichen wenigen Beeten im Garten zureichend, auch die 
großte Haushalrung das ganze Jahr hindurch mic dem 
wohlichmeckendften und gefundeiten grünen Kohl zu 
kriegen, indem man die Blatter diejes Krautes alle 
2, 3 oder 4 Wochen abſchneiden und nugen kann, und 
dieſe Pflanze, je öfter man fie ihrer Blätter berauber, 
mmer jtärfer und tragender wird, weil dadurch die 
Burzein fich immer mehr beftauden, und in Dicke und 
Breue durdy neue und häufige Seitenfproffen und Blaͤt⸗ 
tet ſich vergrößern. ieſe Vermehrung ift fo ftarf, 
daf man von 3 oder 4 Jahr alten — alle 3 oder 
Wochen wohl zoo und mehr Blaͤtter auf einmahl 
Khariden kann. ob 


ER 
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Ob gleich dieſes Kraut, vom zweyten Jahre an, 
alle Jahr Samen tragen kann, ſo hindert dieſer Um» 
ftand doc) nicht an dem fortwährenden Gebrauche der 
Blätter zur Küche; denn man läßt nur auf der mit 
telften Reihe der Pflanzenbeere von jeden, der drey 
nabe beyfammen ftehenden Pflanzen, eine einzige dem 
Blüch » und Santenftängel treiben, welchen man, 
weil er fehr hoch, und von Samen ſchwer wird, am- 
einen Stock feft binder, und dadurch die vollkommen⸗ 
ften, reifſten und fruchtbarften Samen in Menge er. 
haͤlt. Alle übrige Pflanzen aber, welche nicht Samen 
fragen follen, werden, wie gemöhnlidy, immer abge 
ſchnitten, undihre Blärtergenußer. Sobald übrigens 
die Samen völlig reif find, werden die Staͤngel nahe 
. ander Erde abgefchnisten, und an einem trocknen luf⸗ 
Aigen Orte aufgehänger, Die Pflanzen aber, welche 
Samen getragen haben, find nach wie vor durch neue 
Bläser nuͤtzlich. Man thut fehr wohl, wenn man 
- mit den Pflanzen auf der mirtelften Reihe des Beetes 
bergeftalt abwechſelt, daß man von den drey nahe bey- 
fammen ftehenden Pflanzen jede nur alle drey Jahre 
Samen tragen läßt: . Die Wurzeln werden dadur 
fehr geftärkt, und treiben weit fchneller, bringen au 
zu ihrer Zeic die beften Samen. | 
Die Nusbarfeit diefes Gewächfes, ale Nahrungs. 
Mittel für Menfchen, befteht vornehmlich darin, da 
es unter allen befannten grünen Kräutern, welche zu 
Kohl gebrauchte werden, unftreitig das angenebmfte, 
geſundeſte und wohlfeilfte iſt; Daß eg nidye nur als 
Salat roh, fondern auch gefocht, theils in der Suppe, 
theils, nachdem es verwälle oder abgebrüher, alsdenn 
gehacket oder klein gefchnirten, und auf allerhand Art, 
wie Spinat zurechte gemacht, obſchon mic Zuſatz weit 
weniger Butter oder andern Fettes, diefen an Geſchmack 
weit übertrifft; und endlicy, Daß es zu allen Jahrszei⸗ 
ten in Menge zu haben ift, indem im erften Zrühlinge, 
| wenn 


nn 
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wenn alle andere, unter freyem Himmel wachſende, 
grüne Kräuter theils noch gar nicht zu haben, theils 
nad) ſehr rar und theuer, obfcyon meift unſchmackhaft, 
find, das Geduldkraut ſchon den herrlicyiten Wadıs- 
thum zeige, und mehrmahls abgefchnitten werden 
kann, diefer Mugen audy den ganzen Sommer bis in 
den ſpaͤteſten Herbſt foremährer, und man endlich auch 
den ganzen Winter hindurdy auf eine leichte und faft 
nichts koſtende Art im Ueberfluß damit verfehen ſeyn 
lann. Ir diefer Abſicht nimmt man ganz fpäe im 
Herbſte, beym Eintritt des Winters, die gereininten 


großen Blätter diejes Krautes mit den Stängeln, wirft 


fe in einen Keffel voll kochend Waſſer, läßt es zuſom⸗ 
mes ein wenig aufjieden, aber nicht mehr, als daß das 
Kraut nur halb gar werde; diefes wird alsdenn her- 
as genommen, und, damit das Wafler völlig abtroͤ⸗ 
Hiele, in reine Siebe gelegt. Hierauf nimmt man ei. 
ven reinen und feften ſteinernen Topf, welcher aber fo 
diht gebrannt feyn muß, daß er feine Feuchtigkeit 
derchlat; auf den Boden des Topfes legt man einen’ 
Finger did Salz, auf diefes einer Hand body verwaͤll⸗ 
tes Kraut, wieder. einen Finger di Salz, auf diefes 
wieder einer Hand hoch Kraut, und folcyergeftalt fahre 
man mit den Schichten fort, bis der Topf voll iſt; zu 
eberit fommme wieder einen Finger dick Salz. Das 
Kraut wird bey dem Einlegen jedesmahl > feſt ges 
drückt, aber ja nicht gequetfcher. Der Topf wird mit 
einem wohl paflenden Deckel zugedeckt, dieſer aber 
nicht heſchweret. Man verwahrt foldye Töpfe in gu⸗ 
ten Kellern = — — wo es — und 

auch nicht ſo warm iſt, daß eine ſaure 
— *— oͤnne. Solchergeſtalt hält ſich⸗ 
dieſes eingeſalzene Kraut den ganzen Winter uͤber 
kiih. Wenn man eg gebrauchen will, nimmt man 
den 
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{äßt es in anderm frifchen Waffer über Macht ftef 
verwällt es alsdenn vollends gar, 'und richtet es | 
nad) wie Spinat zu, da es denn nicht nur den bei 
zarteften Geſchmack, fondern auch eine fo frifche Fe 
bat, als ob es erft an demfelben Tage aus dem Gaı 
abgeichnitten ware. Das Waſſer, womit das Kı 
vom Salze gewaſchen worden, auch dasjenige, mi 
es über Nacht zum völligen Answäflern gelegen 
kann als ein fehr labendes und heilfames Getränf 
Kuͤhen, Scyafen und Ziegen gegeben werden. . 
Da diefes Kraut in der natürlichen Pflanzen: 
nung ganz nahe mit der Nhabarber verwandt, 
auch gelinde und ficher eröjfnend ist, fo werden in 
derheit alle diejenigen, weldye zu VBerftopfungen gen 
find, nichts nüglicheres zur Speife genießen Eönı 
Hr. Prof. Bergius, ir Stockholm, hat an ficy, 
aus fehr vielen Erfahrungen an Andern, bemerkt, 
der tägliche und fortgefegte Genuß des auf allerh 
Art als Speife zubereiteren Geduldfräutes das a 
nehmſte und zuverläßigfte Mitcel zur Hebung hf 
ſcher, bupochondrifcher, hämorrhoidalifcher und a 
' rer dergleichen mit Krämpfen, Berftopfungen, B 
ungen und Linverdaulicyfeit begleiterer Zufälle fen. 
Es ift diefes Kraut auch in der Landhaushalt 
fehr nüglicd) zu gebrauchen. Als eine unferer F 
melsgegend völlig angemeſſene und fehr ergiebige Pf 
je, kann man fie überall auf Wiefen, Weideplä 
an Zäunen, und überhaupt an allen Orten, wo { 
die geringern Arten des Sauerampfers machfen, 
größtem Vortheil faen. Allen mwiederfäuenden 3 
ren, Rindvieh, Schafen, Ziegen, ift fie ein angeı 
mes und fehr heilfames Sutter; aud) den Pferden 
fomme fie vortrefilich, und bewahrt fie vor dem 9 
Unter den Klee gefäet, macht es, fo wohl roh als 
den, das nährendfte und gefundefte Futter. 
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Die Wurpeln diefes Krautes werden mit der Zeit 
he.groß. Diefe alte Wurzeln können in der Färbe. 
mg, beym Gärben des Leders, und vornehimlic) zur 


Viehat zeney, * werden. | 
D. P. 7. Bergius Abhandlung von dem Patienzfraute, aus 
den hodhotmifdhen Inrikes Tidningar 9. 9%. 1768, 0. 31, überf. 
Bin No. 5 des Keips. * Bl. v. J. 1769,:&,°61, - 
J6.4. Ehreneeid achricht vom Anbau und Nutzen des 
Gröuldfrautes, ſt in der Beylage zum 32 Er. der A nigeb. 
gel. und polir. Zeitung, v. "I. 1779 


779. 
$. Roͤthliche Grindtourzel, rothe oder roch: 
blätterige YTengelwurz, Drachenblut, Lapathum 
ineum, Rumex subeus, Rumex ſanguineus, val· 
valıs integerrimis, vnica granifera, foliis-“ordatockn- 
teolarıs Lim. waͤchſt in Vitginien, bat eine dauernde 
nd, und en 2 * viele: Aehnlichkeit. 
li arbe, welche ſich vorzuͤglich am den 
ira äußert, gibt das beſte Unterſcheid⸗ 
ungezeichen. Das äußere Blaͤttchen ber -Blumehfro: 
= —* einer — — und ng Kros 
u bezeichnet, zu welchem bisweilen das zweyte 
leaut, welches aber fehr Fein it. Die Blumen reis 
ſich im Julius. Man kann fie, wie die Moͤnchs⸗ 
Kabacher forrpflanzen, und muß fie eben ſo behan⸗ 
bein, Die Blätter geben einen blutrothen Saft von 
N, womie einige Weinfünftter den Wein dunkelroth 
(üben. Wahtſcheinlicher Weiſe konne diefer Saft 
ac) von den Faͤrbern zum rorhfärben angewendet wer; 
im Die Wurzel hat eine zuſammengiehende und 
irfende Kraft, und wird in einigen Gegenden eben 
, wie die gemeine Grindwurjel, gebraucht, auch fo 
var in dee rothen Ruhr empfohlen, Bolkamer bat 
men hartnaͤckigen Bauchfluß geheilt, indem et einen 
rupel von dem Samen, mit Canarien » Gect im 
Nörfer geftogen, und den ausgepreften Wein dem 

en eingegeben, 

6. Britanniſche Brindtourzel, Rumex Britänni- 
8, valvulis integertumis, omnıbus gramferis, foliis 
On, Enc, XX Ty. 16) lan- 


98 Grind⸗Wurzel. 


lanceolatis, vaginis obſoletis Linz. Ob die äl 
Shhriftftellee unter dem Nahmen Herba briran 
wirklich diefe, oder vielleicht die vierte Art verftar 
haben, ift fo feicye nicye zu beftimnen. Die Pfl 
waͤchſt in Birginien, bat eine dicke, rübenartige, ı 
wendig ſchwarze oder hochgelbe, inwendig aber 
rangelbe, Wurzel. Ahr Stängel und ihre Blat 
pen find roͤthlich. Die Samendecfblätter find v 
ganz, und insgefamme mit Warzen befeßt. 
Diefe Grindmurzel ift bey den Canadenfern ein 
ßes und geheimes Mittel, deffen fie fidy bey allen 
fenden Gefchwären bedienen ; und Eolden felbft 
gefehen, wie ein folches Gefchwür am Gaumen, 
zugleich der Knochen angefreffen geweſen, dadurd) 
heile worden, indem man aus der Wurzel: einen T 
bereitet, und fomohl damit dag Geſchwuͤr ausgı 
ſchen, als auch davon getrunken bt. 
—7. Waffergrindwurzel, Dodenblätter, gı 
Waſſergrindwurz, großer Weiherampfer, Wa 
Rhabarber, -Lapathum aquaticum, Lapachum 
ftre, Hydrolaparhum Of. Lapathum aquaticum 
lio cubitali C. B. & Tourn. Lapathum aquati 
maximum, f. Hydrolapathum 7. B. & Raj. L 
thum.longifolium nigrum, f. Britannica antiquo 
vera, vel Hydrolapathum nigrum Munting. Ru 
aquaticus, valvulis inregerrimis nudis, fohiis corı 
glabris acutis Linn. Fr. Parience aquarique, oder 
‚ relle des marais. Man finder fie in ganz Europ 
. den Ufern der Fluͤſſe und Sümpfe, in Gräben und 
dern feuchten Orten. Ihte Wurzel ift beftändig, 
zig, groß und inwendig gelb. Der ftarfe Srä 
wird 4 bis 6 Fuß hoch. Die Wurzelblätter ft 
auf langen Stielen, find öfters ı Fuß lang, ber 
mig zugefpigt, zumeilen am Rande eingeferbt, ı 
fraus. Die Blumen zeigen fic) im Julius, und 
ben in äftıgen, lockern, jehr großen und biumentei 
Ri 
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« Rifpen beyſammen, an welchen hin und wieder ſchma⸗ 
le lanzenfoͤrmige Blaͤtter ſitzen. Die 3 des 
Samens ſind voͤllig ganz, jedoch auch zuweilen einge⸗ 


kerbt. Man kann fie, wie die Moͤnchsrhabarber, 


fortpflanzen, und muß ſie eben ſo behandeln. Das 
Vieh laßt fie ſtehen, weil ihm ihre Stängel bald zu 
hart werden. Die ganze Pflanze hat einen zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack. Die Wurzel,. deren Rinde, 
in ihrer Farbe und in ihren Kräften, mit der, Wurzel 


der falichen Rhabarber überein fomme, bat eine zus ' 


fammenziehende, Flebende, reinigende, und, nad) eini- 
gen Erfahrungen, auch eine abführende Eigenſchaft, 
und ift von den Aerzten inn» und Außerlich getrocknet, 
oder als Salat angemad)t,; ode» in dem daraus ge» 
preßten frifchen Safte, oder in dem damit gefochten 
Waſſer, in Krankheiten der Haut, indem Scyarbod, 
‚ in der Luftfeuche, in der. Kräge, in bösartigen Ge« 
fhwüren und in Flußſchmerzen, mic glücdlichem Er» 
folge gebraucht worden. Sie gibt a ein nuͤtzliches 
Zahnpulver. , Die Blätter haben einen zuſammenzie⸗ 
henden und bitterlichen. Gefchmaf, und fommen in 
ihren Kräften der Wurzel nahe. 

8. Dreyblümige Brindwurzel, Rumex bucepha- 
lophorus, .valvulis dentaris nudis, pedicellis. planis 
reflexis Linn. Sie wächft in Italien. Ihre Wurzel 
ift jährig. Der fchwache, Aftige Stängel ift ungefähr 
ı Fuß hoch. Die faftigen, glänzenden Blätter find 
eyfoͤrmig ftumpf, und völlig ganz. Aus dem DBlär 
terwinfel treiben allemahl drey Blumen, deren Stiele 
platt und untermwärts gebogen, und die Decfblätter des 


Eamens mit vielen vorragenden Zäcchen bejegt find. - 


Es erhält dadurdy der Same ein befonderes Anfehen, 

und ift daher mit einem Dchfenfopfe verglicyen worden. 

Die Pflanze wird auf den Miftbeete jährlich aus dem 

Samen erzogen. Sie ihr Wachsthum — 
2 | 


e, 


— 
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de, und man muß wegen des Samens fleißig Achtung 


en. | 
? 9. Runzelige Alpengrindwurzel, Rumex alpi- 
nus, floribus hermaphroditis fterilibus femineisque, 
valvulis integerrimis nudis, foliis cordatis obtufis ru- 
gofis Liun. Fr. Rapontic des Alpes, ift der Rhapon⸗ 
tifrhabarber, dem Anfehen nad), völlig aͤhnlich; und 
Einige halten diefelbe auch für die Möndysrbabarber, 
es foll aber die Wurzel inwendig mehr weiß als gelb 
feyn, und in der Erde hinfriechen. Man finder fie in 
den miträgigen Gegenden Frankreichs und in ber 
Schweitz wild. Ihre Wurzel ift groß, ungefähr 
Arms dic, holzig, Aftig und zweyjaͤhrig. Der Stan; 
gel ift dick, geftreift und in Aefte zertheilt, welche wie 
ein Arm ausgeftrecfe find, und unter welchen, fo wie 
unter den Blättern, weiße, zarte und fehr große Schei⸗ 
den ſtehen. Ihre Wurzelblärter ſtehen auf langen 
Stielen, und find eyrund, und zunächft an dem Stiele 
zu beyden Seiten, wie ein halber Mond ausgefchnit- 
ten. Die Stammblätter find lanzenförmig, und an 
dem Rande gefalten. : Die Blumen zeigen ſich im Aug. 
in fehr dichten und rifpenförmigen 28 Man kann 
fie, wie die Moͤnchsrhabarber, fortpflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln. Ihre Wurzel, welche den bit» 
tern Geſchmack, den Geruch, die gelbe Farbe und die 
barzigen “Beftandrheile der echten Rhabarber Bat, ob 
fie gleich nur halb fo ftarf wirft, wird öfters. für diefe 
gebraucht, und kann auch, ohne der Abfidye des Arz⸗ 
tes zu fchaden, fo wie ihre Blätter, wenn nurvon bey» 
den nod) einmabl jo viel genommen wird, an ibre 
Stelle verordnet werden. 

10. Die Meergrindwurzel, Rumex maririmus, 
welche in Schweden und andern Ländern an den Meer⸗ 
Ufern waͤchſt, und durch ihre ganz fehmalen, gleich 
breiten Blätter ſich Fenntlich macht, auch an den Bläc- 
tern und übrigen Theilen mehr gelb ausſieht, jedoch 

| eine 
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eine rothe Wurzel hat, empfiehlt Linne zu fernern Ver⸗ 
ſuchen, ſowohl in Anfehung des Faͤrbens, als auch der 
Arzeneykraͤfte. 

Grindel, ein Riegel; ſiehe Grendel. 

Gringel, ein Riegel; ſiehe eb. daſelbſt. 

— — eine Art eines Gebackenen; ſiehe Kringel. 

Grinitſch, Spartium fcoparium Liun. ſ. h. XVII, S 


350. 

Grinitz, ſiehe Gruͤnitz. 

Grinſche, ſiehe Th. XVII, ©. 350. 

Grinſen, ein nur im Bergbaue uͤbliches Wort, wo man 
von dem Schwarzkupfer ſagt, daß es grinfe, mem es 
in dem Probefcherben anfängt zu gehen. 

In den niedrigen Sprecharten hat man vom greis 
nen auch das Frequentativum grinfen, welcyes fo wie 
jenes ſowohl weinen als lächeln bedeute. | 

Grinſing, fiehe Anferina. 

Grinsling, fiehe Grün: SinE. / 

-_ % — ſchwarze ſaure Kirſchen; ſiehe unter 

irſche. 

Gris, ſiehe Grau. | 

Gris de bin, ſiehe eb. dafelbft. 

Griaille, bey den Mahlern, Brau in Brau; fiehe TH. 
XIX, ©. 792: — 

— — bey den Perruͤckenmachern, eine Vermiſchung 
von grauen und weißen Haaren, woraus Perruͤcken 
verfertigt werden. 

Griſailſe de Hollande, Populus alba Linn. Weißpappel; 
fiehe unter Dappelbaum. 

Grifard, fiehe Dache. braune YYiewe. 

Grifet, fiehe unter Stieglitz. : 

Grifer, Griſette, aus dem Franz. Griferte, ein ſchlech⸗ 
ter leichter Zeug, . der meiftentheils mie Wolle oder 
Baumwolle, Haaren, Zwirn und Seide vermengt, zu⸗ 
= - aud) nur ganz Ze iſt. Dieſen 

en u Paris Weibsleute von geringem 
g erſt zu P 5 =. 
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Stande zus fragen angefangen, die man daſelbſt ſcherz⸗ 
weiſe Grifertes nennt (*), bis er endlich auch hernach 
auf Perfonen vom erften Range gefommen  ift. 
war anfänglicy nur grau, daher aud) fein Nahme 
fommt; jegt aber hat man ihn von allerhand Farben 
und Arten, als: volle oder einförmige, geftreifte, biu« 
michte u. fi 1. die unterdeffen alle bejtandig ihren Nah⸗ 
men Grrifertes behalten. 

In Frankreich verfertigen und -verfaufen diefe Zeuge die fo 
genannten Ferandiniers, wie es denn auch meifteneheils Gatt⸗ 
ungen von⸗ Serandinen find; jedoch werden fir auch auf Eta⸗ 

» mins Artigemadt. Ihre Länge und Breite richtet fid) nach 
enen Zeugen, die fie nahabmen, naͤhmlich den Kerandinen 
oder, Etaminen. | 
Grifette, oder wie Einige fchreiben Criſette (**), nenne 
man, in der Kochkunſt, eine Art Pafteten, welche von 
den Fleinen Eyerpafteten nur in Anſehung ihrer außer: 
lichen Form unterfchieden find, in Anfehung des In⸗ 
wendigen aber den fo genannten feinen Pafteten fehr 
ähnlicy find. Denn, wenn z. E. Stockfſiſch, Hechte, 
oder andere Arten unferer einheimifchen Fifche in Gri⸗ 
fetten einzufchlagen find, fo werden fie zuvor abgefo» 
het, von den Grärhenabgemacht, und mit fein geback« 
ten Kräutern, Zwiebeln, Gewürze, Salz und Fleinen 
- Stüfchen Butter angemenget, und aud) von felbigen 

Fifchen, oder von andern guten Sachen, ein feines 
Gehaͤck (eine Farfe) gemacht. Nachdem ein wenig 
feiner mürber Teig gemadye worden, muß man eine 

hohe, den Grifetten eigene, Form haben, fie fen von 

Kupfer oder Blech, wenn fie nur eines ſchoͤnen Mo» 

delles 
(*) Wan nennt noch jetzt Griſette, ein huͤbſches Mädchen oder eine 
huͤbſche juuge Frau, die nicht vom beſten Herkommen iſt, 


aber ſich nett in Kleidern haͤlt, und den jungen Herren zu ge⸗ 
ſallen ſucht. 


(**) Es if hiervon etwas im VIII Th. ©. 460, unter der Benenn⸗ 
ung Criſette voraefommen, welcher Art. aber daſelbſt auszu⸗ 
reichen, und auf Griſette zu verweiſen ift. 
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delles ft. Man muß dieſe Form mit efchmolzener 
Burter beftreichen, und mit fein geriebener, — uͤber⸗ 
all wohl beſtreuen, den Teig ein wenig dünner, als zu 
den Pajteten, ausrollen, und in die Korn legen, die 
Farfe überall eines halben Fingers dick u 
alsdenn aber das Angemengte darüber hun, mit ei» 
nem dünmen Dberblatte von Teig desfen, den Rand 
fauber abfchneiden, zulegt alles in eine Tortenpfanne 
fegen, und unten und oben mit Feuer gar baden. Bey 
dem Anrichten wird die Form in der Schüffel umge- 
kehrt, und von der Griſette alfo abgezogen, von biefer 
aber oben eine Fleine Platte abgefchnitten, und eine ber 
liebige Soße hinein gethau. - 
werden aber auch Griferten in Gafferofen geba- 
de. Will man nähmlich eine mit Fleiſch gefüllce 
Briterte haben, fo bereitet man erſtlich ein Gehaͤck von 
Kälberbraten, Mierenfett, eingeweichter Semmel, Ey» 
edottern, etwas Sahne und Sal, Musfatenblumen 
und gehackten Citronenſchalen. Wenn diefeszu einem 
deige geworden, nimmt man eine Gafferole, die eine 
artige Form bat, beftreicht fie mit Butter, treibt aus 
einem feinen muͤrben Teige ein Blatt, eines ftarken 
Mefferrückens dick, auf, thut diefes Blatt in die Caſſe⸗ 
role, und belegt fie damit völlig, beſtreicht es aud) über 
und über mit einem zerfiopften Ey. Wlsdenn träge 
man von gedachtem Gehäde, eines Fleinen Fingers 
did, auf den Teig, bis derfelbe gänzlich damit uͤberzo⸗ 
gen it. Hierauf fülle man mic einem guten Ragout 
die Eafferole halb voll, nimmt einen Bogen Papier, 
beihmiert ihn mit Butter, und zwar einen fo großen 
Fed, alg die Caſſerole, darin die Griferte ſteht, breit 
ft, träge auf denfelben von dem erften Gehäde, eines 
Heinen Fingers dich, gleichſam in der Abficht, als woll- 
te man einen Deckel auf eine Paftete machen, niuıme 
hernady den Bogen Papier, und legt ihn verfehre in 
die Caſſerole, daß das ae dag ganze use bes 
4 ecke, 
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en und es auf allen Seiten zugefleiber werden fön- 
Der Bogen Papier wird fid) durch eine darüber 

— gluͤhende Schaufel leicht abloͤſen. Hierauf 

nimmt man wieder ein Blatt von dem muͤrben Teige, 

und zieht es uͤber das vorige Blatt, welches man aber 
vorher mit Eyern beſtreichen muß, vermachet es her» 
nach fo gut man kann, ſetzt die Caſſerole in einen Badf- 

Ofen, und läßt es fein goldgelb ausbacken. Bey dem 
Anrichten der Griſette kommt der Deckel unten in die 
Schuͤſſel zu liegen, der Boden aber oben; daher wird 
fie eine —* Paſtete genannt. Die Garnitur 
wird nach Belieben en | 

Gritzjoͤkel, ſiehe Gruͤtzjoͤkel. 

Gritzel, — — ſiehe Zuckerwurzel. 

Grive, ſiehe Droſſel. 

Griwe, Griev, Grieve, Griew, Griw, Grif, 
Griwna, eine ruſſiſche Muͤnze, welche zwar nicht in 
ausgepraͤgten Stuͤcken beſteht, doch werden die andern 
Muͤnzſorten darnach gerechnet. Eine Griwe hat 10 
Kopeken oderi Schillinge, oder 20 Moſofskes (Moſ⸗ 
kofkes), oder Denninsfy, d. i. Sechslinge, und wird 

mach unſerm Werthe zu 3 Ggr. 25 Pf, gerechnet. 

ehn Griwen machen einen Rubel oder Speciesthaler. 
— peak Rahme bedeutet fo viel, als cin am Halſe getrager 
nes Kleinod. 

Brost, eine kleine englifche Silbermünze, welche 4 
Pence oder Peny gilt, und 7 bremifche Grote oder 2 
Gr, 4 Pf, Meifn. beträgt, ; 


Einen Groat von der Negierung des Königes 
Georg 11. fiehe man Sig, 1071 abgebilder, 
A) Des Königs Bruftbild, in a — Profil, mit 
der Umſchrift GEORGIVS. II. DEI GR 
B) MAG.nae BRl.tanniae FR.anciae ET. "He, erniae REX, 
1729. Die Zahl 4 (4 Pence) unter der Krone 


Siehe auch Grot. 
Grob. 


Grob (). 1. Eigentlich. 1) Groß, flarf, doch nur 
noch in einigen allen; Fr. Gros, Grofüer. Bro: 
be Sauen, ben den Yägern, ftarfe, große Sauen. 
Grobe Münze, grobes Geld, Br. Gros argent, 
welches aus größern Stücken beiteht, und aud) hartes 

: Geld genannt wird. Grobes Geſchuͤtz, im Ge 
genfage des Fleinern, Kine grobe Schrift, welche 
aus großen Buchſtaben beſteht. Die Feder ſchreibt 

zu grob, wenn ſie zu ſtarke, zu große Zuͤge macht. 
Grobe Spaͤne, im Gegenſatze der kleinen oder feinen. 
Siehe Grob⸗Schmied. 2) Aus ſehr in die Sinne 
fallenden, großen, ftarfen Theilen beftehend; im Ge 
genfaße des Seinen. Grober Sand, ein grobes 
Schiefpulver. Kin grober Sandftein, der aus 
grobförnigem Sande ur Brobes Mehl, —* 

5 es 


(*) So lange a am Ende nicht verlängert wird, bat es im 
Hochdeutſchen ein kuczes o, ald wenn es gropp geſchrieben 
waͤre. Bey der Verlaͤngerung des Wortes aber, der grobe 
u. ſ. f. ih das o fana Eben fo iſt es im Niederſ. mo das 
Nebenwort arov, das Benmwort de grave u. |. f. lautet. Am 
DOberdeutichen hingegen ıft das o auch ın grob aemeiniglich 
lang, und in einigen Gegenden lautet ed mar araub. 

In den oberdeutfchen Schriften der Kern und mittlerm 
Zeiten konmt diefes Wort nicht vor, auser daß in Chriems 
büden Rache Kravoheir fir Rohheit, Wildheit, angetroffen 
wird. Im Dän. lautet es grov, im Schwed. mo es aber 
auch nicht alt it, grof, im voln gruby. Im Böhmiich-w 
if hruby groß, und im Wallif. rhef, di. Die Anftanınrung 
it moch ungewiß, weil mehrere Wörter mit aleicher Wahr⸗ 
fheinlichkeit Anfpruch darauf machen. Wachter leitet es 
von grappen, greifen, tappen, Friſch von raub, rudis, 
erudus, Ihre vom Lat. grauis, Audere von dem alten grow, 
mwachien, her, weiche Ablertung dadurch ſcheinbar wird, meil 
im Dichmarfiichen für grob, grün üblich it. Im Hollaͤnd. 
if pie) kart, dick werden. Siehe auch Graupe, Griebe 
und groß, melche mit ihren Stammmörtern gleichfalld mit im 
Betrachtung fommen koͤnnen. 

Diefes Wort kann mit vielen auch font allein ungemöhnlis 
chen Benmörtern zıtranmen sefenet werden, ibre grobe Bes 
ſchaffenheit in den beyden einentlichen Bedeutungen zu bezeichs 

arm aD. arobfädig, grobgliederig, grobkörmig, grob: 
Ianbig u. f. f. wowon im Folgenden nur einige angeführet 
werden. 
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Gegenfage eines feinern, weniger in die Sinne fallen. 
ben. Eine derbe grobe Speife. Grob geftoße- 
nes Bewürs. Grobe Leinwand, grobes Pa⸗ 
‚pier, grobe Sdden. Grober Draht, dicker, im 
Gesenfaße des feinen oder dünnen. Ein grober 
Bittel, der aus grober, Leinwand beſteht. Kine gro⸗ 
be ungefunde Luft. 
2. Figuͤrlich. 1) Fahig, nur grobe, fehr finnliche 
Dinge zu empfinden. Kin grobes Befühl haben. 
Die groben Seelen ſuchen ſich fo wie die feinen. 
Grobe Sinne haben. 2) Mit dem Mebenbegriffe 
ber Ungefchicflidyfeit, des Mangels der Feinheit, der 
Kunft, des Fleißes, im Gegenfage des Zarten, noch 
mehr aber des Seinen. Grobe Blieder haben, plum« 
ye; grob von Bliedern feyn. Grobe Zaͤnde, ftar- 
fe und harte Hände. Eine Sache ausdem Broben, 
oder aus dem Bröbften arbeiten. Grobe Arbeit 
verrichten, ſchwere, befcywerliche Arbeit, wozu Feine 
Geſchicklichkeit außer der Stärfe des Leibes erfordert 
wird. Grobe Waaren, im Gegenfage der feinen. 


Grobe Waaren werden eigentlich diejenigen genannt, mel: 
che von fchlechter Würde, Häufig su haben, ſchwer von Ge» 
wichte, ſchmutzig im Umgehen, und gemein vom Gebraudhe 
find, deren Kenntniß fi bald erlernen nnd der Handel damit 
(fonderlich in etlichen,) ſich mit einem geringen Eapital unter: 

‚ nehmen läßt ; wiewohl auch manchmahl bey foldyen groben 
Waaren mehr, als bey den feinften Seidentsaaren, zu verdie⸗ 
nen iſt. Es find aber diefelben ins befondere allerhand Holje 
wert, al: Breter, Balfen, Schiffs- Baus und Zimmers 
Hols, Theer, Thran, Pech, Pottaſche, Eifen, Stahl, Ho⸗ 
fen, Muͤhlſteine, Korn, Flachs, Hanf, Leinfamen, rohes 
Leder u. d. gl. welche Waaren theils von großem und ſchwerem 
Gewichte, theils vielen Schiffs⸗ und Pack⸗Raumes bedürftig, 
theild au fehr ſchmutzig ſind. JInſonderheit gehören unter 
dieſe legtern die fo genannten fetten Waaren ' Fettwaaren ), 
als: Käfe, Butter, Sped, Theer, Thran, gefalgen Tonnen: 
Sleifch, weiße und grüne Seife, Talg, Baum: 

ı (id 
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Lein⸗Oehl, Häring, Beh, Schmeer, Terpenthin u. d. gl. 
Sie werden ben ganzen Frachtmagen und Schiffsiadungen ber: 
bey geführt ; und man bedient ſich, fie zu verführen, gemei⸗ 
niglidy der Ströhme und Seen, weil der darauf zu madhende 
Gewinn die hohen Landirachten nicht leicht abtragen kann. 
Ihr Berfauf aber gefchieht mehrentheils bey Tonnen, Laften, _ 
und Sıhıffofunden. 


3) Bon der Stimme, für tief, befonders unan⸗ 
genehm tief. Eine grobe Sprache, eine grobe 
Stimme haben. 4) Brob ſchwanger feyn, im gem. 
Leben, body ſchwanger fenn; im Oberdeutſchen auch 
grobes Zeibes fern, im Miederf. graves Sotes gaan. 
s) Grobe Gänge, grobe Gefchicke, im Berg: 
Baue, welche nur geringhaltige Silbererze führen, 
6) Kine grobe Küge, die als Lüge leicht fenntlicy, aller 
Wahrſcheinlichkeit beraubt iſt. Grobe Irrthuͤmer, 
welche ſehr leicht als Irrthuͤmer erkannt werden koͤn⸗ 
nen, wiſſentliche Verlaͤugnung der Wahrheit. Gro⸗ 
be, große, ſchoere, Laͤſter, die von jedermann als 
Laſter erfaune werden. Kin grobes Verbrechen, 
ein grober Sehler, ein großer, ftarfer, der leicht er» 
Fanne und vermieden werden Fonnte. 7) Eine Sadye 
ganz vorftellend, ohne aus Klugheit einen oder den an» 
dern Theil davon zu verbergen, im Gegenſatze des 
‚Seinen; doch nuc in einigen Fällen. Eine grobe 
Schmeicdyeley. Etwas grob heraus zu ſagen. 
8) Den angenommenen Wohlftand, die eingeführten 
guten Sitten in einem hohen Grade beleidigend, und | 
in diefer Beſchaffenheit gegründet, mo es zugleid) ein 
harter Ausdruck für unböfih if. Kin grober 
Menſch; in den niedrigen —— ein grober 
Bauer, grober Eſel, grober Slegel u. f.f. ein 
Grobian. Ein grober Scherz, der den Wohl« 
fand, die Achtung gegen andere beleidiger. Kinem 
andern grob begegnen. Brob mit jemanden fcher: 
zen, reden. 9) Im gem. Leben, in Geftale eines 
Nebenwortes zumeilen aud) von einem zu hohen Gra- 
Ä de 


108 Grob⸗draͤhtig. Grob⸗jaͤhrig. 


de der innern Staͤrke einer Handlung. Das iſt zu 
grob, zu arg. "Jet macht er mir es zu grob, 

Grob-dräbtit, aus groben Drahte oder Fäden befte. 
hend. Grobdrähtiges Sleifch, img... Kin 
arobdrähtiger Zeug. Siehe Grob: fädig. 

Grob :Drabtzieher, in den Drahtfabrifen, ein Arbei, 
ter, welcher das zu Draht beſtimmte Merall zu Stä« 
ben fchmieder, und zu einem groben ftarfen Drabte 
ziehet; im Gegenfage der Kleindrahtzieher oder 
Sceibenzieher. | 

Grob:fädig, grobe Fäden habend.. Brobfädige 
wolle. Grobfädiges Fleiſch. 

Grob: grün, eine Arc feidener oder wollener Zeuge mit 
groben und diefen Fäden; Niederſ. Brovgrön. 

Der Rahme ift aus dem Franj. Gros- grain, tal. grogre- 
no, oder Groffe grano, verderbf; daher audh- Einige Grob» 
An fchreiben. Des mollenen Grobgrüns geſchieht bey dem 

| Bi ch ſchon 15co Meldung. 

Das wollene Brobgrün, oder der fo genannre 
Frogein, wird wie Etamin gewebet und aprerirer, 
und, wie ber Berfan, zu Mannsfleidern gerragen, 
aber nur ſchwarz, blau oder grün gefaͤrbet. Diefer 
Zeug ift ı Elle, weniger „';, nad) der Apretur aber 
nur 34 Viertel, breit. Der Einfcdylag deffelben von 
Fettwolle, wird nicht vor dem Weben gewafchen, und 
alsdenn läuft der Zeug ftarf, ins befondere in der Wär. 
ſche der Apretur, an. Jedes Stüf wird go Ellen 
lang gewebet. Die Kette ift von fecheftücfigem Garn, 

wiegt 8 bis 9 Pfund, und hat 1000 Faden von Wafch- 
Wolle. Der Einfchlag von Fettwolle ift ſechs- bis 
fiebenftücfig, und wiegt, bey gedachter Länge des Zeu- 

ges, 20 Pfund, 

Grob⸗jaͤhrig, fo nur im Forftwefen und Holzhandel 
üblich ift, grobe, d. i. ſtarke Merfmahle des Jahr— 
Wuchſes habend ; im Gegenfage des Fleinjährig. 
Siehe Jahr. 

| Grob⸗ 
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Grob-Förnig, aus groben Koͤrnern beſtehend. Grob⸗ 
koͤrniges Pulver. 

Grob: Schmied, ein Eiſenſchmied, welcher nur grobe, 
d. i. große Arbeit verfertiget, ein Suffchmied, Waf⸗ 
fenfchmied, im mittlern Lat. Faber groffarius; zum 
Unterfchiede von einem Kleinſchmiede oder Schlöffer. 
Eiche Auf: Schmied. 

Mic der Benennung Grobſchmied, wird auch 
eine Art Sayfiſche belegt; Er Sammer :Sifch. 

Grob: fchwanger, fiehe Brob 2. 4). 

Grob : fpeifig, im Bergbaue, aus groben, d. i. großen 
Würfel beſtehend. &robfpeifiger Bleyglanz, 
im Gegenfage des Fleinfpeifigen. Siehe Speije. 

Grobbeit, Fr. Groflierere, das Hauptwort von dem 
Beyworte grob, fo in doppelter Geſtalt uͤblich ift. 

1. Als ein Abftractum, die grobe Befchaffenpeic 
einer Perjon oder Sache zu bezeichnen. 1) Ju der 
zweyten eigentlichen Bedeutung. Die Brobheit des 
Bandes, Des Mehles, des Brodes; mofur dod) Ei: 
ige, um der Zwendeutigfeic diefes Wortes willen, 
lieber das ungewöhnlicyere Groͤbe braudyen. 2) Fi. 
gürlich. (a) Die Fähigkeit, nur grobe, fehr finnticye 
Dinge zu empfinden. Die Grobheit der Empfind⸗ 
ung, des Befühles, der Seele. (b) Körperlicher 
berrachtlicher Umfang mit Ungeſchicklichkeit verbunden, 
Die Grobyheit der Blieder. (c) Die Grobheit der 
Stimme, ihre unangenehme Tiefe. (d) Die Eigen: 
ſchaft einer fehlechaften Sache, da fie als folcye leicht 
in die Augen fallt, leicht erkannt wird. Die Brob; 
beit einer Züge, eines Sehlers. Noch mehr, (ec, die 
Kigenjcyaft einer Perfon oder Sache, da fie dem 
Wohlſtande im hoben Grade zuwider handelt oder 
lauft, ein eben fo harter Ausdruck, als grob. Die 
Brobheit eines Menſchen, einer Antwort, eines 
Scherzes. Die Brobpeit ablegen, 


2. Als 


[Io Grobian. Groden. 


2. Als ein Concretum, grobe Ausdruͤcke, grobe 
Handlungen, doch nur in der letzten Bedeutung des vo⸗ 
rigen Abſtracti. Einem eine Grobheit ſagen. Der⸗ 
gleichen Grobheiten find mir unertraͤglich. Siehe 

Brob. | | 
Grobian, fiehe oben, ©. 107. | 
Groche, nennen die Türfen zumeilen die fpanifchen Re— 
‚ alen, oder Stüce von Achten, weldye zu Conftantin« 
opel für 28 Aſper von gutem Gehalte angenommen 
werden; wenn aber die legtern geringhaltig find, fo 
gibt man ihrer 120 für die Reale. 
Zu Eairo pafliret die Groche im Wechſel oder Umfegen, 
für 33 Meidins, in Species aber für 40, und zumeilen noch 
mehr. Doch gelten die fpanifchen Realen, oder Stuͤcken von 
Achten, zu Conſtantinopel und Cairo noch mehr, wenn man fie 
‚ gegen Temins, Ufper, und andere geringhaltige Muͤngen, die 
‚ in’ der Türken aangbar find, umſetzt, nahdem fie von. den ar 
menifchen, perfiihen und arabiſchen Kaufleuten geiucher wer: 
den, melde fie lieber, als andere Münzen, in ihre Länder 


führen. 
Siehe audy Grofchen. 
Gtod, (der) oder das Grodgericht, ein polnifches und 
nur in Polen übliches Wort, dag Gericht eines Sta- 
roften zu bezeichuen; von dem polnifchen NborteGrod, 
‚ein Schloß, daher ein folches Gericht auch das Schloß: 
Gericht genannt wird, weil es feinen Sitz in dem 
. Schloffe des Staroften hat. . Daher der Brod:Rich- 
ter, der Verweſer des Staroften in dieſem Gerichte, 
Groden, (*) [der) in den niederſaͤchſiſchen Marſchlaͤn— 
‚dern, eine außerhalb einem Deiche angewachjene Wie- 
fe; imgleichen eine grasreiche Inſel in einen Fluffe, 
welche der Fluß felbft anfege. Im erftern Falle wird 
ein foldyer Groden aud) das VDorland, das Buten— 
Land, das Würp genannt... Daher der Groden— 


Deich, 
(*) zu dem Nieberf. groien, wachſen, Schwed. gro, Eiche 
.. Grün, 
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Deich, ein Deich oder Damm, vor welchem ſich ein 
nn ya] — — Deich gen klei⸗ 
nen Fluſſe, welcher zur Erleichterung der deiche 
überlaufen kann; ſiehe Th. VIII, ©. 679. ’ 
> _ — ſiehe Gros de Tours. 


Groͤbe, im g. L. die grobe Beſchaffenheit eines Koͤrpers 
er ſeiner Beſtandtheile, in der eigentlichen Bedeus 
ung des Wortes grob, Die Bröbe des Blafes. 
Eiche Brobbeit. r | 

Gröbs, (der) das Kerngehäufe; fiehe Griebs. | 

Grsenbaartjes, nennen die Holländer die einen Aus 
fem von Glocefter in England; fiehe. Th. III, ©. 


Gröfhel, (das) ift eigentlich das Diminutivum von, 
fhen, und aus Groͤſchlein zufammen gezogen; 

E iſt befonders in Böhmen und Schlefien üblidy; in 

dem erftern Lande eine kupferne Scheidemünze von 

25, und in bem legtern eine filberne von 3 meißner 

igen zu bezeichnen. Es wird audy ein Maͤuſel, 
Sledermaus genannte ; fiehe Th. XIV, 

&. 114. Auch ih Ungarn und Deftreich pflege man 
uch Bröfcheln zu rechnen, wo fie gleichfalls 3 Pfenn. 
gelten. In einigen Gegenden im Reiche, wo man 
Münze gleichfalls hat, gils fie nur 2 meißniſche 








ige, 
3° 
bebſchel —— > fiehe Frey⸗Tag. | 
btoͤtchen, in Niederfachfen eine Zahl von 12 Dugend 
der 144 Stuͤck; fiehe das Groß. . 
Stogrin, fiehe Grob: grün. 
rein, ſiehe Rüffel. 
role, Grolle, die Saatfrähe; fiehe Kraͤhe. 
6rolsen, ift nur in den niedrigen Sprecharten, beſon⸗ 
ders der Oberdeutfchen, für das eben fo niedrige ruͤlp⸗ 
fm üblich. - Daher der Erölzer, das laute Aufftopen 
aus 
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aus dem Magen, ein Ruͤlps; der Barngrolzer, 
ein Krippenbeißer. 
Beyde Wörter find Nachahmungen des Schalles. 
a il groul, murren, und im Niederſ. grölen, ungeftäm 
reyen. a 
Bronne, (die) bey den Jaͤgern, der Fleine erhabene Hü- 
gel in der Fährre eines Hirfches, welcyer auch der Buͤ⸗ 
hel, das Burgftall, das züberlein, der Hirzel, Die 
Kruͤmme, genannt wird, aus welcyem Worte es viel 
feicht verderbt ift. | 

Broot, eine niederfächfifche Münze; fiehe Grot. 

Gropp, eine Art kleiner Flußfiſche; ſ. Kaulhaupt. 

Sroppe eines Pferdes oder andern Thieres, Fr. Crow: 

“pe; * unter Kreutz. 

Gros, ein Gewicht; ſiehe Quent. 

Gros, eine Münze; ſiehe Groſchen und Grot. 
Gros, iſt auch eine kleine Fupferne und etwas Silber hal- 

- tende Münze, welche vormahle in der Franche Comtg, 
ehe diefe Provinz unter der Negierung Pudwig des 
XIV. wieder mit der Krone Sranfreich vereiniget wor⸗ 
den, gangbar war, und die auch noch in Lothringen 
und einigen benachbarten Städten gang und gebe ift. 

Der Gros gilt 10 Deniers Tourneis, und hält ın Feinem 

nur 2 Denierd und 14 bie 15 Gran. Die Dorpelten Gros 
fiad von böherm Gehalte, nad halten am Silber 5 
und 14 bis ı5 Gran. Beyde had zu Beſaucon und 
mwährender Zeit, als diefe beyden Städte unter der Herrſchaft 
des Haufes Oeſtreich waren, gepräget worden, 

Gros- bec, fiehe Rirfch = SinE. 

Gros bon, ſiehe Aalb:Scug. 

Gros-damas, eine Art Pflaumen; f. unter Pflaumen: 
Baum. 

Gros- foin, fiehe Eſparſette. 

Gros - fort, wird in einigen franzöfifchen Provinzen der 
Wermuch genannt, | 
Gr0s-grain, fiehe Cajante und Grob⸗ grün. 

Gros de Naples, fiehe den folgenden Artikel. 





Gros 
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Gros de Tours, Brodetours, ein flarker, ganz feidener 
Zeug, welcher eigentlidy ein grober Taffer, und dicke 
und färfer ift, als die andern, Anfänglich fam der 
B. nur aus Neapel, und man nannte ihn daher 

de Naples; es legten fich aber die Einwohner in 
Tours nachher ſtark auf deffen Verfertigung, und ver. 
ſehen auswärtige Pläge damit, daß faft Feiner mebr 
aus Italien fam, und daher ift die Verwechſelung der 
Rahmen entftanden, wiewohl Einige einen Unterſchied 
wiſchen Grodetours und Grodenapel annehmen, mel. 
darin beſteht, daß am letztern die Kette und der 
inſchlag ftärfer iſt, als am Grodetours, und daß er 
figlid noch ftärfere Rippen hat. Jehtzt wird derglei⸗ 
auch, von unterſchiedenen Arten, in den Seiben⸗ 
ufacturen Deutic)landes gemeber. 
Der Gros de Tours wird eben fo, wie der einfars 
te Taffet, gewebet, denn bende haben einen glatten 
nd, und find nur darin von einander unterfchieden, 
def jener ſchwerer iſt, welches vorzüglich von den viel- 
ſechen Einfcyußfäden herruͤhrt. Es gibt infonderheit 
dry Arten Diefes Zeuges. Der fransöfifche Bros 
de Tours iſt 3, oder auch Z Eile breit, und jedes 
Suck 50 Ellen lang. Er ftehe im Kierh des Blattes 
50 Faden body; in jedem eingelen Riech find 4 dop« 
rite Faden; folglich hat die Kette 3500 doppelte, oder 
7200 eınfadye Zaden, die mit 45 Gängen, jeder Gang 
M 50 doppelten Fäden gejchoren werden, Ben dem 
en werden jederzeit 2 Faden zugleich eingelefen, 
Beide aber hier nur fo viel, als bey den übrigen Zeug« 
Aten ein eingeler Faden, gelten, und auch nur durch 
m einziges Auge einer Kammlige paflieret werden, 
Kur;, diefer doppelte Faden vertritt die Stelle eines 
"mjeien, und ſchon hierdurch erhält der Gros de Tours 
ke Stärfe und Schwere. Diefe Stärke wird aber 
ch dadurch vermehrt, daß jedesmahl 4 bis 6 Fäden 
Weich eingefchoffen werden, nachdem Der Gros de 
Or. Ent. XX Th, 5 Tours 
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Tours ſchwer feyn foll. Die zweyte Art heißt hol⸗ 
Ländifcher Bros de Tours. Diefer hat ein beſſeres 
und feineres Anfehen, als der franzönfche. Er iſt 
Elle breit, und ſteht entweder gleichfalls 900, oder 
auch 1000, im Rieth. Im Rohr des Nierhes find 8 
einzele Fäden, d. i. zwifchen 2 und 2 Nierhen des Blat- 
tes werden jederzeit 8 einzele Fädeneinpaffiert. Steht 
er 1000 im Rieth, fo wird er mit 50 Gängen gefcdyo- 
ren, jeden Gang zu 160 einzele Fäden gerechnet, und 
die Kette erhält überhaupt g000 einzele Fäden. Bey 
dem Scheren wird nicht, wie bey dem franzöfifchen ein 
Doppelfaden eingelefen, fondern jedesmahl nur ein ein« 
jiger, und eben diefer wird aud) nur durd) jedes Auge 
einer Kammlitze durchpaffiert. Dagegen bat jeder 
Kamm zum holländifcyen Gros de Tours noch einmahl 
fo viel Ligen, als zum franzöfifchen, wenn naͤhmlich 
bende Arten 900 im Rieth des Blattes ſtehen. Mit« 
bin entftehe die Schwere des holländifchen Gros Be 
Tours dadurdy, daß niche nur viele Faden dicht neben 
einander zu liegen fommen, fondern daß auch 4 bie 6 
Fäden zugleich eingefchoffen werden. Endlid) gibt es 
drittens nod) eine Art, die man gerippten Gros De 
Tours, oder auch Terzenelle (Terzinell) nennt. 
Diefer Zeug ift nur „ breit, und foll billig 720 im 
Rieth ftehen, erhält aber insgemein nur 700. Im 
Rohr find 4 doppelte Faden; und er hat alfo überhaupt 
in der ganzen Kette 2800 doppelte, oder 5600 einfa« 
che Fäden, die mit 40 Rollen zu 7o Gängen gefdyoren 
werden. Hieraus erbellee, daß bey dem Scheren alle: 
mahl 2 Fäden zugleich eingelefen werden, wie bey dem 
franzöfifcyen Gros de Tours. Der. vorzüglichfte Un: 
terjchied diefes Gros de Tours von den übrigen Arten 
befteht darin, daß abwechfelnd mit Faden von verfchie: 
dener Dicke eingefchoffen wird, wodurch das Gerippre 
entſteht. Daher webet man-ihn mie 2 Schüßen, mo: 
von die eine einen fechg» die andere aber einen m. 
Ä en 
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chen Faden einſchießt. Insgemein ſchießt der Sei⸗ 
denwirker einmahl mit dem ſechsfachen, und hierauf 
meymahl mit dem doppelten, ein, wodurch die Rippen 
meftehen; doch Fann man audy noch auf verfchiedene 
andere Arten mit dem ftarken und ſchwachen Faden ab» 
wechſeln. Wenn der Weber drey Schüffe mie dem 
finen, und alsdenn erft einen Schuß mit dem dicken 
Faden hut, fo fallen alsdenn die Rippen nicht allein 
beſer in das Auge, fondern es bilden fidy auch, der 
Breite nach, Streifen, weldye diefem Zeuge ein fehr 
ihönes Anfehen geben. 

Man kann auch) den Gros de Tourg,. fo mie den 
deſſet, changire weben. In dieſer Abfiche ninıme 
man Seide von einer Farbe zur Kette, und von einer 
andern Farbe zum Einſchlag, weld)es denn, zumahl 
denn die abwechfelnden Farben gut gewaͤhlet worden, 
dem Zeuge ein fehr ſchoͤnes fpielendes Auſehen gibt. 

Asllens Werfitäte der heut. Rünfte, 2 Raid, & 43, f. 
Jecoboſon Schzuplag der Zeugmannface. in Deurfdyl. 3 

Band, S. 298, fag. 

Bprengele Zandw. und Rünfte, 14 Sarıml, &. 446, füs- 

Der gezorgene oder geblümte Gros de Tours, 
Beldyer auch den Nahmen Peruvienne oder Pruſſi⸗ 
enne führe, wird auf einem Kegeljtuhl, der ſtatt des 
datniſches Kämme hat, geweber. Gr ift auf beyden 
Seiten rechts, und insgemein nur 23 Biertelelle breit, 
eher gleich billig +3 Elle zur Breite haben follte, Im 
Nerh ſteht er 700 bis 900, und im Rohr find 4 dop« 
rite Faͤden, es fey denn, daß der Fabrikant, zur Ers 
behrung der Koften, ftart eines doppelten, einen ein« 
hen Faden wecyfeismeife anbringe. Steht der Zeug 
yo im Nierh, und find 4 doppelte Faͤden im Rohr, 
® dat Die Kette 3600 doppelte, oder 7200 einfache 
Faden. Gemeiniglid) hat die Kette zweyerley Farben, 
daß z. B. allemahl ein Faden grün, der andere 
Mars iſt; mithin ift alsdenn die eine Hälfte der Ket⸗ 
® oder das eine Fach grün, das andere aber ſchwarz, 

H 2 und 
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und der Zeug changirt nicht nur im Grunde, ſondern 
jede Fignr iſt auch auf einer Seite des Zeuges grün, 
auf der andern aber ſchwarz. Denn diefer Gros de 
Tours ift, wie gefagt, auf beyden Seiten rechts. Der 
Einfchlag ift zwey ⸗ bis dreyfach, und kann von einer 
dritten Farbe feyn. | | 

Die VBerfert'gung diefes Zenges, findet man von Facob# 
fon, a. ang. D. ©. 404 — 435, und von Sprengel, a 
ang. D. ©. 479 — 498, umſtaͤndlich beſchrieben. | 

Man bat aud) halbfeidenen Gros de Tours, 
welcher nach) Art der Fußarbeit faffoniere gewebet wird, 
und deffen Einfcylag aus einem feidenen und zwey 
baummollenen Faden beftehr. 

Grofchen, 2. Groflus, Fr. Gros. 1. Eine ehemahli⸗ 
ge Benennung einer jeden dickern Münze, zum Unter 
fchiede von den Bracteaten oder Blehmünzen; da 
ber auch die Thaler ehedem Brofchen genanne wur 
den. In dieſer Bedeutung ift es veralter, außer daß 
es nod) zumeilen in den Zufammenfegungen Gnaden⸗ 
Groſchen, Schaugrofhen u. f. f. in derfelben vor 
kommt. | 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, ein 
Nahme einer mehrenrheils aus Silber gefdylagenen 
Münze, welche in Deutfchland der 24te Theil eines 
Thalers ift, 4 Dreyer oder 12 Pfennige hält, (nach 
franzoͤſiſchem Gelde 3 Sols gilt,) und in Schlefien 
und einigem andern Gegenden auch ein guter Bros 
ſchen beißt, zum Unterfchiede von den Raifer - Ma: 
rien s oder Silbergrofdyen, melche eine etwas Fleinere 
Münzare find, und in: denjenigen Gegenden, wo fie 
gelten, auch nur Brofchen ſchlechthin genannt wer⸗ 
den. Ein ſolcher guter Groſchen hält in Scylefien 
ıt Silber - oder. Kaifergrofcyen, 5 Gröfchel, 15 Des 
nare oder ſchleſiſche Pfennige, d. i. 12 meißnifche 
Pfennige. Ein fchlefifcher oder fo. genannter wei: 
fer Groſchen gilt 2 Kreuger, deren 45 ” vr 

. ei e 
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| Keichsehaler gehen. In Baiern, mo man bey Grund» 
Zinfen nody nad) ſchwarzer Muͤnze oder Kupfermuͤn⸗ 
gerechnet, haͤlt ein Groſchen ſchwarzer —— 
3 regensburger Pfennige, d. i. 75 Pfennige, oder 2 
—* er weißer Münze. m Polen und Preußen it 
zofchen gleichfalls eine Kupfermünze, und uns 
gefähr fo viel wie ein Groͤſchel in Schieſi en. Ein 
Scroſchen Polnifch, gilt in Danzi 39 23 z meißn. Dfen- 
nige; “ein Groſchen preußifch *5* in Koͤ⸗ 
nigeberg 3 meißn. Pfennige; ein Groſchen Pol⸗ 
niſch in Kupfer, in Groß Polen 13, ſeit 1766 aber 
13 meißn, Pfennige. Kin Grofchen Preußifch, 
fo 2 polnifche Groſchen haͤlt, ift eine Redynungsmün- 
ie in ‚Klein Polen, wo fie fonft 23, ſeit 1766 aber 
—5 Pfennige gilt. Der venetianiſche Gto⸗ 
3 GSroſſello, gilt ungefähr 2 franz. Sols * 
6 Deniers, oder eben fo viel als ein Kaifer-, boͤ 
ſcher oder Silber» Groſchen. Ein Kara: Groſch⸗ 
eißt bey den Türfen-ein Speciesthaler.- Ein ee 
16 cher Groſchen, oder Groch, thut 3 gute Grofchen, 
und — alfo 8 türfifche Groſchen einen Reichscha⸗ 
ler au 
Di Wort Brofchenftück ift nur in, den Zufams 
u mienjegungen Sauer 3 —— viergroſchenſtuͤck, 
Sechsg ——e* Achtgroſchenſtuͤck, Zwölfgro> 
ſchenſtuͤck, uͤblich, Münzen zu bezeichnen, welche 2, 
4, 6, 8 Oder 12 Groſchen gelten, und auch Zwölftel, 
Seil, Diertel und, Drittel, nähmlic) eines Tha⸗ 
| genannt werden. Im Oberdeutfchen ift dafür 
Groföpne uͤblich. 
as Wort Groſchen kommt von dem lateiniſchen, aber 
PR den m alten tömifhen Schriſtſtellern ſelbſt ungebräuchlichen, 
Wörte groffus ber, welches fo viel, als craflus, did, iſt, wie 
+ in dieſem Verſtande die lateinifhen Kirchenfcribenten vom 
vierten —— ber gebraucht haben. Und ſo hat man ein 
Stuͤck Dickmuͤnze, 'gegen die Blech⸗ und Hohlmuͤnzen, an 
einen Craflum, einen — einen Groſſum, ar 
ende 
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endlich in deutſcher Mundart einen Groſſen, wie noch einige 
niederſaͤchſiſche Bauern dieſe Ausſprache haben, oder Groſchen 
genannt. Hr. Prof. Köhler und Andere, leiten dieſe Bes 
nennung von dem italiänifchen Worte Groflo, welches von dem 
lat. croſſus herfommt, ab. Da nun die ifaliänifhe Sprache 
ihren Urfprung aus der lateinifchen hat, und eine Abartung 
von derfelben iſt, fo kommen beyderley Herleitungen auf eins 
hinaus. In Goslar hat man von dem Worte craflus, dag c, 
uur daß es in k verwandelt ift, an flatt des g in Groſſus be⸗ 
. halten, und ein ſolches Stuͤck Münze einen Rroffen genannt. 
Sroſchen heißt alfo überhaupt eine dicke Münze, fie möge von 
Gold oder Silber ſeyn, immaßen in den alten Münznachrich 
ten der Thalers Gulden: nnd Goldgrofchen gedacht wird; 
und in einem Diploma Kaifer Friedrich II. vom Jahr 1232, 
werden Heinrich dem Aeltern und Heinrich dem 
Sängern, Herren und Advocaten von Plaucn, goldene 
Groſchen ju fchlagen erlaubt. 2 
Da die dünnen Hohls oder Blechmünszen im Handel 
. und Wandel ganz unbequem waren, die Schillinge auch von 
ungleichem Werthe gemünzet wurden, ale welche beyde Arten 
"yon dännen und dicken Münzen vormahls ganz allein in Deutſch⸗ 
land Ablich waren, imgleichen das Silber fih durch die reihe 
. ergiebigen Bergwerke überall vermehrte, fo fing König Wen; 
zel ll, in Böhmen, im J. 1296, an, durch Beranlaffung eis 
niger Künftler, die er von Florenz, einer damahls im Münze 
Weſen beräbmten Stadt, hatte fommen laffen, «ine Art Schü⸗ 
Inge, oder auf zwey Seiten geftämpelter dicker Wfennige zu 
ſchlagen, die man eben von ihrer ſonſt ungewoͤhnlichen, jedoch 
nach einem gewiſſen Gewicht oder Maͤnzſuß eingerichteten Groͤ⸗ 
ße, mit dein neuen Nahmen der Groſchen benennet. Sig. 
1072. Auf der einen Seite ſteht die boͤhmiſche koͤnigliche Kro⸗ 
ne, mit doppelter Umſchrift; die innere: WENCEZLAVS 
SECVND\S; die äußere: DEI GRATIA REX BOEMIE; 
und auf der andern, der böhmifche gefrönte Loͤwe, mit gedop⸗ 
peltem Schwanze, und der Umſchrift: GROSSI PRAGENSES, 
Ei: hiefen prager Grofchen ; weil fie in: Prag. gefchlagen 
wurden, waren vor funfjehnlöthigem Eilber, und ein Städ 
wog etwas über $ Loth; 60 Stüd derfelben, jedes Loth & ı 
Kaiſerqulden gerechnet, machten nad) unferm jegigen Gelde 13 
Ki. 373 Kr. auf die rauhe Mark aber gingen ihrer 63: Stüd. 
Diefe Grofhen find felten unbeſchnitten zu haben, Indem ge» 
wmeiniglich die aͤußere Umfchrift daran ſehlt. Das — 
| wie 
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nzſpiegel 
von den franzöſichen Turonis oder Tornofen, (welche zu 
Tours im Drleanifchen, infonderbeit unter Yhilipp IV. oder 
dem Schönen, melder im J. 1285 jur Regierung Pam, 
äger worden,) ber, indem man in Frankreich die Marl 
in 8 Unzen, die Unze i: 8 Grofchen, und die Grofchen 
ia 3 Bfennige theilte, Daß die Unze alio 24 Piennige gehalten. 
Bi meer Grofchen find weit älter, als König Earl !. 
= ‚ und der vierte dieſes Nahmens unter den römis 
(hen Kaifern, der alles fo gern nach franzöfilcher Manier ges 
cn Demwerded geht noch meiter, und behauptet, in fels 
er, ©. 110, daß ſchon vor Wengel II, 
— — Herzoge Brazislaus und Bor 
Helane Hätien rofhen jchlagen laffen; es fehlt aber ven 
Mängen Diefer Herjoge, die er für Grofchen hält, fo twohl der 
Babme, als das Gewicht, fo man an den prager Groſchen 


Weil man nun dieſe Städe Geldes ſehr bequem fand, fo 
Beben des Könige Wenzel II. Nachfolger, 8. Johann. 
Eari., und Wenzel III. dergleichen in fehr aroger Menge 
prägen, jedoch alfo, daß fie folde immer geringer an Silber 
machten, als:. 8. Johann van viergeänlöthigem Silber, daß 
E Städ nur 13 Fl. 18 Kr. und 3 Pf. an feinem: Silber be; 

;s Earl 1 von vcbnlörbigem Silber, daß 78 Städ auf 

Darf famen, und 60 Städ 7 Fl. 42 Kr. 1 Pf. en 
keisem Silber hatten. Unter R. Bene ui. — gar auf 
zeuntöthiges Silber, und 60 Stuͤck galten 7 Fl. 15 Kr. da: 
ber fie auch in Meißen gänzlich verbothen wurden. Es au 
auch, daf man mit eben dem Groſchen⸗Staͤmpel Müns 
aon fehr arofer Dicke prägete, dergleichen der prager Gro: 
som König Carl. der 4 ZoU dick if, und an Gewichte 

', Lorh hält, und den man in Köhlers Miünzbeluftig. 2 

S =3 3, abgebildet findet. Desgleichen iſt der Grofchen 
wa den 6 enden Röntgen Wlabdistaus und Ludwig wohl 
wernabhl Dicker, als ein anderer Groſchen von gleihen Ge 


Nachdem die Groſchen in Böhmen aufgcefommen, waren 
be nenn. Markgrafen gu Meifen und Pandarafen ın 
Ihöriagen die 














eriien, Base: Diefelben. aus dem Silber, fo fie 
4 aus 
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and den damahls in reicher Ausbeute fichenden Bergwerken 
zu Freyberg, Schneeberg, Schredfenberg oder Annaberg befas 

“men, in fo großer Menge münzen ließen, daß man fehr vielers 
ley Arten davon hat, die auch mancherley Nahmen befommen 
haben. Die befannteften davon find folgende: 

Bartgrofchen. Diefe haben den Nahmen von dem auf 

. ber einen Seite fiehenden meißnifchen Helm, defien Zierrath 
ein Mannskopf mit einem Barte, fpigigen Hute und Pfauen⸗ 
Wedel ut. Es haben folche Die beyden Brüder und: Markgra- 
fen zu Meißen, Ehurf. Friederich der I. und Sanftmü: 

. thige, und Landgr. Wilhelm in Thüringen, im J. 1444 
ſchlagen laffen. Die Hauptfeite enthält ein Kreug, in deflen 
Mitte ein Schild mit dem thuͤringiſchen Löwen il. In dem 
Mande flieht der landöbergifche Schild, und der Titel: F. oder 
W. DEI. GRACIA, TVRINGE,. LANG, Die andere Seite 
iſt mit gedachten meißnifchen Helm beyeichnet, und. der Um⸗ 
ſchrift: GROSSVS, MARCH, MISNENSIS. Churf. Frie⸗ 
drich's Groſchen find von achtlöchigem Silber, und geben 
deren go Stud auf die Marf, und. zo Stüd jedes à 9 Pfenn. 
auf einen römiihen Gulden. Landgr. Wilhelm’ Groſchen 

‘ aber find von wpwoͤlfloͤthigem Silber, und geben deren 120 
Stüt auf die Marf. 

Bauergrofchen, find zu Goslar von dreyzehnloͤthigem 
Silber auf 22 Pienn. gemänzt worden, auf deren einen Seite 
ein Adler, :auf der andern zwey Heilige fliehen, welche eher 
rg ähnlich ſehen; daher fie auch den Nahmen befommen 

aben. 

. Breite Grofchen, find von Marfgraf Friderih mit 
dem gebiffenen Baden zuerfi im J. 1315 von feinem 
Silber, su 60 Städ aus der Marl, geichlagen worden. Es 
wird ihrer unter dem Rahmen der latorum denariorum und 
breiter Grofchen in Diplomaten von 1344, 47 und 50 gedacht. 
Die beyden folgenden Frideriche, Markgrafen zu Meißen, 
der Strenge und Streitbare, haben damit continuirt. 
Don dem Münzorte Großens Schirma heißen fie auch Schir: 
mer Grofchen. 

Engelgrofchen, baben ihren Nahmen von dem auf der 
‚einen Seite ſtehenden umd den Wapenfchild mit beyden Häns 
den haltenden Engelbilde befommen. Die älteften find von 
2498. Gie heißen auch Schreckenberger, von der reichen 
Eilberarube Schredenberg, die hernach St. Anneberg im 
meißniſchen Erggebirge genannt worden; und er 


* 
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weil fie anfänglich neben der neuen Mähle unter St. Ameberg 
gemünget wurden. Sie wurden aus vierzehnloͤthigem Silber, 


benden Gefäße damit zu hun; daher and) einer auf 3 alte 
Sürftengrofdhen, 7 Stüd auf einen rheinifhen Goldgulden von 
2 £orb, und s6 Städ auf die Mark gegangen. Diejen Werth 
bebielzen fie bis auf Churſ. Auguſt zu Sachſen, welcher im J. 
2558 ihren Preis auf 34 Greihen feßte, dag alfo nur 6 Stuͤck 
anf einen Gulden, und 46% auf die Mark von 14 Loth 8 Graͤn 
fan Silbers gingen. . Zu der Kipper⸗ und Wippers Zeit, Im 
-$.1623, wurden viele Engelgroſchen auf 4 leichte Groſchen 
en, die nad) der Abwuͤrdigung nur 6 Pfennige:galten. 
gibt — uad berzogl. ſaͤch ſche Eugelgroſchen. Der 
ũ zu Sachſen, Johann Frider ich,e ließ doppelte En⸗ 
gelgroſchen ſchlagen, welche nach dem erhoͤheten rhein. Gul⸗ 
den 7 Groſchen aaiten. Siebe auch * — > 12, f. 
Fuñrſtengroſchen, ſiehe Th. Xv, 
Sohlsxtoſchen, waren Diejenigen, nr die beyden Bruͤ⸗ 
- Der Ehurfärii Erna und Herzog Albrecht, im 5. -1464, 
rea 75 4 Gr. feinem. Silber, 88 Stuͤck auf die Marf, jedes 
a12 Pfenn., Iblagen liefen. Sie werden daber auch gute 
Geofchen, Silbergrojchen, alte Sürftengrofchen und 
er genannt. 
Sorngrofchen, wurden die vorhergehenden Grofchen auch 
von den zu bevden Seiten befindlihen Delmzierden, welches 
pen oben zulammen gebogene Hörner find, genannt. 
—— Judenhuͤte, Judenkoͤpfe, nannte man 
such die oben beſchriebenen Bartgroſchen, weil der gemeine 
Mann Die —— — befindlichen Helmziertathe fuͤr ei⸗ 


- Kleine Groſchen, ſchmale Grofchen; ſchmales Geld, 
‚aurden fomobt in Böhmen von 8. Wenzel ll. als Markgraf 
Friderico Admorſo, in Meißen, gefchlagen. Sie haben: auf 
dem Revers dir Umfänie: PARVI PRAGENSES; PARVI 
MISNENSES. Zwölf Städ galten einen Groſchen. Chur 

Sriderid der Guütige und Herzog Wilbelm bar 

im 5. 1444 au) Fleine Groſchen müngen laffen, und 
mar 100 Std auf die Mark, und 3 Loth ins Feine. Deren 
drey haben «einen Wilhelmer gegolten, und alſo 60 Städ 20 
BWılhelmer ; Ddaber famen von ihnen die alten meißnifchen 
Schade her, und hießen a Schockgroſchen. . 


Rreuge 
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Bteusgrofchen, kommen von Churf. Fribderich II. und 
baben über dem großen Lömwenfchilde ein einzeln Kreugchen. 
Man bat auch halbe Areuggrofchen. 
Bronengrofchen, find von den Marfgrafen in Meißen 
und Landgrafen in Heſſen gefchlagen worden, und haben den 
Nahmen daher, weil der Wapenfhild auf allen vier Enden 
mit Kronen auf dem Avers befegt ift, im Revers auch den gros 
hen Wapenfchild eine Krone bedeckt. 
mMittelgroſchen, führen den Nahmen von einem M. wels 
ches bey der Umfchrift des Reverſes flieht: M. GROSSVS, 
‚, MARCH, MISNENSIS. Sie galten zı neue Pfennige, und 
‚Samen von dem Ehurf. zu Sachen, Friderico Placido, ber. 
Es wird ihrer in einer dresdnifhen Münzordnung vom J. 
: 1482 gedacht. Was aber gedachte M. eigentlich bedeuten foll, 
iſt noch unbekannt. 
Muͤhlſteine, ſiehe oben, S. 120. PR 
Mutbgrofchen, ſiehe unten Schneeberger Grofchen. 
Prager Grofchen, wurden alle alte böhmifche Groſchen 
genannt, weil Prag die einzige Muͤnſſtadt in Böhnten war. 
Reichsgrofchen, beißen diejenigen, die nicht nad) dem 
Landes fondern nad) dem Reichs-Fuß von 1559 gefchlagen 
find, deren 21 Städ 60 Kreußer gelten, und 1084 Städ auf 
die cölnifhe Mark geben, und 8 Loth fein halten. 
Schildgrofchen, führen auf dem Revers den meißnifchen 
Löwen, bey welchem zwiſchen den Vorder⸗ und Hinter⸗Pfo⸗ 
ten der landebergifhe. Schild mit den 3 Balken ſteht. Es 
batten fie Churf. Friderich IL. und feine zwen Brüder, St 
sismund und Wilhelm, im J. 1436 fchlagen. laffen. 
Sie halten beynahe achtloͤthiges Silber, und gehen gı Städ 
‚auf die Mark. | 
Schirmer Brofchen, fiehe oben breite Brofchen. 
Schneeberger Brofchen, wurden von Ernfi Wilhelm 
und Albrecht, den Churfürften und Herzogen zu Sachfen, 
1471 aus der fehneeberger Silbergrube gemünzet, von fuhf: 
sehn > bis fechsgehnlöthigem Silber, daher fie 15 und endlich 
18 Pfennige gegolten. Es gingen ihrer 160 Stuͤck auf bie 
Marf, und 20 Stüd auf einen rhein. Gulden von 2 Loth, 
Man nannte fie auch neue Silbergeofchen. Churfürft Sris 
derich der Weife, und die Herzoge Albert, Johann 
umd Deinrih, haben vom J. 1496 an, auch aus dem 
ſchueeberger Silber Grofchen fchlagen lafien, deren 21 Städ 
eine: rhein. Gulden von 2 Loth befragen. Die dritte * 


Sroſchen. 123 


der Schuerberger find die Muthgroſchen, welche darum fo 
genaant wurden, weil dergleichen die Handwerksgeſellen bey 
—— des Meiſterrechtes in die Handwerkslade bezahlen 
mußten. Er 

Schredenberger Brofchen, fiehe oben, ©. 120. 

chen, find mit den oben erwähnten Mittels 
Groſchen einerley, auch gleichen Gehaltes mit den Bartgros 
(deu. Sie führen den Namen von den über das Kreug ge» 
kegten Chur chwertern, oder dem churfähfiihen Wapen, mel: 
des bey der Lmfchrift auf dem Avers derfelben, zum Later 
ſchiede der Wilbelmer Groſchen, zu ſehen iſt. Man hat ganze 
med halbe Schwertgrofchen, bie Churfuͤrſt Fridericus Pia- 
&ädus im J. 1456 bat juerfi ſchlagen laflen. 
chen, hießen auch die fehneeberger Grofchen 
vom J 1477, deren jedes Städ 9 neue Piennige galt. 

Spingrofchen, murden auch die ſchneeberger, von dem 
ſich in einem dreygeſoitzten Umfreife darauf befindenden lande⸗ 
bersifhen Schilde genannt. Es gibt auch halbe Spigs 
Groſchen. 

Thüringer Brofchen, find von Friderico Bellicoſo im 
%. 1380 von jehentörhigem, und 1390 von nennlöthigen Sil⸗ 
ber gemüänzet worden. Im Revers iſt der thuͤringiſche Helm 
u feben, daher fie dieſen Nahmen führen. Mean hat deren 
auch vreſe von deffen Vaters Bruder, Landgraf Balıhafar 
ig Thüringen. 

Wilhelmer oder Wilhelmsgrofchen. Man hat deren 
dreyerley. Die erfien und alten find Im J. 1390 ju Freyberg 
son Wilhelm Caclire, Markgrafen zu Meifen, gemoͤnzet wor⸗ 
den; deren 8o haben eine Mark gewogen, und am eat 
Loth Silber und 7 Loth Kupfer aehalten. Die andern Wil 
beimer haben den Rahmen von Markgraf Wilhelm II, oder 
dem Meichen, der mit feinen zwey Brüdern, Friderico Bel- 
lieofo, und Friderico Pacifico, foldhe von 1407 big 1428 bat 

gen laffen. Sie famen den erfien thäringer Groſchen am 

ganz gleich, und wurden auch Fuͤrſtengroſchen ges 
nannt. Die dritten Wilhelmer fommen von Wilhelm IL 
oder dem Streitbaren, Landarafen in Thüringen, der 
ſolche won 1445 bi! ge fchlagen ließ. 

Zinegrofchen , wurden die feinen, ſchweren und guten 
Silbergroſchen genanat, in welchen Zins und Steuer der Lan⸗ 
desherriaft entrichtet werden mußten. Es find dergleichen 
auf Dei Ehurf. Friderich des Weifen Befehl zu ——— 

un 
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rnd anf des Herzogß Georg Anordnung zu Saltza gemuͤnzet 


. worden. 


Der innere Werth (der Gchalt, dag Korn, die 
Seine) der Groſchen, ift, wie aus Borftehendem er- 


hellet, fehr unterfcyieden, weil diefer und jener Fuͤrſt 
» anfangs gut, hernach aber fchleche gemünzer har. 


Wollte man num die Feineeines Groſchen accurat wife 


ſen, fo müßte es auf der Capelle geſchehen. Weil 
aber die alten Grofchen zum Theil fehr rar find, und 
man froh if, wenn man nur ein einziges Stuͤck davon 


aufgetrieben bat, fo muß man fic) mie der Probe durch 
die Madel oder durd) das Streicyen bebelfen. . In den 
älteften Zeiten, um das Jahr 1296, wog ein Gro- 


= fen 4 Lord oder ı Quene, nad) weicher Art auch im 


IJ. 1500 die Schrecfenberger ausgemünzet worden, 


- 


und find deren 60 aufeine Marf gegangen, daß alfo 
ı Marf und ı Schodf Groſchen einerley gewefen. 
Auch find vorher 60 alte Häller oder jegige Kreußer 


— auf ı Gulden, und ı Pfund Haller auf 3 Gulden ge⸗ 


* A Hieraus erbellet, daß die Zahl 60 
"anfangs ein Schock oder Sexagenam ausgemacht. 
. Als aber hernad) die Grofchen bald verringert, bald 


verbeffert worden, fo daß man im J. 1420, 60 gerin⸗ 
ge Srofchen nur auf ı Gulden, und nicht ı Marf ges 
rechnet, und diefe damahls neue 60 Stüd fo viel werth 
gemwefen, als 20 alte: fo iſt davon die Benennung der 


"alten Schocke hergefommen, wobey man nicht auf die 


Anzahl, fondern auf den damahligen Werth der Gros 
ſchen gefehen hat. Ob nun gleich jege 60 Groſchen 
ein neues Schock heißen, fo macht doch dieſe Zahl dag 


» alte und rechte Schock aus. 


Der äußere Werth ift auf den meiften neuen Mün- 


zen zu finden, und foll, vermöge der Reichs. Münz- 


Ordnung, auf den Thalern, welche den Goldgülden 
gleich gerechnet find, im Reichsapfel ftehen: 72, 
nähmlich Kreuger, auf den andern oder Gulden, Tha- 

| lern 
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fern aber 60 Kreutzer, auf halben Gulden 30, und fo 
fort bis auf einen einzeln Kreutzer. Auf den alten 

Groſchen aber ijt nicht angezeigt, was fie gegolten. 
Wollte man nun deren Werth nad) jeßigem Gelde 
wiffen, fo fönnte man ihn folgender Geſtalt finden. 
Weil, vorerwähnter Maßen, ı Schock alte Groſchen 
und ı Marf einerley it, auf legtere aber 8 Species- 
Thaler, oder 256 jeßiger Zeit gangbare Grofchen ge 
ben: fo dividire ich dieſe legtere Zahl mit 60, da ich 
dern das Product 4 Grofcyen befomme, und bleiben 
noch 16 ®r. oder 192 Pfenn. übrig. Diefe abermahl 
mit 60 divibdirt, fo fommen heraus 33 Pfennig. Iſt 
alſo eim alter Grofcyen, wenn er fein rechtes Schrot 
und Korn bat, nad) jegigem Gelde 4 Gr. 3+ Pf. 


Wenn man faat, daß ehemahls ein Arbeiter nur ı Grofchen 
um Tagelohn befommen, imgleidyen, daß alle zur tänlidhen 
Notbdurft gehörige Sachen in fo woh ſeilem Preiſe geftaudın ; 
fo Hat man dabey zu ermägen, daß ein alter Groſchen auch 
mehr werth gemwefen, als ein jegiger. Oder gefegt: es wären 
einem Kirdyens oder Schuldiener in einer von Anno 1400 ge⸗ 
fertigten Matrifel, zwey Grofchen für eine gewiſſe Verricht⸗ 
wog ausgemacht, und der Eingepfarrte wollte fich auf feine als . 
te Gercdhtigfeit berufen, und nicht mehr ald 2 Er. geben, io 
müften es entweder alte Grofchen ſeyn, oder wenn er neucs 
Geid zahlen woüte, fo Pönnte man mit Recht von ihm fordern, 
Daß er deine Arbeit, Getreide und Victuallen and) nad) dem 
alten geringen Preis anrechnen, und in jegt üblicher Münze 
bezahlt nehmen jolte. 

Neuer oͤffnetet Broichen : Cabinet, enthält die fo genannten teut⸗ 
(chen Spruchgreichen,, rußiſche, ſpaniſche und portugiefiiche, 
frangöfiiche, eugliſche, fchottländifche, ungarifche, böhmfche umd 
ſchwediſche, dänifche, polniſche und preufifche Grofchen, mie 
auch die fächfifchen, meißnifchen, thüringiichen Dickpfenniae und 
Groichen, in Kupfer geftochen, beichrieben und kürzlich erfläret, 
nebit der —— Urfprung, Gehalt, Schwere und Werth 
der Grofchen. ı2 Fächer ncbi 2 Gupplementen. Loj. 1739 — 
1765, 8%. 10 9. 9 u. drey Viertel Bog. n. 25 u. einen halben 
Bog. Kupf. 


Mie der Benennung Brofchen werden fonft 
auch gewiſſe Ab» und Ausgaben belegt, als da = 
’ aß: 
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Saß: Bewähr: Gnaden- GHänfel: Saͤuſel⸗ Hufen = 

Juden⸗ Miech: Much: Quartal⸗Groſchen, u. q. m. 
davon unter eines jeden abſonderlichen Benennung ein 
Mehreres vorkommt. | 


RL fiehe oben, ©. 120. 


LLLLLIIIIIFEIIII1I11111111114111 


LIRIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII11111 


(boͤhmiſcher) ſiehe Th. VL S. 62. 
(breite) ſiehe oben, S. 120. 

(Dick:) ſiehe Th. IX, ©. 227. 
(Engel:) fieße oben, ©. 120. 
(Saf:) fiehe Th. XII, ©. 276. 


(Sieber:) fiehe Th. XIII, ©. 321. a 


(Sürften:) fiehe oben, ©. 121, und 123. 
(Bewäbhr:) fiehe Th. XVII, ©. 84. 
(Bnsden:) fiehe Th. XIX, S. 240, f. 
(Gottes⸗) fiehe Th. XIX, ©. 593. 
(Guͤlden⸗) fiehe Gulden und Thaler. 
(guter) fiebe oben, ©. 116, und 121. 
ZRußt ſiehe in 9. 

—— ſiehe oben, S. 121. | 
Juden⸗) fiehe oben, ©. 121, und in J. 
(Reifer:) fiehe oden, ©. 116. 

(Rera:) fiehe oben, ©. 117. 

(Eleine) fiehe oben, ©. ı21. 
—— ſiehe oben, S. 122. 
(Marien⸗) ſiehe oben, S. 116. 
(Mark⸗) ſiehe in M. 


(Mittel:) ſiehe oben, ©. 122. 


(Murh:) ſiehe oben, ©. 122, und in M. 
(polnifcher) fiehe oben, ©. 117. 
(prager) fiehe oben, ©. 118, und 122. 
(preußifcher) fiehe oben, ©. 117. 
(Reiche:) fiehe oben, ©. 122. 
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— ee fiehe oben, ©. 122. 


— .(fchlefifcher) fiehe oben, ©. 116. 
(fchmale) fiehe oben, ©. 121. 
(fchneeberger) fiehe oben, ©. 122. 


ee)? fiefe oben, ©. 123. 
(Silber:) fiehe oben,S. 116, 121, 122 u. 123. 


—— en fiehe oben, ©. 123. 

(tuͤrkiſcher —J 

(veneti 3 en? fiehe oben, ©. 117. 

(weißer) fiehe oben, ©. 116. 

(Wilhelms⸗) fieheoben, ©. 123. 

— — — oben, S. 121, und 123. 

— r ? fiehe oben, ©. 117. 

Grofeille, Grofeiller, fiehe Johannisbeerftrauch, Sta» 
chelbeerftrauch. ch, 

Grofe, ſiehe Das Groß. 

Grofje- beautd, nennt man eine figurirte Art Blonden. 

— eine Art Pflaumen; ſiehe Pflaumen⸗ 

sum. 
Grofe-mignonne, die Sackpfirfiche; fiehe unter Pfirſich ⸗ 


Baum. 

Groſſer, eine daͤniſche Muͤnze, die ein wenig groͤßer 
als ein Pfennig war, und daher auch den Nahmen be- 
fommen bat, 

Groffierer, ein Kaufmann, der im Großen handelt; 

ſiehe Groß: Handel. 

Grofularia, fiehe Johannisbeerſtrauch, Stachel: 
beerftrsuch. 

Groß (*), mit einem langen 0. Diefes Wort ift in ei- 

. ner doppelten Hauptbedeutung üblid). : 
1. Ab⸗ 


(*) Bey dem Ontfried groz, bey dem Willeram gruoz, im 
Nrieberf. groos, grans und grandig (Lat. grandis, Er. grand), 
in 
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I. Abfolute, die Duantirät, das Maß der Ausdehn. 
ung zu bezeichnen. Der Barten ift sehen Quadrat⸗ 
Ruthen groß, Wie groß ift der Ader? Befonders 
der Ausdehnung in die Höhe und in die Länge. Wie 
‚groß ift der Berg, das Haus, der Baum? für wie 
‚bocy.? In diefer Bedeutung ift es in der hoͤchſten 
Staffel am häufigften in Geftale eines Mebenwortes 
üblich, feltener in Geftale eines Beymwortes. Ein ze⸗ 
ben Ellen großer Stein, beffer, der zehen Ellen groß 
ift. Caius ift größer als fein Bruder. Dergrößte 
von beyden. 


II, Einen beträchtlichen Raum einnehmend, im Ge- 
genfaße deffen, mag Flein oder kleiner ift, wo dag Ge⸗ 
mwöhnliche allemahl das Maß ift, worauf fidy groß 
und Flein beziehen, i 


1. Eigenrlic) und in engerer Bedeutung. 

(1) Ueberbaupt, ‚ein mehr als gewoͤhnliches Mag 
der Ausdehnung babend. Eine große Stadt, ein 
großes Dorf, ein großes Haus, ein großer Baum, 
ein größes Seld, ein großer See u.f.f. Der Bar: 
ten if nicht groß, aber ſchoͤn. Der große Zeh, 
im Gegenfage der Fleinern Zehen. Im — 

ans 


im Engl. grear. Es gehört gu dem Befchlechte bes Lat. eral- 
fus, des mittlern Lat. groffus, Engl. grosi, did. Ohne Zwen 
fel ſtammet es von dem alten grow, machfen, ab, wohin auch 
das alte rife, Enal. rife, ſteigen, entipringen, zu gehören 
fcheint. Siehe Grün, Raſen, Reife, Kiefeln u. f. f. _YTis 
chel und ftur, waren ehedem, wie in allen europdiichen Spras 
chen, ſo auch in der deutichen üblich, den Begriff dieſes Wor⸗ 
tes gleichfalls auszudrucken. Giebe Michel und Stier. u 
vielen Zufanimenfegungen, beionders welche Titel und Wuͤr⸗ 
bei bezeichnen, bedeutet Groß — ſo viel als in andern Fällen 
Oberſt — oder General —, die höchfte Würde von einer 
gewiſſen Art zu bezeichnen. _ 

Die Aueſprache des o if, menn groß am Ende wächfer, 
in den Mundarten, die hochdeutſche felbft nicht ausgenommen, 
bald lang, bald furz, obne daß man eben einer vor der ans 
dern den Vorzug geben koͤnnte. Aber ohne Vermehrung am 
Eude lautet es —3 durchgehends lang. _ 
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bandeln, Fr. en gros, im Ganzen, im Gögenfa 
der Krämer; fiehe Groß» Sdndler. ze 
(2) In engerer Bedeutung. a) Der Auedehn- 
ung in die Länge nad. _ Große Schritte machen. 
b) Der Ausdehnung in die Höhe nach. Kin größer, 
d. i. bober Baum. Das Waffer wird groß, fihmwille 
der Hoͤhe nadyan. Ein großer Menſch. 
2. Figuͤrlich. 

(1) Erwachen. Rleine Rinder werden audy 
groß. Sein größerer (älterer) Bruder. Hübner: 
Vieh groß ziehen. Die Großen, die Erwachfenen, 
im Gegenfage der Kleinen. 

(2) Der Zahl, der Menge nad), aus vielen Theis 
len oder Individuis beitebend. sine große Anzahl, 
Menge. Ein großes Baftmahl anftellen, welches 
aus vielen Perfonen beſteht. Ein großes, zahlreis 
ches, Gefolge haben. Der große, größere oder 
dußere Rath, der aus mehrern Perfonen beſteht, im 
Gegenfage des Fleinen, Fleinern, engern oder ins 
nern Rathes. Der große Aaufe, der Pöbel, das 
gemeine Volk, weil dafelbe den zahlreichſten Theil in 
einem Staate ausmacht. Kin großer Vorrath von 
Zugeln, Obſt, Waaren u. f.f. Broßen Theils, 
oder, ob gleidy nicht io richrig, großentheils, größs 
ten Tbeils, oder größtentheils, einem großen, oder 
dem größten Theile nach, werden als Nebenwoͤrter ges 
beaucdye. Ich habe es großen Theils ſchon gejagt. 
Das rührt größceen Tpeils daher u. f. fe. Groß 
Geld und But aufwenden, vieles. Kin Großes, 
ben einigen für vieles Geld; es har mich ein Großes 
gefojter, id wollte nicht ein Broßes nebmen, u. 
.f. Bin großes Aundert, im gem. Leben, eine 
Zahl von 120, ein großes Taufend, eine Zahl von 
1200, meldye Wörter von einigen irrig zufammen ges 

zen werden, ein Broßbundert, Großtauſend. 
Diefe Benennung ift ein Meberbleibfel der alten Art, 
De. Enc. XX Th, J an 


‘ 
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an ſtatt zehen, bis auf zwoͤlf zu zaͤhlen, welche ſich bey 
mehrern mitternaͤchtigen Voͤlkern findet. | 

(3) Der Qualität nach, viele Grade der imzern 
Stärke habend. Ein großes Geſchrey erheben. 


In eine große Sreude, in einen großen Zorn gera⸗ 


eben. Broße Schmerzen empfinden. Seinen Sche: 
den, feinen Schmerzen größer machen (vorftellen) 
als er iſt. In dem größten Anſehen ſtehen. Bro: 
Ge Rälte empfinden. ' Die Site ift eben nicht fo 
groß. Eine größere oder geringere Aehnlichkeit. 
Dir ſteht ein großes Gluͤck, ein großes Unglück bes 
vor. Größen Hunger, großen Durft empfinden. 
Er ift ein großer Spieler, ein großer Trinfer, ein 
großer Lügner, ein großer Böfewicht, ein großer 
Gelehrter, ein großer Tonfünftler u. f. f. befigt in 
diefen Befchäftigungen fehr viele und ausgebreitere Fer⸗ 
tigfeicen. in großer Mann, der in feinem Fache 
viele und feltene Faͤhigkeiten befigt. : | 
So zahlreich die Fälle find, in welchen groß in diefer Ber 


‚ deutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht ohne Einfchränf ⸗ 
ung. Man fagt 3. B. nicht ein großer Geruch, ein gro⸗ 


Ger Geſchmack, ein großer Schall, ob man gleich gay 
richtig ein großes Licht, ein großes Getoͤſe, ein größer 


- Schmerz fagt. Allein da, mo bloß der Eigenfinn bes Sr: 


brauches berrichet, find Regeln unmöglid. Eben biefes:gilt 
auch von den meiſten der vorigen Bedeutungen. 

(4) Der Wichtigkeit, d. i. fomohl der Menge 
Beſchaffenheit der Folgen nach, ohne doch die vorher» 
gehende innere Größe davon auszufchließen. Große 
Leidenſchaften, große Lafter, große Tugenden, 
deren Wirfungen ımd Folgen ficy auf viele Perfonen 
erftrerfen. sin großer Derftand, der den Zuſam⸗ 
menbang zwifchen vielen Dingen mit. großer Deutlidy 
keit einſieht. Große Tharen thun. Das hat erw 
was Broßes zu bedeuten. Wer im Rleinen nicht 
treu ift, iſt es im Gtoßen noch weniger. 


(5) Dem 
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(5) Dem Borzuge vor der Menge nach. a) Dem 
außern Borzuge, dem Stande, der Würde nah. In 
Deitreicd) befomme die ältefte Erzherzoginn, auch wenn 
fie noch in der Wiege liegt, den Titel große Sram, 
Eben diefen Titel bekommt auch die ruff ide Kaiſerinn. 
Perſonen, welche die erſten Stellen des Staates ent⸗ 
weder in der Regierung, oder zunaͤchſt um den Fuͤrſten 
befleiden, werden große Maͤnner oder Große ge 
nanınt. Die Großen diefer Welt, Min großer 
Herr. Die große Welt, vornehme Perfonen. b)Den 
innern Borzügen, den innern großen und erhabenen 
Eigenfdyaften nah. Groß denfen, edel, fi) durdy 
feine Art zu denfen von der gemeinen und gewöhnlicher 

iden, befonders im guten Verſtande. Mine‘ 
große Seele, welche ſich durch Standhaftigfeit, Groß. 
muth, erhabene Gefinnung u. f. f. don vielen andern 
t. in großer Mann, der ſich durd) vor 
zügliche Fähigkeiten oder Berdienfte von feinen Zeirges 
noſſen uncerfcheidet. Wenn ein großer Yılann fälle, 
fo ift er aud im Salle groß. c) Sich mir erwas 
groß machen, damit groß chun, img. 2, fich damit 
"einen ungegründeten Borzug bepzulegen juchen. Groß 
wun, fich durch Worte oder Handlungen Vorzüge 
beuiegen, die man niche befiße. HE 
Geoß, (das) Miederf. ein Groͤß oder Brötchen, Fr. 
Grofle, ins Handel und Wandel, eine Zahl von 12 
Dugend, oder 144 Stuͤck. Kin Groß Pfeiffen, 
yoölf Dutzend Pfeiffen. Kin halbes Broß, 6 Duß« 
‚end, oder 72 Stud. . | 
Auf ſolche Art werden von den Groffierern, Manufacturi⸗ 
Era, und Dandmwerksieuten, viele Waaren verfaufet, unter an 
dern die ferdenen und jiirnenen Mefleln oder Senkel, die Kaö⸗ 
pic esa Seide, Wolle, Zwirn, Pierdes und andern Haaren, 
de Tiſchmeſſer, die Federn zu allerhand Getrieben, die Lein⸗ 
wand = und Schneider » Scheren, die Feilen von allerhand Sor⸗ 
ten, die Schreibjeuge und ledernen Beſlecke, die Bupfernen, 
meſſ iugcacu und eiſernen Fiagerhuͤte, die Kämme von Buchs⸗ 
Ja Daum 
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Baum und anderm Holje, oder auch von Horn, bie alaumier- 
- "ten. Kalbfelle für die Buchbinder, wie auch die weiß gegaͤrbten 
Ziegen⸗ Schafs und Lammsſelle, u. a. m. : 

; Großzachtbar, ein großen Theile veralteter Titel, für 
hoch zu fchägend, fo nur nody in den Kanzelleyen in ei- 
nigen hergebrachten Fällen uͤblich iſt. 

Groß: Admiral, in einigen Ländern, ein Titel des ober- 

Iſten Admirales, der das oberfte Commando über eine 

lotte hat. In den Niederlanden ift dafür-der Titel 
dmiral-General, oder General⸗Admiral üblich. 

Groß:Aeltern, ein Collectivum, ben Großvater und 
die Großmutter zu bezeichnen. 

Groß: Aente, ein Nahme der gemeinen wilden Aente; 
zum Unterfchiede von der Mittelaͤnte, und Fleinem 
oder Kriechaͤnte. 

Groß⸗athemig, wenn ein Pferd alfo genannt wird, 
fiehe Th. XIV, ©. 47. u 
Groß-Baͤnker, an einigen Orten, ein Bantmeifter, 
welcher das Recht hat, feine Waare in einer ar 
Bank, d. i. öffentlichen Bude, zu verkaufen. - | 
fonders ein Bäcker diefer Art. Zum Unterfyiede von | 

einem Rleinbänfer. | 

Groß :Bafe, Groß: Muhme, die Schwefter bee 
Großvaters oder der Großmutter. 

Groß: Bauer, in einigen Gegenden, ein vollftändiger 
Bauer, ein Dferdner oder Pferdebauer; zum Une 
terfchiede von einem Rleinbauern oder Sinterfaflen. 

Groß: Binder, eine Art Faßbinder, welche nur große 
Gefäße verfertigen, und auch Rüfner, Züfer heißen, 
zum Unterfciede von den Rleinbindern, Siehe Th. 
VI, ©. 89. | 

Groß:Blech, auf den Blechhämmern, eine Art ftar- 
kes Bleches, welches zu Pontong gebraudyt, und auch 
großes Kreutzblech genannt wird. | 

Broß:Ding, eine in Breslau üblicye Benennung des 
ordentlichen Stadtgerichteg; zum Unterfchiede von 
dem Zleindinge, | 

Groß, 
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Groß : Enke, in einigen Gegenden, ein Nahme des er⸗ 
fien und vornehmften Enfen oder Pferdefnechtes, der 
audy Ber Großknecht, der Öberente genannt wird; 
jum Linterfchiede von dem Mittelenken und Klein 
oder Unterenken. Siehe Enke, Th. XI, ©. 30, 
und Groß⸗Knecht. 

Stoß⸗ Enkel (der), die Groß⸗Enkelinn, des Enkels 
oder Der Enfelinn Kinder, Perfonen in Beziehung auf 
den Heltervater. So waren Jacobs Söhne Großen: 
kel Abrahams. 

Gtoß⸗Falk, in —— Gegenden, eine Benennung 
des Sackerfalken, Falco facer Klein. ſiehe Th. XII, 


©. 130. A 
Sroß-Fraͤnkiſch, eine Art Weinftöcke; fiehe unter 
Weinſtock. 
Groß: Sürft (der), die Groß⸗ Fuͤrſtinn, eine Würde, 
weiche eigentlid) einen fouveränen Fuͤrſten bedeutet, 
mehrere Fürften unter fidy) hat. So nannten 
die Ezaren oder Kaifer von Rußland ehedem Groß⸗ 
eften von Rußland. König Caſimir vom Polen 
(&yrieb fich 1457 einen Großfürften in Litauen, in 
Reußen und Preußen. Syn den neuern Zeiten ift in 
Ruhland dem Thronfolger dee Titel eines Großfür- 
ften bengeleget Bresfürh b 
Daher das Großfuͤrſtenthum, ein Land, deſſen 
ein Großfuͤrſt iſt. 


Geoß · Garn, bey den Fiſchern einiger Gegenden, z. B. 
am Rheine, ein großes Wurfgarn, welches tauſend 
Bleykugeln hat. Siehe Th. XlIl, ©. 627. 

Groß : ig, hochgeneigt, ein großen Theils veral⸗ 
teter Titel, welchen man an einigen Orten noch folchen 
Derfonen gibt, welche die naͤchſten nach denen find, die 

man gnädig nenne. Manche Schriftfteller pflegen 

in den Borreden ihre Lefer noch mit einem großgüns 
fliger Leſer anzureden. - | 

Pa; händler, ſiehe . Artikel. 

3 








roß: 
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Groß -Sandel, der Handel oder die Handlung ins Gro⸗ 
fe, oder im Großen, Fr. Commerce en gros; daher 
Großhändler, oder Broffierer, tal, Grofliero, 
Fr. Commergant, Marchand en gros, Marchand- 
Groflier, Marchand en Magazin, im mittlern Bat. 
Magnrarius, ein Kaufmann, der nur im Großen (en 
gros) handelt; ein Kaufmann, welcher Waaren in 
ganzen Stuͤcken, Centnern, oder andern, nach Wer: 
ſchiedenheit der Waaren ebenfalls verfdjiedenen großen 

- Partien oder Quantitaͤten ein» und wieder verfauft, 
‚den Krämern aber das Ausfchneiden bey Ellen, und 
das Ausmwägen bey Pfunden, Lothen ıc. überläßt. 
Es finden fidy folche meiften Theils in großen Städten, 
wo viele Capitaliften anzutreffen jind, die nur bey wer 
ſchloſſenen Gemölben handeln, und außer den Meſſen 
feinen öffentlichen Kram, Laden oder ‘Bude, ) 
zum Theil dabey Verleger und Manufacturierg find, 
oder folcye Waaren in Commiſſion befonimen, welche 
fie nicht bey Kleinigfeiten (en detail) ausfchneiden ober 
ausmwägen dürfen, es wäre denn, daß fie folches für ib. 
re eigene Rechnung thun wollten. Ihr Handel ilt 
viel wichtiger, meitläuftiger, und rühmlicher als der 
Handel in Kleinen, oder der Handel des Handkaufes. 
Denn diefer letztere ift allerley Arten der Leute, ſowohl 
Hohen als Miedrigen, unterworfen, und größten 
Theils in der Mauer der Stadt, wo die Krämer mob: 
nen, welche diefes Gewerbe treiben, eingefchloffen: 
Mit dem Handel im Ganzen hingegen hat es eine an. 
dere Bewandtniß. Denn, 1) die Öroffierer haben es 
eigentlich mit zweyerley Leuten zu hun, naͤhmlich mit 
den Fabrifanten, Manufacturiers, Handwerkern, 
und andern Lieferanten, denen fie befehlen; umd mit 
den Kaufleuten des Handfaufes, oder den Krämern, 
denen fie die von jenen erhaltenen Waaren bey ganzen 
Stuͤcken, Kiften, Fäffern, Centnern ıc. verkaufen. 
2) Der Handel im Ganzen wird fomohl von Edeln als 

Un. 
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Unebein, in vielen Königreichen, Mepublifen und 
Städten, getrieben; niemahls aber von jenen der Han⸗ 
dei ine Kleinen. 3) Der Handel im Ganzen erftrecfe 
fi im Kaufen — Verkaufen nicht allein uͤber die 
Stade und Wohnung derer, die den Handel treiben, 


worin er —* 


die in au em tan oder in der Stadt, mo fie wohnen, 
eder gemadyet und verfaufet werden, und die 








deln. 2) Die, fo in auswärtige, aber 
tfernte ften oder Länder, als: 
Frankreich, England ıc. handeln. 3) 
iej welche durch große, weite und langwieri- 
* Reiſen, in — — chaften, — 
oͤnigreiche, evante, na 
Afrika, Dft- und Welt: Indien, Handlung treiben. 
Wie nun der Handel der Groffierer groß und über 
den Hanbfauf erhaben iſt: alfe ift aud) derfelbe dem 
grmeinen Weſen ſowohl, als den Großhaͤudlern felbft, 
um viel erfprießlicher. 1. Dem gemeinen Weſen ift 
diefer Handel darum zuträglicher, theils, meik der un« ' 
vermögende Krämer fo viel eher, und gleichfam vor 
der Thüre feine Bedürfniffe finden kann, und nicht erſt 
warten darf, bis eine Meſſe oder ein Jahrmarkt kom⸗ 
me, ba er bey den —— dasjenige, was ihm fehlt, 
ſachen muß; cheils, weil ſolche 122 auch auf 
Zeit zu — pflegen, welches fie den im Kleiuen 


I 4 han 






alfo nur in dem Lande oder in der Stadt, wo fe fh F 
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handelnden Kauf leuten nicht wohl abfchlagen Fännen, 
mithin foldyes denjenigen deito bequemer fällt, die niche 
hinlängliche Mittel haben, Waaren bey Partien aus 
der Fremde kommen zu laflen. 2. Den Groffierern 
ſelbſt ift ihr Handel vortheilhafter, weil fie dadurd) eis 
nen größern Gewinn, und zwar in fürgerer Zeit erlan⸗ 
gen fönnen, als andere, weldye die Waaren im Kleis 
nen vertreiben; dagegen haben fie aber auch größere 

« Gefahr und größern Schaden zu befürchten, als bie 
andern; welche Gefahr nach dem Maße der Entfern« 
‚ung derjenigen Länder waͤchſt, wohin fie handeln. 
Denn es ift gewiß, daß dieienigen, welche in der Naͤ⸗ 
be. von einem Orte zum andern 2 Handlung treiben, 
weniger Gefahr haben, und mehr verfichert find, als 
Die, welche nach weit entlegenen Orten handeln; 100» 
von die Urſache darin zu fuchen ift, daß fie in dem er⸗ 
ſtern Falle beflere Gewißheit und Nachricht ihrer Sa- 
chen haben koͤnnen, als in dem legtern ; wie denn auch 
die Erfahrung lehrt, dag mehr Fallimente unter denen 
vorgeben, dıe nad) weit entlegenen Orten handeln, ale 
unter andern. Ueber dieſes gehören zu dem Großhan⸗ 
‚del: ein ftarfes Capital, (infonderheit, wenn der 
Groflierer zugleid, ein Manufacturier oder ein Verle⸗ 
der Manufacturiers mit iſt, jedoch nachdem die 
find, indem etlicdye geringer find, als andere, 

und ein Kaufmann, der 5. E. mit baummollenem Zeuge 
. oder Sarfche von geringem Preife im Großen handele, 
. bey weıtem feinen fo großen Verlag und fein fo großes 
Capital gebraucht, als derjenige, welcher mit goldenen, 

- filbernen, feidenen oder wollenen Waaren bandele,) 
großer Credit, und die möglichfte Vorſicht. Und eben 
um diefer Gefahr und des zu dem Großhandel erforder- 
lichen Capitals willen. ſowohl, als aud) weil es einen 
Megocianten allein den Großhandel: zu treiben ſehr 
ſchwer ift, indem die Gegenwart eines Groffierers fo 
wohl bey dem Kaufe als Verkaufe der Waaren nöchig 
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iſt, damit er den Kauf nicht auf die Commiſſionaͤre 
ankommen laffen dürfe, den. Berfauf aber nebft andern 
täglid) vorfallenden Gefcyäften, nicht verfaumen möge, 
pflegen diejenigen Kaufleute, welche einen Großhandel 
anzufangen gefonnen find, gemeiniglich mit andern in 
Eompagnie zu treten; welches denn auch ſehr vernuͤnf⸗ 
tig ift, indem auf diefe Weife ſowohl der Einfauf der 
Waaren und das damit verfnüpfte Reifen, als auch 
ber Berfauf derfelben, ſowohl zu Haufe, als auch an 
auswärtigen Orten, infonderheit auf Meffen und Jahr⸗ 
Märften, imgleicyen die Correfpondenz, der Empfang 
der Waaren von den Manufacturiers, Handwerfern 
und andern Lieferanten, die Scripturen, das Comptoir, 
und andere bey einer foldyen Handlung vorfallende Ge 
fehäfre mehr, gehörig beforger werden koͤnnen. 
Dasjenige, was ein folcyer Kaufmann, der entwes 
der für ſich allein, oder in Gefellfchaft mit andern im 
Großen zu handeln gedenft, bey feiner Handlung be» 
muß, menn er biefelbe gehörig führen will, 
beſteht hauptſaͤchlich in Folgendem. 1) Zupörberft hat 
. er diejenigen Lehrfäge zu beobachten, die überhaupt von 
dem Ein» und Derfaufe der Waaren gegeben werden 
können; fiebe Th. X, ©. 399, fag. 2) Hat er eine 
Manufactur zu verlegen, oder gar felbit eine Fabrik, 
und follte es = nur ſeyn, daß er 3. E. die von Tuch⸗ 
Machern gefauften rohen Tücher völlig ausarbeiten, 
färben und preilen ließe, fo wird fchon eine genaue 
Kenntniß zu dergleichen Ausfertigung erfordert, daß 
er mähınlid) die rechte Farbe und deren Ingredienzien 
wohl verftehe, und diesfals von den Faͤrbern nicht in 
| gelegt werde. Zumeilen trägt es fich auch 
zu, daß ein Groffierer, der gewiſſe Handwerker verle- 
get, denfelben die Materialien zu ihrem Handwerke 
anfcdyaffen, und die verfertigte Waare dagegen wieder 
in Bezahlung nehmen muß. Ob nun wohl bier der 
Nahme eines — nicht ſtatt hat, — 
5 ol⸗ 


| 
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folches nur ein bloßes Verlegen der Handwerksleute ges 
nannt werden fann: fo erfordert es * auch ſeine 
Aufmerkſamkeit, nicht nur wegen der Waaren und 
Materialien, die den Handwerksleuten geliefert werden, 
ſondern auch wegen desjenigen, was er wieder em⸗ 
pfaͤngt. 3) Zu Abſetzung feiner Waaren muß er ent» 
. weder guten ausländifchen Briefwechſel haben, oder 
doch mit den Krämern feiner Stadt in gutem Verneh⸗ 
men fteben; welches theils dadurch gefchieht, wenn er 
niche felbft en detail zu verkaufen anfangt, fondern ih« 
nen folches als den Profit überläße, wovon fie leben 
müffen; theils aber auch dadurdy, daß er mie ihnen 
fleißig umgeht, welches außerdem auch noch den Nu⸗ 
‚ gen hat, daß man dadurd) erfährt, ob der Abzug der , 
Waaren gut oder fchleche fey, und welche am meiften 
gefucht werden, wornach ficy alsdenn der Groffierer, 
in Beftellung der Waaren, vornehmlic) der Manufa⸗ 
cturwaaren, e8 mögen in» oder ausländifche ſeyn, fehe 
richten. fann. Endlich ift wegen der Scripturen noch 
zu erinnern, daß, weil die Groffierer nur mit ganzer 
Stüden handeln, ihnen, ein richtiges Inventarium 
und Scontrobud) über ihre Waare zu führen, fo ſchwer 
- nicht fallen koͤnne, als den Krämern, die im Kleinen 
handeln, und fo viel hunderterley Waaren zu feontri« 
rer haben. = auch den Art. Kaufmann. | 
Groß: Herr, ein Titel, welchen man in Schriften vom 
dem türfifchen Kaifer zu brauchen —5 — der ſonſt auch 
Groß : Sultan, und Groß : Türk genannt wird, 
weil er über mehrere Fleinere Sultane oder fouveräne 
Herren zu gebiethen bat. | 
Groß:berrifch, wird nur im g. 2. und in verächtlichene 
Berftande gebraucht, einem großen Herren gleich. 
| nn thun, einen großen Herren vorſtellen 


wollen. 
Groß⸗ Herzog, eigentlich ein fouverän ‚dee 
ee —— — elle Kr 6 


pr 
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ſich die Beherrſcher Rußlandes, des heutigen weſtli-· 
chen Preußens, Litauens u. ſ. f. ehedem Großher⸗ 
zoge nannten, und zum Theil noch nennen. In un 
eigentlicherm Verſtande haben die Beherrſcher von 
Toscana in den neuern Zeiten dieſen Titel erhalten, der 
ihnen zugleich den Rang über andere Herzoge zunaͤchſt 
nach den Königen gibt. 4 | 
Eben diefe Benennung führt aud) die große Ohr: 
Eule, oder der Uhu; fiehe Th. XI, ©. 682. 

Groß sSofmeifter, der oberfte oder vornehmfte Hof: 
Meifter an einigen Höfen. In dem deutſchen Reiche 
wird der Ehurfürft von der Pfalz wegen feines alten 
Amtes zumeilen des Reiches Broßhofmeifter ge- 
nannt, vermöge welches Amtes ihm aud) einige die 
Gerichebarfeit über den Kaifer zufpredyen wollen. 

Groß: ASundert, fiehe oben, ©. 129. | 

Groß :jährig, fiehe Majorenn. | 

Groß: Bämmerer, der oberfte oder vornehmſte Kaͤm⸗ 
merer, an verfchiedenen Höfen. Dergleichen ift der 
Groß- Kämmerer am franzöfifcdyen Hofe, der allen 
Föniglichen Kammerbeamten  vorgefege iſt. Siehe 
Kämmerer. Ä | 

Groß: Bammerherr, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche Kron⸗ 
SGroßkammerherr beißt. 

Groß :ZAansler, der oberfte und vornehmſte Kanzler 
eines Reiches, der allen andern Kanzlern vorgefegt iſt; 
eine in verfchiedenen Reichen befindliche hohe Würde, 

Das Amt eines Großkanzlers ift nicht eigentlicy, 
ſelbſt Recht zu fprechen, welches ihm eine gefährli | 
—“ geben würde; ſondern er muß ein aufmerkſa⸗ 
mes Auge auf alle Gerichtsſtaͤtten des Staates haben, 
Damit fie recht richten, und jede Obrigfeit ihre Pflicht 
beobadyre. Weil es unmoͤglich ift, daß ein Landeeherr 
alle Perfonen, die bey Juſtitzſachen gebraucht werden, 
ihre Gaben, ihre Geſchicklichkeit und Redlichkeit ken- 


nen 
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nen kann: fo muß der Großkanzler ſich eine genaue 
Kenntniß derfelben erwerben, und feinem Fuͤrſten die 
Kandidaten vorfdylagen, die er zu der Bejeßung erle- 
digter Aemter für gefchicke hält. Ferner muß er für 
die Handhabung der Geſetze wachen, und neue in Vor⸗ 
fchlag bringen, wenn die Morh es erfordert. Man 
fiebt hieraus, daß diefes Amt eins der wichtigften im 
Staate ift, daß das Wohl der Gefellfcyaft Davon ab» 
hängt, und daß ein Landesherr nicht vorfichtig genug 
dabey wählen kann, um einen geſchickten, redlichen, 
unbeſtechlichen Mann, einen Mann ohne VBorurtheile, 
Leidenfchaften und Eigenſinn, kurz, einen Mann zu 
wählen, dergleichen Sriederich der Große und Gerechte 
feinen Staaten in einem von Carmer vorgefegt hat. 
Groß: &lette, Arctium Lappa maior Linn. fiehe 
Alerte. 
‚ Groß: &Rnecht. 1. Der erfte und vornehmfte Knecht 
. auf Landgütern, wo man mehrere Knechte bat; an an⸗ 
dern Orten der Broßenfe, Oberenke. 

2. Auf Schiffen, mo man zwey Standbloͤcke oder 
fo genannte Rechte, d. i. ftarfe aufrecht ftebende 
Hölzer 2 die Segel daran aufjuziehen, einen Maft 
aufzurichten u. ſ. f. wird der bey dem großen Mafte, 
der Großknecht genannt. 

‚ Groß: Ropf, ein Menfch mit einem großen Kopfe, im 
9. £. und aus Verachtung. 
In einigen Gegenden wird auch die Meeraͤſche, 
oder der YWieeralant, Cepnalus, Mugil Linn, alfo ge« 
nannt. Siehe Alofe und Botargum. 
Groß⸗-Rreutz, bey verfcdyiedenen Ritterorden, eine Be⸗ 
nennung der erften und vornehmften Ordensritter, wel 
‚de unmittelbar auf den Broßmeifter folgen ; zum 
Unterſchiede von den geringern Ordensrittern. 
Groß ⸗Ruͤchenmeiſter, ein vornehmer Reichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche 
Arons Broßfüchenmeifter genanne wird. 
Groß: 
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Groß mächtig, fehr mächtig, in einem hohen Grade 


mädytig. Am haͤufigſten braucht man es nur noch in 
den Titeln gekroͤnter Haͤupter, da denn ſelbige von Ger 


ringern im Superlativ großmdächtigfte genanne wer · 


den. Der Kaifer gibt Königen nur großmächtig, 
fo wie ſich diefe unter einander gleichfallsnur fo nennen. 
In Königshovens Chronik heißt König Ladislaus 
Don lingara der dDurchmächtigfte Sürft und Zerr. | 
Groß: Magd, heißt, in den Landwirchfchaften, dieje⸗ 
nige Magd, welche baden, melfen, und dag große 
Vieh beftellen muß, auch auf die Küche Achrung zu 
geben hat. An einigen Orten wird fie auch Vich: 
d genannt. 
Groß: Marfchall, in einigen Ländern, ein vornehmer 
beamter, der erfte und vornehmfte Hofmarfchafl. 
n Litauen ift der zn. und in Polen der 
Aron-Broßmarfchall ein vornehmer Reichsbeanter. 
&roß- Meifter, eine gewöhnliche Benennung der Ober. 
Haͤupter der Ritterorden, wodurch fie fid) von gerin- 
gern. Beamten und Rittern unterfcyeiden, meldye ehe: 
dens auch) Meiſter genannt wurden. 
&Broß=-mögend, ein Titel, weldyen in den vereinigten 
Miederlanden die Staaten oder Stände der puma, 
Holland befommen. Edle Broßmögende Herren, 
wo das erfte auf die Ritterſchaft, das legte aber auf die 
Abgeordneren der Städte gebt. Die Staaten der üb» 
rigen Provinzen heißen nur Edle Moͤgende, die 
General. Staaten aber Sochmögende Herren. 
Groß: Muhme, fepe Groß: Safe. 
GSroß-⸗Mundſchenk, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche Rron: 
Sroßmundfchen? genannte wird. _ 
Groß-Mutter, der Murter oder des Vaters Mutter, 
im Oberdeurfchen Altmutter, die Ahn, die Abn: 
Srau, im Niederf. Holland, und Daͤn. befte Moder. 


” Groß: 
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Groß-Oheim, des Vaters oder der Mutter Oheim, 
Niederſ. Grootoom. 

Broß:Pridr, eine vornehme Würde verſchiedener Rit- 
terorden, der vornehmſte Prior eines Ordens in einem 
ganzen Lande, der unmittelbar unter dem Großmiiſter 
ftehe. In weiblichen Kitterorden die Broß-Priorinn. 

Groß: Richter, der Nichter des erften und vornehmften 
Gerichtes zu. Soeft in bürgerlichen Sachen, welches 
aud) das Bericht der vier Bänke gertannt wird. . . 

Groß: Richrmann, die Großrichrleute, eben dafelbft, 
zwey Abgeordnete der Bürgerfchaft,. welche dem Ge⸗ 
richte des Rathes, als des dritten der daſigen Gerichte, 
beyſitzen, aber doch keine Stimme haben, außer in 

Dingen, welche die ganze Stadt angehen. | 

Broß:Scharmeifter, der vornehmfte und oberfte Schatz⸗ 
Meifter. Litauen bat feinen Großfehagmeifter, und 
Dolen einen Rron: Broßfchasmieifter, welcher in 
der Rron-Schatz-Commiſſion den Borfig hat. . 

“ Groß: Stallmeifter, der erfte und vornehmfte Stall. 
Meifter. In Polen und Litauen ift foldyes ein vor« 
nehmer Meichsbeamter, der in dem erftern Lande 
Rron:-Großftsllmeifter genannt wird. ' 

Groß-Sultan, der oberfte und vornehmſte Sultan, 
der mehrere Sultane unter fid) hat; eine gemöhnlidye 
Benennung des türfifchen Kaifers, der — nur Sul⸗ 

tan ſchlechthin genannt wird. Siehe dieſes Wort. 

Groß: Taufend, ſiehe oben, ©. 129. 

Broß-Türf, eine ehedem fehr gewöhnliche Benennung 
des türfifchen Koifers, wofür jetzt Großherr und 
Groß: Sukan üblicyer find. _ 

Groß: Ubrmacher, ſiehe Uhrmacher. . 

Groß-Urenkel, die Großurenfelinn, Perfonen in, 
Anfehung ihres Urältervaters, oder ihrer Uraͤltermut⸗ 
ter, des Urenkels oder der Urenkelinn Kinder. 

Groß-Vater, des Vaters oder der Mutter Vater, im 
Oberd. Ahn, Altvater, im Niederf. Holland. und 

. Dan. 
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Daͤn. beſte Vater. Bey Perſonen, von denen man 
mit Ehrerbiethung ſpricht, ſetzt man das Serr dazwi⸗ 
ſchen: Ew. Bönigl. Majeſtaͤt Groß Seren Vaters 


Majeſtaͤt. 
Daher der Großvaterſtuhl, im g. L. ein Stuhl 
mit Armlehnen, ein Sorgeſtuhl; ſiehe unter Stuhl. 
Der Großvatertanz, der auch nur ſchlechthin der 
Großvater genannt wird, bey dem großen Haufen, 
ein wilder Tanz, mit welchem gemeiniglicy die Hoch⸗ 
zeittänze befchloffen werden, und der den Nahmen von 
einem luftigen Liede hat: als der Broßpater die 
Großmutter nahm, und fo ferner. 
Groß: Dezier, der vornehmfte und erfte unter den Des 
jieren, Dee erfte Staats » Minifter eines regierenden 
Herren an Den morgenländifchen Höfen, befonders an 
dem Hofe des türfifchen Kaiſers. — Vezier. 
Grof⸗Vogt, in einigen Ländern der oberſte und vor- 
nehmite Bogt, der andere Bögte unter fich hat. , 
Ya dem Füͤrſtenthum Zelle hatte fonft der Großvogt in 
Haushaltungs> und Rechtsſachen die Auflicht über die Amtes 
Dostemen, welche Wärde aber feit 1772 aufgehoben iſt. 
Zu Scheningen, im Braunfchweigifchen, iſt der Broßvogt 
ihrer über die Salzwerfe, und hat den Aleinvogt unter, 
den Salsgrefen aber über fi. 


Groß: Dorfchneider, ein vornehmer Neichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche 
Rron :» Broßvorfchneider genannt wird. 

Groß: Waibel, in den Scyweißer ⸗Cantons, der ober- 
fie Gericyesdiener eines Cantons. Siehe Waibel. 

Großenbayner Grün, fiehe unter Grün. 

Grot, (*) [der] Groot, Fr. Gros, eine Münze, die an 
verfchiedenen Drten gäng und gebe ift. In einigen 

nie 
(*) Es ift vermuthlich das bochdeutiche Broichen oder Bröichel, 
welches in der miederfächfiichen Mundart Bror lautet us 


a wird in dem Bremiſch-Niederſ. Wörterb. bebauptei, 
Be eine Ellipfis fey, und vollſtaͤndis ein groser GSwaren 
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niederſaͤchſiſchen Gegenden, beſonders im Bremifchen 
und Oſtfrieslaͤndiſchen, iſt unter diefer Benennung eine 
Scyeidemünze befannt, welche in Bremen, Weltpha- 
len ꝛc. 5 Schmaren, oder, nady unferm Gelde, 4 
Pfenn. gilt; 72 Grat machen einen Reichsehaler. In 
Oſtfriesland hält ein Gror 14 Syferts, oder 3 Oert⸗ 
chen, oder 75 Witten; 72 Grot machen dafelbft gleich⸗ 
falls einen u... Ein brabantifcyer Grot bes 
träge nach unferm Gelde 3 Pfennige; 96 machen alfo 
einen Reichsthaler. Im Eölnifchen gilt ein Grot 4 
leichte Pfennige; und betragen 100 Grot einen 
Thaler. | 
Ein Grot Stämifch, welches eine Rechnungs⸗ 
Münze ift, hält im Brabantifchen 35, in Hamburg 
34, und in Holland 4 meifner Pfennige, 
Ein englifcher Grot bat 4 Pfenn. Sterl. oder 
2 Gr. 4 Pfenn. Meißn. Siehe Broat. 
Siehe auch Brotjen. 
Grotesk, Sr. grotesque, in den fehönen Künften, un« 
' natürlich), der Natur nicht gemäß, bloß in der Ein. 
bildungsfraft und Phantaſie des Kuͤnſtlers gegründer, 
Groteske Siguren von Thieren und YITenfchen, wels 
che niche in ihren erdentlichen und gewöhnlichen Wer. 
haͤltniſſen vorgeftelle find. In diefem Sinne wird dag 
Wort gemeiniglid) als ein Subftanrivum, und meh⸗ 
rentheils im Plural gebrauchte; Grotesken, Fr. 
Groresques. In weiterer Bedeutung und figürlich, 
bedeutet grotesk auch felfam, unnatürlich, abenteus 
erlich, wunderlich, poffierlich, lächerlich, fragenmäßig 
überhaupt. Ein grotesfer ‚ fchnafifcdyer, Einfall. 
Eine groresfe, wunderliche, feltfame, Zleidung. 
Eine grotesfe, närrifche, lächerlidye, Phyfionomie. 
. In der Baufunft und Bildhauerey find die Bros 
testen niedrig erhabene Bildwerfe, welche aus man⸗ 
cherley nach der Phantafie oder Grille des Künftfers 


verſchlungenen Zügen von Blumen oder Laubwerfe, 
F wel⸗ 
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welches die Natur gar niche nachahmet, fordern mie 
allerley Zweigen und Blaͤttern nach Belieben erdichtee 
wird, beftehen, indem Stüde von Kinderchen, Thies 
ren, Bögeln,. Waffen, antifen Leuchtern und andern 
Gerätben, Sphinren, Masfen und allerley Larnen 
darein geflochten, und mancherley wunderliche Einfaͤlle 
dabey vorgeftellet werden; daher man auch dergleicyen 
Zeichnung Grillenwerf zu nennen pflege. Dahin 
gehören z. B. die im XII Th. ©. 571 beſchriebenen 
und abgebildeten Fenſter » Einfaffungen. rotesker 
Kaminverzierungen wird an feinem Orte Erwähnung 


en. 

8 gibt auch Grotesken in der Mahlerey, oder 
eine beſondere und ſeltſame phantaſtiſche ae der 
mahlerifchen Verzierungen gemwiffer Zimmer, da Feine 
Sigımen von Menfchen und Thieren, mit Blumen und 

aubmwerf jo verflochten find, daß man darin das Thier⸗ 
and Pflanzenreic) in einander verfloffen antrifft; Mens 
ſchen und Thiere, die aus den Knofpen der Pflanzen 
bervor wachſen, halb Thier und halb Pflanzen find, 
Man bat dergleidyen in alten Grotten zu Nom anges 
offen. Johann von Ldine foll fie zuerft in den Rui⸗ 
nen des Palaftes oder der Bäder des Tirug gefunden 
haben. Er war auch felbft der erfte, der biete Arbeit 
wieder in den Gang brachte, en Vitruv, 
Lib. VII, C. 5, über den ſchlechten Geſchmack, der 
dergleichen phantaftifhe Dinge hervorgebracht hat, 

. Sie uͤberraſcht, wie ein abenteuerliche Teaum, 
burdy Die ausfchweifende Verbindung folcher Dinge, 
die feine natürlicdye Verbindung unter einander haben, 
Eier kannm doch eine Zeit lang gefallen, wie etwann ein 
tolles Seſchwaͤtz eines ſich närrifch anftellenden Men. 
schen, wegen der dußerordentlich ſeltſamen Verbindung 
der Begriffe, lachend macht. Cs gehört alſo uͤber⸗ 
haupt in die Gattung des Lächerlicyen und Abenteuer, 
schen, das nicht ſchlechterdings zu verwerfen iſt. 

Der, Enc, XX Th R 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das Groteske ſchon in 
den alten Zeiten in Aegypten aufſgekommen ſey. Der, zwar 
nicht fehr zuverläßige, Meifebeichreiber Lucas meldet, daß er 
ſolche ſchon in alten Agnptifchen Ruinen angetroffen habe. Nach 
der vorher erwähnten Eatdeckung der alten Grotetfen, haben 
auch die Neuern fie wieder in die Mahlerey aufgenommen. 

- Der erwähnte Johann von Udine und Per. del Vaga 
‚baben in der Gallerie des Vatikans, welche, wegen der darin 
befindlichen Gemaͤhlde, die Bibel des Raphaels genannt wird, 
dergleichen Verzierungen angebracht, welche Raphael ſelbſt 
gezeichnet haben fol. Uber der Graf Caylus, der etwas 

von den antifen Grotesken, nach den Drigina'en gezeichnet und 

iluminirt, herausgegeben hat, bält fie für Eopien derjenigen, 
die in den Bädern des Titus gefunden worden find. 

Die Chinefer haben ihre befondere Arc des Grotes⸗ 

fen, welches noch abenteuerlicher ift, als das antife; 

“ indem fie audy Gebäude und Landfchaften, als in der 
Luft ſchwebend, oder wie aus Bäumen heraus wach⸗ 
fend, vorftellen. 

Grotjen, oder Grotſen, eine Heine hollaͤndiſche Müne 
je, welche 4 Morten, oder 8 leichte Pfennige hält; 3 ' 
leicyte Pfennige aber thun 2 gute Pfennige. 

Grotte, Gr. und Lat. Crypta, Fr. Grotte, Ital. Grote 
ta, überhaupt eine jede geräumige natürliche Gruft oder 

Hoͤhle im Innern der Erde, und infonderheit der Ber⸗ 
ge. m legtern Falle wird eine Grotte aucy Berg: 
Höhle genannt, ‘Befonders eine Fünftlicdye Höhle in ‘ 
einem Luftgarten, oder ein in großen Luftgärten anges 
brachtes, und eigentlicy zur Abfühlung beftimmtes Ges ' 
bäude, welches eine Nachahmung natürlicher Höhlen ' 
it, und gemeiniglicy mit Fleinen Steinen, Korallen, \ 

Schlafen, Drufen, Mufchelfchalen, Verfteinerungen ' 
u. ſ. f. ausgezieret wird; dergleichen zufammen gefeg- \ 
te Arbeit, die man auch wohl in Saͤhlen und an an- 
dern Orten anbringr, Grottenarbeit oder Grotten⸗ 
Werf, Sr. Rosaille; eine mit dergleichen Sadyen 
ausgelegte Säule, eine Grottenfdule, Zr. Colonne | 
de rocaille, die Berrichtung felbft aber grottieren ger 

nannte 
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nannt wird. Bon diefen Eünftlichen Grotten, welche 
einige Neuere eine Bartengruft, Runſthoͤhle, oder 

Luſthoͤhle nennen, find diejenigen unterfchieden, die 
in ihrer ganzen aͤußerlichen Anordnung nicht die mins 
defte Kunſt verrarhen, fondern ein rohes Werf der Ma« 
tur zu ſeyn fcheinen, und welche im Franz. Grottes fa- 
tyriques genannt werden, im Gegenfaß der Eremita- 
gen (Hermitages), an denen die Kunft ſchon einen et» 
was fichrbatern Antheil hat. 

Die Grotten in den Luftgärten, werden, mofern 
bey diefen Höhlen die Abficht, daß man darin bey gro« 
fer Sonnenbige frifche Luft fchöpfen kann, erreiche. 
werden foll, an ſchattigen und verdeckten Orten, oder 
ben den hohen Abfagen der Gärten unter der Erde an« 
gebracht. Sie müffen gleich auswendig wie Klippen 
oder Berge ausfehen, aud) wenig Architectur haben. 
Der Eingang zu denfelben darf höchftens nur aus dem 
bäurifchen Werfe (f. Ib. VI, ©. 249,) eine Einfaf 
fung befommen. Inwendig müffen fie angenehm duns 
kel ſeyn, und es muß unten,” außer durch die Thüre, 
gar fein Lichte hinein fallen ; oben aber fann es, in 
Anfehung des durch die Decke fallenden wenigen Lich⸗ 
tes, alfo eingerichtet werden, mie etwann die Natur 
felbft dergleichen Deffnungen durch Felfen formiret, 
oder mie fie von einem Menfcyen mit Zeit und Geduld, 
“ohne Beyhülfe fonderlicher Werkzeuge durchgegraben 
werden fann. Bey dem Eintritt in diefelben muß 
man zwar alles, wie auf einem Theater, auf einmahl 
in das Geficht befommen, doch muüffen hin und wieder 
on den Wänden viele Fleine Winkel und Abfage aus- 
getheilt ſeyn, die man nach und nad) erft fuchen muß, 
und wo in jedem etwas Betrachtungsmwürdiges anzu⸗ 
treffen ift. Die Materialien, woraus die Grotten zu- 
ſammen geſetzt werden, müffen aus dauerhaften Zeuge 
beſtehen, daß ihm die Mäffe nicht ſchaden kann, infon« 
derheit muß zu der er ein recht guter Ochlkit 

8a ge— 
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genommen werben. Zu Leberfleidung der Wände und 
Decken braucht man eines Theils mancherlen Steine, 
als: runde Fleine farbige Kiefelfteine, welche fein kraus 
und zacfig ausfehen, Tuph- und Tropfiteine, oder ans 
dere figurirre Steine; ferner: Belemniten oder fo ges 
nannte Donnerfeile und Pfeilfteine, Knochenſteine 
(Ofteocolla), Schnecken. und Mufchelfteine; verftei- 
nertes Holz, oder auch Birken und Eicyen: Baums 
Rinde; imgleichen Steine und Drufen, welche aus 
den Bergwerken fommen; allerley Kiefe (Marfafice), 
ja die gebrochenen Erze felbft, fo gar aud) die bey dem 
Schmelzen davon übrig bleibenden Schlacken; Stei⸗ 
ne, die in Kupferbergwerfen gefunden werden, und 
wohl metallreicy. ausſehen, aber nichts in ſich haften; 
Kroftall» und Amethyſtdruſen u. d. gl. Andern Theils 
gebraucht man auch ferner allerley Korallenzinfen, Pers 
lenmutter, Seeohren, und unzählid) andere Arten von 
Mufcheln und Scynefen. Endlich gehören aud) dazu 
große vollfommene Spiegel, oder Spiegel - und aller» 
band farbige Glas» Stüde, aus Kryſtallglas zubereite- 
te Kugeln und lange Zapfen. - Der Fußboden wird 
* ganz Fleinen Steinchen, nad) allerhand Figuren 

eſetzt. 

den Gärten und Landhaͤuſern der Holländer, welche vie⸗ 
le fürftliche in Deutfchland Übertreffen, gibt es einzele Grotten, 
moson eine allein 40000 FI. koſtet. Inſonderheit willen fie 
ſchoͤne moſaiſche Arbeit von Mufchels und Schnedenfchalen ju 
verfertigen, und bilden davon Figuren mit lebendigen Farben. 
Eine ſolche Grotte koͤnnte ſchon in andern Ländern ein Natura⸗ 
liencabinet von Mufchelu vorftellen. 

Meben gedachten Befleidungen müffen die Grots 
ten auch mit mancherley fpringendem und fallendem 
MWafferwerf, Statüert, und zuweilen auch mit Ges 
mäblden, ausgezieret werden. Man macht auch wehl 
Bilder darein, die fid) bewegen, als: Jaͤger, die 
nach Vögeln einen Wafferftrahl aus einer Flinte ſchie⸗ 

Ben; einen Bachus, der von ungefähr das nad) * 
na 
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nad) eingefchlucfte Waffer auf einmahl ausfpeyer; als 
lerley hüpfende und fingende Vögel, welche in ihren 
Stimmen und Bewegungen der Narur gemäß find, fo 
ort man das treibende Waller darauf läßt; auch wohl 
Orgeln, deren Claviere durch muſikaliſche Walzen, dies 
fe aber und die Blafebälge durch fallendes Waffer bes 
mweget werden. 

Beyſpiele und Abbildungen hiervon findet man beym Boͤk⸗ 
ler, im 4 Ih. feiner Architeftura curiofa. In Werfen felbft 
aber, find, v.rfchiedener anderer zu geichweigen, das herrlich 
angelegte Werk der Grotten und Wafferfälle auf dem Carls⸗ 
Derae bey Eajlel, fonfi auch der Winterfaften genannt, deſſen 
VProſpect Sig. 1073 darftellt; die [höne Grotte zu Salzdalum 
enter Dem Luſthauſe, Die zu Stuttgart u. a. m. fehenswürdig. 
Die Grotte in dem Föniglichen Garten Sansfouci bey Vote 
dam, deren Profpect man Sig. 1074 findet, iſt von rothem 
ſchleñſchem und weißen ttaltäniihen Marmor,. mit Säulen io» 
aiſcher Drduung, inwendig mit Mufcheln ausgelegt; oben dars 
auf ficht ein 10 Sf boder Neptun von karrariſchem Marmor; 
ferner zwo Flußgdttinnen, nebft Heinernen vergoldeten Tritonen. 
Die vortreffliche Grotte der Thetis zu Verſailles iſt zwar im 
Werke nicht mehr vorhanden, meil fie der König hinweg reis 
fen, und ıhre Zierrathen, womit fie verfehen geweſen, im Gars 
tin hin und wieder vertheilen laffen; doc) hat man noch eine 
accurate Beſchreibung davon, welche zuerfi zu Paris franzöjifch, 
hernach * in das Deutſche uͤberſetzt zu Augsburg herausge⸗ 
kommen ı 


Siehe audy Th. XVI, ©. 256, fgg. 

Das Grortieren der Sähle, oder die Verziers 
ung der Wände eines Sahles mit Drufen, Schnecken, 
PMufcheln, Korallzinken, Glasfugeln ıc. verrichten ge« 
meıniglic) die Bildhauer. Diefe Koncyylien und Mi« 
nerafien müffen, niche willführlich und ohne Ordnung 
neben einander, fondern nad) ſymmetriſchen und ardhi« 
tectonifchen Gefegen, befeitiget werden. Daher wird 
ein Sahl allemahl nad) einem Plan oder einer Zeich⸗ 
mung grottiert. Man ahmer mit verfnüpfeen Schne- 
Fen und Mufcheln die Glieder der Baufunft nad); 
ja, man zieht auch feltene Mufcheln, mit Korallen ver» 

K 3 miſcht, 
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mifcht, auf Draht, und befeftiget fie wie einen Feſton. 
Leberdem werden auch wohl Figuren von Stud oder 
Gyps mit Mufcheln, Schnecken und Drufen überflei- 
det, und in dem Grottenwerke aufgeftell. Die Con- 
ehnlien und Mineralien werden mit einem Kitt oder 
auch nur mit Gyps befeftige, Denn in einem Zim⸗ 
mer, wo der Gyps nicht verwittert, kann man fie, oh⸗ 
ne Nachtheil der Dauer, auf Gyps anſetzen; ſo wie 
hingegen ihr Stand und Lage in freyer Luft, die dat» 
erhafte Verbindung vermitteljt eines Oehlkittes erfor» 
dert. Die Farbe des Kittes muß mit der Farbe des 
Körpers übereinftimmen; denn der Künftler muß die 
Zufanmenfügung,. fo viel wie möglich, zu verbergen 
ſuchen. 

Ve geſchmackvoll ifi, unter andern, der grottierte Sahl 
in dem neuen Schloffe des gekroͤnten Philoſophen zu 
Potsdam. Der Fußboden it mit verfehiedenen Arten Mars 
mor, und der übrige Sahl mit Diufcheln, Mineralien, Erz⸗ 
Stufer, Kıyflaldrufen, Korallen und weißem Marmor belegt. 
Der Sahl hat gleihfam drey Theile; denn von dem mittlern 
Theile find zwo Abfeiten durch große Bogen getrennt, deren 
Mfeiler fteinartig grob gearbeitet und gleichfalls grottickt find, 
Un den Fenſterpfeilern find unten, in acht Abtheilungen, Hauts 
Melicfd von 16 Kindern mit Seefiſchen, ans farrarifhem Mars 
mor; ferner noch vier Blenden (Nifchen), nnd darin marmors 
ne Kindergrupnen auf Mufcheln, die auf Felſen liegen. Nach 
der Decke zu find große farifatierte Seefiſche. Das Dedenges 
maͤhlde if} mit Debl auf Gyps gemahlt; in dem Mittelſtͤck 
iſt Bachas ale Kınd mit andern Kindern; in den Mebenfeiten 
die Luft und das Waffer. 

Grotten-Arbeit, 

Grotten-Sgule, ſiehe den vorhergeh. Artikel. 

Grotten-Werk, 

Grottier, (der) in großen Luft» und Prachtgaͤrten, ein 
Aufjeher über die Grotten und die darin befindlichen 
Warferfünfte, und dann in weiterer Bedeutung auch 
en ein jeder, der die Auffiche über eine Waſſerkunſt 

rt. 
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Grostieren, — — f.oben, S. 146, u. 149.f. 

Groulard, ſiehe Gimpel. 

Group, wird von den Riachen MPacketen) oder Rollen 
gefagt, worin fi Gold - und Silbermünzen befinden, 
welche die Kauf» und Handelsleute einander auf der 
Do oder durch Bothen, oder mit anderer Gelegen- 
beit zufchicfen. Alſo fage man, da man etwann an 
feinen Eorrefpondenten fihreibe: Mit der und der 
Gelegenheit überfchide ih Ihnen einen Broup von 
zwey taufend Thalern, oder 15 Louis, deflen Ems 
pfang Sie mir zu gute fchreiben werden, d. h. ein 
Packet, worin diefe Zahl von Thalern oder Louis d’Or 
enthalten ift. 

Groupe, ſiehe Gruppe. 

Gruau, fiehe Bries. Gruͤtze. 

Grube E). 1. Eine in die Erde gegrabene Oeffnung 
oder Vertiefung, im gem. Leben ein Koch; 2. Fotla, 
Fouea, Fr. Creux, Foffe. 

1) Weberhaupt, ine Brube graben oder mar 
hen. Wilde Thiere in Bruben fangen. Gruben 
auf wilde Thiere graben, fie darein zu fangen, dere 
gleichen die Wolfsgruben, Suchegruben u. f. f. 
find. Einem andern eine Brube graben, oder ihm 
ein Brüblein graben, figürlic) nad) einem daher ge- 
nommenen Gleichniſſe. Bon der Abfiche diefer Gru⸗ 
ben befommen fie oft befondere Nahmen, dergleichen 
die Lehmgrube, aus — Lehm gegraben wird, 

die 


(*) Bey dem Notker — im mittlern Lat Sroba, bey dem 
ulpbilas Grobo, im Schwed. Grop, Grufwa, im Alban, 
Gropa, im Wallach. Groapa, in Lettifchen Grabas, im Yoln. 
Gru Es kammer von graben ber, a. in einigen 
Mundarten auch gruben lautet. Eiche Th. XIX, &. sıo, 
Duch nn N des — iſt — das Schwed. 
Skrubb und Lat. Scrobs, eine Grube, eutſtanden. Die Wie 

rfachfen haben dafür unter andern auch das Wort Kule, 
med. Kula, Mol. Kuile, welches zu dem Griech yarız, 


u Höhle, zer, hohl, und dem Deutichen hohl ſelbſt 
gs 
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die Steingrube, Erzgrube, Miſtgrube, Sand⸗ 
Grube u. f. f, find. 

2) In engerer Bedeutung, (a) Eine Erz: oder 
Steingrube, eine Deffnung in oder unter der Erde, 
aus weldyer man Erz und Steine gräbt; ein allgemei- 
ner Ausdrucf, der die Bejenfe, Oerter, Streden, 
Stodwerfe u. ſ. f, als befondere Arten unter fi) bes 
greift; L. Fodina, fr. Mine. In engerer Bedeute 
ung die zu einer Zeche gehörigen Gebäude diefer Arr. 
Die Grube belegen, Arbeiter anfahren laflen, fie mie 
Arbeitern belegen, Die Grube gebt zufammen, went 
fie einftürzt, Siehe auch die folgenden Zufammenfeg- 
ungen, infonderheit Gruben-Gebaͤude. (b) Ein 
Grab, eine in die Erde gegrabene Deffnung, einer’ 
Berftorbenen darein zu begraben, doch nur in einiger 
befondern Fällen, Auf der Grube gehen, Fr. &ıre 
ſur le bord de la fofle, avoir un pié dans la foffe, 
wahricheinlichee Weife bald fterben muͤſſen. Einen 
Fehler, eine Shwadheit, eine Wunde u. f. f. mit 
in die Brube nehmen, fie bis an feinen Tod an ficy 
haben, Das wird ihm bis in die Grube anhängen. 
Einen Saz bis in feine Grube verfehten. Die 
übrigen biblifchen R. A. in die Grube fahren, fterben, 
die Grube nicht feben, u. f. f. find im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich. (c) Eine Art Wogelfang, da man die 
fleinen Vögel in Gruben fängt, Fr. Foflerte, - oder 
‘ Chaffe à la foſſette. Man gräbt naͤhmlich laͤngſt einem 
Buſchholze, Löcher in die Erde, und locft, vermittelft 
einer Locffpeife, die Vögel hinein. Indem ſich nun 
diefe auf den ſchmalen Tritt fegen, der an ein gabelför« 
miges Stellpflöcfchen angemacht ift, auf welchem ein 
Bretchen oder ein Stuͤck Raſen liegt, fofällt das Stell- 
Pfloͤckchen um, und die Bögel find in der Grube ge« 
fangen. - 

2, Figürlich, eine Vertiefung, eine tiefere Stelle 
in einem Körper, audy wenn fie nicht Durch Kunſt * 
| macht 
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macht ift. Die Grube in den Wangen, in dem 
Kinne, welche am bäufigften im Diminut. Das 
Grübchen in den Wangen, in dem Rinne, Fr. 
Foſſette, genannt, und für eine vorzügliche Schöi.beit 
gebalten wird, 

Grube, (Damm:) bey den Glocfen -« Statüen » und 
Stücfgiegern; fiehe Th. VIIL ©. 728. 

— — (Deich) fiehe Th. VIII, ©. 691. 

— — (Wis:) fiehe Tb. X, ©. 508: 

— —  ($ifdy-) fiehe Th. XI, ©. 737. 

— — (Roalf:) fiehe in A. 

— — (Bebm:) ſiehe in L. 

— —  (£ob:) fiehe unter Loh⸗Gaͤrber. 

— — (Schneide:) zum Holz» und Breterfchneiden;- 
fieße Th. VI, ©. 629. | 

— — (Senf) fiebe in S. 

— — (Wolfe) fiehe in W. 

Gruben : Aufftand, im Bergbaue, eine Nachricht von 
der Beſchaffenheit einer Erzgrube, zum Behuf der 
Gemwerfen 


e ‘ 

Gruben: Bau, eben bafelbft, die Arbeit in der Grube 
oder unter der Erde, mit den dazu gehörigen Neben⸗ 
Arbeiten, zum Unterfchiede von dem Buͤttenbaue. 
Siehe aud) —— 

Gruben-Bericht, eben daſelbſt, ein Bericht, welchen 
das Bergamt dem Oberbergamte von dem Zuſtande ei⸗ 
ner oder mehrerer Erzgruben erſtattet. 

Gruben⸗-Compaß, Bergcompaß, Minencompaß, 
Fr. Bouſſole de mineurs, ein Compaß, deſſen ſich die 
Markſcheider in den Gruben zu verſchiedenen Abſich⸗ 
ten bedienen. Diefer Compaß beftehe in dem gemeis 
nen Grubencompaß, dem Hängecompaß, und dem 


mpaß. | 

Der gemeine Grubencompaß, Sig. 1075, be 

ſteht aus einem runden meffingenen Käftchen ab, wel. 

dyes 24 bis 3 Zoll im Sr rag bat, und — 
5 


oll 
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Zoll tief iſt. Dieſes Kaͤſtchen iſt oben mit einem meſ⸗ 
fingenen Rande c eingefaßt, welcher ungefähr z Zoll 
breit iſt. Es ift diefer Rand in zweymahl 12 Stun« 
den eingerheile, welcye aber nicht in der gewöhnlichen 
Drdnung, (naͤhmlich fo, daß man von Mitternacht 
über die Morgengegend von ı bis ı2, und fo auchvon 
Mittag über die Abendgegend wieder nach Mitternache 
zählet,) fondern, wie die Figur zeige, verkehrt einges 
fehrieben find. Die vier Weltgegenden find auch fo 
eingefchrieben, daß an dem Orte, wo Abend ftehen 
folite, Morgen, und wo Morgen ftehen müßte, Abend 
gefchrieben ift. In der Mitte des Magnerfäftchens 
ift ein meſſ ingener Stift, der nur oben mit ein wenig 
- Stahl überlege, oder aus Silber, aber fo gemacht 
wird, daß er völlig rund ift, und oben in einem Puns 
cte aufhört. Auf diefem Stifte ruhet eine Magnet⸗ 
Nadel, die bis an den Rand c reicht, ſich aber doch 
noch frey bewegen Fann, und gerade in der Höhe die» 
fes Randes liegt, welche Nadel ſich alsdenn fters mie 
dem einen Ende nach Mitternacht, mit dem andern 
aber nad) Mittag richte. Am Ende diefes Randes 
befindee fid) ein aufrecht ftehender meffingener Ring, 
welcher ungefähr £ Zoll hoch, und in der Höhe einer 
Linie, welche über die Magnetnadel vorfteht, mit ei« 
nem Abfaß verjeben iſt. Auf diefem Abfag liege ein 
helles Glas, über diefem aber ein inwendig abgeruͤnde⸗ 
ter King, welcher ſich zwifchen den King d, mit dem 
er eine Höhe ausmacht, zwingen läßt, und das Glas, 
worunter die Madel nod) frey fpielen Fann, feſt haͤlt, 
da denn diefe Nadel vor Staub, Mäffe und aller Lin» 
reinigfeit bewahrt iſt. Endlich iſt an dem Ringe d 
noch ein anderer meſſingener Rand e, worauf zuwei⸗ 
fen, wie in unferer Figur, die Nahmen der Gänge 
nad) ihren Stunden gefchrieben find; (da wähmlich 
Gänge, die von 12 bis 3 Uhr ftreichen, ftehende Gän- 
ge; die von 3 bis 6, Morgengaͤnge; die von 6 big 
9, 
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9, Spatgänge, und bie von 9 bis 12 Uhr, flache 
Bänge beißen,) ſ. Th. XV}, ©. 13, f. DieferKand 
dient dazu, daß man den Compaß in ein fauber geho⸗ 
beltes Bret, kghi, fegen fann, welches aus feinem 
und hartem Holze beſteht, aber fo eingerichtet ift, daß 
Die Ceiten gh und Fi derzwöälf- Stundenlinie des Com» 
pafjes parallel find, da denn diefe Seiten mit eben die- 
fer Linie, wenn man den Compaß gebraucht, ein und 
eben diefelbe Lage befommen. Es ift alfo diefer Com» 
paß, den man fo gebraudye, daß man Mitternacht 
ftets nad) dem Orte richtee, wohin man mefjen will, 
dergejtalt eingerichtet, daß man die Magnetnadel auf 
eine jede Stunde einfpielen laſſen kann, und die zwölf 
Stundenlinie im Compaß nidyt mit der Linie der Mag» 
netnadel, fondern mit der Linie, nad) welcher man den 
Eompaß gericyret hat, und deren Stunde man eigent 
lich bejtimmen will, einerley Richtung hat. Um die 
Zufammenfegung diefes Werkzeuges defto beſſer erfen« 
nen zu fönnen, findet man es Sig. 1076 im Durch⸗ 
ſchnitt vorgeftellt, u 

Den jest befchriebenen Grubencompaß gebraudyen 
meijten TIheils nur die Geſchwornen und Steiger, um 
feben zu können, was ein Gang vor eine Stunde ha» 
be, oder in welcher Stunde ein Stollen, eine Strede, 
oder ein Ort getrieben werde. Die Eintheilung des 
Compaſſes in 24 Stunden ift übrigens fehr bequem, 
weil man alle Theile durdy ein ftetes Halbiren bekom⸗ 
men fann; eben Daher aber, und weil man bey einem 
Gange darauf fieht, — welcher Weltgegend er ſtreicht, 
und man von Mitternacht bis zu Mittag 12, und von 
Mittag bis Mitternacht wieder 12 Stunden zaͤhlt, mag 
es gekommen ſeyn, daß man den Horizont nicht in 
Grade, ſondern in 24 Stunden > bat, Uebri« 
gens beftimmen die Marffcheider auch, vermittelft Die» 
fes Compaſſes, die Gränzen, welche man einer Ge⸗ 
ſellſchaft von Bearbeisern zugerheile hat, = 
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— 


Der Haͤngecompaß, Sig. 1077, iſt an und vor 
fich eben fo beicyaffen, wie der Grubencompaf. Da⸗ 


‚ mit man denfelben aber an eine Schnur hängen koͤnne, 


- 


ift er in Fein Bret eingefegt, fondern folgender Geftale 
eingerichtet. An den zwey einander gegen über ftehens 
den Puncten OR. und OC. (Morgen und Abend), oder 
der ſechs ⸗Stundenlinie, find zwey meffingene Stifte 
a und b, welche Z Zoll lang, und von der Dice eines 
ftarfen Strickitocfes find; über den ganzen Compaß 
aber geht ein meffingener Ring adbc, welcher nur ı 
Lin. breit und dick, und inwendig platt, auswendig 
aber abgeründer ift. In der halben Höhe diefes Rin⸗ 
ges find zwey einander in gerader Linie gegen über ges 
feßte Löcher a und b, worin jene Stifte ftecfen, in der 
Linie aber, welche die Linie der Stifte rechtminfelig in 
dem Mittelpuncte durchfchneidet, gebt diefer Ring oben 
bey d aus einander, und zwar fo, daß er, wie die Fir 
gur zeigt, mit einer Fleinen Schraube, durch die daran 
befindlichen Hafen, auf» und zu gefchrauber werden 
kann. Es hängt alfo der Compaß in diefem Ringe 
ganz frey, und, vermöge feiner Schwere, in einer ſoh⸗ 
ligen Fläche, wenn nur die Stifte einander gerade ent» 
gegen gefege find, und nicht die eine Hälfte des Com- 
paſſes ſchwerer ift, als die andere, Damit der Com« 
paß an eine Schnur oder Kette aufgehängt werden fön« 
ne, geht über diefen King ein anderer dünner meifin- 
gener King ef, welcher z Zoll breit ift, und den erften 


- gerade in c und d, und da durchſchneidet, wo die durch 


den Mittelpunct des Compaffes und die Linie ab ges 
bende feigere Linie cd den. eriten King berührt, folg« 
lich der Ring ef in der feigern Fläche der zwoͤlf Stun« 
denlinie ift. Damit beyde Ringe feft an einander hals 
ten, fo ift der Ring cd bey c über den Ring ef ermag 
eingefchnitten, und auf einer Seite mit einem Band 
verfeden, wodurch er denn vermittelft eines meſſ inge⸗ 
nen Schräubcheng an den Ring ef befeftige ift; bey d 

; bin 
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hingegen iſt in dem letztern Ringe ein Loch, wodurch 
der King cadb an den Ring ef mit feinem Schraͤub⸗ 
dyen angefchraubet werden kann. Oben an den Ring 
ef find zwey Hafen gh, wovon der eine vor» und der 
andere rückwärts gebogen ift, womit man den Compaß 
an eine Kette oder Schnur anhaͤngt. Es muͤſſen aber 
dieje Hafen ſo bejcyaffen ſeyn, daß, wenn man den 
Compaß anhängt, die Schnur, vermöge der Einricht- 
ung ımd Scywere des Compaſſes mit der zwölf- Stun- 
denlinie im einer feigern Fläche, und diefe Linie der 
Sohle der Schnur parallel ift. An dem Compaß felbft 
find zwey Eleine Arme i und k, welche ſich mit ihrer 
Schärfe in der zwoͤlf Stundenlinie befinden, und an 
dem Ringe e f genau anliegen, damit ſich der Compaß 
deſto regulärer bewege. * 

Dieſer Compaß, welchen man mit SE. (Mitter⸗ 
nacht) allezeit dahin wendet, wo hinaus man meſſen 
will, iſt dazu eingerichtet, daß man die Stunde von ei⸗ 
ner jeden Schnur , die man nach einer gewiffen Linie 
gezogen hat, abnehmen kann. Man erfährt alfo da- - 
durch die Stunde von der Sohle einer abhängigen oder 
donlegen Linie. Denn die zwölf» Stundenlinie ift, 
vermöge der Einrichtung des Compaſſes röpig, und 
mit der Schnur in einer feigern Stäche, eben daher . 
aber der Sohle der Schnur parallel. eildiefer Com⸗ 
paß der bequemfte ift, fo ift fein Gebrauch durchgaͤngig, 
und bey allen Bergmwerfen eingeführe. Man Fann Die 
Hafen auch, wie an dem Gradbogen (f. Th. XIX, ©. 
, 614) nad) einem rechten Winfel einrichten, wobey 
man die Stunden weit richtiger erhält, und der Com⸗ 
paß eher in eine beftändige Ruhe Fommt. ! 
- - Der Segcompaß, welcher von Einigen auch der 
Sandcompaß genannt wird, Sig. 1078 ®, b) und 
), ift, wie der Örubencompaß zufammengefegt, aber 
mit folgenden Abänderungen, Die Stunden find in 
der natürlichen Ordnung eingefchrieben. Man * 

naͤhm⸗ 


\ 
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naͤhmlich von Mitternacht, durch die Morgengegend 
bis zu Mittag mit ı an, auf 12 zu zählen, und zaͤhlt 
von Mittag über Abend bis in Micternacht, wieder 
. von ı bis 12. Er iſt alſo, wieder Sonnencompaß, 
eingerheilt, und unterfcheider ſich noch dadurch von der 
vorigen Compaffen, daß er mit einer beweglichen Re— 
gel ab verfehen ift, weldye allegeit, nachdem man die 
Nadel durd) hin und her drehen des Compaffes auf die 
zwölf» Stundenlinie einfpielen laffen, in diejenige Linie, 
deren Stunde man erfahren oder abnehmen will, ges 
drehe wird. Eben aus diefer Urfache, und weil Biere 
bey die Kegel die Stunde anzeigt, worin die Linie fälle, 
ift aud) Abend und Morgen an feinen rechten Ort ge« 
ſchrieben. Diefe Kegel muß fo eingerichter feyn, daß 
der Mittelpunce des Compaſſes und die Schärfe der 
Regel Fig. 1078 *) und 1078 ©), oder die Spiße ders 
felben, Fig. 1078 9, in einem Durchmeifer liegen, 
und dieſer Durchmeifer mit der zwölf. Stundenlinie 
auf dem Boden des Compaffes in einer feigern Fläche 
ift, wenn die Regel auf diefe Linie gedrehet wird. Den 
Theil der Regel, welcdyen man in Fig. 1078 ® bey 
dem Meffen: voraus drebet, bezeichnet man gemeinig- 
lich mie einem Kreug, Weil in den beyden erſten 
Figuren Die Nadel zu kurz wird, fo ift der Fig. 1078 ©? 
. abgebildete Setzcompaß viel beffer und richtiger. Der 
ganze Gebrauch diefes Compaffes beftehe darin, daß 
man ibn auf eine fohlige Fläche fegt, und alsdenn die 
Etunde, die man wiſſen will, fo abnimmt, wie vorher 
gedacht worden. Man gebraucht ihn felten, weil der 

Haͤngecompaß viel bequemer ift. 

Gruben-Ende, in dem Weinbaue, befonders Ober- 
Deutfchlandes, ein Rebe, welcher zur Fortpflanzung 
in die Senfgrube gefenfer, und auch ein Senfende 
oder Senfer genannt wird, 

Gruben-Erz, im Bergbaue, Erz, meldyes in der Gru⸗ 
be gewonnen worden, im Gegenſatze desjenigen, ze 

; zZ es 


f 
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ches am Tage gefunden, oder aus dem Sande gewa⸗ 
ſchen wird u. f. f. Ä 

Gruben: &ebdude, eben dafelbft, die Gebäude, die zu 
dem Grubenbau gehören. Sie beftehen entweder in 
fihyern Häufern über der Erde, worin man gemiffe 
Berrichtungen bequem vornehmen fann; oder es find 
Deffnungen und Zugänge, welche man in die Erde 
macht, und in das Gebirge hinein arbeiter, um zu den 
Gängen zu gelangen, und die Mineralien mit Bor« 
eheil gewinnen, und ficher und bequem zu Tage fchaf. 
fen’ zıs fönnen. jene nennt man Taxe: diefe aber 
Grubengebäude. Zu den Tagegebäuden gehören 
die Kaue, die Bergſchmiede, das Zehen: oder Sur: 
Haus, und das Bergamtshaus. Die Grubengebäu. 
de find fo verfchieden, als befondere Abfichren man da. 
mit zu erreichen fucher. Lieberhaupt find diefelben von 
zweyfacher Art. Sie beftehen entweder in Gruben, 
die von oben herunter in die Erde gehen, oder fie find 
nad einer wagerechten (fohligen) Linie von einem Orte 
zum andern getrieben. jene heißen Schächte oder 
Gruben ; dieſe aber leiden eine neue Eintheilung, und: 
gehen entweder zu Tage aus, oder nicht, und fie fans 
gen in einem Schacht an. Die erftern nenne man 
Stollen, die andern aber, nad) Verſchiedenheit der 
Abſicht und Befchaffenheit, Streden und Oerter, 
von welchen allen unter ihren Benennungen ein Mech» 
reres vorfommt. 

Gruben: Geld, fiehe im Art. Roblen: Brennen. 

Gruben -Gezdb, im Bergbaue, dasjenige Gezäh oder 
Werkzeug, welches die Bergleute zu ihrer Arbeit in 
den Gruben gebraudyen; fiehe Th. XVII, ©. 379. 

Sruben-Holz, dasjenige Holz, weldyes zum Behuf 
des Erubenbaues nörhig ill. Siehe Holz: Aur. 

Gruben: Sürber, ſiehe Huthmann. 

Gruben: junge, eben dafelbft, ein Knabe, welcher 
den Bergleuten in den Gruben an die Hand gebt, auch 

mit 
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— Hunde oder Karren in der Grube die Berge 

laͤuft. 

Gruben⸗-Kittel, ſiehe Kittel der Bergleute, 

Gruben-Rohle, ſiehe Th. X, ©. 621. 

Gruben-Licht, ſiehe Lampe und Leuchter der Berg: 
Leute. | 

Sruben :Sand, fiehe Sand. 

GBruben:-Schlamm, fiehe Schlamm. 

Gruben: Steiger, fiehe Steiger. 

Gruben: Tafche, fiehe Tafche der Bergleute. 


‚Gruben:Tfcherper, fiehe Meſſer der Bergleute. 


Gruben Waſſer, alles Waffer, welches fidy in den 


— 


Erzgruben ſammelt; zum Unterſchiede von dem Ta= 
gewafler, d. i. dem auf der Oberfläche der Erde be» 
findlichen Waſſer. 
Gruben-Zug, die Ausmeffung einer Erzgrube von dem 
Marffcheider; zum Unterfchiede von dem Tagezuge. 
Gruben, ift für graben nur in einigen oberdeutſchen 
Gegenden üblich. - In den Weinbergen gruben, 
Senfgruben für die Senfer machen, daher die ganze 
Senfarbeit dafelbft das Gruben genannt wird... In 
einigen Gegenden ift gruben, wilde Thiere in gegra» 
bene Gruben fangen. Siehe auh Grübeln. 
Grude, in einigen Gegenden, befonders Niederſachſens, 
die Aſche. Daher das Grudenhaus, ein Haus im 
einem Dorfe, worin die Afche aufbebalten wird, Vom 
Miederf. Brut, Graus, Siehe Gruͤtze. 
Grudebaum, wird ein gewiffer Baum genannt, der auf 
den malabarifchen Kuͤſten wild wächft, deffen Früchte 
beynahe den ranatäpfeln gleichen, aber, wenn fie 
reif find, grün ausjehen. Sie dienen zwar nicht zum 
Eſſen, aber der daraus — Saft gibt einen vor« 
trefflichen Leim, der noch beffer als ein Blafenleim ift, 
und den, wider die Matur des andern Leimes, feine 
Näſſe auflöfer. Das beite aber ift, daf, werner zu . 
Buchern gebraucht wird, Feine Motten darein kommen. 
oz Gru⸗ 
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Gruden, ift tim in einigen Gegenden, infönder eit in 
den Salzwerken, wo man Stroh unter den Pfannen 
brennt, für ſchuͤren üblich, das Stroh unter der Dfan« 
ne nadyfchieben, und aus einander ftören Daher 
der Bruder, ein Knabe, oder Knecht, der diejes zu 
verrichten bat. J — 
| Es aehört, wie Frifch bemerkt, zu dem Gefchlechte der 


Wörter Ruder, KRütteln, Rädern (firben), Rübren, fru- 
dere, rutare u. f. f, — 
Grudflacke, ein Netz zu kleinen Fiſchen; ſiehe Gruͤhe. 
Grue, ſiehe Krahn. Kranich. 
Gruft (*), von dem Zeitworte graben. 


‘1. Eine in die Erde gegrabene Oeffnung, eine 


Grübe. - Des Brunnen Gruft, daraus ihr gegras 


benfeyd, Eſ. 51, 1. Im Hochdeutſchen ift es in dies 
ſer weitern Bedeutung veraltet, 190 man es nut vor 


eine Grabe-überhaupt, in der höhern umd dichteri⸗ 


ſchen Schreibart, von einem ausgemauerten Grabe, 
einer gewoͤlbten Grabftärte, aber auch im gem. Leben 
braucht. Mine Leiche in die Brufe fenfen, fie zur 


Gruft begleiten: Dahin gehören audy die unteritdie 


fhen Gruͤfte zu Rom, welche vermuthlich zu Be⸗ 
gräbniſſen der Sflaven und geringen Perfonen diente 
"2, Im DOberdeurfihen, und zuweilen auch in ber 
hoͤhern Schreibart der Hochdeurfchen, eine naruͤcliche 
Oeffnung in und unter der Erde, eine Höhle; Pe 
"Man im Oberdeutſchen eine Grotte auch wohl eine 
Gartengruft zu nennen pflegt. 


* 


Gruͤbel⸗Nuß, im g. L. eine Art kleiner waͤlſchen Nuͤſſe 


mit harten Schalen, daher ſie auch Steinnuͤſſe ge⸗ 
WEN nanne 


x. 6) Im Dan Geofe, im Schweb. Grift,, im Ißlaͤnd. Gröfre, im 
 , ‚Angelf. Craft, im mittlern Lat. Croftum, welche insgeſammt 
eine jede. Grube bedeuten ; ı von araben, Schwed. grafws, 


ungeachtet man es gemeiniglich. von dem Griech. wur, 


Lat. Crypras abzuleiten pflegt. Im Schmied. und Din. iſt 
1... „Reafe eine Hoͤhle Siche Graben und Grube, 


Oec. Enc. XxXXTh. L 


* 
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nannt werden. Die. Urfache der erftern.. 
werde im Art, Nuß anführen, 


Grübeln (*), das Frequentativum, zugleid) aber auch 


das Diminutivum des dben, ©. 160, erflärten Wortes 
gruben, graben, in Fleinen Stücfen beraus graben. 
1. Eigentlich, wo es nur in einigen Fällen üblich 
ift. In der YIafe gräbeln, d. i. mit dein Finger in 
der Nafe herum graben. In einen andern Berftande 


pflegen die Kinder in einigen Gegenden ein gewifies 


Spiel das Grübeln zu nennen, wo fie Nüffe in 
ne Gruben werfen. . 
2. Figärlich, einer Sache nad) allen, auch den 
kleinſten, Umftanden mühfam hachdenfen, ſowohl im 
uten Verftande, img. L., als auch und zwar am haͤu⸗ 
gften, im nachrheiligen, muͤhſame aber unmüge, wer» 


gebliche Betrachtungen und Unterfuchungen anftellen. 


So auch in den Zufammenfegungen ausgrübeln, er⸗ 


grübeln, nachgrübein. | 
Daber der Gruͤbler, eine Perfon, welche zu mühe 


ſamen, und in engerre Bedeutung zu mübfamen und 


unnügen Unterfuchungen und Betrachtungen ges 
neigt ift. | 


Grübling, eine nur in emigen oberdeutfchen G enden 


Pr 


un Benennung, ı. einer Art Uepfel, welche mit 
Gruben oder Grübchen auf der Schale verfehen find; 
2. bes Gichefchwanmes, oder der Hirfchbrunft, Phal. 
lus impudicus Lizn. wegen feines mit vielen Gruben 
derfehenen Hutes; und 3. der Trüffeln, Lycoperdon 
Tuber Linz. gleichfalls wegen ihrer grubigen Geſtalt. 


- Groͤb⸗ 


- 
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Buiblingebaum; hieß ebemaßleubie Tartuffelſtaude; 
Aartoffel. DIILUDEBSEH 502% : ur," 

(*) [die], in einigen-Gegenden, z. Bin Ober. 








Einigm aud) in dem Meere befindlich find, und 


fie aus dem; Schaume des Meeres, öder aus dem 
famme im Grunde entjtehem »-Der geößte Haufe 
fie, aber eben fo irrig, für die Brut der uͤbrigen 
ö ‚und nennt fie daher Heuerlinge, d. i,'diesjah» 
Br ‚Man fängt. fie im’ Januar und Sctöber 
‚mit einem befonders dazu geſtrickten engen Netze, (wel⸗ 
qhes Daher Gruͤhnetz, Brudflade oder Krauiflacke, 
surface genannt wird,) in unzähliger Menge, da⸗ 
‚ger man ihnen auch den Nahmen Hunderttauſend⸗ 
Aſchchen beygelegt hat. Man finder fie unter m- 
dern auch zu Spandau, wo die Spree und Havel zu⸗ 

Ben fließen. Man ſiedet fie aus: Butter, wozu 

man ein wenig Eſſig thut, und ißt ſie alsdenn mit Loͤf⸗ 
„sehn. Sie haben einen guten Geſchmack, find aber 


(+), -I» ‚Eigentlich, ein Nahme einer Satbe, 
„Welche, die fünfte Hauptfarbe ausmacht, aus der Ver⸗ 


) Bermurbliü ſtammet di er Nahme von dem Nieder. | 
” Graus ve Meine Geſtalt diefer Fiſche dadurch ansju = 
den. Siehe Grüge. | irn 


¶ ) Ben dem Okttfried gruen, bey dent Wotfen gruon,- im 
Mederſ. grön, im Angelſ. grene, im Engl. green, im Schwed. 

ön, im Dän. gröe, im Ißlaͤnd. graen. Ohne Zweifel, von 

denn alten gro, wachien, Niederſ. grojen, Hol. gtoeyen, 
Dän. gros, Engl. grow, weil bie grune Farbe die gewöhnlich: 

fie Farbe der Gemächie iſt. Auf ähnliche Art ſtammet das 
Lat, viridis yon virere ber. Siehe auch Grob und Brodin, 





und der Mark, Brandenburg, ein Nahme 
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miſchung bet blauen. und gelben Farbe entſteht, und 
am bäufigften in dem Gewaͤchsreiche angetroffen wird. 
Die grüne Farbe. Eine grüne Tinte. Grün ges 
Fleider geben; in einem grünen Zeuge. ‚Auch als 
ein Hauptwort, das ‚Grün, die grüne "Farbe zu be- 
zeichnen. Ein fchönes, ein lebhaftes Grün. Im⸗ 
gleichen einen Körper, welcher grün farbe. Braun: 
fchweigifches Grün. So aud) in den Zufammen« 
—— Berggruͤn, Saftgruͤn, Schiefergruͤn, 
pangruͤn, ü. ſ. f. von welchem allen weiter unten 
ein Mebreres vorfommt. 
2. Figürlich, - 
I) Mit grünem Laube, mit Grafe, mit Gewaͤch⸗ 
- fen bewachien, ſowohl im gem. Leben, als in der ed⸗ 
lern und höhern Schreibatt. Der grüne Wald, defr 
fen Baume mie grünem Laube gefchmücke find. Eine 
grüne Wieſe. Die grüne Slur. Die Bäume wer⸗ 
den grün, befommen Laub. So aud)das Hauptwort 
Das Grüne, und in der höhern Schreibart das 
Grün, grünes Laub, grüne Gewaͤchſe, zu bezeichnen, 
willfommen im Grünen! Im Grünen fpagieren, 
fizen, ſchlafen. Siehe die Grüne. | 
2) Voller Saft; - im Gegenfage des getrockneten 
oder verdorreten. (a) Eigentlicy von Gewächfen und 
deren Theilen. Brüne Kräuter, im Gegenjaße Der 
getrockneten. Gruͤnes Bemäfe, frifhes. Die Blaͤt⸗ 
ter find noch gruͤn, noch unverwelkt. Kin gruͤner 
Baum, im Gegenfaße eines verdorreten. Grünes 
Bolz, im Gegenfage des trocfnen oder verdorreten, 
Grüne Waare, Gartengewäaͤchſe, frifches Gemüfe, 
daher derjenige Marft, wo foldye Waaren verfaufe 
werden, an einigen Orten der grüne Markt heiße. 
Er wird auf Feinen grünen Zweig Fommen, img. 2., 
nichts vor fich bringen, zu keinem bürgerlichen Wohl⸗ 
Stande gelangen. (b) Nad) einer noch weitern Figur 
img. L., auch für frifch, im Gegenfage des geräucher- 
ten, 
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tem, eingeſalzenen ober getrockneten. Grünes Sleifch, 
frifches, fo vor Furzem gefchlachtet worden, und weder 
geräuchert noch eingefalzen if. Grüner Ahl, gruͤ⸗ 
ner Zachs, grüne Sifhe. Grünes Obſt, im Ges 
genfaße des gedörreten. Bine grüne Saut, bey den _ 

2 weiche erſt abgezogen, noch nicht zuberei⸗ 


3) Unreif, von der gewöhnlichen Farbe ımreifer 
Früchte. Gruͤnes Obſt, unreifes. Die Nuͤſſe find 
noch grün. Etwas zu grün abbrechen, figürlich, 
nicht die redyte Zeit erwarten, eine Sache nidyt zur 
Heife kommen laffen. Im Dithmarfifchen bedeutet 
un m einer noch weiten Figur auch grob, un⸗ 


t. 

4) Guͤnſtig, gewogen, doch nur in einigen Aus⸗ 
druͤcken des geſellſchaftlichen Lebens. Star iſt mir 
noch niemabhls ‚grün gewefen, gewogen. Wohin 
vermuthlich aud) die R. A. an jemandes grünen Geis 
se finen, modurd) bald die rechte, am haͤufigſten aber 
die linfe Seite, der Gig des Herzens, verftanden 
wird, gehört. j - 

5) Der grüne Donnerstag, oder zuſammen 
im 9. L. Bründonnerstag, der Donners- 

g in der Charwoche, der in Oberdeutſchland aud) der 
bobe, und von den weißen Kleidern der Beiftlichen im 
der römifchen Kirche auch der weiße, in Miederfach- 
fen aber der gute Donnerstag genannt wird, an wel⸗ 

der gemeine Mann grüne Gartengewaͤchſe, als 
die Erſtlinge des Frühlinges, zu effen pflegt. 

Friſch vermutbet fehr wahrfcheinlich, daß grün hier aus 
dem mittlern Pat. Carena, Fr. Carlme, die Faften, verberbet 
worden, woher auch die in vielen Gegenden der römifchen Kirs 
che übliche Benennung der krummen Mittwoche, der Mitt 
mache in.ber „ ia welche ih Haltaus nicht zu fin⸗ 
den weiß, ihren Urſpruug haben fang; da denn alle erbauliche 

en des Wortes gruͤn von ſich felbii Beenlın De 
Sebrauch am diefem Tage * Gemuſe zu eſſen, kann, . 
3 w 








wie der Lat. Nahme Dies viridium, aus Unwiſſenheit der wah⸗ 


ren Abſtammung entſtanden ſeyn. Indeſſen verdient dod; auch 
die vorige 4te Bedeutung mit in Betrachtung gezogen zu werden. 
. „a - ; a 


* — m 
Die gruͤne Farbe iſt eine von denjenigen Farben, 


welche ſowohl die Natur als die Kunſt hervor bringt, 


und die von Einigen unter die einfad)en oder Haupt 


‚Farben, von Andern aber, und zivar mit mehrerm 
Rechte, unter die zufommengefegten oder Meben » Far. 
ben gerechnet wird. In dem Regenbogen findet man 


die grüne Farbe. allezeit zwifchen blau und gelb. Aber 
nicht bier allein, fondern auch in der ganzen Schöpf: 


ung, in allen drey Reichen der Natur auf unferer Er. 


de kommt fie anders nicht zum Vorſchein, fondern über- 


all, wo man fie anfrifft, muß ſchon vorher Blau und 
- Gelb fertig vorhanden gemwefen feyn. 


.. 


Unter den Metaden fcheint die grüne Farbe in dem 


. Rupfer fchon fertig vorhanden zu feyn, weil alle Ku- 
. ‚pferauflöfungen gruͤn ausſehen. Allein Erſtlich ſcheint 


u 


— —f 


die Farbe der Kupferſolution nur gruͤn zu ſeyn, -fie 


faͤrbt aber nicht das mindeſte vor ſich, weder gruͤn noch 
anders, mithin fehle noch etwas dazu; denn das Ku- 


. pfer hat nur die blauen Farbetheile zum Grünen, aber 


nicht die gelben; und daß fie grün ausfieht, ruͤhrt nur 


„von den dabey befindlicyen vielen fauern Salzen ber, 


welche die blaue Farbe grünlicy machen. Soll diefe 
‚ Kupferfolution recht grün werden und grün färben, ſo 


muß nod) eine Eifenjolution dazu kommen, . als welche 
die gelbe Farbe wirflidy, fo gut als die Kupferſolution 


‚ die blaue, enthaͤlt. Zweytens muß vorher noch ein 


Laugenfalz dazu fommen, ehe das Kupfer auch mur 


‚ blau färbt; mithin enchält es weder die gelbe, noch 


die grüne Farbe, fondern nur die blaue. 

Die grüne Farbe — alſo weder in dem Kupfer, 
noch in allen andern Metallen, als eine fertige grüne 
Farbe, oder als eine einfache und Haupt» Farbe vor⸗ 

| banı 
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Be fondern Überall, wo man fie.in dem Metall» 
eidye anzutreffen weint, find es nur entweder blaue 
Sarberheile mit vielem fauern Salz vermifcht, wie in 
dem Kupfer, oder gelbe Farberheile, naͤhmlich Eifen- 
Theile mit Kupfertheilen vermifcht, wodurch eine mer 
tallifche oder mineraliſche Auflöfung mehr oder wenis 
x grün wird, je nachdem von einem oder dem andern 
heile mehr oder weniger in der Mifchung ift. Weil 
nun in dem Metall» Reidye die grüne Farbe nicht an» 
ders, als durch eine Vermiſchung von Eiſen ⸗ und Ku« 
pfer. Theilen entſteht: fo kann ſie unmoͤglich eine gute 
‚  feite und vollfommene Farbe werden, da weder das Eis 
fen eine gure gelbe, noch das Kupfer eine gute blaue 
arbe dazu liefert, fondern diefe beyde —— ſelbſt 
genug ſind, daß keine gute Farbe aus ihrer 
Vermiſchung entſtehen kann. 
Mit den Foſſilien hat es, in Anſehung der grünen 
Buche, eben die Bewandtniß, wie mit den Metallen, 
n auch alle grüne Edelſteine haben eine metallie 
fhe Kupfererde und ein faures Salz oder Eifentheile 
in ihrer Mifchung; oder es fönnen aud) mit den Ku⸗ 
pfertheifen ſolche verdünnte und gefchwächte Goldrheile 
dermifche ſeyn, welche nur gebe arben geben, wovon 
die grüne Farbe ae on beyder Art aber ift dies 
fe grüne Farbe der fteine feine feuerfefte Farbe, 
foudern, wenn mit den KRupfertheilen Eifentheile ver 
mifche find, fo wird die Farbe entweder mehr blau oder 
gar weiß werden; find hingegen Goldeheile damit ver» 
mifcht, fo wird die grüne Farbe entweder gelb oder gar 
toth werden. Die erftern werden dadurch — 
und die letztern erlangen im Feuer mehr Härte. Die 
grünen Edelſteine find in diefer Befchaffenheie ſchwe 
rer, als die blauen und gelben, aber nicht fo ſchwer, 
leichter, als die rothen oder violerten. Sie 


fondern leic 
find allemahl durchfichtiger, als die ganz blauen. 
24 Zu 
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Zu den grünen mineralifhen Körpern gehören: 

I) unter den Erdarten, nt 
77a) eine gewiffe grüne Erde, oder Kreide, 
die von den Mablern zum Mahlen in Dehlfarben und 
in Fresco gebraudye wird, Wallerius haͤlt ſolche für 
ein zu Stauberde aufgelöferes Berggruͤn, worin ihm 
aber Port widerfpricht, weil durch Feine chymifche 
Proben etwas von einem Kupferwefen darin zu finden 
it. Man bat davon zweyerley Gattungen; naͤhmlich 
die Deroner Erde, Fr. Terre verte de-Verone, wel 
che in Italien bey der Stadt Verona gefunden wird; 
und die gemeine grüne Erde, Terre, verte commu- 
ne, die an verfchiedenen Orten, und unter andern auch 
in Frankreich, gefunden wird. Die’ erfte von diefen 
beyden Gattungen muß rechegrün und fehr fteinig feyn ; 
fie muß aber nicht inwendig Adern von ordentlicher 
Erde haben. Die zwehyte ift, defto beffer, je mehr fie 
der erften gleich fommt. Letztere ift gemeiniglic) etwas 
fertig, löfee fich nicht gut im Wafler auf, und muß 
baher wohl damit abgerieben werben, wenn man fie 
gebrauchen will. Sie gibt ein ziemlic) helles Grün. 
Die von Verona, ift von mehrerer Confiftenz, und 
gibt ein fchönes Grün, | „ch 
Man kann die grüne Erde ſowohl unter Oehl, ald auf um 
ter Waffer, anwenden, Als Deblfarbe gebraucht, verändert 
ſich der Anftrich damit, auch in Luft und Wetter, im mindeften 
nicht, fo lange der Glanz der Farbe dauert; und man kann 
Darauf rechnen, daß fich diefer Glanz, wie bey ander fettigen 
thonartigen Farben, ar 5 Jahre lang erhält. Bedient man 
fih ihrer als einer Waffers oder Leimſarbe, (melches aber fels 
ten geſchieht, weil fie keinen Auſtrich von angenehmer Farbe 
darftclit): fo bleibt eim folcher Anftrich, fo lauge derfelbe an 


einem reinlichen und nicht feuchten Drte auf bewahret mwitd, 
ebenfalg unverändert. nn IE 


b) Grüner Bolus. 
c) Örüner Glimmerſand. 


d) Berg⸗ 


Sin. 0.19 


d). Berggrun, Erdgrun, Schiefergeün 
oder Steingrün, Gr. und —— | -ylo- 


colla natiua foililis f. metallica, Aerugo nariua terrea, | 


Viride montanum, Ochra veneris, Fr. Verd de mon- 
tagne, Verd d’Hongrie, ift eine Art eines natürlichen 
Kupfergränen, oder natürlichen präcipitirten grünen 
Kupfers. Es ift von erdichter Confiftenz, und von 
hellerer oder dunkler grüner Farbe, Es fcheint dieſes 
 natürlicye Product ein aufgelöfetes Kupfer geweſen zu 
feyn, welches durch ein Alkali oder eine alfalifcye Er» 
de präcipitirt worden ift. Bisweilen beftehrein Berg⸗ 
Grün aus vielen erdichten Theilen mit präcipitirtem 
Kupfertheilen vermiſcht; bisweilen aber find auch mes 
niger erdichte Theile dabey zu finden. Es kommt aus 
Ungarn und der Moldau. Wenn es hart und ſteinar⸗ 
tig iſt, und entweder an ſich ſelbſt fchieferiche, oder mit 
einem fchieferichten Gefteine vermifche, angetroffen 
wird, bekommt es den Nahmen Schiefergrün; der- 
. gleichen man in Toscana, bey Mafla, mie aud) in 
Meigen und an andern Orten finde. Es find von 
dens “Berggrün zwo Arten befannt: die eine, welche 
aus der Erde gegraben wird, von welcher bisher gere-- 
der worden; und die andere, welche nachgemacht ift. 
Die erftere wird entweder eben fo, wie 5 in der Erde 
efunden mwird, gebrauchte, oder vorher gemwafchen. 
Diefes geſchieht, wenn das Berggrün im Mörfer ges 
flogen und mit Waller abgewafcyen wird, welches fo 
ofe wiederhohlet werden muß, bis das Pulver rein und 
geworden iſt; alsdenn wird es an der Sonne ges 
trocknet. Alſo zeige fich z. B. bey Zellerfelde, im 

— — Berggruͤn mit Kupferkies vermengt. 
In Tyrol werden aus dem in den Bergwerken: den Fal⸗ 
keaſtein, Gingewechfel, Groß⸗ und Mein: Kogel, Thierberge 
und Summeran, (welche im Janthale water Schwaz hinunter 
tar Kaikgebirge <uffilberbaltigen Kupferfahlerzen getrieben wer» 
den,) vorfommenden blauen und grünen Dcher, die blauen und 
gränen Dergiarben Pen: Die Bergknappen fondern beo 
| | 5 ber 
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der Erifcheidung diejenigen Meinen Sarbenftäde von dem Erje 
und dem tauben Gefteine, fo viel es mit dem Scheidehammer 
geſchehen kann, ab, und machen ein befonderes Scheidewerf 
daraus, welches ihnen bey der Erztheilung unter dem Nahmen 
Sarben, vom Dandel nad der Güte und Schönheit derfelben 
bezahlet wird. Wenn eine gewiſſe Quantität diefer Farben zus 
ſammen gebracht it, wird dieiclbe an die Farbenmacher abges 
geben, deren zwey vom Handel aufgenommen find, und die 
Demfelben, tbeils für die Gerechtigkeit, die Farben fabriciren 
gu dürfen, theils für das Gebaͤude, worin die Sarbenmühle ers 
„ richtet if, und welches ihnen der Handel zu ihren Arbeiten und 
ihrer Wohnung unentgeldlich überläßt und unterhält, die Far⸗ 
ben vom Berge in einer hihern Tare ablöfen. Das Herabs 
bringen von den Bergen, nad Beyführen zur Farbenmuͤhle, 
muͤſſen die Sarbenmacher auf ihre eigene Koſten beſorgen. Das 
erfte, was fie alddenn in dem Farbenmuͤhlhauſe anfangcu, iſt, 
daß fie die vom Berge erhaltenen roben Farben durch enge 
Drabtſiebe durchlaffen, um die dabey befindliche Kleine, te 
fie Schlamm nennen, abzufondern. Alsdenn wird das Zurück 
. gebliebene in ähnlichen Sieben über großen Zubern reinlich ger 
waſchen, damit, fi die Farben bey dem folgenden Scheiden 
“um fo deutlicher erkennen laſſen. Bey diefem Mafchen fälle 
wieder ein Schlamm ab, der nebft dem erfiern aufbchalten 


wird. 
Da die Rohfarben auf dem Berge unter einander geflürs 
jet werden, und die meiſten Städe noch etwas vom Erje oder 
. von einer Steinart bey fi haben, mit deffen Scheidung der 
Haner fich nicht abgeben Fonnte, bieraächft auch zumweilch an 
demſelben Stüdchen blaue und grüne Kupferocher beyſammen 
igen, fo muß nothwendig eine reinere Scheidung von den Far 
enmacdhern vorgenommen werden. Die gewalchenen Rohſar⸗ 
ben werden in diefer Abſicht auf Tifche ausgefchättet, und durch 
Meibsperfonen und Kinder gefhieden. Das Scheiden geſchieht 
anf Pleinen Scheideficinen, die auf dem Zifche liegen, und 
mird vermittelfi eines 8 Zoll langen, und an ı 3. breiten, an 
bendea Enden meiffelförmig geftalteten Hammers, denfie Peck⸗ 
eifel nennen, virrichtet. ie Erz⸗ und Steinarten werden 
bierben — abgepecket, und auch die blauen von den gruͤ⸗ 
nen Farbeſtuͤckchen, 5 rein als möglich, abgefondert. Sie bes 
obachten zugleich, daß unter die zur blauen Farbe beſtimmten 
Stuͤckchen nicht das mindefte von grünen gemiſchet werde, weil 
dieſes der Schönheit der blauen Farbe nachtheilig ſeyn — 
14 
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Sie tragen aber Fein Bebenfen, die zur blauen Farbe untaug: 
lichen biangemifhten Stuͤckchen zu denjenigen zu werfen, welche 
auf grüne Farbe mantpuliret werden follen, weil diefe hierdurch 
nicht ſo leicht verdorben werden. Bey diefer Schetdung wer: 
den alle Stuͤckchen, die zur blanen Rogge tauglih find, in eine 
hölzerne Schüffel sufammen geworfen, und hernach wieder be _ 
ſonders überflaubet, um zweyerley Gattungen Steinwerk (fo 
nennen fi ihre zur fernera Manipulation rein ausgefchiedene _ 
Farbeſtuͤckchen,) nähmlih Hochbergblau:Steinwerf, und 
NTittelbergblau : Steinwerf, zu erhalten. Die Städchen 
. ber Steinwerke erhalten die Größe Meiner Haſelnuͤſſe, ober 
find auch Feiner. | 

Für die grünen Farben werden fogleich bey dem Scheiden 
‚ dien Gattungen von Steinwerken gemaͤcht. Die erfie, und 
zugleich befte, iſt das Malachitgruͤn⸗Steinwerk; die zwey | 
te, das Dehlgrän: Steinwerf (*); die dritte, bad ordinäre 
Berggrüns oder Grundgrüns Steinwert. Da die Rob: 
Karben, gedachter Maßen, vft noch mit Erzarten zufammen 
. Bängen, fo werden dieſe bey der Scheidung fleißig gefammelt, 
und nebfi dem Schlamme, der bey dem erftern Durchlaffen, 
wie en bey dem Wafchen abgefallen ifi, dem Handel zuräcd 
gegeben. 

Wenn die Steinwerke gehörig fortiret find, merden fie in 
die Mahiſtube gebracht. In diefer find zwey Mablgänge ein: 
gerichtet, deren jeder aus zwey über einander gelegten Muͤhl⸗ 
Steinen von granem Granit. beſteht. Sie find von 2 Schub 
und einigen -Zollen im Durchmeſſer. Der untere oder der 
Bodenftein, liegt uabeweglich. Der obere, oder der Laͤuſer, 
wird mie bey einer Kornmüple herum bewegt: Ein Waffen . 
Rad fee beyde Mahlgänge in Bewegung. An der Welle find 
naͤhmlich zwey Kammräder angebracht, deren jedes in ein Ge⸗ 
triebe eingreift, welches um eine eiferne Spindel befeſtigt tft, 
Die den Umläujer trägt, und unten auf einem Balfen (Steg) 
ſteht, welchen man heben und niederlaffen, mithin die Mühl: 
Steine, nah Erforderniß, näher sufammen, oder weiter von 
einander bringen, auch, durch Aushebung der. Spindel ausder 
Lagerpfanne,. dea einen Gang nad) Belieben einflelien Im 


(*) Es werficht fich von ſelbſt, daß alle blaue und grüne Bergfar⸗ 
ben mit Debl gebraucher werden können. Es ift alfo Die Be; 
nennung Deblgrün nur angenommen, um ben 1 
der Schoͤnhent der Farbe ausjudrucken. 
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Der Bodenflein bat eine etwas erhabene, und der Läufer eine 
vertieite Flaͤche, die mit der convexea Fläche des Bodenſteines 
dergeſtalt uſammen paffet, daß der Zwifchenraum jmifchen 
beyden Flaͤchen gegen den Mittelpunct etwas größer iſt. 
Bodenfein ift mit einem hölgernen Granze (Zarge), welche bis 
an feine obere Flaͤche hinauf reicht, umgeben. Auf diefer böl- 
zernen ift eine Fupferne Zarge bejefiigt, die an den Boden ſehr 
genau anfchliept, und mit ihrer Höhe die Dicke des Läufers et⸗ 
was überjtelgt: Dorn it an diefer Fupfernen Zarge eine kurze, 
an ı4 Zoll breite, kupferae Rinne befindlich, Durch welche die 
gemahlenen Farben heraus laufen Finnen. Unter diefe Rinne 
wird eine Wanne gejegt, um die Sarbe-aufjufangen. 
Das Mahlen ſelbſt Fänge mit dem ichlechteiten oder ordi: - 
nären Berggrün: Steinwerfe an. Dieſes wird in einer Wan 
"ne neben die Mühle hingefegt, und, wenn der Läufer in Be⸗ 
mwegung gebracht iſt, mit einer Art von großem hölzernen Löfr 
fel (Gage) nach und nad) durch die Mittelöffnung des Läufers 
eingefchüttet. Ehe aber das Einfchärten ſelbſt gefchieht, wird 
das Steinwerf in ber Gage mit reinem Waller angefeuchtef. 
Das Benegen gefchieht unter dem Mahlen beftäudig, indem 
ber Farbenmacher mit einem Schwamme fo viel Waſſer durch 
die Oeffnung des Laͤufers hinein drückt, als nöthig ift, daß das 
gemahlene Steinwerk durd die fupferne Rinne etwas fluͤſſig 
heraus laufe (*). Bey dieſem erften Mahlen werden die Muͤhl⸗ 
Steine, vermittelſt des Steges, ſo weit von einander gehalten, 
daß das Steinwerf nur gebrochen werde. 
Menn das gebrochene Steiner? in die vorgeſetzte Wanne 
beraus gelaufen ift, wird es nach und nad) in einen andern 
Handzuber geichöpfet, vieles Waffer darauf gegoffen, mit eis 
nem Gtode ſtark umgerührt, und nad) einigen L.ugenblicken, 
in denen ſich die ſchwerern Theile zu Boden feren, das trübe 
Waſſer in den hierzu vorgerichteten Bottich abgegoffen. Dies 
fe Arbeit wird das Schwemmen genannt. Dasjenige, mas 
fi aus. dem trüben Waffer bey dieſem erften Schwemmen feßt, 
wird, weil von dem fchlechteiten Steinwerke bey dem erften 
Mahlen, oder Brechen, meiſtens nur die bemfelben noch ans 
hängenden Erz» und Bergarten abgefondert werden, zu dem 
Schlamm, 
(*) Diefes Hineinfchürten, und Wäaffereindrücken, welches einen 
Menfchen beñaͤndig eriordert,. koͤnnte füylicher durch einen 
Trichter, mie die Goffe bey einer Kornmühle, und durch eine 
Meine Wafferrinne geicheben. — 


— 
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" Schlamm, welcher, gedachter Maßen, dem Handel zuruͤck ge 
' Liefert wird, geſchuͤttet; das auf Diefe Art geſchwemmte Stein 
Wert hingegen wieder, ‚wie das erfie Mahl, auf die Mühle 
gebracht, und mit einer mehrern Annäherung der Müblfieine 
„naß gemahlen. Das Gemahlene wird alsdenn wieder in einen 
befondern Bottich hinein geſchwemmet, und bey diefem 
Schwemmen das ordinäre Berggrün oder dig Grundfarbe er, 
zeuget. Die nach dem Schwemmen zuräd gebliebenen ſchwe⸗ 
ren Theile werden wieder gemahlen und geſchwemmet, und die 
ſe Arbeit wird fo lange wiederhohlt, bis alles Steinwerk in die 
». zartefien Theile gebracht, und zur Farbe gemacht worden tft. 
Mur werden, jo wie das Mahlen mit dem nähmlichen Steins 
Werke wiederhohlt wird, auch die Mühlfieine näher an einan- 
der gerückt, damit die Theile des Steinwerkes, welche nach eis 


nem jeden Mablen Meiner ausfallen, von den Muͤhlſteinen er⸗ 


griffen werden koͤnnen. | 
So, wie das fhlechtefle oder ordinäre Berggruͤn⸗Stemn⸗ 


i Berl behandelt wird, eben fo verfährt man auch mit der zwey- - j 


ten und dritten Steinwerfgattung; nur mit dem Unlerſchiede 
daß bey dem Deblgrün: Steinwerke die Schwernmung na 
dem erfien Mahlen, oder Brechen, nicht zum Schlamme, fon» 


* 


dern zum ordinaͤren Berggruͤn geſchuͤttet wird. Bey dem bes ° 


fien oder dem Malachitgruͤn⸗Steinwerke, wird die Schwemm⸗ 
ung nach dem erſten Mahlen, zu dem mittlern, oder Seht; 
Gruͤn, wenn es aber zu ſchlecht iſt, zum ordin. Berggruͤn, und 
als denn die Schwemmung nach dem zweyten Mahlen zum Oehl⸗ 
. Grün geſchuͤttet. Ueberhaupt kommt das Sortieren der Zar 
ben bey den Schtuemmungen auf dag ——— bes Farbenma⸗ 
chers an, welcher ſich huten muß, durch Beymiſchung einer 
ſchlechtern Gattung die beffere nicht zu verderben. 


Wenn die im die fortierten Bottiche oder Wannen hinein 
eſchwemmten Karben fih aus dem Waffer zu Boden geſetzt 
haben, wird dieſes rein abgefchäpfet. Die Farbe wird alsdenn 
in jedem Bottich fuͤr ſich unter einander geruͤhrt, damit ſie, 
wenn etwann ungleichfarbige Lagen ſich geſetzt hätten, durchaus 
an Farbe gleich werde, Endlich werden die Farben heraus ger 
‚nommen, auf hoͤlzernen Bretern, die, um das Hinabfalen der 
Farben zu verhindern, mit vorfiebenden Leiften umgeben find, 
an der Sonne getrocknet, und ſodenn in Faͤſſern verpadet. 


a Diefe 
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Dieſe Farben werden in Wien, das Malachltgruͤn à W, 
32 Kreutzer; das Deblgrün, à Ein. 25 Sl. und das ordinaͤre 


Berggrün, à Etn. 13 51. verkauft. 
Hrn. Prof. Beckmann DBeyträge zur Oekonomie ıc. 2 Th. 


Bötting. 1779,_ gt. 8- ©. 192, fg9- Ä 
x Die nachgemachte Art Berggrün, foll von 
dem echten, zu Pulver geftoßenen, Berggrün, welches 
in Eſſig gebeigt, mit Alaun und andern Zufäßen ver⸗ 
mifchet worden, feinen Urfprung haben. Eine andere 
Zubereitung davon befchreibe ‘Plinius, welcher ſagt, 
daß es aus cypriſchem Grünfpan und Kinderurin mit 
zugefegtem Salpeter verfertige werde, und dieſe Sor⸗ 
te hat den Nahmen Santerna erhalten. . 
Man gebraucht das Berggrün zur Leim - und Gums 
miraffermabferey. Zur Oehlmahlerey taugt es nicht 
viel, weil es fehr nachfaͤrbt. | 
Weil auch das befle Bergarün viel Falfartige Erde und, 
mahren Gnne in ſich enthält: fo fäle der mir Debl zubereitere 
Unftrich niemahls [chda grün aus, fondern verwandelt ſich gar 
bald in ein ſchmutziges gelbliches Grin. Steht ein folder Ans 
ſtirich nicht in freyer Luſt, fondern innerhalb den Gebäuden, 
fo tft in kurzer Zeit ganz und gar Peine grüne Farbe mehr dars , 
am zu erfennen; fie wird vielmehr in ein unangenehmes Braun 
verwandelt. Das Berggrün ifi alſo nur als eine Waſſer⸗ oder 
geimfarbe zu gebrauchen; und and) diefer Gebrauch ift oft mit 
dem Uebel verfnüpft, daß die zubereitete Farbe, Indem fie auf 
geſtrichen wird, fehr ſchaͤumet, daher man niemahls einen Teis 


den glatten Anllrich erlangt. 
JO. LAUR, BAUSCH de coeruleo & chryfocolla, Jen, 1663. $. 


Ferner gehören zu den grünen mineralifchen Koͤr⸗ 
pern, „welche die Natur hervor bringt, 2) unter den 
Steinarten: der grüne Kalkftein, verfchiedene Arten 

- von. ‚grünem Marmor und Spath, der Nierenftein, 
Safpachat, grüne Jaſpiß, verſchiedene Arten von grüe 
nen Quarzen, der Smaragd, bellgrüne Chrpfolich, 

grüne Talf, der Serpentinftein, grüne Schörl, grüns 

“ fiche Asbeft, u. a. m. 3) Unter den Salz und 
Erdarten: der grüne Vitriol, grüne Bergſalmiak, 
grüne Naphta, gruͤnliche Bernftein. -4) Unter den 

ü Me⸗ 
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Metallen und.Salbmetallen:- das grüngelbe Oper 
„ ment, Kupfergrün, grünliches Kupfererz, grünes 

Bleyerz, grünes Silberglas ıc. | 
In dem Pflanzenreiche hat die grüne Farbe eben 
. ben Urfprung, wie in den Metallen. Cs läßt fich aber 
in den Pflanzen noch beffer finden und erflären, als in 
„ben Metallen. . Die grüne Farbe ift in dem Pflanzen» 

Reiche fo allgemein, daß gemißlid) in allen Weltthei- 

len unfers Erdbodeng feine Pflanze angetroffen werden - 
„mag, welche nidye mit Grün beffeider wäre. Diefe 
Farbe ift aud) die angenehmfte und unſchaͤdlichſte zu 
einem beftändigen Anfchauen für menſchliche Augen. 
„Eben diefe Umftände zufammen genommen, find ver⸗ 
muthlich die Haupibewegungsgründe bey deneh, wel 
che die grüne Farbe unter die Hauptfarben rechnen. 
Denn die grüne Farbe im Negenbogen, oder in andern 
: Zufterfcheinungen, bat wirklich nicht fo viel Grund vor 
ſich, daß man fie um deswillen als eine Hauptfarbe an- 
nehmen fönnte, fondern die allgemeine grüne Farbe 
des Pflanzenreiches hat vielmehr zu diefer Muthmaß⸗ 
“ung Gelegenheit geben müffen. So bald man aber 
‚genau unterfucht hat, mie die grüne Farbe in den . 
‚ Pflanzen un. und hervorgebracht wird, fo bald 
‚wird auc) der "Beweis da ſeyn, daß die geüne Farbe 
Feine eigene, einfacye, urfprüngliche Haupefarbe, fen» 
bern nur eine vermijchte, eine aus Blau und Gelb zu⸗ 

* fammengefegte Farbe fey, 5 
Alles, was wir in dem Pflangenreiche aus der Er, 
de hervor wachfen fehen, wird fich allemal bey feiner 
Hervortrerung nicht anders, als mehr oder weniger, 
ſtaͤrker oder. ſchwaͤcher gelb zeigen, und erft alsdenn, 
wenn es eine Zeitlang an fteyer Luft geftanden hat, 
wird diefe gelbe Zarbe durch die Wirfung des Nature 
"Salzes der Luft, und befonderg feiner alfalifchen ne 
„le, grün. Se länger ein frifch aufgegangenes Ge. 
waͤchs in Gewaͤchshaͤuſern, oder unter anderer Beded · 
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ung, vor der freyen Luft verwahret wird, je langſamer 
witd feine aus der Erde mitgebrachte gelbe Farbe grün 
werden. Selbſt noch alle junge Schößlinge eines 
Baumes, alle Bluͤth⸗ und Fruchtfnofpen kommen an» 
““fängfich nur gelb hervor, und werden auch erft nach 
und nad) an der Luft grün. — 
Dieſe gelbe Farbe nun, welche alle Pflanzen als 
eine Univerfalfarbe mit einander gemein haben, und 
aus der Erde mit fich bringen, bat ihren Grund in 
brennbaren Theilen, welche rheils fehon in dem Gas - 
men und Keime ftecfen, theils durch die erften Wuͤr⸗ 
zelchen aus der Erde, theils durch die Sonnenhige von 
“oben, theils Durch dag Acidumpingue der Luft, indie» 
ſelben eingeführt werdet. Ä 
'n dem Samen oder Keimen maß der Grundſtoff zur gels 
* Ben Sarbe fieden; denn ohne diefe elementarifche brennbare 
heile mit ihrem fauern Salze kann felbft weder Same, noch 
Samenskraft, Keim und Eatwickelung deſſelben da ſeya. Wenn 
nun der Same oder der Wurzelleim einer Pflanze in die Erde 


Diefe gelbe Farbe ſetzt nicye nur geſchwaͤchte und 
verbünnte brennbare, fondern aud) alfalifchhe wälferige 
Theile voraus, weil beydes zur gelben Farbe noͤthig ift. 
So bald nun aud) die erften über fich Feimenden Thei— 

“fe der Pflänze mit ihrer gelben Unifornraus der Erde 
hervor ſtachen, und nur wenige Stunden in pr 
» 2 “ u 


\ 
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:  Quft geftanden, fo wird ſich diefe gelbe Farbe durch das 
allgemeine Mittelfalz der Luft, vermirtelft der Wirfung 
ihrer alfalifchen Theile, in Grün verwandeln, weil fie 
den Stoff zur blauen Farbe etwas ftärfer enthalten, als 
er fchon im den jungen auffeımenden Theilen einer 
Pflanze felbit ſteckt; denn wäre er in diefen fchon eben 
fo itarf als in der Luft, fo würden alle Pflanzen zwar 
anfangs audy grün, aber gar bald vollends ganz blau 
werden, fo wie man dieſes in der Folge, da die Pflans 
zen ftärfere alfalifche Theile einziehen, an vielen Blus 
men und Früchten derfelben finder, daß fie nad) und 
nach ganz blau werden, Denn, je mehrere und ftär« 
. tere alfalifcye Theile das allgemeine Salz der Natur 
in einem Körper antriffe, deito ftärfer wirkt es auch, 
zur Entwicelung der blauen Farbe, darauf, 

In fo fern nun eine jede Pflanze, vermittelft ver» 
Dünneter, gejchwächter elemedtarifcyer Theile, zuerft 
eine gelbe Farbe haben muß, fo muß fie hernach eben 
fo nothwendig ducch die Wirfung des allgemeinen Luft⸗ 
Salzes grun werden; und diefes gibt fogleich den Bes 
weis ab, daß die arüne ‚Farbe feine ganz einfache, mit» 
bin auch Feine uriprüngliche Hauptfarbe, fondern eine 
aus Blau und Gelb zufammengefegte Farbe fen. 

So wie nun eine Pflanze ın ihrem Wachschum 
mehr oder weniger brennbare Theile und faures Salz 
aus der Erde in sich zieht, und mithin ihre gelbe Farbe 
dadurch ftärfer oder fchmächer wird, eben fo wird fie 
hernach auch) durch die Wırfung der Luft eine dunflere 
oder bellere grüne Farbe befoınmen; denn auf eine 
Pr gelbe Farbe, welche mehr wäfferige als brenn» 

ce Theile voraus feßt, kann das allgemeine Luftfalz 
ein ſtärkeres Blau anfegen, mithin wird auch die grü- 
ne Farbe der Pflanzen dadurch nicht nur dunkler, fondern 
in viefer Pflanze werden die blauen Farbetheile fo ftarf 
erseuget, dag man mit Mugen die blaue Farbe davon 
heraus ziehen fann; und umgefehre, wenn die gelb 

Dei. Enc. XX Th, M färı 
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färbendeir Theile einer Pflanze mächtig find, fo ift es 
ein Zeichen, daß fie viel brennbare Theile hat, worauf 
das allgemeine Luftfalz Feine fo ftarfe grüne Farbe an⸗ 
fegen fann, fondern das Luftfauer wirft darauf ftärfer 
als das Alfali; mithin taugt auch eine folche Pflanze 
nicht zur blauen, fondern nur zur gelben Farbe. 

Ferner kommt es bierbey aud) darauf an, ob die 

. gelben Farben der Pflanzen bey ihrer Erftarfung ent» 
. weder metallifche Gold» oder Eifen» Theile in ſich neh⸗ 
men. Sind es Eifentheile ohne Beymifchung vieler 
alfalifchen Salze, fo wird die gelbe Farbe einer Pflanze 
nur ſchwach davon werden, und alfo auch durdy die 
. MWirfung der Luft eine defto dunflere grüne Farbe ans 
nehmen, die mehr ftahlblau als grün if. Sind hin⸗ 
egen diefe Eiferitheile mit vielem alfalifcyen Salze ver⸗ 
En fo wird die gelbe Farbe defto ftärfer feyn und 
in das Braune fallen; es kann alfo auch in der Luft 
fein fo fchönes dunfles Grün geben, fondern wenn 
auch die Farbe dunkel wird, fo ſieht fie doch mehr oli« 
vengrün, als fehyön dunfelgrün, aus. Hat aber eine 
Dflanze ihre gelbe Farbe von in fich genommenen Gold» 
Theilen, und ift dabey mit fauern Salzen verbunden, 
fo wird dag Lufefalz nur ein Hellgrün darauf erzeugen, 
: weldyes mehr gelb, als grün, ausfieht. Oder, find 
diefe Goldtheile noch mit alfalifcyen Salzen vermifche, 
aber nur ſchwach in einer Pflanze vorhanden, mithin 
die gelbe Farbe nur ganz heil, fo gibt es durch dem 
Einfluß der Luft, das fchönfte Dunfelgrän; und ift 
von mehrern Goldtheilen die gelbe Farbe ftärfer, fo er⸗ 
zeugt die Luft darauf ein ſchoͤnes Mitrelgrün, worin 
die gelbe Farbe jehr merklich hervor jticht. 

Ueberhaupt wird die grune Farbe einer Pflanze, 
deren gelber rund von Eifentheilen herruͤhrt, fie moͤ⸗ 
ge dunke oder heil ericheinen, allemahl Fein recht ſchoͤ⸗ 
nes, fondern ein trübes, martes, finfteres Grün ſeyn, 
indem das Eifen aud) fein fdyönes, angenehmes —. 

gibe, 
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, mithin die grüne Farbe davon ebenfo wenig n 
* kann; da hingegen die grüne Farbe, —* 
einen gelben Goldgrund hat, fie ſey dunkel oder beil, 
allemapi eine angenehme und liebliche grüne Farbe iſt, 
weil auch dieſe gelbe Farbe des Goides weit angeneh⸗ 
mer und ſchoͤner, als jene, iſt. ) 
« &o wie alle Pflangen bey ihrer Entſtehung eine 
ebe aus der Erde mitbringen, eben fo werden 
open im .. — * a 

, wieder gelb, es gejchieht entweder, 
* die Saͤfte der —*2*8 bey angehendem Herbſte 
und mir Anbruch des Winters zuruck treten, und dag 
Gras, die Blaͤtter, und alle grüne Theile der Plans 
jen vertrocdnen, verwelfen und abfallen, und zwar 
eben nur aus Mangel des Nahrungfaftes, wober und 
in welchem Zujtande fie ihre grüne Farbe verlieren, 
weil das allgemeine Luftſalz mie feinen alfalifchen Theis 
len nicht mehr darauf wirfen fann, und alfo mehr oder 
weniger gelb, oder gar roch werden, je nachdem eine 
Pflanze mehr oder weniger jaure Salze in fich enthielt. 

Oder, es Fann aud) eine Pflanze durch einen bes 
fondern Zufall mitten in ihrem Wachsthum entweder 
durdy allzu ftarfe Sonnenpige, durch Verlegung von 
Inſecten, oder durch Menfchenhände, ihrer Sähte bes 
rauber ıwerden, da fie vor der Zeit vertrocknet und ver. 
dorret, und alsdeun ihre grüne Facbe ebenfalls ver» 
hert, und entweder gelb oder roth wird, weil eben fo 
bald, ale der Zufluß frischer Nahrungsſaͤfte aufhört, 
eudy Die Wirkung des Eufrfalzes zur Hervorbringung 
der blauen oder grünen Farbe auf hoͤrt. 

Eden iu der Zeit, wenn die Pflanzen ihre grüne 
Zarbe verlieren, umd ihre Bläcter im Abfallen, oder 
auch mod) an den Pflanzen felbft, gelb oder rorh wer» 
den, fann man den Uriprung ihrer gelben Farbe fü» 
geich erfennen; denn je röcher die Blätter folcher dir⸗ 
ten Pflanzen werden, Bis mehr fautes Salz enthal⸗ 

2 ten 
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ten fie, und deſto gewiſſer iſt es, "daß ihre gelbe oder 
rothe Farbe von einem feinen Brennbaren, oder von 
metalliſchen Goldtheilen herruͤhrt; je blaſſer gelb fie 
aber im Vertrocknen werden, oder wenn ſie mehr braun 
als roth werden, deſto weniger faures Salz haben fie, 
oder deſto gewiſſer entfpringe ihre gelbe Farbe von den 
unreinen brennbaren, metallifchen Eiſentheilen. 
Becey diefer Brobachtung muß man nicht auf ein einziges 
duͤrres Blatt einer Pflanze fehen, fondern warten, bi diegan- 
se Pflanze im Vertrocknen und. Verdorren ihrer Blätter bes 
griffen ift, und den Unterſchied dabey in Acht nehmen, ob eine 
Pflanze gan, an der Sonne, oder nur zum Theil, oderob fie 
meiftene im Schatten ſteht. | 
Wenn viele Pflanzen ihre grüne Farbe den Wins 
ter über behalten, und gleichfam immer grün find: ſo 
ift es ein Zeichen, daß fie fr viel harziges Wefen bey 
fid) Haben, mithin ihre Säfte länger behalten, weilfie, 
da fie weniger waͤſſerig find, nicht fo fchnell ausdünften, 
als die Säfte anderer Pflanzen, welche mehr wäflerig 
und flüffig find. So bald aber dennoch im Frühlinge 
‚ ber neu eintretende Saft auch neue und frifche Blätter 
austreibt, fo müffen die alten doc) vertrocfnen und ab« 
fallen, da fie, wie die Blätter anderer Pflanzen, 
alsdenn ebenfalls ihre grüne Farbe verlieren und gelb 
- werden. | 
. Kun, zur Servorbringung der grünen Sar- 
be in den Pflanzen, werden Licht, Luft und 
Waſſer erfordert. Allen Gewaͤchſen, denen dag 
Sonnenlicht entzogen wird, fehle die grüne Farbe, 
Gebundene Endivien, das Inwendige des Kopffohles, 
und alle Pflanzenarten, welche im Keller ohne Sone 
nenlicht gezogen werden, find weiß, oder hoͤchſtens 
gelblich. Srifche Luft iſt zur Erzeugung diefer grik- 
nen Farbe gleichfalls noͤhhig. Wenn man ein Gefäg 
mit Waſſer fo ftellet, daß deſſen Mündung durch Queck⸗ 
Silber geht, und folglich die Luft davon ausgeſchloſſen 
wird, ſo erzeugt ſich in dieſem kein u 
us 
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Gyſſus botryoides), ‚wenn gleich das Gefäß dem Son. 
— te ausgeſetzt iſtz in freyer Luft hingegen fänge 
ng des Mofes jederzeit an, im Waſſer zu 
——— Endlich iſt auch Waſſer, oder wenigſtens 
etwas Feuchtigkeit zur Hervorbringung der gruͤnen 
Farbe noͤthig; denn bey großer Duͤrre wird das Laub 
aller Pflanzen und Bäume, und alles. Gras, feiner 
fchönen grünen Farbe beraubt. 

Pflänzen, deren Blätter von dem Einfluſſe⸗ des 
Sonnenlichtes ausgeſchloſſen, und daher nicht gruͤn, 
ſondern, wie es die Gärtner nennen, gebleicht find, 
baben wenig oder gar feinen Gefchmad. Im Schat⸗ 
ten gewachſene Fruͤchte find unfmacthat oder, wie 
‚man e8 gemeiniglic) n graſicht. Weißer Endi- 
vienſalat hat das eigenthuͤmliche Bırrere verloren, wel⸗ 
dyes der grüne in fo vorzüglichem Grade befi er und 
‚eben Diefes gilt von den jungen Blaͤttern des? —— 
nes | wenn man fie. aus den Mau 





it folgern 

die —** des Geſt A fen; und ' 
=. dieſe gruͤne Theile 

ſcyn muͤſſen, indem fie auf 


ueber bie Eutfehn der * arbe in dei 2 ih, 
verdient auch en. . Forfter’s Eirflärung, im 2 St. des 
ı Jahrs. des Götting: Wlagaz. der Wiflenfch. und Littes 
zatur, 1780, 8. Se 195, gele zu werden. 


In dem Thierreiche finder ſich die Er Farbe 


nirgends ‚als an d der Vögel. M 
wveird Pr — 24 —— leicht * 
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cken koͤnnen; denn die blaue ſowohl als die gelbe Far⸗ 
be werden ſelten weit davon, ſondern immer auch noch 
darneben angetroffen werden. Waͤre aber auch ein 
Vogel, oder ein anderes lebendiges Thier, wirklich 
durchaus grün, fo ift diefe Farbe doch nicht andersdar- 
an entflanden, als durch Zufammenfunft von Blau 
und Gelb; ja, die Federn eines ſolchen grünen Vo⸗ 
sels find gewiß nicht grün mit ihm auf die Welt gekom⸗ 
men, Die erften Srupfelhaare eines jeden Vogels 
find, bey feinem Ausfchlupfen aus dem Ey, mehr oder 
weniger gelb, fie mögen hernach Farben befommen, 
welche fie wollen; mirhin liege der erfte Grundftoff zur 
gelben Farbe ſchon in dem jungen Vogel, und das 
Grüne feiner Federn enefteht alsdenn erſt durch die 
Wirfung der Luft, — 


Die Kunſt erzeugt die gruͤne Farbe theils auf 
eine einfache Arc, theils durch Zuſammenſetzung 
gzweyer faͤrbenden Koͤrper. Das erſte geſchieht z. €. 
bey der Verfertigung des Vitriols aus dent Eiſen; 
in der Bereitung des Gruͤnſpanes; des Blaſen⸗ 
oder Saftgruͤnen aus den reifen Beeren des purgie⸗ 
renden Wegedornes oder Kreutzdornes (Rhamnus ca- 
tharticus L.), oder aus den Blumen des gemeinen 
Schwertels (Iris Linn ), welches legtere Kiliengtün 
‚genannt wird; des Schätrgrünen, aus dem Bir⸗ 
1: Fenlaube, f. Th. V. ©. 374. Das legte hingegen ge⸗ 
ſchieht durch iſchung blauer und gelber Faͤrbema⸗ 
terialien, nad) deren Verhaͤltniß zu einander, verſchie⸗ 
dene Arten oder Schattierungen des Gruͤnen ent⸗ 
ſtehen, welche man nach der Aehnlichkeit, den dieſe 
Farben mit den Sachen haben, von denen ſie ihren 
Nahmen erhalten, benannt hat. Davon ſind folgen⸗ 
de die vornehmſten: Aenten- oder Aentenfluͤgel⸗ 
Gruͤn, Verd canard, Verd d'ailes de canard; Apfel⸗ 
Gruͤn, Verd de pomme, ſo der Farbe einiger — 

| gleicht, 
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e, und eine Mittelfarbe zroifchen Nelkengtuͤn und 
; Blaßgrün, ——e en Braun⸗ 
al , Verd brun, ein Grün, welches in 
das Schwarze fällt; wie es denn auch, wenn man es 
2. braun oder dunfel haben will, damit vermifchet 
—— Verd jaune; Giaogrům dem 
— chen Fenſterglaſe an Farbe gleich; 
asgruͤn, Rn Color prafinus, Fr. Verd derbe, 
Farbe des gemeinen Gras 
> wenn es Smeragdgrin, hervor wächlt; Hell⸗ 















"Bein, Verde de chou;' Korbeer ‚ Verd de lau- 
rier; Seladongrun, Celadon, Verd 
gern rar ‚der e welche das Meer, wenn man es 
von weiten anfieht, zu haben fdyeint, gleich oder aͤhn⸗ 
a, ‚fie fälle etwas in das Blaue, oder ift, mie 
— * ſich ausdruckt, 2* 
—2 Hellgrun; Nelkengruͤn ⸗ 
erd d’olives, die lichte, braunlich grüue * 









perroque; Stablgrün, Verd motequin. | 
Die Särbematerialien, die zu Berferfigung 6 die⸗ 
er verfchiedenen Schattierungen von Grün gebrauchee 
—, ‚find, nach Verſchiedenheit der Kuͤnſtler und 
onen, imgleichen der Sachen, denen die grüne 
und deren ne Gattargen gegeben wer⸗ 
erg ‚ebenfalls ſehr verſchieden. 
Die Mahler und Lackierer bedienen ſich, zu ib- 
Seen Senmablben und Anſtrichen/ des Gruͤnſpanes, des 
Berggruͤnen, der gemeinen und der veroner gruͤnen 
Erde, des Saftgruͤnes, imgleichen eines aus blau⸗ und 


. gelbfärbenden Materialien 10% Indig, Waidblumen 
M 4 oder 
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oder Paſtel, Berlinerblau,; Oehl ⸗oder Staͤrkblau, 
Bergblau, Ultramarin, Schuͤttgelb, Gummigutt, 
Bleygelb, Operment, Rauſchgelb, lichtem Ocher, gel 
bem Lack, oder neapolitaniſch Gelb u, a.m.) vermiſch⸗ 
ten Gruͤnen, da denn, nach Verſchiedenheit dieſer 
Vermifchungen, ebenfalls verfchiedene Schattierungen 
von Grün entſtehen, die alle gelb erhöhen, und mie 
Dlau vertiefer werden koͤnnen. 
Zu dieſen Färbematerialien gehören auch das 
Braunfchweigifche Grün, der ‚Herren Gebrüder 
Gravenhorft, von welchem unten ein befonderer Arti⸗ 
kel folgt; und das Peinifche Grün. Letzteres hat 
der Chymicus, Hr. Pabytzky, in Peina im Bißthum 
Hildesheim, erfunden, und er verfichert von demfelben, 
in einem Schreiben v. 3 Jul. 1768, (welches im = 
St. des allgem. Sarzmagazins, Blanfenb. 1768, 8. 
©. 115 — 118, abgedrudt ift,) daß es nad) vielen 
angeſtellten Proben davon, dem braunfchweigifchen 
Gruͤn in allen Tugenden gleicy fommes- Er verkaufe 
dajjelbe, das Pfund für 15 Gar. 
Die beften und dauerhafteiten grünen Farben fı 
Die Mahler und Auftreicher, werden aus blauem oder 
Rupfer-Vitriol verfertige. Das Kupfer wird von 
mineraliſchen ſowohl als Pflanzen - Säuren angegriffen 
und aufgelöfer; letztere aber zeritören das brennbare 
Weſen des Kupfers bey weitem nicht fo fehr, wie jene. 
In dem Kupfer iſt von Natur eine Erde befindlich, 
melche eine blaue- Farbe: bat, und durch eine andere 
beugemifchte Erde grün erjcheint,. Die; ſich auch in dem 
ftärfften euer gruͤn zeigt, fid) aber, mehr oder weniger 
entwickelte, nacydem das brennbare Weſen mehr oder 
weniger vom Kupfer -gefchieden- worden. Wird das 
brennbare Wefen nur-zum Theil gejchieden, wie durch 
den Eifig, oder durch jede: andere Pflanzenfäure ge⸗ 
fchieht, fo komme zwar die grüne Farbe des Kupfers 
zum Borfchein; allein, fie ift nicht befländig, indem, 
Ä wenn 


“ 
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wenn fie an ber Luft ſteht, das bey 2 befindlichebrenn- 
bare Wefen fich entwickelt, wodurch die Farbe erſt dun⸗ 
kel wird, alsdenn aber eine braune und ſchmutzige Ge— 
ſtalt annimmt. Die mineralifchen Säuren hingegen 

zeritören das brennbare Wefen des Kupfers, welches 
zu feiner metallifchen Geſtalt erfordert roird, ganz und 
gar, und machen die blaue oder ‚grüne Erde dejjelben 
offenbar, wie man an den Auflöfungen mir Bitriol-, 
Salpeter: und Sal: Säure fehen kann. Da es nun 
gewiß ift, daß bey diefen. Auflöfungen, vornehmlich 
Denen, welche mit dem Bitriol- und Salpeter : Sau- 
zen gemadyt worden, das Kupfer fein brennbares We⸗ 
fen verloren bat; da es ferner gewiß iſt, daß das bey 
den grünen Kupferfarben nod) befindliche brennbare 
Weſen diefelben mit der Zeit unfcheinbar macht, ben 
denjenigen grünen Kupferfarben hingegen, welche Durch 
das Bitriol» oder Salpeter- Sauer erhalten worden, 
„fein brennbares Wefen zu finden ift: fo folgt. daraus, 
daß, mer eine edyte grüne Farbe haben will, ſich diefer 
Auflöfungen bedienen muͤſſe. Folgende — wer⸗ 
den einem Jeden gute und brauchbare Producte ver: 


ſchaffen. 


* 


1. Man nehme eine beliebige Quantitaͤt blauen | 


. Bitriol, löfe denfelben in einer binlänglicyen Quanti⸗ 
tät reinen Waffers auf, und gieße nad) und nad) eine 
mie guter Portafche gemadyte reine Solution fo lange 
hinzu, bis nad) dem Umrühren von der Pottaſchenſo⸗ 
Iution fein Aufwallen mehr erfolge. Es wird ein Prä- 
eipitat entiteben. Man feihe alles durch, und trockne 
es an der Luft, fo. wird man eine grüne Farbe bekom⸗ 
men, welche fich mit Bleyweiß vermifchen und in Oehl 
fegen läßt. : Eben diefe grüne Farbe, mit Fritte zu 
. gefchmolzen, gibe fehr fihöne fmaragdgrüne 
äfer. | 

2. Man nehme ferner 4 Theile blauen Bitriol, 
und ı oder auch 2 Theile — loͤſe dieſes in * 
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— eh Waſſer anf, gieße 


eine reine 
ottaſchenſolution fo fange hinein, bis faſt Fein Auf⸗ 


allen mehr erfolgt, ſeihe alles durch, und trockne es 
an der Luft: fo wird man eine fehr ſchoͤne grüne Far⸗ 
be erhalten, welche fich mit Bleyweiß und Oehl vers 
mifchen läßt, auch mit Fritte zu Glas geſchmolzen, ein 
ſchoͤnes grünes Glas gib, 9 En 
3. Man nehme 4 bis 6 Loth blauen Vitriol, Töfe ihn in 
einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt Waſſer auf, thue alsdenn 
“einen Theil geſchlemmten weißen Toͤpferthon bin, 
rühre es wohl durch einander, und gieße fogleid) e 
von einer Pottafchenauflöfung dazu; ruͤhre es 
"durch einander; gieße, wenn das Aufwallen 
ift, wieder etwas von der Pottaſchenauf loͤſung bit 
"und wiederhohle diefes fo oft, bis Fein Aufwallen 
"erfolgt, und die ganze Maffe eine grünlichblaue 
"dat, Man lalfe es 24 Stunden rubig ftehen, 
die darüber ſtehende Feuchtigfeit ab, und trockne 
"Sag an der Luft: fo wird mar eine grüne Farbe er» 
— welche fich, wie die vorhergehenden, mit Bley« 
Weiß und Oehl vermifchen, auch mit Sritte —5 | 
grünen Glafe fehmelzen läßt. Bey diefer Farbe darf 
man nicht allemahl den Punct der Sättigung * 
ten; denn man erhält auch eine gruͤne Farbe, w 


.- 








nur etwas von einer Pottafchenfolution dazu gegoſſen 


. ER find die Farben alsdenn in der Höhe ver⸗ 
DIR Man nehme 4 Theile blauen Vitriol, loͤſe ihn 


"in einer hinlänglichen Menge Waffer auf, fege ı Theil 
neten Kalf 


"gelöfchten weißen und an der Luft 
inzu, ruͤhre alles durch einander, gieße alsdenn etwas 
von einer Portafchenfolution dazu, und verfahre auf 
vorerwaͤhnte Art; nur muß man bey Bereitung diefer 
Farbe nicht dem völligen Punct der Sättigung, oder 
menigftens denfelben fehr behurfam, beobachten. Das 
Product hiervon ift eine vortreffliche Waſſerfarbe f — 
ieht 
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flehe ſehr * aus, und laͤßt ſich auf Kalk und Gyps 
verbrau Sie bleibe an der Luft unveränderr.. 

5. Eben fo befommt man aud) eine fehöne Fatbe, 
wenn man, an ſtatt Kalk, Gyps nimmt, und mie mit 
voriger erfährt. Dieſe bende Farben laffen ſich aliein 
mit Oehl nicht verarbeiten, koͤnnen aber. ais Wafjer- 
—— auf Kal » und Gnpswänden ſehr wohl. ge- 
t werden. 
des Leips. Int. BL: v. J. 1768, ©. 518. 

"fe, C. W. Scheele in Schweden erhielt ein cs. 
nes grünes Präcipicat, als er die Auflöfung des Kus 
pferoitrioles mit der arfenifalifchen Leber vermiſchte. 
Er hat diefe grüne Farbe, mit Oehlfirniß gemifche, auf 
ein Bret geftrichen ; und er bat nad) drey “jahren 

nicht Die gſte Veraͤnderung an ihrer Gruͤne, wel⸗ 
gr — —2* nahe a. bemerfi. Zu 
iſt dieſes Product ebenfalls dienlicy. 
ge —*— in dieſer Abſicht 2 Pfund Kupfervitriol, 
ſolvirt ihn in 5 bis 6 Kannen reinen Waſſers, welches 
entweder uͤber Feuer oder auch nur in der Kaͤlte geſche⸗ 
ben fann, Alsdenn werden in einem andern Keſſel 2 
Pfund weiße trockene Portafcye, und 22 Lorh fein ges 
ziebener Arfenif, mit 2 Kannen Waſſer über Dem Feu⸗ 
er aufgeloͤſet. Wenn diefes gefcheben ift, laͤßt man 
Die Lange durch eine Leinmand laufen, umd miſchet ſol⸗ 
& unter ſtarkem Umruͤhren, zu dee vorigen Kupfers 
. Der Keffel, in welchem diefe Mifchung 
dorgenommen wird, muß ziemlich groß ſeyn, weil 
bierbey ein Aufbraufen entſteht. an laͤßt es einige 
Stunden ſtehen, gießt es ſodenn durch ein Tuch, und 
ſchlaͤgt noch einige Mahl warmes Waſſer darauf, um 
das Praͤcipitat wohl abzuſuͤßen, welches hernach in 
elinder Waͤrme getrocknet wird. Von der angege⸗ 
—* Quantitaͤt ) man 1 Pfund und 13 Lorh 


vn Barbe. 
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Im 5a &t. bes Leipz. Int. Bl. v. J. 1768, ©. 550, f. 
werden folgende Arten der Bereltung einer dauerhaften, den 
Grünfpan übertreffenden, grünen Farbe gelebit. 

1. Man nimmt 2 3b blauen cyypriſchen Vitriol, loͤſet ihn 
in 5 bis 6 35 fiedendem Waffer völlig auf, vermifcht ihn mit . 
3 15 feingeriebener Kreide zu einem Brey, und läßt ihn trock⸗ 
nen. Hierdurch erlangt man einen ſchoͤnen grünen dauerbaften 

‚Kalk, welcher nad) und nach immer grüner wird. Nimmt 
man bierzu die Hälfte Kreide, fo wird diefe Farbe hellgruͤner, 
und dennoch ſchoͤn. Es geht auch mit weißen calcinirten rau: 
eneife, alkaliſchem Spathe und Gypſe an; jedoch behält die 
Kreide dabey einen Vorzug. 

Nimmt man aber, 2. an flatt der Kreide, weißgebrannten, 
an der Luft zerfallenen Kalf, und verfaͤhrt damit auf vorges 
Dachte Art, fo erhält man einen blau: graulichen Ralf, welcher 
noch Dunkler wird, wenn man nur den vierten Theil Kalf dazu 
nimmt. 8 gebt auch mit weiß gelöfchtem Kalk an. Wenn 
man diefen hierauf mit Waffer verdünnet, und weiße Wände 
oder Mauern damit anftreicht, ſtellt er eine ſchoͤne beſtaͤndige 
grüne Farbe dar. Reibet man aber den kläulichen trodnen 
Kalk mit Firniß klar, und flreicht ihn zu 2 oder 3 verfchiedenen 
Mahlen auf Holy oder Steine, fo zeigt er anfangs eine blaue 
Farbe, welche ſich aber nad) und mach in eine meer» und ends , 
lich dunfel grasgrüne ‚verändert, welche man nach Belieben 
mit Zufaße von etwas Bleyweiß lichter machen kann. 

Das zte dem feinen Gränfpan aͤhnliche Grün wird er» 
langt, wenn man 5. €. ı 15 gefeiltes Meſſing, fo wie man 
folhes bey den Nadlern kauſt, und welches rein ohne Eifen 
ıft, mit dem ten Theil Salmiaf, (wozu der braunfchweigis 
ſche vorzüglich iſt,) welcher mit 16 Lorh fiedenden Waſſer aufs 
gelöfet ifi, einen Brey macht, und diefen fofort, ehe ex fi) ers 
higet, etwaun eines Mefferräckens did, aufein fupfernes Blech 
ſtreicht. Auf diefe Art erhält man fogleich einen Gruͤnſpan, 
indem die Salzſaͤure im Salmiak losgeht, fih von dem Uri: 
nofo trennt, und in das Mefling greift. Bende corrodiren dies 
fes augenblicklich zum bläulidigränen Kalfe, und das Urinofum 
geht mit dem flüchtigften Geruche davon. Man muß dabey 
Die Borjicht gebrauchen, daß man gedachten Brey auf einem 
Haufen fi nıcht erbigen lafje, weil dabey dag Mefling jogleich 
gu einem grünbräunlichen Kalke zerfreffen und unfcheinbar wird. 
Iſt aber diefer Fehler erfolgt, fo kann man ihm belfen, wenn 
man diefen Kalk in ein Pulver bringt, und aufs neue mit 5 

geloͤ— 
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geldfetem Salmiak zu einem: dicken Brey mache, und fofort 
dünn auf ein Blech ſtreicht. Das gefrilte Kupfer bat hierbey 
einen Vorzug. Diefe grüne Farbe, wenn fie mit der weyten 
—5— vermiſchet wird, wird deſto ſchoͤner grasgruͤn und 
adia. 
Zum Illuminiren, und bey Verfertigung der 
' Grumdriffe, gebraucht man entweder Grünfpan, 
Beragrün, grüne Erde, oder Saftgrün. Man thut 
eh Grünfpan in ein Schälcyen, und gieft fo 
viel Weineffig darüber, daß der Grünfpan kaum bede- 
det wird, da denn der Eſſig in wenig Stunden zu ei- 
ner grünen Farbe wird, welche, wenn fie auf einem 
etwas warmen Öfen, oder im Sommer an der Sonne 
ſteht, immer beſſer wird. Noch fchöner, dauerhafter 
und sum Gebrauche bequemer wird diefe Farbe, wenn 
man, dem Gerichte nady, 8 Theile Wafler, 2 Theile 
deftilliercen Grünfpan, und ı Th. geftoßenen Wein» 
Stein; oder ı Löffel voll Fluß: oder Regen-Waſſer 
(weiches ı Loch wiege), JQuent deftill. Gränfpan, 
und Quent geftoßenen Weinftein, in ein Fläfchchen 
thut, und an einem etwas warmen Orte ftehen laͤßt, 
woraus ein bläufich- grün entſteht, weldyes die Inge⸗ 
nieur bey Feftungsriffen, zu Anlegung der Waflergräs 
gern brauchen, und Couleur d’eau nennen, und 
weldyes aud) in der Civilarchitectur bey farbigen Riſ⸗ 
fen, zu Anlegung der Fenſter; bey geometrifchen Riſ⸗ 
fen, zu Anlegung der Wiefen; bey Gartenrijfen, zu 
Uncerfegung der Beete und Blumenftüce, ſich gut ans 
wenden läßt. Je älter diefes Waſſer wird, defto ſchoͤ⸗ 
ner ıft es; daher diejenigen, welche viel zu zeichnen 
aben, wohl thun, wenn fie einen ftarfen Vorrath an« 
— Der in den Muſcheln eingetrocknete Gruͤnſpan 
kann mit dieſem Waſſer aufgeloͤſet werden; er wird 
alsdenn viel ſchoͤner, und ſehr bald fluͤſſig. Saftgruͤn 
gibt bisweilen eine ſchlechte gruͤne Farbe ab, weil ſie 
gemeiniglich ſehr verſchießt; wenn es aber gut 
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laͤßt es ſich mie aemeinem Waffer auflöfen, und zu 
vecht machen. Berggrün und grüne Erde werden mit 
Waſſer richtig abgerieben, und mit Gummimaffer an⸗ 
gemacht. Die grüne Tujche, wenn fie eingerieben iff, 
chut auch gure Dienfte. Gummigutt unter Gruͤn⸗ 
Spin gibt ein Seladongrün, und Gummigutt unter 
Berlinerblau eine dunfelgrüne Farbe. 
Fine grüne Sarbe zum Kmailmablen, fiehe 
Th. X, ©. 778. . 


Th. XV, ©. 12 
Bey Jagd und Gartengebäuden auf dem Lande, 
pflege man gemeiniglidy die Dächer mit Bretern zu be 
ſchlagen, und dieje mit ftarfer Sadleinwand zu über 
ziehen, meldye durch einen Ueberguß von Pech und 
Theer noch haltbarer gemacht, und endlich, wenn es 
völlig trocken, mit einer geönen Oehlfarbe ange: 
ftrichen wird. Damit diefe Farbe auf dem Peche haf—⸗ 
te, nimme man fein Leinoͤhl dazu, fondern reibt zuvoͤr⸗ 
derit den mit dreymahl fo viel’ Bleyweiß verfegten Gruͤn⸗ 
Span auf dem Farbenfteine mit Hanföhl ab, derge- 
ftalt, daß die Farbe zwar wohl zerrieben, aber doc) et. 
was fteif ſey. Um fie hernady zum Anftreichen flüffig 
zu machen, gieft man in den Topf, worin die Farbe 
befindlidy ift, Terpenthindhl, welches mie geſchmolze⸗ 
nem Maftir und Colophonium dergeftalt verfegr ift, 
daß auf 4 Pfund Oehl, 4 Loth Maftir und ı Lorh Eos 
lophonium kommt. Das Colophonium und den Mas 
ftir läßt man über dem Feuer ganz zerfchmelzen; als» 
denn gießt ınan dag Terpenthinoͤhl behurfam, in abge: 
festen Guͤſſen, hinein, damit es ſich nicht entzuͤnde. 
Diefe geüne Farbe vermittert nicht, trocknet bald, und 
bar einen Glanz, der fo ſchoͤn ilt, als wenn es lackiert 
rare, weldyen Glanz fie aus) beitändig behält. 


— zum Stescomablen, ſiehe 


Bon 
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Bon dem Gebrauche des braunſchweigiſchen Grün 
sum Mahlen und Anftreichen, wird weiter unten Meld⸗ 


ang geſchehen. 

Die Särber gebrauchen, um Seide, Wolle, Baum⸗ 
Wolle, Garn, Zwirn, Haare und die daraus verfer, 
tigten Zeuge zu färben, alle die Färbematerialien, der 
ren fie ur Tine Blau » oder Gelbfärben bedienen, als: 
Indig, id, Wau, Wiede, Scharte, Pfriemen⸗ 
Kraut, griechifch Heu, Fuftel, grüne Nußſchalen, Koͤr⸗ 
ner von Avignon, Roucou, Curcuma, Saffran, Or 
lean 2c. wozu noch einige Faͤrber den Grünfpan neh» 
men. Die Arc und Weife, wie fie fich derfelben bes 
dienen, um grün damit zu färben, beftehe darin, daß 
die zu färbende Sache zuerft blau, und alsdenn darauf 

gefärbet, oder umgekehrt erft nach erhaltener gel» 

Sarbe in die Blaufüpe gebracht wird, da denn, 

dag Blau, woraus es gefärbte worden, heil 
oder Dunfel ift, und nachdem die gelbe Farbe ftarf oder 
leicht gegeben wird, auch die Schattierung heller oder 
dunffer wird. Beyde Arten zu färben find einerley, 
jedoch ift es beffer, wenn nad) der erften Arc —— 
wird, weil nicht allein die Farben, die in dieſer 
nung aufgetragen ſind, beſſer halten, ſondern auch die 
Tücher und wollenen Zeuge, welche zuletzt das Gelb 
erhalten haben, nicht ſo ſehr ſchmutzen, als wenn fie 
nad) der erften Art gefärbe find. 

Um Leinwand oder flaͤchſenes Garn grün zu 
färben , wird baffelbe vorher citronengelb gefärber, 
Man nimme nähmlidy auf ı Pfund Leinwand oder 
Garn, 2 Pfund Faͤrberſcharte, thut dieſes getrodnete 
Kraut in einen Keffel mit 8 Quart Walfer und + Lorh 
guter Potrafcye, laͤßt es eine Stunde lang Fochen, 
nimme aladenn das Kraut heraus, chur 2 Quent G:uns 
Epan, meldyes man vorher in ein wenig Waſſer ges 
weicht har, in die Brühe, und lege nunmehr die Was 
se hinein, und laͤßt fie z Stunde, oder etwas länyer, 
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darin liegen, bis ſie ſo ſtark citronengelb geworden, als 
man ſie verlanget. Hernach kann man mehr Leinwand 
ei legen, die man heller haben mwill, bis endlich, die 
* Brühe nicht mehr farbe. Endlich wird die Waare 
ausgefpühlt und gerrocfnet. Die auf jetzt gedachte Art 
gefärbte Leinwand wird, wenn man fie grün haben 
will, einen Tag in folgendes Bad gelegt. Mannimme 
“auf ı Pfund Waare, 8 Loth braunes Brafilienhels 
- oder Spähne, und läßt fie in 8 Quart Waffer andere 
* halb Stunden kochen; thut alsdenn, fo wie zum Ci— 
tronengelb, 2 Quent Grünfpan hinzu, und läßt es 
einmahl gelinde auffochen. Hierauf lege man die 
Leinwand hinein, fo lange big fie grün wird, welches 
einen Tag oder etwas länger dauern Fann, nachdem 
man die Farbe ftarf oder ſchwach haben will, Endlich 
wird fie ausgefpühlt und getrocknet. 

Ueberhaupt werden alle Schattierungen, und die 
dazmwifchen fallenden Farben auf einerlen Arc hervorges 
bradye. Man nimmt das Tuch oder die Wolle, wel⸗ 
che weniger oder mehr dunkelblau gefärbt find, laͤßt fie 
mit Alaun und Weinftein fieden, wie man ein weißes 
Zeug ordentlich gelb färber, und färbe fie alsdenn mit 
der Wiede, Scharte, dem Pfriemenfraute, dem Gelb: 

Holze oder dem griechifdyen Heu. Alle diefe Materi⸗ 
en find gleich gut, mas die Feſtigkeit berrifft; da fie 
aber etwas verfchiedene gelbe Farben geben, fo entfte- 

hen aug ihrer Vermifchung auch unferfchiedene Arten 
von Grün. Wiede und Scharte find diebeyden Pflan- 
jen, welche das fchönfte Grün geben. Grüne Schat⸗ 
tierungen zu machen, die in das Belbe fallen, muß 
das Zeug fehr hellblau ſeyn, und man muß daffelbe 
wie den ordentlichen Quantitäten Alaun und Wein» 

Stein angeforten haben, das Gelbe anzunehmen; denn 

ohne diefe Salze würde es nicht feft fenn; für ein 
Dapageys und Rohlgruͤn hingegen muß das Blaue 
Fehr dunfel ſeyn, und da es nur leicht gelb gefärbe feyn 

darf, 
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. darf, fo muß man auch dem Zeuge nur einen halben 
Sud geben. Zumeilen ift auch nur der vierre Theil 

der Salze eines ordentlichen Suͤdes nörbig, n 

. macht diefe Schattierungen vom blauen Grün eben ſo 
gut, wenn man dem Zeuge den ordentlichen Sud gibt; 
das Gelb, welches man alsdenn aufrrägt, tird davon 
viel fefter, alsdenn aber muß man in die Sarbebrühe 
weit weniger Wiede oder andere färbende Mareriene 
men, und das Zeug nicht fo lange im der Brühe 


Ein Tuch, welches koͤnigeblau gefärbt, und mit 

der Blume der canadifchen Goldruche (Virga sure» ſ. 

. Solidago canadenfis; grün gemacht ift, wird (ehr ſchoͤn 
grün, wenn man nur das Zeug in einen Sud bringe, 
in dem ſich 3 Theile Alaun gegen ı Th. weißen Wein 
Stein befinden. Es laffen fidy blaue Farben auch mit 
gepuͤwerter Efchenrinde grün machen; die Farbe iſt 
zwar ſehr feſt, aber nicht ſchoͤn. 

Ein Zeug, welches koͤnigsblau gefärbt ift, alsdenn 
mohl ausgewalft, und mit 4 Theilen Alaun, und t 
Ih. Weinftein abgeforten wird, befomme eine ſchoͤne 
braun⸗ oder dunkelgruͤne Schattierung, wie die Spi⸗ 
Ge der Aentenfluͤgel, wenn man daffelbe zwo Stunden 
lang in einer Brühe kochen läßt, in der ſich eine hin. 
langliche Quantitaͤt von 8 gepülverrer fpigblätteriger 
Grindwurzel (f. oben, ©. 62) befindet. 

Wenn man Brasgeän auf Wolle und Beinen feg« 
en will, beige man zuvor dasjenige, mas man färben 

‚will, wohl in Alaun, und Er rein ab; nimmt 
Asdenn Kohrquafpen, kocht diefe, thut hernach in die 
Bruͤhe geriebenen Gruͤnſpan und Fiſchgalle, laͤßt die 
Baare anderthalb Stunden darin fieden, Fühler fie ab, 
thur ein wenig Salz in die Farbe, läßt es wieder im 
den Sud fommen, rührt die Farbe auf, thut das Ges 
färbee wieder hinein, haſpelt es auf und nieder, und 
läße es ausfühlen. 

Dec. Enc, xX Th, N Hr. 
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Hr. Albert, Mitglied der Fön. Societät zu Monte 
pellier, bat fich bemüht, die feladongriüne Sarbe zu 
verbeffern, und in Frankreich den Glanz nachzuahmen, 
welchen die Engländer ihrer Temperatur vom Grüns 
Spane zu geben wiſſen. Nach vielen Berfuchen ha 
er endlic) folgende zuverläßige Methode entdeckt. Er 
nahm auf 3 Stüf Tuch, von «6 bis 17 Ellen lang, 
und 13 Elle zwifchen den Saplleiften breit, 6 Pfund 

weiße Seife. Diefe Seife ließ er den Abend vor der 
Dperation in einem Fleinen Keffel ſchmelzen. Als das 
‘ Bad im großen Keffel, worin er ein Darmneg hatte, 
bald kochen wollte, goß er die gefchmolzene a 
ein, und ließ es fo lange umrühren, bis ihm die Sei» 
fe, fo viel als möglich, aufgelöfer zu feyn fchien. Hier⸗ 
auf ließ er die Tücher hinein ftecfen, weldye er vorher 
in der Walfe hatte einfeuchten laffen. Sie wurden 
eine Stunde lang gemählicy und ausgebreiter heraus 
gezogen; und da es ſowohl für Die Arbeitsleute, ‚ale. 
ei das Tuch, gefährlich fenn würde, das Tuch Fochen 
zu laffen, weil fehr heftige Blafen auffteigen, die mar 
nicht genug dampfen Fann, und weil es unmoͤglich fälle, 
die Tücher darin unterzutauchen: fo erhielt er es nur 
beynahe fochend, und ließ dag Tuch hinter der Walze 
aufnehmen. Linterdeffen, daß man hierauf das Tuch 
auslüftere, goß er eine Solution von 9 Pfund cypri⸗ 
ſchen Vitriol, in einen andern dazuzubereiteten Keffel, 
worin aud) ein anderes Meg war. Als das Bad eim 
wenig mehr als lau und fcharf war, rührte man es eine 
halbe Biertelftunde um ; und alsdenn ließ man die 
Dfenehüre verjchließen, ohne das Feuer auszulöjchen, 
und that die Tücher hinein, Man wendete fie eine 
Viertelſtunde lang ſchnell und auggebreiter, hernach 
aber noch eine halbe Stunde langfam, wobey das Bad 
ftets in gleicher Wärme gehalten wurde. Diefes ift 
einer der wefentlichften Limftande; denn von einer alle 
zu großen Hige verdirbt die Farbe. Ja, wenn fie 2 
glei 


— 


- 
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gleich gut gerathen ift, fo verdirbt fie doch wohl noch, 


„. wenn bey der Bereitung des Tuches die Platte zu heiß 


ift. Die auf diefe Weife verfertigre feladongrüne Far⸗ 


„ be ift außerordentlic) fein und friſch gerathen. Die 


 franzöfifchen Kaufleute zu Conftantinopel verlangten 


; dergleichen Tücher häufig, umd meldeten ihren Corre- 
.. fpondenten, daß feit der Zeit, da man diefe Farbe er» 


‚ halten hätte, die englijchen Tücher fehr gefallen wären, 


und daß man fie in der Levante fehr ſuchte. | 


Da nicht jedes Wafler die Seife gut auflöiet,- fo bat diefe 


Methode nicht in allen Manufacturen gleich guten Erfolg ges 


Habt. Daher haben auch die Faͤrber, welche fein reines Waf 
fer hatten, den Proceß mit der Seife unterlaffen müffen, uad 


‘ bloß den cyprifden Vitriol in einem etwas icharfen Bade ger 


brauchen Finnen. Die Farben hatten aber weder die Staͤrke 
noch die Lebhaftigkeit, als die mit der Scife in den Manuſa⸗ 


cturen, welche hierzu dienliches Waffer hatten, gemacht worden 


find. Auserdem verfehlt man aud), ohne die Seife, gar leicht 


den rechten Grad der Farbe durch alsı ſtarke Hige. 


Um Diefen Fehlern abzudelfen, ſchlaat Hr Albert, Natt 


„ ber Scife, das Soorfall, das Salz von Weinfieinaiche, den _ 
_ &alpeter, oder auch das Kalfıwaffer, vor. Alein, es gibt doch 


keins von diefen Mitteln eine fo frifche Farbe, als die obige 
Metbode. Dirfer letzte Bemegungsarund veranlafte ıbn, in 
verfchiedenen Manufucturen in Languedoc ‚das fächiifhe Grün 
und Blau einzuführen, melde Operationen ohne Seife von ſtat⸗ 
ten gehen, und ein eben fo ſchoͤnes Seladongruͤn geben, al - 
Das mit dem Bitriole gemachte, ii. | 


Das neue oder fächfifche Gruͤn, Verd de Saxe, 
ward, fo wie das ſaͤchſiſche Blau, (f. TH.V. ©. 597, 


. fgg.) ungefähr im J. 1744, von einem gewiſſen Barth) 
in Großenhann, einer churjädyjifchen Stadt in Meißen, 


erfunden, und wird daher aud) Großenhayner ruͤn 
genannt. Das Zeug, weiches diefe Farbe befommen 
fol, wird vorher fächfifch blau gefarber; und zwar 
entweder nach der a. ang. D. befchriebenen Methode 
des Hrn, v. Juſti, oder, indem man 3 Theile Indig 
mit ı Th, Vitriol ah dag Gefäß singe Zeh Im j 
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der Waͤrme ſtehen laͤßt, und hierdurch den Indig auf⸗ 
loͤſet, welche Auflöfung fodenn in warmes Waſſer eis 
nes Faͤrbekeſſels gegoſſen, und das zu faͤrbende Zeug 
durchgezogen wird. Um nun das ſaͤchſiſche Grün her⸗ 

vor zu bringen, gilbet der Faͤrber, nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen Abſud, das Zeug mit Scharte, trocknet es, und 
bringt es in vorgedachte, entweder nach der einen oder 
andern Methode bereitete, ſaͤchſiſche blaue Farbe, zu 
welcher er aber nur wenig von der Indigſolution hinzu 
fegen daf. 

- Hr. von Juſti ſchlaͤgt zu diefer grünen Farbe eine befons 
dere Tinctur vor, womit fie geld gefärbet werden fol, und wel 
che folgender Maßen verfertiget wird. Man nimmt Eurcuma, 
nachdem man viel oder wenig Tinctur machen will, und den 8 
oder roten Theil fo viel Auripigment, welches beydes fehr fein 
und unter einander gerieben feyn muß, und gießt in einen alde - 
fernen oder ferpentinen Mörfer fo viel Scheidewaffer ode r Vi⸗ 
triolgeift darauf, daß, nachdem es hinlänglich unter einander 
gerieben ift, ein dünner Brey daraus wird. Alsdenn gießt 
man fo viel Flußwaſſer hinzu, daß es fih, nachdem es wohl 
unter einander gerührt worden, bequem in ein gläfernes Gefäß 
mit einem gefchliffenen Stöpfel eingiehen lift. Man wicders 
bopit dieſes, wenn der Mörfer nicht groß genug if, und man 
viel Tinctur machen wil. Sodenn nimmt man auf 8 Loth 
verbrauchtes Scheidewaffer, ı Loth Vitriol⸗ oder 2 Loth Weins 
Steins Debl, und gieft es zu 5 oder 6 verſchiedenen Mablen 

darunter. Bey jedem Eingießen muß die Tinctur geſchwinde 
wohl umgefchüttelt werden; denn, weil bier faure, und, bey 
dem Gebrauche des Weinſteinoͤhls, alfalifhe Salze in dem 
ZTincturen sufammen fommen, ſo erregen fie, und infonderheit 
das Vitriolöbl vermöge feiner innerlidyen Hitze, ein Brauſen 
und eine Wärme, wodurch, ohne gefchwindes Umfchätteln, die 
arbe Schaden leidet. Endlich ſetzt man die alfo yubereitete 
Tinctur 24 Stunden in eine aelinde Wärme, und ſchuͤttelt fie, 
während dieſer Zeit, einige Mahl wohl um, fo ift fie fertig, 
und man kann fie viele Monathe zum Gchrand aufheben. 

Die bier befchrichene Tınctur gibt auch vor fich eine ſehr 
fhne und danerhafte gelbe Farbe, die in einer ſcharf kochen⸗ 
den Solutton von Seife nicht das mindefte von ihrer Schöns 
heit verliert. | | 
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Auf eben die Art kann aud) Leinen fächfifc, blau 
und grün gefärbet werden, wenn man nur den Abfjud 
verändert, und das Leinen durch warınes Wafler, wel⸗ 
ches mit Portafche geſchwaͤngert iſt, zieht. 

Die Art, ein meibed Tuch mit derjenigen grünen Farbe, die man 
Sicht Grün nennt, zu färben, aus dent Journal vecon. Mars, 
1751, S 48, fg. über? ft. im 4 &t. des 1 Ch: des gemeinnun. 
Yıarur, und Kunſt/ Magaz. Berl. 1763, 8. ©. 450 — 461; 
und ım 33 &t. der neuen Stuttg Realzeit. v. J. 2766, S. 
497 —— 507. 

Auf Baumwolle, baumwollenem Barn, 
Bartun, und Zize, entftehe das Grün ebenfalls aus 
der blauen und gelben Farbe. Den Kartun und Zig 
druckt oder mahlt man erftlid) blau, und fege alsdenn 
auf das blaue die gelbe Farbe. Je dunfler die gelbe 
Farbe ift, deſto dunkler wird auch die grüne. 

Daß die Bereitung einer feiten grünen Farbe zum 
Zig und Kartundrud bisher immer noch ein Geheim- 
niß geblieben, beweifet die in England darauf gefegte 
—— von 1000 Pf. Sterl. welche auch im Wuͤrtem⸗ 

giſchen von Hrn. Schulen mit 3000 Rthlr. ausg 
bothen worden ift. far 

Folgende Methode ift gut und probiert. Man 
thut in einen Keffel 15 Pfund zerriebenes Braſilien⸗ 

10 Pf. Campecheholz, und 8 Lorch ungelöfchten 

alk, ſchuͤttet ı2 Eimer Waſſer darüber, und läßt es 

alles bis auf Drittel einfochen; man zapfet es 
hernach ab, läßt den davon abgelaffenen Liquor, eine 
Stunde lang, mit 8 Pfund zeritoßenen Kreugbeeren 
— ſeihet dieſe Farbe durch ein Sieb, und be 
wahrt ſie in einem verſchloſſenen Geſchirre auf. 
Wenn man ſich ihrer bedienen will, gummiert man ſie, 
und thut zu jedem Maß noch ı Loth gepuͤlverten Grun⸗ 

Oder: Man gießt 12 Eimer Waſſer auf 17 Pfund 
zerriebenes Brafilienholz, 11 Pf. Campecheholz, 8 
Loth Roucou, und eben ſo viel ungeloͤſchten Kalk; 
läßt es bis auf zwey — einfochen, ſeihet es . 
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ein Sieb, und kocht alsdenn diefe Farbe mit 9 Pfund 


zerftoßenen Kreutzbeeren. Uebrigens gummiert und 
bereitet man es, mie dag vorige Grün. 

Zu dem Apfel: oder Seladongrün, welche aber ei⸗ 
gentlic) nur zu dem Grunde brauchbar find, und zum 
Blumen» oder Laubmwerf nicht taugen, nimmt man 


folgende blaue und gelbe Farbe. 1) Blaue Farbe. 


Man reibt Berlinerblau mie Waffer fo fein, als möge 
lich, ab, entwicfele die blaue Farbe darin durch die 
Zinnfolusion, und rühre das Gummi nur kalt darunter. 
2) Die gelbe Farbe macht man aus dem Gelbholz 
oder den Kreutzbeeren. Nachdem man zupörderft die- 
fe beyde Farben, jede befonders,. fertig gemacht har, 
mifcyer man von beyden nad) VBerhälmiß fo viel zuſam⸗ 
men, als die Farbe, welche man hervorbringen will, 
erforder. Zum Geladongrün 3. E. darf unter die 
blaue Farbe nur fehr — Gelbes kommen, daß ſi 

die Farbe daran kaum veraͤndert, und man darf au 


die Farbebruͤhe nicht ſtark machen; zum Apfelgruͤn 


hingegen muß mehr Gelb als Blau dabey ſeyn, und 


die Farbebruͤhe darf uͤberhaupt ſtaͤrker gemacht 
werden. 


Dieſe Farben ſind nicht fo dauerhaft, als fie ſchoͤn 
und lieblich ausſehen; denn das Waſchen in Seife 


und Lauge koͤnnen fie nicht vertragen, in Eſſig und 


Eitronenfaft aber koͤnnen fie gereiniget werden. 
Gutes Grün aufblauen Indiggrund. Wennman 
hierzu den Grund aus dem Indig macht, und alsdenn 


.“ das. Gelbe des Gelbholzes- darauf träge: fo befonmime 


man freylich noch etwas fchönere und beffere grüne Far⸗ 
ben, als wenn man diefe gelbe Farben nach der ge⸗ 
wöhnlichen Weife darzu macht; indeffen ift doch niche 
zu laͤugnen, daß diefe grüne Farben gar bald wieder 
im Waſchen nur. blau werden, und das Gelbe ſich ver» 
liert. : Will man alfo: eine eben fo ſchoͤne als dauer 
bafte- grüne Farbe auf Kattune und Zige haben: E 
— i 
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iſt zwar der blaue Grund aus der Indigfarbe allemahl 

‚das Hauptſtuͤck dabey, allein, an ſtatt der fauren gel⸗ 
ben Farben, muß man eine alfalifche gelbe Farbe aus 
Gilbkraut, oder Pfriemenfraue, Pottaſche und Grüns 
Span auf den blauen Indiggrund auftragen. 

Zum Ölivengrün, legt man den Grund mit Eis 
fenbrübe, (welche im Art. Schwarz befchreiben wer- 
de,) und trägt aledenn das Gelbe. des Pfriemenfrautes - 
darauf; oder mifche zu einem olivengrünen Grunde 
von der Eifenbrühe und der Pfriemenfraue : Tinctur fo 


diel zufammen, als die Farbe erfordert. 
Wie man in Oſtindien zu Pondichern und zu Malulipatan grün 
- färber, ſt. im 3 Th. des phyfifal. und oekon. Patrioten, Hamb. 
273%, 4. ©. 187, f. 
Wenn Seide grün gefärber werden foll, wird 


diefelbe —— gekocht, alaunet, mit den verſchie⸗ 
denen Faͤrbekraͤutern gelb, zuletzt aber in der Blaukuͤ⸗ 
pe blau gefaͤrbet. Dieſes iſt an ſich leicht zu begrei⸗ 
fen; und es kommt nur vorzuͤglich darauf an, mie die 
mannigfaltigen Schattierungen hervor zu bringen ſeyn. 
Das Meergruͤn erhaͤlt den Citronengrund, (ſ. Th. 
XVI, S. 730), und wird alsdenn in die Blaukuͤpe ge⸗ 
bracht. Durch eine Beymiſchung des indianiſchen 
oder Gelbholzes, und des Roucou, zu der gel 
Strichkrautfarbe, entſtehen die dunklern Schattierun⸗ 
gen des Meergrün. Bey einer ſolchen Bar 
kann nur das Steichfraut gebraucht werden; bey al» 
fen übrigen grünen Schattierungen, welche diefe Bey ⸗ 
mifchung nidyt erhalten, farbet man den gelben Grund 
eilbafter mit Genifte, und am beften mie Schar⸗ 
te. Mit legterer Fann man dem Bras- oder Sma⸗ 
zagdgrün den gelben rund geben, aber nur in einer 
gebrauchten Brühe, und die Seide aledenn in 
die Blaufüpe bringen. Bloß ein Zufag des indiani- 
arg zu der gelben. Zarbe, gibt das Aenten⸗ 
in ; und wenn der gelbe Grund flärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher ift, als bey dem —— ſo eutſteht das 
4 en⸗ 
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Fengrän, Seladongruͤn erhält nur den ſchwaͤchſten 
gelben Grund; und das Apfelgrün haͤlt die Mitte 
zwifchen Melfen- und Seladengrün. Die Ölivenfars 
be entfteht, wenn man zu der Strichkrautbruͤhe india» 
nifches Holz nebft etwas Weinfteinlauge hinzu ſetzt; 
und foll diefe Farbe bräunlic) werden, fo nimmt man, 

ſtatt deflen, indianifcyes und Gelb Holz. 

Ein fehr fchönes Grün erhält man auch, wenn 
man weiße Seide mit Silberauflöfung gelb färber (f. 
Th. XVI ©. 733), und diefelbe hernach, wenn fie 
trocken ift, in eine mie Waſſer verdünnte Indigauf⸗ 
(öfung taucht. | 

Wie die auf gruͤnen Tüchern und feidenen Zeu⸗ 
gen von verfihiedenen Säfte hervorgebrachten Fle⸗ 
den wieder hinweg zu bringen feyn, und gedachten 
Zeugen die perlobrne Farbe wieder zu ercheilen 
feys f. Th. XIV, ©. 102, 

Leder, Bein, Wachs, Giegellad, Holz, Da: 
pier und Stroh, werden mit Grünfpan, die leßtern 
aber auch mit dem Saftgrün aus Kreutz · oder andern 
Beeren, oder aus einer aus Blau und Gelb gemifcy- 
ten Farbe grün gefärbet, auf welche legte Art auch 
Helle gefürber werden. Mit eben dem Kreugbeer« 
oder einem andern ausgepreßten Pflanzenfafte, inigleis 

chen durch Einmifchung, oder aud) Infundirung grüs | 
ner Kräuter, werden auch von den Deftillateurs, 
Branntweinbrennern und Apothekern, die deftillier: . 
ten und gebrannten Waller, Branntweine, Eſſen⸗ 
zen, Pulver, grüne Schnupftobadte, grüne Butter, 
wie auch einige Salben und Pflafter gefärber; wiewohl 
von den legtern werfchiedene auch ihre grüne Farbe von 
der Einmifchung des Grünfpanes erhalten, 

Grün, (Aenten:) Mieerlinfen, Waſſerlinſen; fiehe 
unter Linfe. 

— — (Aenten: oder Yentenflügel:) fiehe oben, ©. 


182. 
* —Gruͤn, 


Grün. (Uepfel) Erin. (Veaunſchweigiſches) 201 
Grün, (Apfels) fiehe oben, S. 182, 198, und 200, 


— — ( ) ſiehe oben, ©. 169. 
— m en:) fiehe oben, ©. 182. 


nad) einiger Zeit im Wetter in ein blaffes Grün ver» 
wandelt; es ift aber ebenfalls unbeſtaͤndig. Das 
Deragrün und Saftgrün find ebenfalls zu Deblfarben 
wenig, oder gar nicht, zu gebrauchen. Man hat das 
ber fchon längit gewuͤnſcht, ſtatt aller diefer Farben, 
infonderheit des im Werter fo fehr verſchießendku 
Grünfpanes, ein anderes dauerhafteres Grün zu ha⸗ 
ben. Diele Chemiften haben fi Mühe gegeben, fols 
yes zu erfinden; der geſuchte Endzweck aber ift doch 
bey aller "Bemühung niche erreicht worden. Mur den 
Herren Gebrüdern Sravenhorft in Braunfchweig (de» 
ven ruͤhmlichſt zu gedenfen, ich bereits in den Art. 
Alaun und Glauberifches Salz, Gelegenheit ge- - 

' habe, und deren Bildniffe den 19ten Theil gegenwar⸗ 
tigen Werfes zieren,) it es nach vielen Verſuchen ge: 
gtüce, ein foldyes Grün zu erfinden. Sir nennen es 
‚das braunfchweigifche — Braunſchweig aber, 
5 und 


202 Gruͤn. (Braunfchtweigifches) 


und fie, haben davon in der Gefchichte der Fabriken 

viel Ehre, da ihre angeftellte Proben in allem dag er- 
fülle haben, mas fie in ihren im Druck herausgefont- 
menen Machrichten davon verfprochen. Die Exfind- 
ung gefchah eigentlic) im J. 1764. Die erfte Nach⸗ 
richt von der davon angelegten Fabrik ließen fie im J. 
1767 drucken, welche er im 64 St. der gel. Beytr. 
zu den Braunfhw. Anz. v. J. 1767, befindlidy ift. 
Diefe Farbe befteht, wie der Grünfpan, aus zernagtem 
Kupfer; nur das Mittel, welches die Herren Gra⸗ 
venhorft anwenden, um das Kupfer zu zernagen, ift 
nicht die flüchtige Säure aus dem vegetabilifchen Reis 
che, fondern es ift von einer beftändigern Art, und eben 
besiegen beweiſet ſich auch diefe Farbe in der Luft und 
dem Werter beftändiger, als der Grünfpan. 

In den von 5. St. mitgetheilten Verfuchen, das braums 
fehweigifche Grün betreffend, im ı B. des bernerifchen 
Magaz. ©. 99, fgg. wird gelchrt, mie diefes Grün gemacht 
werde. Die Borfchrift davon ift dieſe, daß man den cypris 
ſchen blauen Vitriol in Waffer auflöfen und hernach mit Kalk 
Waſſer niederfchlagen fole. Wean die nach diefer Vorfchrift 

emachte Karbe etwas faturirter wäre, würde fie dem brauns 

(hmeigifchen Grün im Außerlichen vollfommen gleichen; - aber 

Den innerlihen Eigenfchaften nach gleicht fie ihn gar nicht, 

Denn, wenn diefe Farbe mit kein⸗ oder Nuß⸗Oehl abgerichen, 

" aufgefirichen und den Sonnenftrahlen ausgelegt wird, ficht 
man nah Berlauf von 14 Tagen feine grüne Farbe mehr. 


Das braunfcyweigifche Grün, fo wie eg die Gra- 
venhorftifche Fabrik liefere, befteht aus Fleinen Klum⸗ 
pen von unbeftimmter Figur und Größe. Diefe Klum⸗ 
pen find nicht feucht, mie der Faufbare Grünfpan ge⸗ 
meiniglich zu fenn pflege, fondern vollkommen trocken; 
auch find diefelben nicht, wie der Grünfpan, ſcheckig 
von Farbe, fondern fie erfcheinen ſowohl auswendig, 
als auch wenn fie von einander gebrochen werden, ganz 
einförmig angenebm blaßsmeergrün. In Anfehung 
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der Eonfiftens, find die Klumpen etwas mürber, als 
Die gemeine weiße Kreide. 

Der vorzüglichite, bis jege befannte, Mugen des 
braunfchweigifchen Grünes, befteht in der Anwendung 
Diefer Farbe als eine Debifarbe. Die Zubereitung in 
Diefer Abfiche ift gar —* kuͤnſtlich. Die Farbe wird 
unter Leinoͤhl fein zerrieben, und man ſetzt zu gleicher 
Zeit mehr oder wenig, nachdem man den Anſtrich blaß 
oder dunkel haben will, gutes Bleyweiß hinzu. Nach 
geſchehenem Reiben wird ebenfalls Leinoͤhl angewendet, 
um das Geriebene fo weit zu verduͤnnen, bis es zum 
ne am tauglichiten erfcheint. Das Zerreiben 
des B. ©. ift weit leichter und gefchwinder zu bewerk⸗ 
ftelligen, als das Zerreiben des Grünfpanes. Diefer 
Vortheil ift, in Abficht auf die Koften des Anftricyes, 
betraͤchtlich. Wenn nähmlicy ein fleißiger Arbeiter 
nur ı Pfund Grünfpan gehörig fein zerreiben foll, fo 
braucht er dazu einen ganzen Tag Zeit; in eben diefer 
Zeit aber fann er füglid) 3 bis 4 Pfund B. ©. zart 

genug zerreiben. Indeſſen muß man doch mit dem 
j iben nicht gar zu fehr eilen; denn dem Scheine 
nad) wird diefe Farbe zwar außerordentlicy geſchwinde 
fein, die Erfahrung aber lehrt, daß man einen ſchoͤ⸗ 
nern Anſtrich erhält, wenn man mit dem Reiben eine 
Zeitlang anhält. 

„ Wenn der Anftricy mit dem B. ©. gehörig decken 
ſoll, fo ift der Zufag des Bleyweißes unentbehrlich. 
Der Erfahrung zu Folge, muß man, deri Gewichte 
nad), menigftens eben fo viel Bleyweiß zufegen, als 
man DB. ©. anwendet, wenn der Anftrid) mit der Zeit 
recht lebhaft grün werben fol, Nimmt man weniger 
Bleyweiß, fo wird ein folcher Anftridy gewiß nad) ein 
Dar Jahren zu dunkel erfcyeinen. Den dunfeliten, 
und zugleich noch lebhafteften Anftricy erlangt mau als⸗ 
denn, wenn man zu 4 Theilen B. G., 5 Theile Bley 
Weiß ſetzt. Dieſes tniß iſt zu —— 

we 
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wenn man Lartenwerf u. d. gl. anzuftreichenhat. Man 
kann aber aud) eine weit größere Menge Bleyweiß zus 
fegen, wenn man Anſtriche von einer blaffern grünen 
Sarbe hervor zu bringen wünfcyet. = 


Das Bleyweiß, welches man mit dem DB. ©. vermifchen 
wid, muß von vorzuͤglicher Güte ſeyn. Gemeiniglich ift das 
Dlepweiß entweder mit einer feınen werfen TIbonart, oder mit 
einer Kalkerde, oder auch mit Kreide verfäliht. Kann man 
fein ganz; aufrichtiges Bleyweiß haben : fo iſt das mit der 
Thonart verfälichte demjenigen, worunter Kalf oder Kreide 

‚fieckt, vorzusehen. Hat man mehr als einerley Bleyweiß wor 
fi, fo faun man vermutelt des B G. gut und bald unterfus 
chen, weiches das beite zum Zuiage ſey. Mean zerreibt naͤhm⸗ 
lic) von einer jeden Sorte Blen weiß, ein wenig, mit d. ©. und 
Leinöhl, vermiſcht auf einem Reibeſteine, indem man einerley 
Proportion unter den zuiammengefegten Materialien aufd ge 
naueſte beobachtet. Hierauf ſtreicht man die foldyerg:ftalt zubes 
reiteten Farben zu gleicher Zeit und aud) gleichförmig auf wei⸗ 
bes echtes Vorielan neben einander, und fegt felbige in die. 
freye Luft. Zu demjenigen Aufitriche, welcher nad) Verlauf 
von zwey oder drey Tagen am wenigfien ind Gelbe -fpielt, hat 
man alsdenn juverläßtg die befte von den Bleyweißarten, die zu 
unterjuchen waren, angewendet, und folglich hat man felbige 

auch den andern vorzuziehen. Ein mit Kalf oder Kreide ſtark 
verſetztes Bleyweiß zeichnet ſich, bey der jeßt befchriebenen Un⸗ 
terfuchung, durch die hervorkommende gelbliche Farbe merklich 
ans; auch verhindert felbiges, daß der Auſtrich jemahls zu 
derjenigen Schönheit gelanget, wozu derfelbe hinauf gefliegen 
| er wenn man veines Bleymweiß unter das Bd. ©. gemifchet 
te. 8 
Einsu Zufag von Firniß hat man beydem B. G. 
nicht nöchig, weil dieſe Farbe gut trocknet, wenn man 
feich nur Peindpl dazu anwendet. Vielmehr ift ein - 
—* von Firniß ſo gar ſchaͤdlich, weil er der Farbe 
ihre Inheit merklich raubet. Bey der Verduͤnn⸗ 
ung der geriebenen Farbe durch das Leinoͤhl hat man 
darauf zu ſehen, daß man die Farbe nicht fluͤſſiger ma⸗ 
„ als gerade nothwendig iſt, um dieſelbe gut und 
glänzend ſtreichen zu koͤnuen; man verhindert — 
alls, 
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falls, mehr als bey der Anwendung vieler andern Far⸗ 
ben, daß der Anftridy gehörig dedfer. 

Aus dem frifchen Anftriche mit dem B. ©, als 
Dehlfarbe, kann niemand, der niche viele Erfahrun- 
gr in erw Sache gehabt hat, urtheilen, wie der _ 

nftricy fünftig in das Auge fallen werde; denn der 
e Anftridy ift einer großen Veränderung unter. 
.. Derjenigeg. DB. wozu man 4 Theile B. ©. 
und 5 Th. Bleyweiß angemender har, fällt ganz blaß, 
und mehr bläulich als grünlicy, in das Auge; die 
Veränderung deifelben erfolge aber fogleich dermaßen 
ſtark, daß man nad) Berlauf von ein Par Tagen fchon 
wicht mehr vermuthen follte, daß es noch der naͤhmliche 
Anſtrich ſey. Die Veränderung dauert forr, aber 
niche in gleichem Grade der Geſchwindigkeit; dieſer 
Grad wird vielmehr mit dem Fortgange der Zeit im. 
mer geringer. Ben Anftricyen, die der freyen Lufe 
und dem Werter beftändig ausgefege find, dauert die 
Veränderung zumeilen 6 jahre lang, jedoch nicht zum 
Nachtheil des guten Anfehens, vielmehr nimmt die 
heie der Farbe dabey immer zu. Ä 

Die Dauerhaftigkeit des Anftriches mie B. G. und 
Leinöhl, iſt fehr merkwuͤrdig. Man bat Benfpiele 
der Dauer des Glanzes und der Schönheit, von 10, 
12 und mehr Jahren. innerhalb den Gebäuden ift 
ein ſolcher Anftricy zwar eben fo vorzüglich dauerhaft 
in Abfiche auf den Glanz, als in der freyen Luft, nur 
gelangt die Farbe dafelbit zu Feiner Schönheit, fondern 
verwandelte fich vielmehr in eine ſchmutzige Hlivenfar- 
be. Zur Erlangung der Scyönheie erfordert ein fol» 

Anfteich ganz freye Luft. Der Uebergang zur 

oͤnheit ift fogar in dem Falle merflicy langſamer, 
wenn der Ort des Anftricyes mit nahe ftehenden Ge 
bauden umgeben if. Nicht weniger kann man fdyon 
einigen Unterſchied in ſolchem Foregange bemerken, 
wenn man zwo Flächen mit eineriey Anftriche in eine 

j gan) 
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ganz freye Luft, die eine aber gegen Süden und die 
andere gegen Morden, ausftelle. Die gegen Süden 
gerichtete wird nähmlich geſchwinder ſchoͤn; doch wer⸗ 
den fie mir der Zeit wieder einander gleich, Bewegli⸗ 
che mir dem B. &. unter Oehl angeftrichene Sachen 
kann ınan zwar in der freyen Luft zurgebörigen Schön 

“heit gelangen laffen, und alsdenn, ohne Berluft der 
Scyönheit, in den Gebäuden gebrauchen; es wird 
aber, um zu diefem Zweck zu gelangen, eine lange 
Zeir erfordert. Denn, fo lange man an dem Anftricye 

noch die geringfte Gefchmeidigfeit fpühree, geht die 
Schoͤnheit defjelben innerhalb den Gebäuden wieder 
verloren; und eg vergehen jahre, ehe der Anftrich die 
vollfommene Härte erlanget. Die innerhalb den Ge⸗ 
„bäuden ſchon einmahl verloren gegangene Schoͤnheit 
fann man dadurch wieder herftellen, wenn man den 
Anftrich der freyen Luft und den Sonnenftrahlen aus⸗ 
fegt, und oft mit reinem Waſſer befeuchter. 

Da man bey dem Anftreichen der Körper mit Dehf« 
Farbe nicht eben allemahl die Zierde zur Hauptabfiche 
bat, fondern foldyes oft hauptſaͤchlich, um Holzwerk 
wider die fehädliche Wirfung der Luft und des Wetters 

- zu ſchuͤtzen, geſchieht, und ſolche Wirfung auch alles 
mahl erfolgt, fo lange eine auf Holz geftrichene Oehl⸗ 
Farbe noch glänze: fo bar fich, der Erfahrung zu Fol⸗ 
ge, das B. ©. auch in Anfehung diefer Anwendung 
zum Ueberzuge über das Holz, wenigftens auf hölzerne 
Häufer, Breter- und Lartenwerf, um felbiges wider 
die Verwitterung zu fehügeh, unter allen Materialien 
oder Compofitionen vorzüglich nüglich bewiefen. Da⸗ 
ber ward von den Herren Gebrüdern Gravenhorft, in 
einem im %. 1772 gedrudten Aufjage, welcher auch 
im 75 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1767, und 
im 36 und 37 St. der Samb. Adreß-Comtoir⸗ 
Nachr. v. 3 1772, befindlicy ift, die Anwendung 
des B. ©, bey den Schiffen mit Recht angepriefen, 

100» 
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woben fie zugleich die hoͤchſt wahrſcheinliche Vermuth⸗ 
ung äußerten, daß die fo fchädlichen Seewürmer ein 
mit dem B. ©. überjogenes iff nicht anfallen, 
oder, wenigftens ‚nicht wirklich befcyädigen würden, 
Eie brachten hierbey in Borfdylag, die Beymifchung - 
des Bes ganz wegzulaffen, und nur allein 
das B. ©. unter Leinöhl gerieben zum Ueberzuge an⸗ 

den; die Schönheit des Ueberzuges würde zwar 
alsdenn wegfallen, die Dauerhaftigkeit aber defto groͤ⸗ 


feyn. 

Zur Erfpahrung der Koften, bedienen ſich die 
Mahler nicht gleich anfänglich der feinern Farben, wos 
mie fie ihren Anftrich zu vollenden gedenken, fondern 
verrichten das fo genannte Gründen; d. i. das Lieber. 
fahren des Körpers, welchen fie bemahlen oder anſtrei⸗ 
chen, wollen, mit wohlfeileen Zarben. Wenn fehr 
rauhe Körper, Mauerwerk u. d. gl. anzuftreichen find, 
fo fann diefe Merhode auch bey der Anwendung des 
B. G. ftatt finden; nur muß man den Grund nichr, 
wie gemeiniglich bey grünen Anftrichen zu gefcheben - 
pflegt, grau, fondern, fo viel es fidy nur immer chun 
läßt, ganz meiß anlegen. Alsdenn aber muß ınan 
auch mit dem grünen Anſtriche fparfam umgeben. 
Denn wenn man diefen dermaßen oft wiederhohlt, daß 
er nothwendig vollfommen decken muß: fo ift es, wie 
leicht zu erachten ift, einerley, ob der Grund eine weis 
fe oder eine andere Farbe habe. Will man aber glatt 
gebobeltes, oder auch nur glatt behauenes und gefäges 
tes Holzwerk, welches in der freyen Luft dauern foll, 
mit B. ©. anftreichen, fo muß man feinen Grund 
mit anderer Farbe legen, fondern fid) ſogleich zur er⸗ 
fien Grundlage, wie auch bey dem wiederhohlten 
Anftreihyen, eben deſſelben jzubereiteten Grünes, 
womit man den Anſtrich zu vollenden gedenfe, bes 
dienen, 


Das 
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Das Holzwerk, welches man mit bem, als Dehl. 
Farbe zubereiteten, B. ©. zum erften Mahl anftreis 
chen will, muß vollfommen trocken feyn. Beobachtet 
. man diefen Umftand. nicht genau, fo loͤſet ſich der An⸗ 
ftrich mit der Zeit blärterweife von dem Holze ab, weil 
fich Feine einzige Deblfarbe —— mit dem feuchten 
Holze verbindet. Das ſichtbare Abloͤſen der Farbe 
von dem feuchten Holze aͤußert ſich jedoch erſt alsdenn, 
wenn die Farbe nicht nur auf der Oberfläche, fondern 
vielmehr durchaus vollfommen trocken geworden ift. 
Gehoͤrt num die angewendete Farbe zu der Claſſe derje⸗ 
nigen, welche der Verwitterung des Oehles nicht wi⸗ 
derſtehen, ſo kann alsdenn das Abloͤſen der Farbe in 
Blaͤtter nicht geſchehen, weil zu der Zeit, da es vor 
ſich gehen ſollte, der Zuſammenhang des Oehles mit 
der Farbe ſchon getrennt iſt. 
Zur Hervorbringung eines ſchoͤnen und —— 
ten Anſtriches wird auch erfordert, daß der erſte Ueber⸗ 
‚ug nicht zu dick, fondern fo zart als moͤglich, geſche⸗ 
* nur den letzten Anſtrich muß man etwas ſtaͤrker 
auftragen, weil ſonſt der Glanz des nun vollendeten 
ganzen — u matt erſcheint. Der letzte An⸗ 
ſtrich muß nicht de geſchehen, als bis der vorherge: 
- gangene, nachdem derfelbe ganz trocken geworden ift, 
feinen Glanz durchgehende behalten har. Ueberhaupt 
muß man allemahl den Grund recht trocken werden 
laffen, ehe man ihn von neuen mit der Farbe über: 


t. 
Behandelt man das B. G. auf eben die Art, wie 
mit dem Gruͤnſpan zu geſchehen pflege, wenn man dag 
fo genannte Zacfgrün hervor bringen will, nähmlich 
mit Zufag von Geigenharz oder Terbenthin: fo er. 
folge feine ſolche Erhöhung der Schönheit der Farbe, 
die ben der Anwendung des Grünfpanes ſich einſtellt. 
In ſolcher Abfiche ift alfo das B. G., mwenigftens auf 
die gewöhnliche Art, nicht zu gebrauchen. — 

ade 
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be Yon anderer Art, die außerordentlich ſchön 
a iM fa j Ihe dein der Gruͤnſpan ah. 
a, laßt ſich Hingegen dag B. G, recht gut: quwenden. 
Man reibet in dieſer Abſicht die Farbe nicht unter, Ochl, 
„„jonderh unter Waſſer, und bringe Leimmaffer in-die | 
m iſchung, aber.nur genau fo viel, ale notbwendig ift, 
„um. einen Anftrich mit der Farbe baftend zu machen; . 
* alsdenn wird die Farbe, wie andere — 
geſtrichen. Wenn hierauf der Anſtrich voͤllig trocken 
eworden iſt, wird derſelbe mit einem guten ungefärb» 
"und durchfichtigen —3465* uͤherzogen. Ein fol 
Anfteich — ſogleich wie er in der Forrdauer 
t, und bie Schönbeir verſchwindet auch innerhalb 
» —— ee Er; 
— * R m Gebrauch als Wafferfache, it das geläuterte 
3. ©., deſſen weicer unten ‚Erwähnung gefchehen 
dird, dienlicher. Als eine decfende Leinnfarbe aber ift 
)a8 ordin - ©. febr Aut anzuwenden, wozu binge» 
‚gen det Grünfpan fich gar nicht fglich fäjict, „Das 
9. ©. ‚wird, — 3 , reinem Waller, 
>, oder, aud) mit Zufag von Blehwei ‚Öder ‚Kreide, 
‚je u mit —— oͤtig Verdufchee. unh auf 
. gewöhnliche Art geftrichen.. So bald ein jolcher An. 
rich vollkommen ttocken geworden ıft, hat er daeien. 


6 weſches er hernach beſtaͤndig behält. Die 
) endigkeit, ‚daß ein Anftrich mit dem 2.6, 
„als Deblfarbe, der freyen Luft ausgefeßt bleiben müffe, 
nn Ale diefem Falle gaͤnzlich weg, und die Scyöndeie ‚ 
des Anſtriches mit dem B. G., als Reimfarbe iſt ſo⸗ 
“wohl int. als außerhalb den Gebäuden von gleicher 
"Dauer. Huch geftartet das B. ©. den Anſtrich auf 
mit Kalk überzogene Wand, dergleichen gemijfe 
eben gar nicht vertragen, vollfommen; wie man 
denn aud) diefe Farbe zum Abpugen mit Gyps bewor- 
fener Häufer, mic den beiten Erfolge angewendet bat, 
Des. Enc. xx Th, u u,” a8 
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Das wahre und echte B. G. unterſcheidet ſich von 
allen nachgekuͤnſtelten Producten durch die oben ange⸗ 
gebenen Kennzeichen. Zur fernern Unterfuchung, ob 
eine grüne Farbe alle weſentliche Figenfchaften des B. 
G. befige, zerreibe man die Farbe trocken zu einem 
zarten Pulver, wofern dag zu unterfudyende niche ſchon 
aus einem zarten Pulver beſteht. Man fchürte als⸗ 
dern von dem Pulver etwas, 3. DB. 3 Loth, in ein 
ungefaͤrbtes Becher» oder Kolbenglas, giege ungefähr 
20 Mahl fo viel, dem Gewichte nach, reines Reg 
oder Flußwaſſer darauf, bemege alles eine Fleine Beil 
vermirtelft eines gläfernen oder porzellanen W 
ges, und laffe es alsdenn rubig ſtehen. Iſt die zu ums 
terfuchende Farbe aufrichriges B. G., fo wird ſich ber 
größte Theil des Pulverg bald AL, Boden fenfen; bie 
jarteften Theile werden dag Waffer zwar eine kurze 
Zeit trübe erhalten, aber doch endlich insgefamme nies 
derfallen, und dag Waffer wird ſich alsdenn durchaus 
klar und ungefärbt zeigen. Der Bodenfaß wird, wenn 
man ihn von unten auf gegen das Glas betrachtet, 
überall lebhaft grün, und zwar dunkler von Farbe, als 
das trockne Pulver war, erfcheinen. Man möge übris 
gens das Waller mit der Farbe, Tage lang ſtehen 
laffen, oder auch zum Öftern bewegen, fo wird Feine 
Veränderung darin erfolgen. Bemerkt man aber et» 
wann ben dem jetzt befchriebenen Verfahren, daß das 
in dem Waſſer befirfoliche Pulver fidy aufjuhäufen und 
breyartig zu werden anfängt, oder auch, daß Das über 
dem Pulver ftebende Flare Waffer grün oder bläulich 
gefärbt erſcheint; imgleichen, nimmt man etwann 
wahr, daß der Bodenfaß nicht durchaus lebhaft grün 
fic) varftelle, fondern mit einer weißen, gelben, brau⸗ 
nen oder andern Farbe untermiſcht ift: fo fann man 
überzeugt feyn, daß man falfcye Karben vor fid) habe, 
und man bedatf alsdenn einer fernern Unterſuchung 
wicht. Wären aber von dem fehlechten a 
eine 
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‚Peine, hingegen alle gute zugegen, fo iſt die Unterſuch⸗ 
ung auf folgende Art fortzuſetzen. Man vermiſche reis 
‚mes ungefärbtes Vitrioloͤhl mir ungefähr gleichen Thei⸗ 
len reinen Fluß» oder Regenwaſſers; von dieſer Saͤu⸗ 
re laſſe man tropfenweiſe etwas in vorgedachte mie 
Waſſer vermiſchte Farbe fallen, nachdem das Waſſer 
und die Farbe wenigſtens zwo Stunden lang mit ein⸗ 
ander vermiſcht geweſen, auch einige Mahl in Bewe⸗ 
gung geſetzt worden, und hernach eine Zeit lang in Ru⸗ 
“besgeftanden haben. Iſt nun die. zu unterſuchende 
‚ Sarbe aufrichtiges B. G., ſo wird mar bey dem Ein⸗ 
tröpfeln der Saͤure feine merkliche Bewegung an der 
auf dem Grunde — Farbe gewahr werden, und 
eben ſo wenig ein Geraͤuſch von aufſteigenden Blaſen 
dernebinen;; nur wird man, wenn man genau darauf 
Acht bat, bemerken, daß eine Anzahl ſehr zarter Bla⸗ 
«fer ganz langſam und ohne Geraͤuſch, von der Farbe 
zaus, im dem Waffer fic) in die Höhe bewegen. Gin 
Geraͤuſch wird audy alsdenn nicht erfolgen, wenn man 
‚ hierauf Waſſer und Farbe in Bewegung ſetzt. Ob es 
» zum aber gleich folcyergeftalt das Anfehen haben moͤch⸗ 
te, als. bemiefe die Birciolfäure wenig auflöiende Kraft 
auf die. Farbe, fo wied man dod) erfahren, daf diefe in 
der vorhandenen Fluͤſſigkeit, gleid) einem Salze zer 
:ifließe,. und wofern eine hinlänglicdye Duantirär Vitri⸗ 
olſaure hinzu gefegt worden ift, nichts weiter davon 
unaufgeloͤſet zurück bleibe, als etwas ganz zartes, ſchoͤn 
gelb gefärbres, Pulver, an welchem nicht der geringite 
fchleimige Zufammenhang wahrzunehmen ift, und def 
: fen Quantität aud) kein halbes Quent beträgt, wenn 
man ein ganzes Pfund Farbe auf gedachte Art aufges 
löfer hätte. Die Solution erfcheint alsdenn lebhaft 
blau, etwas ins Grüne fpielend, auch durchaus flüffig 
und klar. 
Seit dem Jahre 1771 bereiten die Herren Gebrü« 
der Gravenhorft auch ein fo ‚genanntes geldutertes 
O 2 braun⸗ 
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braunſthweigiſches Gruͤn, welches einige Aehnlich⸗ 
keit mit dem gelaͤuterten oder uneigentlich ſo genannten 
deſtillierten Gruͤnſpan hat, nur mit dem Unterſchiede, 
daß es gi die freſſende Eigenfchaft, welche diefes an 
— beſitzt. Sie verfertigen und verkaufen dieſe 
in trociner und in fluͤſſiger Conſiſtenʒ. Was 
trocknes gelaͤutertes · braunſchweigiſches Grün nen. 
nen, beſteht nicht, wie der deſtillierte Gruͤnſpan, aus 
wirklichen Kryſtailen, ſondern aus Stuͤckchen von uns 
beſtimmter Figur, welche von Farbe ganz dunkel, mehr 
blau als grün, und im Durchbruche etwas glänzend find, 
> hr flüffiges gelaͤutertes B. ©. ift eine Solution, die 
nur ihrer Dunkeln Farbe wegen undurchfichrig zu ſeyn 


ſcheint, im Grumde aber eine vollfommene Durchficy- 


‚tigkeit; befigt. Es enthaͤlt dieſelbe, in dem Zuſtande, 

in welchem die Gravenhorftifche Fabrif diefelbe liefert, 

genau dem Gewichte nach, Die Hälfte trocknes geläuter- 

te6 Fre in fih; die andere Hälfte beſteht aus 
er. 

Zur Anwendung als eine eigentliche. Oehlfarbe, 


Be fid) diefes geläuterte. Grün eben fo wenig, > 


der deftillierte Grunfpan. Wenn man aber das 

ne geläuterte Gruͤn unter Oehl weiber, und das 

„bene alsdenn weiter behandelt, wie gefchehen wor 
wenn man.daß fo genannte Lackgruͤn hervorbringen will: 
fo erhalt man ein Lackgrun, weldyes wo niche.beffer, 
doch gewiß von eben der Guͤte iſt, als wenn man dei» 


sfierten Grünfpan dazu angewendet haͤtte. 


Eben jo wenig, als der deſtillierte Grünfpan, tauge 


auch diefes geläuterte Grün; zur Anwendung als: eine 


deckende Leimfarbe. Hingegen als eine Waſſerfarbe 
ohne Leimzuſatz gebraucht, befißt es wicytige Vorzüge, 
in Vergleihung gegen. die Anwendung des deſtillierten 
Grünfpanes. Will man z. B. eine vollfommen durdy 
fichtige Solution hervor bringen, zum Illuminiren der 
Riſſe und En u. d. gl. fo. bedarf es hier kei⸗ 

ner 
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ner u. Aufiöfung durch Zufäge, wie man 
dergleichen bey dem Gebrauche des deſtillierten m 
Spanes nothwendig bedienen muß, fondern man fann 
Das trockne geläuterre Grün ganz bequem mit gemei- 
\ nem Waller auflöfen, oder fid) auch noch —— 
geradezu des fluͤſſigen gelaͤuterten Gruͤnes bedienen. 
Wenn man das trockne Gruͤn mit etwas Waſſer ver⸗ 
miſcht, und auf einem Reibeſteine fein zerreibet, ſo er⸗ 
langt man ſogleich eine Farbe, die zum Mahlen auf 
Papier und Leinwand, auch auf einem mit Leimfarbe 
ngelegten Grunde, (6 bequem und überhaupt gur-ift, 
als man nur,verlangen fann. Das flüffige geläuterte _ 
Sruͤn fann man ais eine grüme Tinte ammenden, jedoch 
nur bequem, um etwas mit der Feder zu unterftreichen ; 
zum eigentlichen Schreiben will es die Feder nicht hin ⸗ 
länglidy gut verfaffen. Wenn diefe fluͤſſige Farbe in 
‚einem Blafe aufbewahret wird, erzeugt fi ich mit * 
Zeit ein kryſtalliniſcher Bodenfag. " | 


Kıhlr. — Stil we 1 ©. us 1:2 
dae Zasbe in fih enthält, 3%. Rthl. 


Grün, —— ſiehe Gruͤn. (Seladon) 

— (Duntel-) fiehe oben, ©. 183. 
—Erd⸗) Er oben, ©. 169; ı 
— — (Belb:) fiehe oben, ©. 184: 
—— GSlas⸗) fiehe oben, ©. 183: > 
— — ¶GSras⸗) fiehe obeh, ©. 183, 8 und 199. 
— — en fie on ‚©. 195, tag? 
— — » 153» 
— — (Kobl:) fiebe oben, ©. 183, und 192. 
— — (Lafur:) fiehe Laſur. 
— — (Licht:) fiehe oben, ©. 183. 
— — (Lilien-) s 7 —— 2 82. 
m — (Lorbeer: e n, 183. j 
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Grün, (Meer⸗) fiebe oben, ©. 183, und 199. 
— — (relfen:) fiehe oben, ©. 183, und 199, fe 
— — (Meues) fiehe oben, ©. 195, fag. 1 
— — (Öliven:) fiebe oben, ©. 183, 199, und 200, 
— — (Dapsatey:) fehe oben, S. 183, und 192 
— — Meiniſches) ſiehe oben, S. 134. > 
— — (Sächfiichee) fiehe eben, ©. 195, ſgg. 

— — GSaft⸗) fiebe oben, ©, 182. 


— — (Schieferz) fiebe oben, ©. 169. 


| (Schütt) fiehe oben, ©. 182. | Br 


Je (Seladon>) f.oben, ©. 183,194,198,1994.400, 
eu (Sittich-) fiehe oben, ©. 183. 


— — (Smaragd:) fiebe oben, ©. 183, und199. 


u  (Spanıs oder * ſiehe Gruͤnſpan. 


——GStahl⸗)ſiehe oben/ ©. 183. 
ned —GStein/⸗) fiehe eben, S 169. 
Grüne Aſche, fandeifches Blau; f. Th. v, &5 597. 


Grüner Baum, fiehe oben, ©. 164. 


. Grüner Bolus, fiehe oben, ©. 168. 


— 


Grüne Dergoldung, ſiehe Ih. XIX, ©, 432. 
.. nn , 


Grüner Donnerstag, fi ebe oben, ©. 166.— 
Grüne Edelfteine, fiebe oben, ©. 167. | 


"Grüne Erde, ıfiehe oben, ©&.’T68. 


Grüne Slamme; fü “ii Th. XIV, ©. Se fgg. 
Grünes Steifch, fiehe oben, ©. 16 —J 
Gruͤnes Gemuͤſe, ſiehe oben, ©. =. 

Gruͤne Glaſur zu irdenen Gefcirren und — 

ven; ſiehe Th. XVIII. ©. 779. 

Gruͤne Saut, bey den Gaͤrbern, ſiehe oben, ©. 165. 
Grüner Glimmerfand, fiehe oben, ©..168.-- —. 
Grünes Holz, \ — 
Grüne Kraͤuter,ſiehe oben, un 
Grüner Markt, —R 
Gruͤnes Obſt, fi 3. oben,- ©. 165. —— 
Grüne Seife, ſiehe unter Seife., a 
Grüne Tinte, fiehe unter Tinte. si 


Brüne 
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Grüne Waare, fiehe oben, ©. 164. 
— Beere, an einigen Orcen 9 Nahme der Sta⸗ 
chelbeeren, Ribes Groſſularia Lian. wegen ihrer gruͤ⸗ 
nen Farbe. 
Grün: Särben der Baumwolle, fiehe oben, ©. 197. 
— — des Elfenbeines, flehe unter Anochen, 
— — — der FSiſchhaut zu Degenfheiden bey 
Kr und Coutesux de chaje; fi iehe Th. IX, 
62 j 
— — de Eee unter Kdelfteine und Hlüffe, 
| _fehe je 39. XIV, Sign 
der Barne zum Federwildbret, fiebe 
x xvs, ı S. 138, f 
— — — des Rattuns und Zitzes, fiehe oben, 
©. 197. 
— — — der Knochen, ſiehe unter Knochen. 
— — — der Leinwand und des flaͤchſenen Gar⸗ 
nes, ſiehe oben, S. 191, f. 
a a m DE Pferdehaare zu Angelſchnuͤren, ſie⸗ 
he Th. XUI, ©. 552,f. 
— —— 'der Seide, fiehe oben, ©. 199. 
— — — der Wolle und wollenen Tücher, ſiehe 
oben, ©. 192. 
Gruͤn⸗Fink. 1. Zn einigen Gegenden ein Nahme der 
Soldammer, wegen ihrer grünlich gelben Farbe; Em. 
. beriza flaua Klein. Emberiza Citrinella Lim. In 
— en Gegenden wird er um eben dieſer Urſache willen 
Gruͤnſchling, Gruͤnling, Grinsling, Gruͤnz⸗ 
— — Groͤning genannt. Siehe Th. 
784 
2. Eine Art Dickſchnaͤbler von gelbgrüner Sarbe, 
Fringilla viridis, Coccothraufkes viridis Klein Loxia 
Chloris Linn. Fr. Verdier.. Im g. L. Gruͤnhaͤnf⸗ 
„Gruͤnling, Gruͤnſchwanz, Gruͤnvogel, 
bendiſchen hwanig, Schwanſchel, Woh⸗ 
ne, in andern — Rapffink, ae 


216. re , 


Sirfchfine, Kutvogel, Kuͤttvotgel, (weil er imitd- 
En beſondern Gelocke ſtreicht, Ye Dän. Svenskt, 
im Engl. Greenfink: Diefer Grünfinf ift Fein Finf, 
wie fein Schnabel bezeuget, fondern ein Vogel aus eis 
nem Untergefchlecyte der Sperlinge. Erharden Naß- 
men von feiner grüngelben Farbe, ift etwas größer un 
breiter von Bruft als der gemeine Finf, . Das Mäönn- 
* hen ift am Kopfe grüngelb; die Backen find afchfar- 
big; der Rucken ift ep! bräunlicy als grün, unten 
auf dem Bürzel bis an den Schwan; hochgrün; die 
mittleren Schmanzfedern find grün mie ſchwarzen 
en, die andern zur Seite ſchwaͤrzlich. Die 
baben verfihiedene Farben, dunfelgran, afchgrau und 
dchgelb mit weißen Tüpfeln, und dunkelbraun, Keh⸗ 
fe und Bruft find hochgelb, und unten nady dem Bau⸗ 
che zu weißlich. Je älter das Männchen wird, we 
Schöner fallen feine Farben. Der Schnabel ift wei 
fich, ſtumpf und dick; die Füße find braͤunlich. Das 
Weibchen iſt ganz aſchgrau, und hat wenig grünes und 
gelbes. Diefer Vogel frißt mancherley Geſaͤme, am 
liebften aber Hanf-'und Leinſamen, ind Wachholder⸗ 
Beeren. Er hecket in dickan Gefträuchen, im Felde, 
Garten, in den jungen Holzidylägen, niedrigen und 
dicken Fichten, & brütet zwey Mahl, und hat 4 bik 
5 Zungen, die er aus dem Kropfe äget. Die Eyer 
find etwas größer als Finfenener, fpisig, die Hälfte 
vom fpißigen-Theile an ganz weiß, am ftumpfen Ende 
aber mit hellbraunen oder törhlichen Puncten, auch eis 
nigen aufwärts faufenden Streifen gezeichnet. Unge⸗ 
fahr 8 Tage vor Michaelis fangen diefe Vögel an zu 
ftreichen, aber nicht ſcharweiſe, fondern hoͤchſtens 10 
bis 12 mit einander, zu welcher Zeit ſie ſich mit einem 
Lockgarne fangen laffen. Im November, wenn das 
Laub fälle, verfammeln fie fich häufiger, und fallen 
nicht ‚ 40 bis 50 einmahl, auf die Krammets⸗ 
Voͤgelherde; nachher aber laſſen fie‘ ſich nur — ſe⸗ 
| en. 


Grun⸗fraͤnkiſch. Grün-Kraut. 217 


ben. Ihr MWiederftric, kommt im März, welchen fie 
fomohl, als ihren Wegiug, mit einem feltfam lauten» 
den zweyſtimmigen Rufe anzuzeigen pflegen, Man 
Fann fie fange erhalten, wenn man ihnen ganzen Hanf. 
‚ Samen, und nad) Befcyaffenheit der Jahrszeit zuwei— 
len etwas Grünes, Salat, Weißfohl ıc. und Wady 
Hofderbeeren darneben gibt. Sie haben das eigene an 
ſich, daß fie in detien Monathen, mo es ſchneyet, am 
meiften fert find, und aud) am beften ſchmecken. 
Brün:fränfifch, eine gewiſſe Art Weinſtoͤcke in Ober: 
Sachſen, welche grüne Trauben tragen, fo aber einen 
weißen Wein geben, und leicht in Faͤulniß gerathen. 
Grün:gelb, gruͤnlich gelb, gelb, welches ſich dem gruͤ⸗ 
nen naͤhert. er 
Gruͤn⸗Haͤnfling, fiehe Gruͤn⸗-Fink 2. | | 
Gruͤn-Holz. 1. In einigen oberdeutfchen Gegenden, 
wie auch in Ungarn, ein Nahme des Krummholz⸗ 
— Pinus montana Liam. ſiehe in R. | 
2. Eine Benennung der Särbergenifte, Geniſta 
>» tinktoria Liun.; f. Th. XVII, S. 331. pr 
Gruͤn⸗Kohl, im 9.2. für grüner Rohl, den grünen 
Blaͤtterkohl zu bezeichnen; fiehe unter Kohl. 
Gruͤn⸗-Kraͤhe, in einigen Gegenden ein Nahme d 
hellblauen Haͤhers, welcher auch Blaufrähe u 
Mandelkraͤhe genanne witd; —* unter Haͤher. 
Gruͤn⸗Kraut, Fr. Verdure, Verdures, in den Kuͤch 
allerley friſch zuſammen — Kraͤutbr, ehe 
Fruͤhjahre, wenn noch Fein grüner Kohl zum Blatten 
gefunden wird, an ftate defjelben, entweder befonderg, 
der mit einander vermifcht, zum Effen zubereitet wer⸗ 
den. ' Diefes find aber von felbft wachferide Kräuter, 
die ohne Cultur im Felde und in den Grasgärten here 
vor fommen. Dergleichen find Bärenflau, Gänfes 
Blumenblaͤtter, Gundermann, taube Neffen, und 
mehrere dergleichen, Die in den erften Tagen des —* 
linges hervor gruͤnen. = haben einen überaus ſchle 
| | 5 
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73 
ten Geſchmack, und würden außer aller Achtung feyn, 
wenn das Gericht nicht das Neue vom Jahre wäre. 
Ungleich bejfer ift dagegen der Hederich, welcher dem 
Spinat im Geſchmacke ganz gleich Fommt, und. ein 
recht gefundes Eſſen ift. Aud) fann man in den Gaͤr⸗ 
ten Mohn, Senf, Spinat und Melde unter einander 
fäen, deren Blätter fehr zeitig ftart des Kobles zu eflen 
dienen, und insgemein mit Eyerfuchen, Wurſt oder 
Fleiſch begleitet werden. | 
Gruͤn⸗Land, die Brünländer, in einigen niederfäch- 
fifchen Gegenden, mit Gras bewachfenes Land, Wit 
fenland, im Gegenfage des Zochmohres, deſſen Dbers 
Fläche nichts als Heide und geringes Strauchwerk 
trägt. u 
Gruͤn⸗Schwanz, fiehe Gruͤn⸗Fink 2. 
Gruͤn-Specht, fiebe unter Spedht. — 
Gruͤn-Sperling, ſiehe unter Sperling. | 
Gruͤn-Stein, wird von Eronited eine Felsfteinart 
genannt, deren Grundbeftandtheile Die Hornblende mit 
eingeſtreueten Glimmer iſt. ie Farbe deſſelben ſoll 
dunkelgruͤn ſeyn. Dieſe Steinart wird in Schweden 
als Fluß zu den Sumpferzen zugeſebt. | 
&rön: Vogel, fiehe Grün: Sint 2. 
Grün : VOurzel, in einigen Gegenden. ein Nahme des 
im XI TH. ©. 299 befchriebenen Erdrauches, Fums- 


xia Linn. | | 
Gruͤndel. ı. Ein Fiſch; ſiehe Gründling. 
R 2. Ein Riegel; fiehe Brendel. 
| | einigen Gegenden auch eine ‘Benennung 
des Pflugeifens, vermuthlich, weil es, feiner Bes 
— nach, den Grund durchſchneidet und aufe 
ockert. | 
Gründen, von dem Hauptworte Grund. | 
1. Den Grund eines natürlichen Waſſerbehaͤlt⸗ 
iſſes finden, erforfchen, für ergründen, in welcher 
Bedeutung es im Hochdeutſchen nur im gem, Leben 
a % Ba En üblich 
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üblich ifl. Der Teich ift nicht zu gründen, nicht zu 
ergründen. | | 

2. Den Grund zu etwas madyen, bereiten, in eis 
nigen Bedeutungen des’Hauptwortes. Go gründen 
die Buchbinder die Sranzbände, wenn der Theil, der 
vergoldet werden foll, mit Eymeiß und Salz, und 
‚wenn folches trocfen geworden, mit Baumoͤhl Überfa . 
ren wird, um das Gold darauf zu fragen. . Die uk 
ler, Anftreicher u. f. f. gründen die Leinwand, oder 
einen jeden andern Körper, wenn fie die erfte Lage 
Farbe darauf tragen, oder den Körper, welchen fie be» 
mahlen oder anftreichen wollen, auch nur mit Leim⸗ 
MWaffer überfahren, um die Poros defjelben auszufül« 
fen, welches auch tränfen genannt wird. Ein Holz 
mit Leim, mit Oehl gründen. Daher heißt bey 
den Mahlern die Bründung, oder der Brund, Sr. 
Couche, die erfte * welche man aufdie Leinwand 
gleich und eben aufträgt, ehe man den Inhalt des Ges 
maͤhldes darauf zeichnet. | 


Das Gründen der Anſtreicher und Mahler, welches auf 
dem Holje geſchieht, Fr. abbreuver, cöucher, befieht darin, 
dab fie das Holy mit einer fehr dünnen Farbe übergeben, das 
mit daſſelbe die Farbe, welche ins Geſicht fallen fol, deſto beſ⸗ 
fer annehmen. J 


Gründen wird auch geſagt von der Zubereitung, welche 
die Mahler den Mauern geben laſſen, ehe ſie mit Oehl⸗ oder 
Fresco⸗ Farben darauf mablen- ' 


n der Mahlerey heißt gründen, der Leinwand einige Las 
gen Karbe geben, um fie dadurch zur Annehmung der Farben, 
woraus das Gemählde beflchen foll, gugmbereiten. Wenn man 
auf Holz mahit, überfireicht man es vermittelt eines Borflens 

els mit Leim, und gibt ihm gemeiniglich eine Lage Leims 
Warbe, ehe.man es mit Debl gründet. Heut zu Tage bedient 
man ſich mehr der Leinwand, als des Holzes, weil jene wenis 
ger Fehler hat. Man waͤhlt dichte Leinwand, und wenn fie 
auf dem Rahmen wohl angezogen worden, gibt man ibr zuerfl 
einen Anſtrich von Leimmailer, welches das Leimtränten ger 
"Wanne wird, und uͤherſaͤhrt fie hernach mis Bimsflein, ur 
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Knoten Davon megiunchinen. Das Beimtwaffer-Fleibet.alle 54 
Pe an die Leinwand, und füllt die kleinen ‚Löcher, daß die 
Farbe nicht durchdringen fann. Wenn die Leinwand trocken 
iſt, überztebt man fie mit einer einfachen Farbe, welche Die Far: 
ben nicht fierben Jäßt, als: mit Braunrorh, welches eine na 
türliche Erde iſt, deren Tirte ſich nicht verändert. . Bi 
miſcht man ein wenig Blenweiß darunter, um fie “eher 
zum Trocknen zu bringen. Die Farbe zu diefem Grande wird 
in Seins oder Nuhoͤhl abgeriebenz und um diefelbe fo dunn, 
als möglich ift, saufmficeichen, nimmt man ein großes; hierin 
taugliches Mefler: Wenn die Barbe trocken it, überfähre,man 


fie noch einmahl mit Bimsfiein, um fie glaͤtter zu machen. 
Man gibt nachher, wenn man will, noch eıne zweyte ds 








ung, welche aus Bleyweiß und ein wenig Koblenfhmarz 
men geſetzt iſt, um einen graulichen Grund zu erhalten.‘ Se 
jedem Falle nimmt man fo wenig Farbe, als es nur. T 
ift, damit die Leinwand nicht bredhe, und die Karben, mit 
chen fie, wenn man mahlt, ‚wieder, gedeckt wird, ‚behalte. 
Denn wenn man die Leinwand nicht gründete; fondern. ſogl 
‚nad) dem Leimtränfen darauf mahlte, würden die | 
weit beffer erhalten, und um fo viel fchöner feyn. — 
Man ſieht in einigen Gemaͤhlden des Titkan md bes 
Daul Beronefe, daß fie ihren Grund mit XBafferfarben 
machten, auf welchen ſie hernach mit Deblfarben mahlten,; wel; 
ches viel beygetragen bat, ihre Werke lebhafter und frifcher zu 
machen, weil der Wafferfarbengrund das Dehl, welches in den 
Sarben iſt, und ihnen vieles von ihrem Leben benimmt, hs ſich 
ieht und einſaugt. Lim dieſer Urſache willen brauchen ejeni⸗ 
gen, welche ihre Gemaͤhlde friſch erhalten na va 
Oehl, als es ſich nur thun läßt, und halten ihre Karben 
dichter, indem fie nur ein wenig Spieföhl darunter miſchen, 
welches ſogleich verfliegt, und: doch die Farben fläffig und in 
* erforderlichen Grade weich macht. Siehe auch den Art. 
rund, | “ * 
Wenn man anf Steine mahlen will, gründet man ſie nicht 
mit Leim, ſondern nur mit einer duͤnnen Lage von Farben. 
Die Kupferſtecher gründen eine Kupferplatte, 
zur ſchwarzen Kunft, wenn fie diefelbe mit dem ſo ges 
nannten Gründungseifen aufadern. Diefes Bründs 
uhgseifen, Sig. 1079, ift ein, aus gut gehärtetem 
Stahl verfertigtes meißelförmiges Werkzeug an — 
riffe, 


⸗ e 
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und bogige Schneide, Stri⸗ 

wie ein feiner Haarkamm hat. 
Beer nennen auch gründen, wenn 
wenn Kupferplatte mit einem Firniß, der en 


übergiehen, und fie dadurch zum A 


— des Achenẽ t zum Theil von der 
heit. des rundes ab. tefer muß dergeftalt 
1, daf von dem Reiſſen mit der Nadel nichts aus, 
1it der =. 4 ger 4** der Stri, . 
im feiner ma e, und daf das Artzwaſſer nir. 
als in die. mit der Nadel geriffenen Striche, eins 
Diefes hängt von der Güte des Grundes oder 
Bon melden allen im Ark, Kupferftechen ein 
es vorkommen wird. 
4) "Den Grund, d. i. die Vertiefung eines Kir. 
N si arbeiten; 3. 3. ben den Tifchlern, wo die Fu⸗ 
9 ae md andere vertiefte Stellen gegründet, d. i, mit 
—3 hearbeige werden; bey den Kamm- 
Da; or in. ſ. 


| EL Einen Körper, ae ein Gebäude auf ei. 
ert 























vem ge ı Grund en, aufführen, mit einem 

Grund Bere, Grund: Bau. 
ründlintr. In dem Forſtweſen, die Frummen 
un — Scheite Holz, welche nicht in die, 
tern eingeſchlagen werden; vielleicht, weil man 

Grundlage zu bringen pflegt. 

5* Dber» und Niederſachſen, eine Art kleiner 
— pafrer Flußfiſche, welche ſich auf dem Gruude 
1 —* und Bäche auf halten, und ſich daſelbſt von 
dem Gewuͤrme oder von todten Körpern naͤhren; im 
Reben nur Grundel, Gründel, im Oberdeur- 
n der Kreſſ, der Kreſſen, der Kreßling, die 
e, ber Graͤſig, Sräsling, Graͤßling, 
(vom Pat. Gobio), in Baiern Sant; e, San: 
Ban Grundfangel, in Brem. "Srimpe, 
GBrundling, Brympel, Sandheſt, ım 
Engl, 
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Engl. Groundling, im Holl. Grondel, 2. Cobitis vul. 
garıs Fundulus, Gobio fluuiatilis, Gobius; Cypri- 
nus Gobio Linn. Cyprinus-quincuncialis maculofus, 
maxilla fuperiore longiore, cirrisduobus ad os Arte- 
di. Fr. Gobion, Goüjon, Goujon de riviere. An 
einigen Orten Franfreichs nenne man ihn, wegen fei- 
ner Flecken, Vairon; imgleichen Bouleror oder Bouil- 
"Jeror. Bey Hrn. Klein iſt diefer Fifch unter den Aal⸗ 
Baftarten mit Furzer Ruͤckenfloſſe inter Encheliopos 
„ pinna .dorfali breui) der fünfte an der Zahl, und wird 
von ihm fehr deutlicy alfo bezeichnet: Diefes Fiſch⸗ 
‚chen bat Eleine leicht abfallige Schuppen, einen 
ſuͤberfarbigen Bauch; die Nückenfloffe und die gabel⸗ 
förmige Schwanzfloffe find mit ſchwarzen breitlichen 
Fleckchen befprenge; an jedem Winkel des Maules ift 
ein einfacher Bartfaden; auch ift eine gerade weißge⸗ 
tüpfelte Seitenlinie vorhanden. ° Der obere Kiefer iſt 
länger als der untere. Ein mehreres von feinem aͤu⸗ 
Fern Bau und Anfehen, nach der Brichreibung 
Her: Profi Leske, finder man in Marrini allg. Geſch. 
d. Nat. 4 Ch. ©. 696, fgg. im Art. Bachkreſſe 
Man pflegt gemeiniglich den Gründling mie rinem 
° andern, in Ober» und Miederfachfen unter dem Nahe 
men der Schmerle befannten Fiſche, Cobiris Barbatu- 
la Lim: welcher im Oberdeutfchen Bründling, Bart⸗ 
Gruͤndling, genannt wird, weil er ſich gleichfahs auf 
dem runde des Wallers aufbälr, zu verwechfeln; 
allein es ift ein großer Linterichied unter ihnen. Denn, 
die Gründlinge find viel dicker als die Schmerlen, ha« 
ben auch Schuppen, melche die Schmerlen nicht * 
ben; ihr Fleiſch iſt weich, der Schmerlen ihres hin⸗ 
gegen ganz koͤrnig. Der Gruͤndling wird nicht uͤber 
5 Zoll lang. Er haͤlt ſich hin und wieder in den Bä« 
chen und SSlüffen von Deurichland, England und Hofe 
land, auf. In der Oder und in Preußen finder man 
ihn häufig, im der Saale aber gar nicht. Seine Leich⸗ 
Zeit 


“ 
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Zeit ift im März oder April. Er führt fehr viel Ro⸗ 
gen, und vermehre ſich außerordentlidy ſtark. Er ift 
ein allgemeiner Fraß der hungerigen Kaubfifche, ſo un⸗ 
ſchuldig er ſich aucd) vom fandigen Grunde, von Egeln, 
Würmchen, Mos und Wallergrag, ernaͤhret. Cr 
liebe überhaupt einen fandigen Boden und reines Waſ⸗ 
fer, und gehört unter die Fifche, deren angenehm füßeg, 
Teichtverdauliches, ſchmackhaftes Fleiſch, welches auch 
von Kranken ohne Gefahr genoſſen werden kann, man 
gern, das ganze Jahr durch, (die Leichzeit im März 
und April ausgenommen,) anf die Tafeln bringt. Syn 
moderigen Flüffen und faulem Waffer nimmt er eine 
Bitterfeit an, die ihm aber benommen werden Faun, 
wenn er im Sieden mit einer. Handvoll Neſſeln abges 
ſchaͤumet wird. Oft findet man Bandwuͤrmer in feinen 

Daͤrmen. Te a a ad 
Die Gruͤndlinge werden ſowohl in großen Fluͤſſen, 
als kleinen Baͤchen, mit Angeln, Hamen, Reuſen und 
engen Netzen, gefangen. An der Angel faffen fie ſich 
am leichteften mit rothen Würmern fangen. An fat 
"der fonit gemöhnlidyen Fütterung beftreuee man’ den 
Strohm, mo geangelt werden foll, mit trocdfnem San- 
de, und wählt folche Stellen, wo im Grunde reiner 
Sand ift, und über demfelben klares Waffer fliege. 
Sie werden auch in großen Keffern (Kefchern,) ivels 
che Scyiebhamen genannt werden, gefangen. (in 
anderer ſteigt Daben in das Wafler, und führe eine 
. ‚Schnur hinter ſich, auf welcher, in Heinen Entfern⸗ 
ungen von einander, Knochen gezogen find, 'womis er 
eine beftandige Beroegung in dem Strohme machet, 
und die Fifche verſcheucht und vor ſich hin Lreibe, daß 
endlich alle, welche er mir der Schnur eingefchloffen 
hat, in das Meg gerarben. Die Mafchen eines-fol« 
hen Schiebhamens dürfen nicht zur Flein, fondern nach 
den Fiſchrechte und dem darın angegebenen Maße ein« 
gerichtet feyn, Damit die jüngere Brut nicht zu fehr 
) weg. 
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meggefangen werde, Die fo genannten Gruͤndlings⸗ 
oder Gruͤndel-Reuſen, find eine Art Fleiner, aus 
dünnen Weiden gemachter Fifchreufen, 'an mel 
der Eingang innen am Halſe eng, auswendig aber 
weit ift. Hinten, oder am (Ende, geht ein Stüw » 
einer Weinrebe heraus, woran ınan fie aus dem W 
fer wieder heraus ziehen fann. Einige diefer Neu 
find inwendig ganz weit und rund, damit man mei 
Lehm und den gehörigen Köder hinein legen Eönne, 
welchem die Gruͤndlinge haufenweife nachftreichen; ans 
dere hingegen find lang und eng, abfonderlidy bey dem 
Eingange, in der Mitte werden fie noch enger, als 
denn kommt eine Höhlung oder der Bauch; zulekt 
laufen fie-mieder zugefpigt zu. Weil die Gründlinge 
fidy gern in Fleinen Baͤchen aufhalten, worin wiel klei⸗ 
ne Steine liegen, und darein dag Quellwaſſer falle, fo 
fangen die Kinder fie-oft mit den Händen. Einige 
° werfen Neisbünde in das Waffer, alg mornach die 
Gruͤndlinge gern Priechen, ziehen die Bünde hell 
beraus, und werfen fie auf den Nand, oder halten ei- 
a ya unter die Bünde, damit fie darein fallen. 
enn man einen Teich zu Gruͤndlingen anle 
gen will, muß man Lehm von einem Backofen neh 
men, ihn zerſtoßen, durchfieben, hierauf eben fo viel 
Schafmiſt mir Rindsblut in einer Grube verme 
und anfeuchten, daß er wohl durch einander gearbeitet . 
werde, algdenn denſelben in der Grube 8 oder 10 Tas 
ge mit trocknem Lehm uͤberſchuͤttet alfo liegen laffen ; 
hernach nimmt man Reifig von Hopfenreben, oder 
Birfenäftchen, fchläge vorgedachte Speife in die 
Buͤſchchen, und lege es zwiſchen zwo Huͤrden, in 
Bad) oder Teich, mo das Waſſer am ſtillſten rinne, 
fo nähren fie fic) fehr davon. Kaun man Tauben 
Mift haben, und ihn unter den Schafmiſt mengen, fo 
ift es defto beſſer. | 





\ Man 





„ verfchiedene 
gr fieden, wäfche man fie zuvörderft fauber, thut fie 
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>’ Mari * die Gruͤndlinge in der Ruͤche auf 
rt zuzubereiten. Um dieſelben blau 


in ein Geſchirr, beſprengt fie mit Eſſig, und laßt ſie 
darin ſo lange liegen, bis man einen Fiſchkeſſel mit ein 


wenig Waſſer und einer Handvoll Salz über das Feu⸗ 
er gefegt hat. Werm nun das Waffer bald fieden will, 


und die Fifche hinein gerhan worden, daß fie einen 
ſtarken und ſchnellen Sud thun, werden fie ſchoͤn blau. 


” 


.. 


Man muß fie aber, fo bald fie eingeforten find, vom 


Feuer ‚heben, Faltes Wafler darauf fprengen, und.eis 


wen Bogen Papier darüber legen, fo bleiben fie blau, 


wenn der Dampf nicht davon gehen fann. Will mar 


ei en, fo ftrenet man grüne Peterfilie darauf, 


br Si ig dazu. Man kann auch eine Serviette 
r brechen, wur fie zugedeckt zu Tifche tragen 


| * 


Gründlinge auf — andere Art geſotten. 


Man 
nimmt Everdotter in eine Schuͤſſel, klopft fie, nähe die Gruͤnd⸗ 


Unge, läßt das. Waſſer durch einen Seiher ablaufen, thut die 
Eyerdotter in eine Schäffel und die Fifhe darein, jo fuͤllen fi 
Diefe von felbft; alsdenn fiedet man fe in gleichen Theilen Eſ⸗ 
fig und Wein, und falyet fie ein weniq. 

Moch auf eine andere Art. Mar macht ein wenia Wein 
beiß, und gießt ihn über die lebendigen Gruͤndlinge, fo bald fie 


in die Pfanne fommen; thut bernach Fleiſchbruͤhe, Butter, 


* Inaber, Muskateubluͤthen, Pfeffer, Kuͤmmeh, &al: und flein 


gefchnittene Citroneuſchale daran, und läßt fi. auftochen. Als⸗ 
denn verflopfet man das Gelbe von zwey Eyern, rührt nach 


und nad) Brühe darein, und richtet fie am, 


Dder, man verflopfet, wenn man ein halbes Maß Gründe 
linge bat, ein En, thut ein wenig klein geichnittene Peterſilie 


und 1. Duare Milch darunter, wirft die lebendigen Gruͤndlinge 
* hinein, und läßt fie darın erfanfen. Alsdenn Hößt man fir milg 
‚ feifhem Waffer ab, und begießt fie mit ein wenig lanem + fligr 


auchet ein Yar Mabl darüber her und deckt 1 zu, Daß fie 

hön blau werden. Sodenn thut man fie in eine Panne, gießt 
etwas Wein, Effig und Waſſer daran, damit fie nur ein mes 
nig fäuerlich werden; thut etwas Rosmarin, ein Par Lorbeets 
Ort. Enc. XX Tps P Dläb 
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Blätter, Salz, Muskatenbluͤthe und Ingber, wie andh ein au⸗ 
tes Stuͤck Butter, und eine kreutzweiſe eingeſchnittene Zwiebel 
Dazu, und läßt fie ſchnell ſſeden. Jadeſſen verklopfet man dag 
Gelbe Yon 3 oder 4 Eyern, rührt von der Brühe, worin die 
Fiſche gefotten worden, nach und nad) darein, richtet es zuſam⸗ 
men auf einer Schäffel an, und legt Eitronenfcheiben darauf, 
um den Rand aber Peterfilie. 
Bründlinge mit einer Bueterbrübe. Wenn die 
. Gründlinge abgefotten find, fegt man in einem Ge- 
ſchirre ein Stüf Burter über das Feuer, thut geriebe- 
ne Semmel, Musfarenblüche, Flein gehackte Peterſi⸗ 
lie, und Waſſer, fo viel man meint genug Brüße zu 
* daran, und laͤßt dieſes ſo lange ar Senna 
ochen, bis es did if. Es muß aber viel Butter da. 
zu fonımen, denn diefe Brüben muͤſſen ſehr fert feyn. 
Alsdenn ricytee man die abgefottenen Fifche in - einer 
Schuͤſſel an, ſetzt folche über ein Kohlfeuer, gießt die 
Bruͤhe darüber, und läßt felbige fich wohl in die Fifcye 
ieben, ; | 
, Auf eine andere Art. Wenn bie Fiſche gemafchen find, 
fchürtet man fie in einen Keffel, gießt halb Effig und halb Wein 
ſiedheiß daräber, und läßt fie hernach in einer Pfanne mit 
dem Wein und Effig fieden. Wenn fie zu fieden anfange 
falst man fie ein wenig. Unterdeſſen wird eine Brühe von — 
fig und Wein in einem Toͤpſchen zubereitet, mit Muskateunbl 
then und ein wenig Pfeffer gemürst; auch werden mwärfelig ge 
ſchnittene Eitronen,, oder Limonien, darein gervorfen. Wenn 
nun die Gründlinge fo lange gefotten worden, daß Aid der 
Schaum zufammen feßt, fo hebet man ihn ab, feihet die erfie 
Brühe davon, und gießt die legtbefchriebene darüber; hernach 
thut man einen guten Theil Butter darein, läßt es damit auf 
wallen, bis die Butter gergangen iſt, und richtet fie alddenn jur 
faınmen in einer Schäffel an. 
| Bründlinge mit Butterbrühe und Byerdottern 
abgezogen. Sind die Fiſche gefotten, fo fann man 
dieſe Brühe bereiten, mie folche bey den Forellen, Th. 
XIV, ©, 467, f. beſchrieben worden. 5 
Gründlinge mic einer fauern Fricaſſee-Soße, 
werden ebenfalls wie die Forellen zugerichter. 
| Gruͤnd⸗ 
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SGruͤndlinge mit zerlaffener Butter, Wenn die 
Fiſche geforten find, läße man Butter in einer Caſſero⸗ 
le zergeben, aber nicht braun werden, richtet die Fie 
ſche auf einer Schüffel an, gießt die Butter darüber, 
fegt fie auf ein Kohlfeuer, und beftrenet fie mie gehack⸗ 
ter Pererfilie und Musfatenblumen, | 
Bründlinge gebaden. Man ehut die Gründlins 
ge in ein Gefchirr, ſalzet fie ein, und läßt fie eine Wei 
lie im Salze liegen. Hernach trocknet man fie mit eis 
nem Tuche fauber ab, oder ziehe fie durch, die Hand, 
Damit der Schleim davon abgehe,, beftreuer fie hier 
auf dick mit Gries oder Meigenmehl, miſchet fie wohl 
durd) einander, und baͤckt fie endlich aus heißer Schmelza 
Butter fein goldgelb, jedoch daß fie auch hart und rafch 
werden, Ben dem Anrichten werden fie mit einer 
Serviette zugedeckt, damit ſie warm auf den Tiſch 
kommen. | 
Gründlinge auf eine andere Art zu baden. Diefes 
eſchieht am füglichften, wenn fie fo Mein find, daß ke geſotten 
| A mohl genoffen werden Fünnen. Man macht heiße But⸗ 
ter, und wenn diefe in vollem Kochen iſt, wendet .man bie 
Fiſchchen in Rocken⸗, oder beffer in geriebenem Semmels Mehl 
um: wirft fie in die fiedende Butter, und läßt fie gar braten ; 
ſie mäffen aber die volle Butter haben. Saljen darf man fie 
nicht, wenn es gefaltene Burter if. Wenn fie nun gelblich 
. braun und fein fleif werden, nimmt man fie mit einem Schaums 
Löffel Heraus, damit die Butter ablaufe, legt fie in eine ges 
 Bärmte Schuͤſſel, und gibt fie fogleich zw Tifche, damit fie 
nicht kalt werden. | | | 
Gründlinge gefüllt. Man mäfche fie, thut fiein 
einen Durchfcylag, und läßt das Wafler daran mieder 
verfeihen; hernach Flopft man Eyerdotter in eine tiefe 
‚ Scyülfel, falze es ein wenig, und thut die Oründlinge 
hinein, damit fie ſich von felbft anfüllen; alsdenn fies 
dee ınan fie entweder blau, oder in einer Butterbruͤhe, 
oder bäckt fie aus Schmalz. | 


— pa Doer 


2238 Gründungs-Eifen. Grünig. 
Der Meergruͤndel oder Meergruͤndling, Go- 


bius niger, pinna dorfali fecunda radiis quatuordecim 

Linn. Fr. Bouleröt sder Bouillerot noir, Goujon de 

mer, ift eine Art den Bründlingen ähnlicher Meerfifche 

mit Bauchfinnen unter den Bruftfinnen von ſchwarzer 
arbe, mwelcye ihren Rogen auf einen Steih am Ufer 

legt. Diefes Fifchchen 7. in Europa und Afıen, 

und ift ungefähr von der Länge und Dicfe eines Fins 
ers. In Dännemarf wird er Autling, Schmoͤt⸗ 
utting genannt. 

Gruͤndungs-Eiſen, ſiehe oben, S. 220. 

Gruͤne. (die) 1. Im gem. Leben einiger Gegenden, 
die gruͤne Saat, friſches, gruͤnes Gras. Den Pfer⸗ 

den die Gruͤne geben, fie im Fruͤhlinge mit grünem 
Graſe und Kräutern purgieren. ‘Hafen auf der Brüs 
ne ſchießen, bey den Jaͤgern, aufden Saarfeldern. 

Sicehe Grufe und Serbe. ® 

2. Im Bergbane wird das Kupfergrün zumeilen 
die Grüne genannt. 

Grünen, im Holl. und Miederf. grönen. ı. Grün 

- werden, wo e8 dody nur in figürlicher Bedeutung üb« 
lich ift. 1) Don Gewächfen, mit grünem Laube, mit 
grünen Blättern. befleidee werden. Der Weinſtock 
grünete, wuchs und blübere, ı Mof. 40, 10. 2) In 
einen bürgerlidyen Wohlftand gerathen, eine veraltete 
Figur, welche durch den häufigen Gebrauch der Dich« 
ter der vorigen Zeiten in Abnahme und Verachtung 
gerachen. | 
— Grün ſeyn, in den beyden vorigen figürlichen 

auen, 

Grüning, fiehe Grün:Sinf 2. 

Grünis. 1. Ein Vogel, welcher zu den Dickſchnaͤb⸗ 
lern gehört, und zu gewiſſen Zeiten einen grünen oder 
grüngelblichen Kopf und Rüden hat, Loxia curuiro- 
itra Linn.; fiehe Kreutz⸗Vogel. 


2. In 
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—2. In einigen Gegenden ein Nahme des beſenar⸗ 
tigen Pfriemenkrautes, Spartium fcoparium Linn, 
. wegen ber hochgrünen Farbe feiner Kuchen; fiehe Th. 

UI, ©. 350. *9 

Gruͤnlich, in das Grüne fallend, der grünen Farbe aͤhn⸗ 
. lich, ein wenig grün. | 
Srünling. ı. Ein Vogel; fiehe Grün: SinE. 

2. Eine Pflanze; fiehe Th. XVII, ©. 350. 
Grünfchling, Grünsling; fiehe oben, ©. 215. 
Brünfpen. (der) ı. Ein grüner Kupferroft, befon« 

ders der fünftlicye, welcher vermittelſt der Ejfigfäure 
aus dem Kupfer gelocfet wird, oder ein von der Eſſig⸗ 
‚ Säure zerfreffenes oder aus feiner metallifchen Miſch⸗ 
ung gefeßtes Kupfer, Rupfergrün, 8. Aerugo, Aes 
viride, Viride aeris, Viride hispanicum, Viride praf- 
fium, Viride veneris, $r. Verd de gris, Verdert. 
Der Nahme ift vermittelt der Verjegung der Sylben aus 
fpanifch Grün, jufammen gejogen Spangrün, entflanden, 
welches ſchon in einem alten Wocabulario aus dem ı5ten 
Jabrh. vorkommt. Diefe Benennung fest voraus, daß diefes 
Grün zum erfien in Spanien, gemacht worden, ob gleich heut 
. zu Tage fein Grünfpan mehr daber kommt. Ä 
2, In einigen Gegenden, ein Nahme des befen- 
artigen Pfriemenfrautes; f. Th. XVII, ©. 350. 
Der Gruͤnſpan ift ein graugrüner, mehrentheilg 
‚docferer, doc) etwas condenfirter und Förniger Kupfer⸗ 
Roſt, von fcyarfem und efelhaftem Geſchmacke. is 
nige theilen ihn in zweyerley Gatrungen ein, nähmlich 
in den natürlichen und gemachten Gruͤnſpan, 
- und befchreiben den rien als einen Marfafit, 
oder eine Erde, von einer zuweilen derben, zumeilen 
lockern Eonfiftenz, und einer fehr hellen und lebhaften, 
auch noch mehr als ein feidener Zeug glänzenden, gruͤ⸗ 
nen Farbe, der zumeilen, aber fehr felten, in den Kus 
pferbergmwerfen gefunden werde, und den an dem Kus 
pfererze befindlichen Schlacfen aͤhnlich ſehe. Da aber 
aus dieſer Beſchreibung zu daß folcher m. 
3, er 


u 


— 
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cher Gruͤnſpan nichts anders, als eine Gattung des 
Kupfergruͤnes ſey, welches im Art. Kupfer beſchrei⸗ 
ben werde: fo habe in der Folge des gegenwaͤrtigen 
Artikels weiter nichts, als den gemachten Grünfpan, 
der eigentlich im Handel geführt wird, zum Gegenſtan⸗ 
de. Der mannigfaltige Gebrauch diefes Srünfpanies 
mache ihn zu einer überaus gangbaren und gefuchten 
Waare, umd feine Bereitung und DBerfertigung vers 
Dient daher in jedem Lande die Aufmerffamfeit und Ber 
förderung der Regierung. Die mittäglichen Provin« 
zen Franfreichs haben bisher fait ganz Europa damie 
verfehen, und befonderg ift er bisher zu Montpellier 
in dem Gouvernement von Languedoc, und deflen Ges 
genden, in großer Menge und vorzüglicher Guͤte vers 
fertige worden. Bis zum Jahre 1755 find jährlich 
Dafelbft 9 bis. 10 faufend Centner verfertigt und ausges 
führt worden, und der reine Gewinn hat jährlich über 
50000 Rthlr. betragen. Ein Viertel davon zahlten 
die Ausländer, und für den innern Verbrauch blieb 
das Geld im Lande. Es find aber die Grünfpanfabri» 
fen in diefem Reiche feit *— Kriege ſehr gefallen, 
und vermindert worden. ie Urſache davon iſt die 
Theurung des einheimiſchen Kupfers, vornehmlich aber 
die Laſt der unerträaͤglichen Abgaben, beſonders das 
Droit de fübvention von TO Livres von jedem Muid 
Wein. Die Zabrifanten find bey dem dadurd) fo fehr 
gejteigerten Preife des Weines, und bey der Tkeurung 
des Kupfers, nicht mehr vermögend den Grünfpan ob» 
ne Verluſt zu bereiten, und Franfreich lauft Gefahr, 
eine Fabrif zu verlieren, die bisher über 20000 Mens 
ſchen ernährt hat, | 
Um fo mehr müffen andere Staaten, welche dieſe 
die Induſtrie erftichende Finanzgebrechen nicht haben, 
ihr Augenmerk auf diefe Fabrif wenden, und fiezuer 
richten bemübet feyn. Ich glaube, daß diepreußifchen — 
Staaten, wenigftens zum einländifchen Berbrauche, 
z ö einen 
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einen guten Grünfpan verferrigen Fönnten, und dazu 
den Stoff und die Materien befigen. 

Der Grünfpan ift nichts anders, als ein von dev 
Effigfäure zerfreffenes Kupfer, ‚oder ein metallifches 
Salz, welches aus der Bereinigung der Kupfertheil- 
- mic der Säure und dem brennlichen Wefen des 

eines entiteht. Es gehören alfo zum Grünfpan 
zweyerley Ingredienzien, nähmlih: Kupfer, und 
Wein, Das Kupfer, meldyes man dazu nimmt, 
muß ſehr gereiuige, verfeinert und überaus gefchmeis 
dig ſeyn. Das Kupfer, welches im Saalkreife des 
Herzogthumes Magdeburg gewonnen wird, hat eine 
geidyme dige und weiche Befdyaffenheie, ift audy einer 

rößern Gefcymeidigfeit durd) eine ftärfere Affinirung 
—* In Frankreich wird dag ſchwediſche, über 
Hamburg gezogene Kupfer dazu gebraucht; und man 
iſt durch die Erfahrung belehret worden, daß man da» 
von den beiten, und aud) zugleich den meiſten, Gruͤn⸗ 
fpan bekommt. Dieſes rührt eben von der größern 
Gefchmeidigfeit und Durchdringlicpfeit diefes Kupfers 
ber. Es wird inniger von der Weinfäure und dem 
Weingeifte durchdrungen, und vollfommener zerfreffen, 
mithin gaͤnzlich in Grünfpan verwandelte. 

Hr. v. 2 ſti glaubt, man koͤnne auch aus. Meſſingble⸗ 
chen Gruͤuſpan machen. Allein, wenn gleich das Meffing aus 
Kupfer vornehmlich . und auf defjen Dberfläche durch 
faure Floͤſſigkeiten leicht ein grüner Roſt hervorgebracht wer⸗ 
den fann : fo hindert doch die Natur des Meſſings, daſſelbe 
zu Grünfpan zu machen. Da daſſelbe aus einer Vermiſchung 
von Zinf und Kupfer entſteht, Zink und Galmey aber das Kus 
pfer viel fpröder machen: fe Fauna Meffing unmöglich zum 
Grünfpan tauglich feyn. | 

Außer der Gefchmeidigfeit des Kupfers, ift deffen 
mwohlfeiler Preis eine Haupterforderniß, weil fonft die 
Koften der Fabricirung allen Gewinn verfchlingen, 
Diefes ift eben eine von dem Urſachen des Verfalles der 
languedocifchen —— Der — 

4 ur 
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durch das Droit de fubvention su fehr vertheuert, und 
das Kupfer kommt auch zu hoch zu fteben. Der Preis 


des / Gruͤnſpanes ſteht in Feiner Proportion mit den In⸗ 
+ ‚gredienzien, und der Fabrifant arbeiter ohne Gewinn. 
-- Bey gegenwärtiger Verfaſſung der rorhenburgifchen 


28 


— 


nn.» 


Kupferberamerfe im Saalfreife würde das zum Gruͤn⸗ 
fpanmachen beftimmre Kupfer leicht auf einen folchen 
Preis geſetzt werden Pönnen, daß der Grünfpan nicht 
zu hoch zu ftehen kaͤme. 
Das mente Ingrediens find Wein, und Dein: 


\-Traubenfämme. Diefe find weſentlich nothwendig. 


Vitriol, Alaun, Küchenfalz, Salpeter, Salmiaf ꝛc. 


thun zwar eine Ähnliche, aber nicht diefelbe Wirkung; 
ſie zernagen und zerfreffen zwar das Kupfer, und mas 
chen deffelben Oberfläche auch grün, aber fie bringen 
' feinen wahren, guten, im Waffer, Urin, Wein volle 


kommen auflösbaren Grünfpan hervor, zu geſchwei⸗ 
* gen, daß Salmiaf dazu viel su Foftbar ift. | 


Auf die Stärke und Beiftigfeit des Weines Fomme 


zwar viel an, und Hr, v. Juſti irret fehr, wenn er 


Haube, daR auf die Stärfe des Weines dabey wenig 
zu achten fen. Je mehr Geiftigfeit, Weinftein und 
Gährungeneifter die Weintrauben haben, deito wirk⸗ 


ſamer find fie in Erzeugung des Grünfpanes. Der 


Wein muß Feuer haben. Der Musfateller foll vor 
zügliche Eigenfchaften zu dieſem Behuf befigen. 

Es werden aber zum Grünfpanmacyen nicht die 
Weintreſtern, d. i. Die ausgepreßten Hälfen und Bee—⸗ 
renhaͤute, fondern die bloßen Weintraubenfämme, d. i. 
die hölzernen Theile der Weintraube, woran die Bee⸗ 


. ren gebangen haben, genommen. Die Beeren wer- 


den in Languedock von den Kammen abgepflüct; und 
diefe Berfahrungsart bewahrt den Saft vonder Schär- 
fe und Säure des Kammes oder hölzernen Theiles, 


‚welcher allein zum Grünfpanmachen und zur Schicht« 


fegung der Kupferbleche angewendet wird. 
| Der 
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Der Wein; welcher zn Potsdamm und Grüneberg gewon⸗ 
nen wird, dürfte zu diejer Operation Geiftigkeit und Stärke 
genug haben; und wie leicht wäre es, an füdlichen Hügeln, 
oder an fünlihen Mauern der Gärten, einen Wein von der ers 
forderlichen Eigenfchaft und in hinlänglicher Menge zu gewin⸗ 
nen! Es fommt ben. dem Weinbaue mehr auf- die mittägige 

Lage des Drted, als auf das Klima, an; und wenn dieſes 
sur fo, mie j. E. die Mark Brandenburg, gemäßigt if, ſo 
ann bey einer füdlichen Lage des Weingartens oder Berges, 
und bey Liner guten Wartung ein fehr guter Mein gewonnen 
werden, mie wir es in Potsdamm und in den hiefigen Gegen 
Den erfahten. | er 


Es fommt alfo nur auf die richtige Derfahrungse- - 
Art an. Unter allen vorgefchlagenen und befannt ges 
miachten, fcheint mir folgende die echtefte und zuverlä- 
Gigfte zu ſeyn. Es wird ein möglichft verfeinerteg und 
gejchmeidiges Kupfer dazu ausgefucyet. , Diefes wird 

“ in Fleine vierecfige dünne Platten, von der Dicke eines 
Bleches, geſchnitten. Diefe Kupferbleche werden auf 
der Oberflache möglichft geebnet und gleich gefchlagen, 
damit auf derfelben Feine Ungfeichheiten zurück bleiben. 
Man leget fie ‚etliche Tage vor der Einmeichung in 
grün gewordene Kupferajche. Die zu diefer Verricht⸗ 
ung beſtimmten Weintraubenfamme müffen von den 
DBeerenhüljen völlig gereinige feyn, und alsdenn an 
der Sonne wohl getrocfnet, oft umgemendet, und der» 
geftalt ausgedörret werden, daß von dem darin befind« 
lichen gährenden fauern Waller nichts zurück bleibe, 
Sie müflen forgfältig vor Dehl und allen Fertigfeiren 
in Acht genommen werden, indem fie ſolche begierig 
einfdyluden, und dadurch zu diefem Zweck untauglicd) 
werden, Die gan; ausgetrocfneten Kaͤmme werden 
mit fänerlichem geiftigem Weine angefeuchter und ger 
fattiget, welches wiederhohler wird. Alsdenn weichet 
man fie acht Tage darin ein, Der Wein muß etwas 
‚fauer zu werden angefangen, aber doch nicht bis zum 
Effigwerden gegohren ha ey Die Eſſ igſchaͤrfe taugt 
) biers 
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hierzu ſchlechterdings nicht. Nach acht Tagen nimme 


"man die eingeweichten Weintraubenfäinme heraus, 


und läßt fie im einem Korbe abtröpfeln. Alsdenn lege 


. man fie ſchichtweiſe in das dazu gemidmere Gefäß. 


Diefes muß von grauem Thon, bis zum Grade des 


Kuͤchengeſchirres gebrannt, aber ohne Glafur feyn; 
vor der Operation aber, weil es-fonft durchdringlich 


feyn würde, mit dergleichen, wo möglich, vorher zum 


Gruͤnſpanmachen gebrauchten Wein getränfer werden. 
In dieſes ungefirnißte und von dem Weine wohl durch⸗ 


zogene Gefäß werden alsdenn die Traubenfämme 


ſchicht weiſe gelegt. Zu jeder Schicht und Lage werden 


* 4 Pfund der eingeweichten und durchgenegten Kämme 
— genommen. Es werden 4 parifer Pinten Wein dar 


om 


“auf gegoffen. Das mit den Schichten angefüllte Ge- 


füß wird hierauf mit einem von Dornen und Rocken⸗ 
Stroh, mit einem fehließenden Rande verfertigten Des 


ckel feft zugedecke. Mad) zwey Tagen werden die 


— 


RKaͤmme etwas umgeruͤhrt, und man continuirt damit 


ſo lange, bis ſie zu einem ſolchen Grade der Gaͤhrung 


gekommen ſind, daß der Wein ganz truͤbe geworden, 
und die Kaͤmme einen ſtarken und durchdringenden Ge⸗ 


ruch von ſich geben. Alsdenn werden zwiſchen jede 


Schicht derſelben die Kupferbleche feſt neben einander 
geleget; und man muß dieſen Augenblick nicht verlie⸗ 
ren, weil der penetrante ſaure Spiritus ſchnell ver» 
raucht. Man gießt den ſauer gewordenen Wein aus, 


Hüfte die Kämme wieder etwas abtröpfeln, legt fie mit 


den Kupferblecyen, die vorher heiß gemacht werden 
müffen, in abmechfelnden ichten in das Gefäß, 


deckt folches wieder mit vorerwahnter Decke zu, und 


läßt alles drey bis vier Tage in folhem Zuftande, _ 


Alsdenn fieht man mach, ob fich auf den grün gewor⸗ 


- ‚denen Rupferblecyen Merfmahte der vollendeten Ope⸗ 


ration zeigen: Hierauf nimmt man die Bleche her— 
aus, legt ſie auf einander, laͤßt fie in einem Winfel 
‚ bes 
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des Rellers trocknen, benetzt fie an der äußern Seite 
wieder mit Wein, läft diefen ablaufen und fie wieder 
trocknen, und mwiederhohfe ſolches drey Mahl Die 
aufgelöfere Materie erhebt fich fodenn, Tauft auf, und 
formiret einen dicfen Gaͤſcht oder Schaum von grüder 
Farbe, diefen fchaber man forgfaltig mit einem ſtum⸗ 
pfen Meffer ab, knetet vermittelſt des vorher abgejos 
genen Weines einen Teig daraus in einem Troge, thut 
Diejen in weißlederne Beutel, läßt ihn ar der Luft tro⸗ 
cken und hart werden, und ſchneidet ihn fodenn in klei⸗ 
ne Brode. Und in diefer Geſtalt geht er endlich in die 
Handlung. Die von dem Hrn. v. Juſti und Andern 
angegebenen Zufäge und Ingredienzien von Salzen, 
Urin, Weinftein ꝛc. bleiben ganzlicy weg. " 

Der Grünfpan, welcher aus Frankreich gebracht 
wird, fomme in Blafen und Häuten, und zwar entme- 
der alg ein grünlicyes Pulver, oder in Kuchen, dr 
man Brode nennt. Ein folcher Grünfpanfuchen 
wiegt gemeiniglicy 25: bis 30 Pfund, zumeilen aud) 
mehr; und die Häute oder Blaſen, worin er einge 
schlagen ift, und welche zum. öftern an 3 Pfund wie» 
gen, muͤſſen zugleich mit, und fo theuer als der Grüns 
fpan felbft, bezahlet werden. 

Bey dem Einfaufe deffelben hat man infonderheit 
dahin zu fehen, daß er fehön grün, trocken und hart 
fen; denn wenn er feucht oder naß ift, (welches fein 
gewöhnlicher Fehler ift,) fo trocknet er ftarf ein, daß 


es vielmahls ein Viertel und mehr auf ein Pfund be» 


trägt; daher man denn auch von diefer Waare nicyt 
gern mehr einzufaufen pflege, als man bald abzufegen 
gedenkt. Da aber der franzöfifche Grünfpan bisher 
nod) immer für den beften ze wird, fo muß ınan 
Acht geben, ob der Grünfpan, den man Faufen will, 
die Probe hält, welche. ein guter Grünfpan aushalten 
muß. Dieſe befteht darin, daß man ein Glas halb 
voll Waſſer nimmt, wörein man den Grünfpan — 

| er 
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der gepuͤlvert, oder in Stuͤcken, leget; da er denn, 
wenn er von Montpellier ift, darin zergeben, und das 
Waſſer mit der Farbe des befagten Gruͤnſpanes be 
ſchweren, widrigenfalls aber der Cremor tartari fich 
. auf den Boden des Ölafes fegen wird. 
Zu Amſterdam wird der Grünipan nad dem Pfunde vers 
kaufet, und geben die Kuchen fein Tara. Ihr Abzug aber ift 
ı pro Cent ſur gut Gewicht, und eben fo viel für promte Bes 
zahlung. Der gewöhnliche Preis iſt zu 8 bis 14 Stuͤver dag 
IB ı) | | 
In England bemüht man fich ebenfalls Grünfpan 
zu madjen, wie aus ‘Bailey Beförderung der Kuͤn⸗ 
fie 2c. erhellet, wo einiger Belohnungen von 20, 50 
und 100 Pfund Sterl. gedacht wird, die in den Jah⸗ 
xen 1758, 1763 und 1764, für die Verfertigung des 
Gruͤnſpanes ausgerheile find. | 
Im zten Th..des daͤniſch⸗ norwegifchen oͤkonom. 
Magazins, wird, nach Hrn. Walierius Angabe, 
Gruͤnſpan auf folgende Art zu machen gelehrt. Man 
nimmt Glasgalle, gieße ſcharfen Effig darüber, und 
macht einen Teig daraus. Hernach nimmt man reine 
und dünne Kupferplatten, und. lege zwifchen jede Plat⸗ 
te dergleichen Teig, thut es zufammen in ein irdeneg 
- Gefäß, deckt es feft zu, damit die fauern Dünfte niche 
verfliegen koͤnnen, feßt es in warmen Pferdemift, oder 
an einem andern warmen Orte, und läßt eg 2 oder 3 
Wochen alfo ftehen: fo wird das Kupfer verzehrt, und 
ift alsdenn Gruͤnſpan. | 
- .. Aus dem gewöhnlichen Grünfpan nun macht man 
- ferner den Eryftallifierten Grünfpan, den man auch 
 Grünfpanblumen und Grünfpanfryftallen, oder 
auch, wiewohl gar uneigentlidy, calcinierten oder des 
ftillierten Grünfpan, L. Flores aeris, Cryftalli ae- 
ris, Aes viride eryftallifarum, Fr. Fleurs d’airain, 
Criftaux de verder, Verd calcin& oder Verd deftille, 
nennt, den man aber eher gereinigten Brünfpan nen- 
nen 
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nen ſollte. In dieſer Abfiche wird der Gruͤnſpan zu 
groben Pulver gerieben, und deſtillierter Eſſig darauf 
egoſſen, den man aber, wenn er die Farbe recht in 
* gezogen hat, wieder abgießt. Auf den Satz gießt 
man noch einmahl Eſſig, und faͤhrt fo lange damit 
fort, bis er ſich nicht mehr fürbet.. Wenn man allen 
- gefärbten Eſſig zuſammen gegoffen Bat, filtirt man 
ihr durch Löfchpapier, und laßt ihn ausdunften, bis 
iR eine Haut oben anlegt. Alsdenn träge man den 
quor in einen Keller, oder an einen andern fühlen 
Ort, damit er in Kroftallen anfcyieße's '. diefe nimme 
man weg, und läßt ihn abermahl abdunften, um neue 
Kryſtallen zu erhalten. Und hiermit fähre man fo lan« 
t, bis feine mehr anſchießen. Der fchönfte kry⸗ 
— Gruͤnſpan kommt aus Frankreich, vornehm⸗ 
lic) von Lyon, wiewohl man ihn auch aus Holland 
bekommt. 
Beyde, ſowohl der ordentliche als ‘der Feyftallifier- 
te Grunfpan, werden hauptfächlich zur nn 
ebraucher ; daher deſſen audy von den Schyönfärbern, 
Pürfänern, Hutmachern, Schinieden und Mahlern 
eine beträchtliche Menge verthan wird. Die Schön. 
Farber gebrauchen den Grunfpan zu ihren fchönften 
und feiniten Farben, als: zum Geladongrün, Süd) 
grün, Schwefelgelb. Die Hüre werden vermit- 
"teljt des Grunſpanes ſchwarz gefärber, indem diefes 
— — nebſt Campechenholz, Galläpfeln und 
andgummi das weſentlichſte Ingrediens der Hutma⸗ 
cherfarbe ausmachet. Man bedient ſich feiner auch 
beym Schwarzfarben; er muß aber dabey nur in ge. 
ringer Menge, halbwarm und mit indianiſchem Holze 
gebraucher werden. Wie vermittelſt des Gruͤnſpanes 
tınd indianifchen Holzes, ein Blau zu machen, ſ. Th. 
V ©.606. Die Lichtzieher farben die Wachs: und 
Alıar- Kerzen, aud) die Enden der Talglichter, mie ° 
Grüunfpan; und das Wachs zum fiegeln, das —— 
ep» 
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leyſiegelwache, und das Wachs für Gärtner, werden 
ebenfalls damit ‚grün gefärbe. Der grüne Saffian 
wird gleichfalls mie Gruͤnſpan gefärber ; iſt aber im 


Handel weniger gangbar, als der rothe und gelbe. 


‚zum Illuminiren der Zeichnungen und Kiffe, bes 
diene man ſich ſowohl dee ordinären, als des kryſtalli⸗ 


. fierten. Man nimmt von dem ordinären 4 Loth, nebft 


= 5 


2 Lorh:präparirten rothen Weinftein, zerdruͤckt beydes 
wohl, : läßt es. in einem neuen, inwendig glafurten Ge- 


ſchirre in 4 Quart friſchem Waffer beym Feuer, unter 
etuchmahligen Umruͤhren, bis auf die Hälfte einſieden; 


wobey aber ‚beftändig Acht zu haben ift, daß er niche 
überlaufe, weil dadurd) das Beſte von der Farbe verlo⸗ 
ren ginge, Hernach nimm man ihn vom Feuer hin« 


‚weg, ‚läßt ihn etliche Stunden ſtehen, gieße ihn algs 


denn in faubere Sarbenmufcheln, und läßt ihn aufwar- 
men Sande nad) und nach trocfen werden. Den kry⸗ 
ftaltifierren Grünfpan gebrauchte man nur ale Waffer. 
Man nimmt zu 4 Lord Grünfpanfroftallen, 13 Loth 
präparircen rothen Weinftein, zerdrückt beydeg mit ein« 
ander, thut es in ein reines Glas, und gießt + Duare 
reines Fläß- oder. Regenwaſſer darauf, vermachr die 


: Deffnung des Glaſes wohl, daß nichts unreineg in dafe 
‚ felbe fommen kann, und ftelle es im Sommer an die 


Sonne, und im Winter aufdenwarmen Ofen. Wenn 
es etliche Tage geftanden hat, ift eg zum Gebrauche fer 
tig. Siehe aud) oben, ©. 188. | | 

Zu den Dehlfarben ift der, Grünfpan fehr unvoll⸗ 
fommen, weil man auf die Dauer der Schönheit des 
Anftriches damit, wenn felbiger der Luft und dei Wet⸗ 
ter ganz frey ausgeſetzt ift, hoͤchſtens nur zmey”ahre 
rechnen darf; nad) Verlauf diefe. Zeit geben Glanz 
und Schönbeie verloren. ' Man bat zwar ein Mittel 
entdeckt, Ddiefe vorher unter Oehl geriebene und mit 
Bleyweiß verfeßte Farbe, mweldye, für fich angemender, 
innerhalb den Gebäuden zu Feiner Schönheit Br 

dur 
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durch Zuſaͤtze nicht nur in ihrer Schönheit zu erheben, 
fonderg aud) zugleich innerhalb den Gebäuden brauch 
bar zu machen. Diefe Zufäge beftehen in Geigenharz 
( Colophonium) ‚und Terpenehin, welche zuvor durch 
Zerpenthinöhl aufgelöfee und flüffiger gemacht werden 
müffen. . Die Mahler nennen eine folche bis zum An⸗ 
ftreichen tauglich gemachte Vermiſchung Lackgruͤn. 
In der freyen Luft, und inſonderheit wenn der Regen 
darauf fallen kann, iſt ein ſolcher Anſtrich ganz un⸗ 
tauglich; auch innerhalb den Gebäuden verliert der⸗ 
felbe von feiner anfänglichen Schönpeit fehr viel, doch 
. erhält ſich ein ziemlicher Grad der Schönheit, wenn 
nicht fchädliche Dünfte zum Untergange derfelben mit 
beytragen, und aud) die Zubereitung der Farbe gehoͤ⸗ 
zig bemwerfftellige ift, lange Zeit. Endlich iftder Gruͤn⸗ 
fpan auch noch in gewiſſer Abſicht als eine Waſſerfar⸗ 
bessrauchbar; doch iſt dieſe Anwendung ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt. Auf die Weiſe, wie man die meiſten Waf- 
ſer⸗ oder ſo genannten Leimfarben behandelt, indem 
muan naͤhmlich die trockne Farbe mie Waller vermifche 
zerreibet, mit Bleyweiß oder Kreide verfegt, und zum 
*— mit Leimwaſſer vermiſchet, kann der Gruͤn⸗ 
pan ganz und gar nicht brauchbar an werden. 
Will man ihn auf Papier oder auch auf andere Weife 
als Waflerfarbe anwenden, fo muß vorher, wie oben 
gezeigt worden, eine Auflöfung deffelben duch Eifig 
oder Weinfteinfryftallen gefcheben. Man erlangt fole, 
chergeſtalt allezeit eine Durchfichtige, niemahls aber eine 
reinliche decfende Waſſerfarbe; denn dazu ift der 
Grünfpan ganz untauglih, Die durchfichtige 
Sarbe gelange, gehörig zubereitee, zu einem 
ziemlicyen Grade der Schönpeit: fie ift aber niche 
von Dauer ; auch befige dieſe Solution allegeit eine 
- able, naͤhmlich frefiende Eigenfchaft. 
.' Der fryftallifierte oder fo genannte deftillierte Gruͤn⸗ 
fpan ift ebenfalls nicht sauglich, als Deblfarbe * 
| | wendet 
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wendet zu werden; wenigſtens gibt er auf dieſe Weiſe 
nur einen ſchlechten ſchmierigen Anſtrich. Behandelt 
man ihn aber, mie mit dem gemeinen Gruͤnſpan ges 
ſchehen muß, wenn man das fo genannte Lackgrun her⸗ 
“por brinugen will: fo erhälr man ein Lackgruͤn von 
weit arößerer Schönheit. - In Anſehung der Zubereit- 
ung diejer Farbe als Waſſerfarbe, gilt eben das, was 
oben inigleichem Falle von der Zubereitung des gemei⸗ 
nen Grünfpanes geſagt worden if. Auch die Freffen. 
de Eigenſchaft bleibe nicht zurück, fondern ift vielmehr 
‘„in einem'noch hoͤhern Grade zugegen. Aller diefer 
Ungemächlichfeiten ift man bey dem Gebrauche des 
Ä en befchriebenen braunfchweigifchen Grünes über 
oben. | 
? Den gereinigten. Grünfpan Fann man zu grünen 
Firniſſen gebrauchen, zu welchem Behuf er mit Ter- 
penthinoͤhl iabgerieben werden muß. Man: bereitet 
nur wenig auf einmahl, weil er. durch das Stehen leiche 
dick wird. Mit weißem oder Kopal: Firniß zubereitet, 
ſchickt er fich vortrefflih, wenn man z. B. Kutſchen 
einen waſſergruͤnen Grund geben will. 
Um eine meergruͤne Farbe mit Firniß aufzutragen, 
muß man gereisigten Groͤnſtan und Blehweiß, jedes beſonders 
mit Terpenthinoͤdl abreiben, fo viel Gruͤnſpan zum Bleyweiß 
miſchen, als man zu der Tinte braucht, und beydes mit einem 
Terpenthinfirniß einrühren. Dief;s Waſſeraͤruͤn wurd nie 
mabls gelb. Soll es aber recht dauerbaft ſeyn, ;. E. auf ein 
Feld einer ſchönen Kutiche, die einen grünen polterten Firniß⸗ 
Grund hat, fo muß man den gereinigten und mit Terpenthins 
Oehl abgeriebenen Srünfpan, indem mian ihn einrührt, wohl 
durcharbeiten, und das gleichfalls mit Terpenthmoͤbl abaeries 
bene Bleyweiß muß mit einem guten Kopalfirniß eingerährg 
werden. 

Das Grün zu den Rurfchrädern beſteht aus Bley⸗ 
Weiß und gereinigtem Gruͤnſpen, wovon ein jedes mit 
halb Oehl und halb Terpentbinfpiritus abgerieben wird. 
Hernach rührt man es mit dem fo genannten ">. 

. ſchen 
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ſchen Firniß ein, welcher der Nahmen daher. har, 
weil man ihn ehedem aus Holland fommen ließ. Gr 
befteht aus ein Quart Terpenthinfpirirug, darin man 
4 Pfund Kiefernharz, und eben fo viel hartın Terpen» 
thin zergehen läßt, und folches hernach durch eine feine 
Leinwand filtriret. 

Der Grünfpan befigt aud) die Eigenfcyaft, daß er, 
menn er mit Gyps vermengt wird, verhindert, Daß der 
Schwamm die Mauern nicht anfreffe und verderbe. 

Endlidy wird der Grünfpan aud) in der Chemie 
und Arzenenfunft, jedoch meiftens nur äußerlich, fel« 
sen aber innerlicy, gebraudyt. Inſonderheit gebraus 
chen die Wundärzte den kryſtalliſierten als ein aͤtzendes 
und trocfnendes Mitrel in Geſchwuͤren. Innerlich 
rechnet man ihn mir dem größten Rechte unter die An⸗ 
zahl der Gifte. Eben des Grünfpaneg wegen, der 
fich feiche in dem kupfernen Gefchirce anfege, iſt der 
Gebrauch folchen Gefchirres in der Küche mit fo vieler 
Gefahr verbunden, wovon im Urt. Kupfer ein Mep» 
reres vorfommen wird, Daher ift auch bey dem grün 
gefärbten Spielzeuge der Kinder viel Vorſicht nöthig, 
wie im Art. Spielzeug erinnern werde, - 

Daß auch die Äußere Behandlung des Gruͤnſpans nicht oh⸗ 
ne alle Gefahr fen; bemeifet des D. Mounfen Beſchrei— 
bung des Vorfalles mit einem Panierfärber ia Moskau, 
meldher von dem Aufbraufen des Gruͤnſpanes mit Scheis 
dewaſſer die ſeltſamſien und gefäprlichhien Wirkungen em» 
pfunden, melde man aus tem 50 B. der Philoloph, 
Transadt, für das J. 1757, und 54 B. f. d. J 1764, 
im 4 DB. des Brem Magaz. ©. 84 — 87, und im ı 
D. ded neuen Brem, Magaz. ©. 586 — 589, über. 
ſetzt findet. 


Obfervation fur une rouille finguliere (ou le voifinage du vernis a 
produir für plufieurs pieces du cuivre un verd de gris presqu” 
auffı abondanr que fi elles avoient &r& ınifes dans le marc de rai» 
fin,) ft. in der Hifleire de I’Acad. R. d, Sc, Annde 1741, A Par. 
1744 4 ©. 23, f. . 

Nachticht, wie man in Montpellier don Grünfpan verfertiget, ſt. 
im 33 St. der Jannov. nel. Samıml. u. J. 1755. 
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Von Aufloͤſung des un und ber Zubereitung bes Grünfvans 

- in Montpellier, f. 29 St. der Sum. 3. powi fon. Realzeit. oder 
gemeinnügl. Wochenfchr. v. 

Lettre fur le commerce du Verden on Verd- de · Fris en France, ſt. 
im Journ. oecon. Juill. 1759, ©. 311, f. 

u H. K. J Bergius neues Polizey⸗ und Cam. Magaz. 


2. 6, ı 7, f99 
com. Drof. Ebern zu — Begriff menſchl. Fertigk. ıc. = Th. 
pi. 1779, 8 

Bon Derfertigung des — zu Montpellier, ſ. Jo. Jac. 
Ferbers neue Beytr. zur a art verfchredcner Laͤn⸗ 
der, ı Band. Mietau 1778, gr. 8. ©. 355, ſga 

Non = Fabricaturen der mineralifchen Sale, Ay Farben, ſ. J 

.v. Jufti vollft. Abb. von den Manufact. und Subris 
Br Kopenh. 1761, gt. 8 ©. 456 — 461. Von Bleyweif, 
— —— und andern metalliſchen Zubereitungen, & 
— — 

a0. Dep Abhandlung von Derfertigung des Gruͤnſpans, ſt. in 
- Deifen gefammelter cöym. Schriften, 2 Band, Berl. und f. 
1761, gr. 8. ©. 247 — 257. 

M&moire fur }e Verd de gris, par Mr. MONTET, ft. in den Me- 
moir. del’ Acad. de Par, a. d. J· 1750, A Par. 1754 4. ©. 587 
— 414, n.2 K. Second M&moire, im eb. denf. a. d. J. 17535 
1757, 4: ©. 591 — 628, n.ı K. T. 

Examen d’une matiere cuivreufe, qui eft une efpece de Verd de 
gris naturel, par Mr. de REAUMUR, ft. in den Memoir. de l’A» 
cad, de Paris, #.d. %. 1723, ©. 12 — 29. 

Memoire fur le Verd de Gris, par Mr. SERANE, ft. im ı Th. ber 
Menmoir, de Math, & de Phyf. de.la Soc. R. d. Sc, de Montpell. & 
Lyon 1766, 4. ©. 167 — 176. 

D. überf. u.d. 2. Hrn. Serane Abhandlung vorm Gruͤn⸗ 
(van, ft. — 2 Ch. der mineralog. Beluftig. £nj. 1768, gr. 


8.6. 2 259. 

Mon der Derfertigung des Grünfpans, f. (Hm. g —— Chr. 
Wilb.v. Sted) Verſuche über einige erhebliche enſtaͤn⸗ 
de, welche auf den Dienſt des Staats Einfluß haben. Frf. 
M. und L. 1772, gr. 8. S. 150 — 161. 

Don Bereitung verfchiedener Arten eines 


dem Grünfpan ähnlichenGrünen, fiehe oben, S. 187, fgg. 


are fiehe Grün: Sinf ı. 
Grünsfchlicht. in grünzfchlichtes Geftein, in 
dem Bergbane einiger li z. B. zum Altenber⸗ 
ge, ein grobaͤugiges und taubes Geſtein, welches da⸗ 
ſelbſt bey den Zwittern bricht, und in andern Gegen⸗ 
— genannt wird. Siehe dieſes 
ort. 


| Gröfch, 


Sriſch. Grüßen. 24 
Gruͤſch, (der) im Oberdeutſchen die Kleye. Siehe 


Gries Anm. Ei 
Grüßen, (*) Gutes wuͤnſchen, ‚zur Bezeigung feiner 
Gewogenheit, Ergebenheit und guten Geſinnung, bes 
ſonders bey der Begegnung. Jemanden gruͤßen. 
SGruͤße ibn von meinerwegen, in meinem Nahınen, 
Jemanden freundlich grüßen, ihn durch einen uns 
dern grüßen laffen. ort grüße dich! Gott gehe 
dir Gutes, ein gewoͤhnlicher Gruß geringerer Perſo⸗ 
nen gegen einander, imgleichen Hoͤherer gegen Gerin- 
gere. Auch von den durch den Gebrauch an ſtatt der 
Worte eingeführten Zeichen. Jemanden mit Abzieh⸗ 
ung des Sutes, mit einer Derbeugung grüßen, 


Die Arten, Hohe und Niedrige zu grüßen, find nicht aller 

Orten und zu allen Zeiten gleich gemeien. Ju Europa pfegt 
man hohen Perfonen zum Zeichen der Ehrfun dh: gemeimglich 
den Saum des Kleides zu Püffen, Andere, die höben find als 
wir, werden mit Dutabziehung und Neigung des Hauples und 
Leibes, und zwar nach Unterfchted dr8 Standes, feichter oder 
tiefer; bekannte mad gute aber, und die am Stande 

2 


ung 
) Im Niederf. groͤten, im Angelſ. gretan, im Engl. greer. 
riſch leitet es von oh ber, und erklärer es durch aroß 
machen, erbeben. ahrfcbeinlicher könnte man e6 zu dem 
veralteten Cruazen, rufen, fchreyen, Franz. crier, Hpllind, 
kryten, Niederf. grisen, rechnen, da es ehedem mehrmanhls für 
zufen, anrufen, und anreden vorkomme, Allein es ſcheint 
doch glaublicher, daß es nach Spegel's und Ihres Mutbs 
mahznug zu den ehemahligen Schwed. Grid,"G 
Angelſachſ. Grich, gebörety indem die Anmunishung des 
som die Ältefte Art des Grufes war, auch‘ i 


eget. ¶ Die Bertaufchung 
des 8 und f ıft in den Sprachen eben fo peroöhnlich als im 
Dberdeutfchen die Verwandelung des nordifchen d und kin 
den Ziichlaut. Tatian überfegt falurare Durch heilazen, 


womit das Angelſ haleran, und Schwer, helfa, grüßen, übers 
ein kommt. 


Ein anderes hierher nicht gehoͤriges Wort ift das veraltete 
gruozen, griesfen, im Niederf. gruten, antreiben, reinen, 
welches durch Vorſetzung des Gaumenbuchſtabens aus Dirfeng 
legtern Worte gebilder worden, und bey dein, Ottfried, 
Kotker und andern häufig vorkomms, 
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und gleich ſind, mit Darreichung und Druͤckung der Hand ger 
grüße. Die Morgenländer grüßen einander ohne Eutblößung 
des Hanptes, mit Auflegung der Hand auf die Brufl, und 
Meiaung des Hauptes oft bis zur Erde. Die Ehinefer und 
Japaner fielen beyde Haͤnde in die Aermel zuſammen, und 
neigen fich tief mit dem Leibe. Bey den Abyffiniern und einis 
gen. andern Bölfern in. Afrika beficht der hoͤchſe Gruß darin, 
daß fie auf die Knie fallen, und die Erdefüffen. Der Schwars 
zen Gruß aber ift mit dem Finger fehnippen,; und mit der ans 
dern Hand den Kamm, melden fie allegeit in ihren Haaren 
fragen, heraus ziehen und wieder hinein leden. Die Aethio⸗ 
a beobachten ebenfalls eine befondere Gewohnheit, wenn fie 
ich grüßen. Sie ergreifen einer den andern ben der rechten 
Hand, und führen diefelbe beyderfeits zu dem Munde. Sie 
nehmen auch die Scherpe desjenigen, den fie grüßen, ‘und bin⸗ 
den ſich diefelbe um den Leib, daß diejenigen, welche man 
gruͤßet, halb nackend bleiben. Denn die meiften tragen weiter 
nichts als die Scherpe, nebft baummollenen Hojen. 


Die Schiffe auf ser See grüßen einander, 
wenn fie Stuͤcke löfen, ſich dem andern Schiffe unter 
dem Winde legen, die Segel einreffen, die Flagge 
ftreichen u. ſ. f. | 

Diefes Wort ift, fo wie Gruß, aus der Sprache der Höfs 
lichkeit von der feinern Welt verbannet worden, indem es größs 
tentheils nur noch im gem. Leben gehöret wird. 

Ehedem bedeutete ed auch, mit einem Gruße, mit einem 
Wunſche anreden, und dann anreden Überhaupt, in welcher 
Bedeutung Dttfrted gruszen braucht. Daher hieß, jeman⸗ 
den Fämpflid) grüßen, ehedem, ihn heraus fordern. Kero 
braucht kruozen für einladen, und im Niederfächfiichen bedeus 
tet es noch jetzt zutrinken. Nach einer noch mweitern Figur mar 
es ebedem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich; 
und in diefer Bedeutung iſt ed von einigen neuern Dichtern wies 
der eingeführet worden. 

Das Hauptwort die Gruͤßung ift nur in der Zus 
fammenfegung Begrüßung üblih, Siehe aud) 
Gruß. 


Gruͤtze, 


. 
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Sruͤtze, (*) [die] grob gemahlnes und von aflen Huͤlſen 
gereinigtes Getreide; imgleichen die daraus gefochte 
Speiſe. Figürlich, doch nur in den niedrigen Sprech. 
. Arten, Gehirn, Verſtand. Gruͤtze im Ropfe Gas 
ben,. Beritand befigen, fo wie man von einem dum⸗ 
men Menfchen fagt, er babe Spreu oder Zaͤckerling 
im Ropfe. Den andern hingegen bedeutet Brüge 

im Ropfe haben, nähmlich ftate des Gehirnes, dumm 
feyn. Siehe Grüß: Kopf. 

Braupen,- Gries, Brüge und Mehl find im 

- Grunde immer einerley ; der Unterfdyied liege in den 

‘ ©erreidearten, und in der mehren oder wenigern Ver⸗ 

* bindung des mehligen Wefens. 

Das Schroten oder Mahlen des Gerreides zu 
Sruͤtze, gefchieht auf den fo genannten Gruͤtzmuͤh⸗ 
len. Es gibe Handmühlen, welche im Kleinen die 
Einrichtung der Windmühlen haben, außer daß theile 

. das Kammrad mit dem Müphlfteingetriebe unter dem 

Muͤhlſtein angebracht ift, theils die Mühle, ſtatt der 
Kuchen, -durdy eine Kurbel beweget wird. Mühlen 
diefer Art, um Grüße darauf zu mahlen, find in unfes 

. rer Gegend von der Poligey verbothen, weil man auch 

. Malz darauf fchroten, und hierdurch den Abgaben ents . 

Hr. Prof. Pallas befchreibt, in feiner Reife durch 
verfchiedene Provinzen des ruflifchen Reiches, eine 
baſchkiriſche Gruͤtzmuͤhle, deren Bauart ganz 

‚ befonders eine N der Bafchfiren felbft ift. 

: | 3 | Um 


(*). Im Niederf. Sruͤtt, und mit Berfenung der Buchftaben Bor; 
te, im Dän. Grod, im Angelf, Srut, im Engl. Grour, im 
mittlern Lat. Gruxum, Grutellum, Gruellum, im $ran;. Gri- 
orte, Gruau, im Poln. Gruza, gen alles von dem Zeits 
Worte 'gruran, zermalmen, und folglich mit Graus, Gries 
u. f. f. aus einer Quelle ; -f. dieſe Wörter, imgleichen Reiffen, 
und Schroren. In einigen Gegenden, befonders Oberdeutſch⸗ 
fandes, iſt dieſes Wort männliches Geichlechtes, der Brun. 
Im Lettiſchen bedeutet Grudas ein Korn. 


246 Grüße, 


* Um nicht vie Muͤhe u haben, fuchen ſie dazn Hie Fleinfien Ba⸗ 
che, echten einen Zaun von Korbwerf, den fie mit Erde bes 
werfen, und damit oder mit einem ordentiichen Meinen Damm. 
von Faſchinen den Bach anſchwellen. An dem Damm sims 
meern fie anf Pfählen eine Meine Hütte, in welcher aufeiner Zims 
merung, die wie tin Tiſch in der Mitte frey ficht, und eine 
 Einfaffung hat, die Muͤhlſteine ruhen. Diefe find aber nicht 
von Stein, fondern es find runde, and einer harten Wurzel _ 
oder aus einem. Klotz gehauene Teller, in melche viele platte eis 


erne Nägel ohne gewiſſe Ordnung .eingefchlagen find, doch als 
o, daß fie alle vom Mittelnuncte nad) dem Umkreiſe mit der 


Pängr ihres hervor tragenden Theiles gerichtet find. Der unte 
"re bölerne Muͤhlſtein liegt auf der Zunmerung unbewegllch, 
der obere aber kann aufgehoben werden, und wird durch die 


Achſe des Muͤhlrades beweget, welche durch den Mittelpunct 
der untera Scheibe hervor raget, und mit einer eiſernen Kruͤcke 


in einen Einfchnitt des durchiöcherten Mittelpunctes der obern 
- Scheibe greift. Die Ahfe ih gemeiniglich aus einem Banme 
alſd gezimmert, daß der untere Theil aus der Wurzel mie ein 
Kolben rımd und did gehauen if, fo daß darin viele platte, 


— 


an einer Seite etwas ausgehoͤhlte Flegel oder Schaufeln, wie 


Sveichen an einem Magenrade, können, eingekeilet werden, 
‚ weiche das Waſſerrad vorſtellen. Unter dem Kolben if eine ' 


eiſerne Spindel eingefblagen, vermittelſt. welcher die ſenkrecht 
ſtehende Achſe unten im Bache auf einem Balken ruhet und ih⸗ 


ren Umlauf hat. Das Waſſer wird durch eine hoͤljerne Rinne 


aus einem kleinen Durchſchnitt des Dammes auf die eine Dälfe 
te dieſes Rades gerichtet, fo daß es an die hohle Seite-der - 
Schaufeln hürzt, und alig das Rad, die Achſe und die oben im 
der Muͤhlenhuͤtte befindliche obere Müplfcheibe in den Kreis 
bewegt. Will man die Müble hemmen, fo darf nur eine lauge 
Stange gmifchen die Schaufeln des Rades eingefegt werden. 
Andere leiten das Waff:r durch eine bevergliche Rinne, welcher 
fie eine andere Richtuag geben, und dadurch die Mühle zum 
E:rillftand bringen können, auf das Rad. Das Korn, wels 
des man zu Grüße oder groben Mehl bereiten wil, wird in 
einen auch fonft an Mühlen gewöhnlichen Trichter von Bre- 
tern geſchuͤttet, deilen Oeffnung unten eine kurze bori;ontale 
Rmac hat, weiche auf die Mittelöffaung der obern Muͤhlſchei⸗ 
be gerichtet if. Der Kornbehälter it an den Querbalfen des 
Miühlengbäufes beweglich aufgehängt; und ein daran achun«- 
dener Stecken, welcher mit einem Ende Die obere Mubliſcheb⸗ 
& 
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beruhrt, theilt.demfelben bie nöthige —** Bewegung 
mit, um das Korn zwiſchen den Muͤhlſcheiben auszuſchuͤtten. 
Will der Baſchkir etwann die Mühle auf eine kurze Zeit ver 
laffen, oder fonfl verhindern, daß fein Korn auf die Mühle 
falle, ſo nimmt er nur dieſen Stecken weg. 

Die gemöhnlichiten Gerreitefamen, woraus man 
&rüge mahlet, find Buchweitzen oder Heidekorn, Gera 
fie und Haber. Daher hat man Buchmweigen. oder 
Heidegruͤtze, Gerftengrüge, und Haber « Bonder 
Buchweigen: oder Heidegruͤtze, iſt im VII TH. ©. 
230, f.undvonder Habergruͤtze im Il Th. S.686, 199. _ 
das Mörhigfte beygebradyt. worden. Die Gerſten⸗ 
Gruͤtze wird, wie die Buchweitzen⸗ und Habergrüge 
entweder mit bloßem Waffer und Butter, oder aus 
Mitch, Fleiſchbruͤhe, auch wohl mit Wein gefocht. 
In Fleiſchbruͤhe gekocht, hat fie bey Einigen eine laxie⸗ 
rende Wirfung. . a 

Mit Wein läßt fich eine fehr ſchoͤne Suppe fürden 
Tiſch des Mittelmannes bereiten, welche man audy 
als eine Gaftfuppe gelten laſſen kann. Man nimme 
nähmlicy Gerftengrüge und Habergrüge zu gleichen 
Theilen, und läßt fie recht weich kochen. Nachdem 
man fie durdy ein Haarfieb laufen lafjen, wird auf dag 
Abgefeihere Wein gegoffen, um damit aufzufieden. 
Die hinzu fommenden Gewürze find: Butter, Salz, 
geriebene Citronfchale, Zucker, zerftoßener Zimmer, 
Sardamomen und Korinchen, mit abgerührten Eyers 
Dottern. Hat man hierauf die in Fleine Würfel ge- 
ſchnittene Semmel in Butter hart gebraten, fo gießt 
man die Suppe in die Schäffel, ftreuer die Semmel⸗ 
Brocken hinein, und verdeckt die Schüffel nody etwas, 
damit die Broden von der warmen Suppe durchzogen 
werden. Vor dem Auftragen der Suppe auf den 
Fl wird woch zerftoßener Zimmer überher ges 
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Gute Gerftengrüge gemahlen, gebeutelt und mit 
etwas —— vermiſcht, gibt ein ſchoͤnes Brod; 
fiehe Th. VI, ©. 725. 

Don allen Arten der Grüße ift der aufgelöfete, 

mehlige, fchleimige Beſtandtheil zu. Einwickelung der 
Schärfe aufder Bruſt und in den Gedärmen nüßlich ; 
und weil foldyer auch leichte ſaͤuert, die daraus verfers 
tigten duͤnnen Traͤnke in higigen Fiebern dienlich. 

Außer dem Heideforn, der Gerfte und dem Haber, 
läßt fi auch aus Kartoffeln und aus tuͤrkiſchem 
eigen, Gruͤtze machen, wovon an feinem Orte ein 
Mehreres anführen werde. 

Grüne, (Aenten⸗) Meerlinfen, Wafferlinfen; fiehe 
unter Kinfe. 
| Manna⸗) fiebe Schwaden. 
Erig- Joͤkel, im Bergbaue, eine Benennung eines 
ganz grünen Vitrioles, welcher aus dem Geſteine troͤ⸗ 
pfelt, und ſich wie Zapfen an demfelben anhänger. 

Da Joͤkel Überhaupt gemachfenen, natärlichen Vitriol ber 
deutet, fo ſcheint Grüg in diefer Zufammenfegung aus gras, 
— grün, verderbt zu feyn. Sıche die Brufe, imgieichen 


Grig- Ropf, in den niedrigen br ein dum⸗ 

< mer einfältt ger Menfch, der ſtatt des Gehirnes Grüge 

im Kopfe bat; Nieder. Gortefopp. Siehe 
Gruͤtze. 

Gruͤtz-⸗Wurſt, eine mit Grüße gefüllte Wurft; ſiehe 
Wurſt. 

Grume, ſiehe Krume. 

Grummet, (*) [das] in der Landwirthſchaft, dasjenige 

Gras, mweldyes auf zwey⸗ und dreymaͤhdigen Wieſen 

nach 

(*) Die Abſtammung diefes Wortes bat die Wortforfcher fehr bes 

ſchaͤftiget. Wachrer's feltfame Ableitung von Airaxgenss 

verdient kaum ermähner zw werden. Friſch leiter cd/von 

grün, umeif, und Mahd, imäben, ber; Andere von Gram⸗ 

mes, Grommes, welches im 9. 2. für Zieronymus, üblich 

ift, Wend. Growmus, weil das Grummet gemtiniglich von 
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er zum erſten Mahle davon gewonnenen Heute 
mächjet; imgl. das von dieſem Graſe gemonnene Ex 
welches von geringerer Güte ift, als das erfte. a⸗ 
her der Grummetboden, ein Boden, auf welchem 
es verwahret wird; die Grummetbutter, welche im 
letzten Theile des Sommers gemacht wird, wenn die 
Kühe auf den Wieſen das Grummet abfreſſen; die 
Grummetwieſe, eine Wieſe, welche zwey oder drey 
Mahl gehauen werden kann, und auch eine zwey⸗ 
oder dreymaͤhdige, imgl. eine zwey⸗ oder dreyſchuͤ⸗ 
rige Wieſe genannt wird, zum Unterſchiede von den 
einmaͤhdigen oder einſchuͤrigen. | 
Ein Mebreres hiervon fiehe im Art Heu. 
Grund. (*) [der] 1. Die unterite Fläche eines Gefäßes 
oder hohlen Körpers, welche in manchen Faͤllen auch 
der Boden genannt wird. 


25 | 1) Eis 


den Szierongmus: Tag, der auf dem zoſten Sertember faͤllt, 
onnen wird, Daher auch der Bramsvogel feinen Nahmen 
aben fol. Allein die Getalten, welche diefed Wort ın den 
en Eptachen und Mundarten hat, machen diefe 
Adlırtungen unwahrſcheinlich. Im Gsuabrüciichen lautes 
biefes Wort Bramme, ın andern niederjächfiichen Gegenden 
nur Bram, wodey man an das Lat Gramen denkt; im Br-m, 
Etgroon, Noll. Eeigroen, welches in dem Premiich + Pier 
derſ, Wörterbuche von eten, eflen, und Sroon, eine Wieſe, 
abgeleitet wird, weil man biefes Gras gemeiniglich von dem 
Viehe abfreffen laffe; im Alt: &Schmeb. Ramaer; im Obers 
Deutichen Omar, Amendt, Dmt, Aemt, Emt, weiches 
A von ab, aben, Abend, herleitet; woraus beynahe 
einen follte, Daß das g und r nicht wefentlich zum Stamme 
gehören, mern nicht Brummer, Kamaet und Omar Mörter 
verichtedenes Urfprumges find, da denn im Anfechtung des ers 
Kern Srifchens Ableitung gar wahl ſtatt finden Fann, obs 
leich auch die von Brammes, Hieronymus, ihre Wahr: 
heintichteit bat, menn wicht das Bremiſche Etgroon, und 
unſer Brummer bloß in der Verſetzung der Spiben verfchie; 
den find. Webrigens wird das Grummet im Oberdeutichen 
auch Dibm oder Dobm, und Afterbeu, in Viederfachien auch 
Vagras, Nachgras, Namatt, Nachmahd, von nach und 
m, im Dän. Auret, im Schwed. Nywaelle, im Sram. 
Regaın, genannt, 


C) Echon bey dem Ulpbilas lautet diefes Wort Grund, im 
Riederſ. Schwed. und Dän. gleichfalls Grund, bey un 
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Y) Eigentlih. Kin Blas, ein Gefaͤß bis auf 
den Grund ausleeren. Das Die ſetzt fich auf den 
Grund, 

Am hänfigften won der unterften feften Fläche des 
Meeres, der Seen, der Flüffe und aller in der Natur 

- befindlichen Wafferbehältnife. Der Grund des 

s Meeres, sines Sees, Sluffes u.f.f. Den Grund 

ſehen Pönnen. Stille Waſſer haben tiefe Gründe, 
Brund fuhen. . Keinen Grund finden Fönnen. 
Kin Moraſt der Feinen Brund bat. Zu balben 

" Grunde fiihen, eine Art der Angelfifcherey, wo die 
Angeln zwifchen der Oberfläche und zmwifchen dem 
‚Grunde geftellet werden. Zu Grunde geben, im 

— Waſſer auf den Grund finfen, und dann audy figün 

‘. lich, verderbe werden. Kin Kaufmann geht zu 
Grunde, wenn er feinen äußern Wohlftand völlig ver» 
liert, ein leblofes Ding, wenn es verderbr, zum fer⸗ 
‚nern Gebrauche unfüchtig gemacht wird. Eine Sas 
che zu Grunde richten, figürlicy, fie verderben. 

Beſonders in der Schifffahrt. Kin Schiff geht 
zu Brunde, wenn es unterfinfee. Auf den Brund 
fahren, mit dem, Schiffe auf den Grund ſtoßen, wor⸗ 

aus 


YrotPer, ber ed auch von ber Wurzel braucht, Grunt, im 
Holländ. Grunt, im Engl. Ground, im Poln. und Böhm. 
Grunt. Wachter leitet ed von xweror, das Feld, der Grund 
. und Boden, ab ; allein, bey einem fo alten Worte, welches in 
einer ſo langen Reihe von Jahrhunderten ſo wenig Veraͤnder⸗ 
ungen erlitten bat, iſt es wohl das beßte, mit h hre feine 
Unmiffenpeit zu bekennen. Ju einigen Zufammenfsgungen bes 
deutet es fo viel als erz — fomohl im gutem als böfen Bers 
fande, z. 9. — grundfaiſch, grundfaul, grundgů⸗ 
tig, — tig u. f. f. gleichſam, feinen erfteu Beſtandthei⸗ 
fen, feinen Weſen nach, böfe, falich, faul oder gutig, wohin 
auch die Dberdeutfchen Grundbube, Brundfchelm u. f. f. 
gehören. Da die neuern Weitweiſen diefes Wort von allem 
demjenigen brauchen, was zus Wirklichkeit und Begreifliche 
keit eines Dinges etwas benträgt, fo find dadurch zugleich vies 
Ic Zuſammenſetzungen eingeführt worden, welche vorher nicht 
befannt waren, | . 
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aus zuweilen das Scheitern erfolgt. Auf den Grund 
ftoßen. Das Schiff wurde gensrhiger, auf.den 
Grund zu laufen, oder fich auf den Grund au ſetz⸗ 
en, e8 wurde genoͤthiget an der Küste mit Vorſatz zu 
c flranden. Ein Schiff in den Grund fegeln, ‚im Se— 
geln fo an daſſelbe ſtoßen, daß es unterfinfen muß. 
- Ks in den Grund bohren, es leck fdyießen, wovon 
es unterfinfen muß. | 
= In engerer Bedeutung werden in einigen Gegen⸗ 
‚ ben Oberdeutfchlandes, befonders um den: Bodenſee, 
Die Gründe, d. i. die feichten untiefen Derter des 
Bodenfees, der tiefen, weiten oder freyen See ent⸗ 
“ gegen gefeßet, welche leßtere daſelbſt auch die Schwe⸗ 
be oder die Schweb genannt wird. 
| Nach einer andern Einfchränfung fchließt diefes 
More die Befchaffenheit der auf dem Grunde einesna- 
türlihen Waſſerbehaͤltniſſes befindlichen Erd» und 
Steinarten. mit ein. Kin Safen bat guten Anker: 
Brund, wenn der Grund fo befchaffen ift, Daß der Ans 
fer gut darin haftet. Ein Fiefiger, fandiger, fteini: 
ger, ſchlammiger Brund, oder Kiesgrund, Sand: 
Grund, Steingrund, Schlammgrund. 

2) Figuͤrlich. (a) Auf den Brund geben, eine 
Sache gründlidy unterfucyen, mo es aber auch zur fol« 
genden dritten Bedeutung gehören fann. (b) Das 

nnerfte des Herzens, der Seele, der Gedanken, der 
mpfindungen. Jemanden vom Brunde feines Ser⸗ 
zens, oder feiner Seele lieben, 

IL Eine niedrige, d.i. unter der Hoxizontal · Li⸗ 
nie gelegene Stelle des Erdbodens, ein Thal, eine nie» 
drige Gegend, in der Nachbarſchaft und im Gegenſa⸗ 
ge einer höhern. Im Grunde wohnen, ı Mof. 25, 
17. Du läffeft Brumnen quellen in den Gründen, 

f. 104, 19, Das Dorf liegt im Grunde, in einen 
hale. Der plauifhe .Brund, bey Dresden. Der 
Abgrund, Taubergeund, Kocergrund u, ſ. f 
med⸗ 
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r. 
III. Diejenige Flaͤche, derjenige Koͤrper, worauf 
ein Ding ruhet. 

1) Ueberhaupt, wo es nur in einigen Faͤllen und 
am haͤufigſten in der einfachen Zahl gebraucht wird. 
Die Flaͤche oder Seite eines Körpers, worauf derſelbe 
ruhet, wird zumeilen deffen Grund, noch mehr aber 
deſſen Grundfläche, Gr. und Lat. Bafis, genannt. 
Beh den‘ Buchdruckern heiße die metallene Platte, wor⸗ 
auf-die formenmweife abgefeßten, und in eiferne Rah⸗ 
men zuſammen m... Schriften gelegt werden, 
der Grund, die Brundfefte oder das Sundament. 
Ben den Tuchfcherern ift Grund die rechte Seite ei« 
res Tuches, zum Unterſchiede von dem Gaare oder 
* »der linfen Seite. Bey feidenen und andern Stoffen, 
beißt dee Grund, die erfte oder unterfte Anlage des 
Gewebes, auf welche die Blumen oder andere Figuren 
eingewirket oder eingeftickee werden. Ein Zeug mit 
einem goldenen Brunde, Fr. une Eroffe a fond d’or. 
Zuweilen nenne man auch Grund den Zeug felbft, 
worauf Blumen und andere Figuren eingefticke find. 
Kine Seiderey auf einen fammernen Brund, d. i. 
len Arbeit auf Sammer, Fr. une broderie fur un 
ond de velours. Blaue Blumen auf rochem Bruns 
de. Den Brund hauen, bey den Schwertfegern, 
den Raum innerhalb des Umriſſes der Figuren mit 
Kreutzhieben ausfüllet. In der Mahlerey ift der 
* Grund, Fr. Fond, das ganze Grundfeld des Ge 
maͤhldes, oder die mit den erften Farbenlagen überzogen 
ne Flacye, auf welche bernady die Figuren gemahlet 
werden. Ein Areidengrund, Beblgrund: u. ſ. f. 
Der Goldgrund, der Leberzug, auf welchen die 
DVergoldung getragen wird. Den Grund auftragen. 

Siehe Gründen. 0 


Es 
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Ss iſt für Die Wirkung der Farben, für die Haltung des 

Gemäpldes und für die Dauer gar nicht gleichgültig, auf was 
für einen Grund gemahlt werde. De Piles rärh überhaupt 
einen weißlichen Grund zu nehmen; Titian, Rubens und 
andere große Eoloriften folen dieſes gethan haben. Laireffe 
wil bemerft haben, Daß zu Landichaften ein perlenfarbiger 
Grund, und zu hiſtoriſchen Stüden, welche innerhalb eines 
Zimmers geſchehene Handlungen vorflellen, der Grund aus 


Umber, zu Nachıflüden der aus cölnifcher Erde, am beften fen. - 


Man hat Gemäplde von alten itäliänifchen Meiftern, die auf 
einen vergoldeten Grund gemaßlt find. 

Auch der Raum, mweldyer hinter den Gegenftänden 
beſindlich it; alles das, was hinter den Öegenftänden 
ing befondere zu feyn ſcheint; die Fläche, auf welcher, 
oder gegen weldye, ein Gegenftand gefehen wird, wird in 
Der Mabhlerey ver Grund genannt, und man nenne 
ins befondere das Hintere eines Gemähldes, worauf 
alles gemahlt ifi, und wovon es doch abgefonderr ſchei⸗ 
nen muß, den Sintergrund, zum Unterfchiede von 
dem Dordergrunde. So ift der blaue Himmel der 
Grund einer Wolfe oder eines Baumes, und eine ein- 
farbige Wand des Zimmers, der Grund der in dem 
Ziminer gemahlten Figuren. Denjenigen Grund eis 
nes Gemähldes, worauf vermittelft einer vielfacyen, 
aber unmerflichen Degradation der Tinten (teintes), 
eine fehr weitläuftige Gegend mit vielen höher und nic, 
driger liegenden Plägen abgebilder ift, nennt man ei- 
nen umfchweifenden Brund, fr. Fond vaguc;. ſo 
wie einen luftigen Grund, Fr. Fond adrıen, bey 
Semaͤhlden, welche 5. E. eine unermeßlidye Meerftre- 
cke voritellen, wo der Abſtand nicht, wie bey Eachen 
auf dem Lande, durch hinter einander folgende Gegen: 
ftände bezeichnee werden fann. 

Die Zarbe des Grundes hat einen großen Einfluß auf die 
Haltung des Gemähldes. Es iſt eine allgemeine Regel, daß 
das Selle gegen den Dunkeln, und das Dunkle gegen den bel: 
len Grund fiebe.- Je brauner der Grund ifl, worauf etwas 
weijes gemablt moird, je mehr wird es weiß fcheinen, und and) 

ums 
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umgekehrt. Inearnat wird auf einem rothen Grunde blaf, und 
eine blaffe rothe Farbe wird auf gelbem Grunde lebhafter und 
wärmer. Es gebört zur Erforihung der Geheimniffe des Eos 
lorits, daß man die Wirkungen, wilde die Farbe des Gruns 
des auf die verſchiedenen Gegenflände des Gemaͤhldes hat, ger 
nau beobachte. Leonh. da Vinci bat hierüber wichtige Bes 
obachtungen gefammelt, die man im 137 und folgenden Ab» 
fchnitten feines Werkes findet. | 

Figürlich auch bey zufammen gefegten Körpern, der 
vornehmſte Beftandeheil derfelben,. So ift die Cacao 

: der Brund der Chocolate, 

2) In engerer Bedeutung, der unterfte Theil ei⸗ 
nes Fünftlichen Körpers, worauf derfelbe ruhet, und 
worauf deffen Feſtigkeit beruber; befonders von Baus 

- Werfen, ihre Grundfläche auf und in der Erde, der 
üllmund. - 

(a) Eigentlih. Den Brund zu einen Gebäude, 

zu einer Mauer legen. Einen Grund graben, den 
dazu nörhigen Raum in der Erde ausgraben. in 
Bebäude von dem Brunde aus aufmauern. Das 
Haus bat Feinen Grund. Reinen feften Grund 
finden. Einen Brund ftoßen, im moraftigen. Erd⸗ 
. Boden zur Feftigkeit des Grundes Pfähle einrammeln. 
Siehe Grund: Bau. Kine Stadr in den Brund 
zerfisren, bis auf den Grund, d. i. völlig. Kin 
Land in Brund und Boden verwüften, im g. L. 

: für völlig, gaͤnzlich. 
(b) Figurlich, alles, worauf die Begreiflichkeit, 
die Wahrheit, ja das Dafenn einer Sache felbit beru⸗ 
ber, doc) mit verfchiedenen Mebenbegriffen. | 

I. Der Anfang eines Dinges, befonders fo fern 
daraus der Fortgang und das Wachsehum der Sache 
begreiflid) wird, mit dem Zeitworte legen. Den 
Brund zufeinem Blüdelegen. Einen guten Brund 
im ‚Studieren, in den Wiſſenſchaften, in einer 
Runſt, in einer Fertigkeit legen, 


2. Die 
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2. Die erſten Beſtandtheile eines Dinges. Sein 
Gemuͤth ift im Grunde verdorben. Einen Scha⸗ 
den, eine Krankheit aus dem Grunde heilen, gruͤnd⸗ 
lich. Eine Runſt, eine Wiſſenſchaft aus dem Grun⸗ 
de verſtehen, erlernen, mit Einſchließung der erſten 
und vornehmſten Säge, aus welchen alle übrige her⸗ 
fließen, und daraus ihre Erweislichkeit bekommen; 
welche Säge auch wohl im Plural die Anfangegrün: 
De oder Brände genannt werden. 

3. Die wahre Befcyaffenheit eines Dinges, von 
alten außermefentlichen LUmftänden befreyet, befonders 
fo fern fie nicht fo gleidy in’ die Augen fälle. Im 
Grunde ift es doch nicht wahr. Nun Fommen wir 
auf den Brund, aufdie wahre Beſchaffenheit. Das 
ift der Brund der ganzen Sache. Zumeilen aud) in 
engerer Bedeutung, für Wahrheit, Recht. Grund 
vor ſich haben, Hecht, die Wahrheit auf feiner Geis 
te haben. | | 

4. Alles dasjenige, woraus ſich begreifen läßt, 
daß ein Ding ift, und warum es jo und nicht an- 


ers ift. 

IV. Die Oberfläche der Erde, vermuthlich, meil 
alle andere Körper über derfelben auf ihr ‚ als dem 
Grunde ruhen; doch nur in folgenden Fällen. 

1) Mit Beziehung auf die Befchaffenheit der Bes 
ftandeheile, der Boden, Fr. Fond. Ein ſchwarzer, 
ein fetter, ein lebmiger Grund. Sandgrund, 
Biesgrund u. ſ.f. 

2) Mit Beziehung auf das Eigenthum; L. Fun- 
dus, Sr. Fonds. Grund und Boden ift mein. Ks 
gefchiebt auf meinem Grunde und Boden, Aufeis 
nes fremden Grunde und Boden bauen. 

3) Kiegende Gründe, oder Brundftüce, Sr. 
Biens- fonds, wirkliche (oder reelle) unbemweglicye Gus 
ger, oder Theile der Erdfläche mie den darauf befindli⸗ 
‚chen Gebäuden, ala: Aecker, Felder, Wieſen, Gaͤr. 


sen, 
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- ten, Weinberge, Wälder, nebit Häufern und andern 
Gebäuden; im Gegenfage des beweglichen Vermoͤ⸗ 
gens oder der fahrenden Gabe; theils auc), infon« 
derheit bey den Rechtsgelehrten, im Gegenfage der fin- 
. : girten unbeweglichen Güter (immeubl.s fictifs), 3. €. 
Renten, fo auf liegende Gründe angemiefen find, Yem. 
ter u. ſ. w. 
4) Ein Feld, eine Gegend in den Grund legen, 
einen geometrifchen Riß davon verfertigen,, es auf 
‚ nebmen. — 
Grund-Angel, eine Angel, womit man die Fiſche auf 
dem Grunde zu fangen fucht; fiehe Th. Il, ©. 108, f. 
und Th. XII, ©. 600, fag. 
Grund. Anfchlag, fiehe Th. IT, ©. 218, f. 
Grund=Balken, derjenige Balfen, weldyer den Grund 
eines Gebäudes ausmacht. So mird Der. Kiel eineg 
Schiffes zumeilendeflen Srundbalfengenannt. Vom 
Grundbalfen bey dem Dache, fiehe Th. Vili, ©. 522. 
Bey den Muͤhlwaſſern iſt es ein Balken, welcher un- 
mittelbar yor dem Gerinne-lieget, und am haͤufigſten 
der Grundbaum oder Sachbaum genannt wird; fiee 
he Th. xin, 5 — 
Grund⸗Bau, ber Bau, d. i. die Verfertigung des 
Grundes zu einem Gebaͤude, ſowohl der in der Erde 
ausgegrabene Kaum, worauf der Grund des Baues 
errichtet wird, oder die Aushöhlung der Erde, worin 
die untere Mauer zu einem neu aufzuführenden Ges 
bäude geleget werden foll, der fo genannte Grundgra⸗ 
ben, 8, Fundatio, Fr. Fondation, tal. Fondaione, 
- als auch das Fundament des Gebäudes jelbit, £. Fun- 
damenrum, Subitructio, Fr. Fondemenr, tal. Fon- 
damento, d. i, der, auf jenen Grundgraben errichtete 
unterfte Theil des Gebäudes im die Tiefe, welcher die 
ganze Laſt des Gebäudes trägt; die Mauern felbft, 
welche in die Tiefe kommen, und das darüber ftehende 
Gebäude tragen muͤſſen; die jo genannte Grunde 
| | Tauer, 
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Embafement, Soubaifement. 

Bey dem Brundlegen muß eine große Behutſam⸗ 
feit angewandt werden, damit dag Fundament die hin 
länglicye Stärfe erhalte, ein darauf zu jtellendes Ge, 
bäude tragen zu koͤnnen, meil ein. daben begangener 
Fehler ſich nur erft alsdenn, wenn das Gebäude mei⸗ 
ſtentheils oder gar fertig üft, oder auch wohl einige Zeie 
nachher äußert, und alsdenn gar nicht oder doch ſchwer 
zu verbeifern ift. 

Die Art des Bodens, morauf gebauet werden muß, 
iſt gar vieleriey, oft fehr verfchieden nur zu Einem Ge« 
bäude, falls es etwas lang ift. Jedoch kann man die 
Haupt + Unterſchiede in folgende 6 Claſſen faffen: 1). 
Trockner Erdboden ; 2) groben Sand entbaltender, 
grandiger, grieſiger oder Fiefiger Erdboden; 3) felfie 
ger Boden; 4) lehmiger Boden; 5) moraftiger Bo⸗ 
den, 6) Boden in. fließendem Wafler. = 

Was für eine von jetzt genannten Arten des Bo⸗ 
dens man habe, laͤßt nd zum Theil bald von außen 
beurtbeilen, zum Theil aber auch nicht; und letzteres 
trifft faſt mehr zu, als erſteres. Man kann z. E. oben 
einen trocknen reinen Boden, I, 2 bis 3 Ellen dick 
baben, welcher hernach von Grande, oder'von Felfen, 
oder von Lehm, oder von Moraſt abgelöfee wird, und 
dem Bauenden den Muth wachſen oder finfen laͤßt. 
Weil es aber ſehr dienlich iſt, zum voraus zu wiſſen, 
was für Boden man babe, indem ſich hieraus der 
Bauanſchlag mit machen läßt, und der ' aubeer. fie 
her ſeyn fann, ob die Baufoiten zu einem-gemiffen 
gemachten Entwurfe zu beftreisen hinlanglich feyn, 
ober. ob der Bauherr feinen Sinn wegen des gemachs 
ten Entwurfes ändern müffe: fo muß man den Boden 
zum voraus durd) etliche den Brunnen gleichende Gru⸗ 
ben unterfuchen laſſen, wodurch ſich bald zeigen wird, 
was für Gattung von Boden vorhanden, oder über 

Oec.Enc. XX Th, \ R ein. 
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einander in Lagen befindfich ift, und wenn er wechſelt, 
wie dick jede Lage iſt. Dieſe Unterſuchung kann auch 
wohl vermittelſt eines Erdbohrers (ſ. Th. VI, ©. 146, 
fgg ), oder Grundbohrers (f. Th. VI, ©. 167), 8 
ſchehen; doch ift das Eingraben ficherer. Ä 
Sb ein oben feft fcheinender Boden in ber Tiefe fo 
fortgehe, pflegt man auch auf folgende Arten zu erfor« 
fchen. . Man fesg eine Teommel oder Schuͤſſel mit 
Waſſer auf den Erdboden, legt mitten auf Die Trom⸗ 
met einen Würfel, und läßt alsdenn einen Klotz oder 
eine Handramme hoch herunter auf die Erde fallen: 
bemege ſich hierauf der Würfel oder das Waſſer, fo iſt 
es eine Anzeige, daß der feſte Boden in einem niche 
fort gebe, fondern daß unten meicherer Boden ſey. 
t Einige beurtheilen ihren Boden aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, wenn naͤhmlich ſchon jemand in der Gegend, 
wo man bauen will, gebauet, und dieſer Nachbar gu⸗ 
ten Boden gehabt hat, dafuͤr haͤlt man auch den ſeini⸗ 
gen; am ſicherſten aber iſt, wenn ein Gebaͤude von 
Wichtigkeit aufzuführen iſt, die Unterſuchung mit dem 
Erobohrer vorzunehmen; iſt eg aber nur ein hoͤlzernes 
Gebäude, fo iſt die Probe mit der Trommel, oder mit 
der Schüffel mit Waffer, hinreichend. | 
Inter trodnen reinen Boden verftehe ich ſolchen, 
der aus einer ſchwarzen, grauen, braunen, auch wohl 
etwas fandigen Erde befteht, und nicht mit Lehm oder 
Grand verfehen ift, und in welchen man tief eingraben 
kann ohne Waffer zu befommen. Bon diefem Boden 
nun zu urtheilen, daß, je tiefer man darin die. Grund» 
Graben mache, je ein ſchwereres Gebäude man dem 
gegrabenen Grunde anvertrauen koͤnne, ift der Ver⸗ 
nunfe ganz gemäß; dawider ſtreitet aber aud) nicht, 
mern man fagt, je feiter der Erdboden, je weniger 
darf man tiefe Grundgräben machen. Will man noch 
ftärfer uͤberfuͤhrt ſeyn, daß, je tiefer eine Grundmauer 
in der Erde zu ſtehen komme, dieſelbe deſto ſicherer in 
— e, 
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he, und daß, wenn man den Grundgraben 4 Fuß tief 
mache, die Mauer ſicherer ſtehe, als wenn der Grund⸗ 
Graben nur 2 Fuß tief gemacht iſt, und bey 2 Fuß 
Tiefe diefelbe noch fefter ftebe, als wenn gar fein Gra⸗ 
ben gemacht, fondern die Mauer auf der oberften Flaͤ⸗ 
che des Erdbodeng gefeßt ift: fo erwaͤge man, daß die 
obere Flaͤche gar nicht zu fragen gewohnt geweſen; 
graͤbt man hingegen 2 Fuß tief, fo ift Die Erde dafelbft 
ſchon mehr zuſammen gedruckt und feiter, weil die obe« 
re Erde 2 Fuß dick unzählige Jahre darauf gelegen und 
«die untere Erde-zufammen gedrucdt bat; bey 4 Fuß 
aber ift die Erde noch fefter und des Tragens gewohn⸗ 
ter, meil diefelbe 4. Fuß dicke Erde unzählige Jahre 
hat tragen müffen, u. ſ. w. 
Es entſteht nun die Frage: ob man nicht eine ges 
wiſſe proportionirliche Tiefe und Breite des Grundes 
bey trocfnem reinem Boden zu jeder aufzuführenden 
Maner angeben fönne? Palladio ordnet von der Hoͤ⸗ 
be, ‚welche eine Mauer über der andern befominen foll, 
den fechfien Theil in der Erde zum Grunde an, und 
willdie Grundmauer unten noch einmahl fo dick haben, 
als die Mauer an dem Erdboden dick it; wenn alfo 
eine Mauer 24 Fuß über der Erde hoch, unten an der 
Erde aber 24 Fuß dick werden follte, müßte der Grund 
4 Fuß tief, und unten 5 Fuß breit ſeyn. Andere ges 
ber 7, und nody andere z der Mauer über der (Erde 
zur Tiefe des Grundes. Ben einem recht feften, oder 
mirtelmäßigen, oder lofen trocfnen Boden , laſſen ſich 
füglich alle drey vorgedachte Proportionen annehmen, 
Iſt naͤhmlich der trocfne reine Boden recht feit, fo 
brauche man 4 der Höhe der Mauer über der Erde zur 
Grundtiefe; oder zu 24 Fuß Mauer über der Erde, 4 
Fuß Tiefe zum Grunde. Iſt der- Boden mittelmäßig 
-feit, fo brauche man # der Höhe über der Erde zur 
Grundtiefey oder zu 24 Fuß uber der Erde, 6 Fuß. 
Ziefe zum Grunde, Sık ber Boden — 
2 eſt, 
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feſt, fo braucht man S der Höhe über der Erde zut 
- Grundtiefe; oder zu 24 Fuß Mauer: über der Erde, 
8 Fuß Tiefe zum Grunde. In diefen Fällen kann man 
ſich fchon auf den Grund verlaffen, vornehmlich wenn 
die Grundmauer unten fo breit, als möglicy, gemacht 
wird, oo 
Ob der Erdboden recht fe, mittelmäßig, oder lofe fen, 
laͤßt ſich aus dem Ausgraben oder Aushauen des Erhbodeng 
fchlichen.‘ Wenn die Grabſcheite, Spaden und Hachken ſehr 
ſchwer in den Baden geben, fo ift er feſt; gehen fie nicht gar 
zu leicht ein, fo ift er mittelmäßig; geben fie hingegen leicht 
ein, fo iſt er lofe. Die Mäurer pflegen aud) folgeude Probe . 
änzuflelen. Sie nehmen ihren Zollſtock, welcher nicht ſehr 
dick iſt, Seren ihn unten auf den Boden des Grundgrabens, 
legen fich fatt mit ihrer ganzen Schwere darauf, und ſehen, ob 
er ſich fehr wenig .oder tief.eindrudten laffe._ Aus dem erſtern 
ſchließen fie, daß tief genug gegraben ſey; aus leßterm abır, 
daß tiefer gegraben werden muͤſſe. Dover ſie nehmen einen Brats 
Spieß, ſetzen ihn auf den Boden, und probieren mit aller Ges 
walt, ob ſie ihn tief oder nur wenige Zolle eintreißen Fännen. 
Im erſtern File achten fie den Grund nach. nicht tief genug, - 
tm leßtern aber bleiben fie bey der Tiefe, und feßen ihre Grunds 
Mauer darauf, wobey aber allemahl in Betrachtung geyogen 
* werden muß, ob die Laſt der darauf zu bringenden Mauer groß 
oder geringe ifl. Ä 
Einem hölzernen Haufe gibe man den dritten Theil 
der Grundtiefe von einem gleich hohen fteinernen Haus 
fe. Dod) fann man in gemwilfen Fällen, wenn z. E. 
das Dad) breit, groß und ſchwer ift, oder, wenn Kel⸗ 
ler unter dem Gebaude angeleget werden follen, damit 
etwas tiefer in die Erde gehen. 
| Brandiger oder Fiefiger Erdboden ift nach dem 
felfigen der feſteſte. Es ift derfelbe aus grobem San« 
de, deſſen Körner den Hirfen, Wicken, Erbfen, auch 
wohl Bohnen, an Größe gleichen, zufammen gepadt, 
und.dermafen feit, daß man ihn mitggeilhauen aus 
einander bringen muß, und zumeilen damit doc) niche 
tief hinein Fommen kann. ft man gewiß mr 
n da 
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dbdaß biefer Boden etliche Fuß rief in dee Erde conti« 


nuirt, fo hat man nicht Z tief von der über den Boden 
aufzuführenden Mauer zum Grunde einzubauen nöchig. 
Will man Z nehmen, fo ift man ficher, zumahl wenn 
fonft noch Umftände vorkommen, welche. die ver⸗ 
mehren helfen. | 5 
Felſiger Boden ift zum Grunde eines Gebäudes 
der beite: Der Felfen ift entweder ganz Fahl und von 
aller Erde entblößt, oder er ift mit einiger Erde bedeckt. 
Sm erftern Falle wird er ſelten oben, mo man die Mau⸗ 
er aufſetzen will, eine horizontale Fläche darſtellen, ſon · 
dern er ift gemeiniglich abhängig. Ob nun gleich: eine 
auf den Abhang gefegte Mauer vor das; perpeudifukäre 
Einfinfen»geficdyere iſt, fo ift fie doch nicht genug ver⸗ 
wart, daß-fie nicht feitwärts herunter rutſchen Förthe, 
melches fie unfehlbar thun wird, wenn der Abhang des 
Felſens über 20 Brad von der Horizontal⸗Linie be⸗ 
trägt; um fo viel eher aber wird das Herun n 
erfolgen, wenn Erde hinter der Mauer gefüller:ift, wie 
bey böcferigem Boden: gemeiniglich geſchehen minß. 
A san Uebel nun vorzubeugen, ' laͤßt man dutch 
, Mänrer oder Bergleute zu der Mauer eine horizönthle 
Ebene, Fig. 1080 ®, oder bie wohl gar nad) dem 
Berge etwaͤs abhaͤngig iſt, Fig. 1080 b), einhauen, 
and die Mauer darauf ſtellen. Ya, man kann in ſol⸗ 
chen Fällen noch mehr: Vorſicht gebrauchen, unb die 
Einhauung, wie Sig. 1080 * zeige, machen taſſen, 
| vie Grundmauer noch eine kleine Bruft (mie 
Die Bergleute, auch einige Mäurer es zu nennen pfle⸗ 
gen,) bekommt; und wenn ja auch nach 100 und 
mehr Jahten der Felſen etwas verwittert, wird doch 
der Grund unten nicht entbloͤßt. Eben der Verwitter⸗ 
ung wegen, welche einen Felſen doberwaͤrts bis weilen 
ſo muͤrbe macht, daß man mit den Naͤgeln der Finger 
die obern Theilchen des Felſens abloͤſen kann, thut 
man wohl, wenn ſich Pr mürbes Weſen auf ebenen 
R | 
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oder horlzontalen Felſen findet, daß man 1 ober rn 
tief einbauen Saffe, zumahl wenn ein Druck von Erde 
oder von Gewoͤlben hinter der Mauer kommt. | 
Im zweyten Falle; : wenn naͤhmlich der felfige 
Grund mit etwas Erde bedeckt ift,. bereitet man den 
Platz zur Grundmauer, wenn der Felſen abhängig ift, 
eben fo, wie in Fig. 1080 ®, b) und ©) vorgeftelle ift, 
hiernaͤchſt aber muß man auüch unterfuchen, ob der Fel⸗ 
ſen unten ganz ift, und ob nicht nur eine fcharfe Schul: 
fer hervor fpringe, unter weldyer wieder lofe Erde vor- 
: hanven ift, wie Sig. 1081 zeigt, in welchem Falle fich 
zutragen fönnte, daß, wenn man eine Fläche einge- 
uen, worauf;die Mauer ficher fteben könnte, und 
wenn die Mauer aufgeführer worden, diefe durch ihre 
Laſt den Felfenfchulfer entzwey drückt, und erftere dar⸗ 
w Aber. wohl gar einſtuͤrzt. Die Unterfuchung nun, ob 
ein Felſen unterwaͤrts in einem’ fort gehe, gefchieht, 
wenn man den Felfen vorn herunter von Erde entblös 
s; ger; oder, wenn zü viel Erde hinweg zu bringen wäre, 
‚seinen Bergbohrer zw Huͤlfe nimmt, mit welchen mar 
‚wide Fuß tief in den Felfen binein bohren, und aus⸗ 
.findig machen kann, ob man immer nöch im Felfen ar 
ı:. beite, oder in loſes Erdreich fommie.: . - 
„r ‚Der Lehmboden kann entweder: bioßer Lehm, 
‚oder ein mit Sand oder Kies vermifchter Boden ſeyn. 
Den legtern rechnet man zu einem guten Boden, mel 
. her in der, Güte zunimmt, nachdem emmehr Sand 
oder Kies hat; ja, er fann dem grandigen Boden fehr 
nahe fommen;, in welchem Falle:ı4 der - Mauerbähe 
über der Erde zue Grundmauer hinreichend iſt. Be: 
ſteht derfelbe aber aus bloßem Lehm, fo hat man zwar _ 
nicht nöthig,. einen fehr'tiefen Grund gu machen, ale - 
lein, man fann aud) die Grundinauer nicht auf den 
- bloßen Lehm fegen, fondern man muß. von eichenem 
Holze einen Roſt in den Grundgraben, nachdem der» 
felbe vorher recht horizontal, verglichen worben, legen, 
Fa und 
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„and anf ben Koft die Grundmauer fegen. Die Grund- 
‚Mauer muß währender Aufführung immer gleich Hoch 
„gehalten werden, damit der Boden aller Orten gleich 
viel gedruckt werde. Pfaͤhle unter den Roſt zu ſchla⸗ 
. ‚gen, ift unnöchig, ja unnüg, weil die zuerft eingefchla- 
‚ genen Pfähle von dem Lehm wieder in Die Höbe ger 
quetſchet werden, wenn andere nachher eingefchlagen 
‚werden. Auch wird'der lertige Boden, weſcher wie 
„ein Pel; -zufammen- hält, und wenn Mäffe darunter 
beſindlich ift, foldye niche durchdringen läßt, durch das 
Einſchlagen der Pfähle zerriffen, daß die darunter be: 
, Findlicye Näffe durchdringen, und das Vorhaben eines 
Bauenden ziemlich unterbrehen kann. Der Roft 
. muß ſowohl unter den Scheidemauern, als unter den 
‚äußern Umfaflungsmauern, wenigſtens 5 Fuß tief in 
der Erde liegen, damit er weder von Froft nod) von 
> anderer Veränderung der Luft, fo der Dauer zuwider 
iſt, Schaden feide, aud) müflen die untern, unmittel⸗ 
. bar- auf dem Roſt liegenden Steine niche mit Kalf, 
ſondern mit Lehm gemauert werden, r 
Wenn man moraftigen Boden findet, worauf 
‚ ein Gebäude aufgeführee werden foll, muß derfelbe 
durch eingefchlagene eichene Pfähle feſt gemachte wer- 
den; auf die Pfähle wird alsdenn ein Roſt gelegt, und 
auf den Roſt die Grundmauer gefest. Sollten in dem, 
moraſtigen Boden Steine mit befindlic) feyn, muͤſſen 
die Pfähle unten an den Spigen mis Eifen befchlagen 
werden, Man legt auch wohl, am dicfen Ende, mo 
Die Ramme auſſchlaͤgt, einen vierecfigen eifernen Ring, 
welcher — daß der Pfahl durch die heftigen 
Schläge nicht aufſpalte. 

Hat man einen Boden, der aus allerley uͤber 
einauder liegenden Stratis beſteht, (es wären z. E. 
oben 5 Fuß reine Erde, alsdenn kaͤmen 5 Fuß grandis 
ger Boden, unter dem Grande aber Moraft,) fo gebt 
man bis an die fefte Lage, d. i. bis an den Grand, und 
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durchbricht ſolchen nicht, ſondern ſetzt das Gebaͤude, 
mofern es nicht gar zu ſchwer iſt, darauf, nimmt aber 
ben der Aufmauerung wohl in Acht, daf fie überall 
gleich hoch gehalten werde ; folkte aber die Laſt fehr 
groß, und zu befürchten feyn, daß fie die Grundlage 
ent zwey brechen Fönne, worauf unfehlbar ein Sinfen 
des Gebaudes erfolgen würde, fo geht man bis aufden 
Moraſt, und verfchaffer, durch Einfchlagen der Pfäh- 
- le und Aufleget des Roſtes, der Grundmauer einen 
fihern Stand. | , 
Soll in fließendem Waſſer ein fleinernes Gebaͤu⸗ 
- de aufgeführee werden, To entbloͤßt man den Grund, 
und unterfucht, eb’ man Sand, Lehm, Moraft, gran« 
digen "Boden, oder Felfen hat, und richtet darnach die 
Grundlegung, eritrweder mit einem Roſte und Pfählen, 
oder ohne diefelben, ein. Die Entblößung des Bo- 
dens gefchieht durch Ableitung: oder Abdammung des 
Fluſſes, oder durch Einfenfung und Einlegung der fo 
genannten Krippen. Die Mauer, welche im fließen« 
den Waſſer zu ſtehen Fomme, muß billig von großen 
Auadern aufgeführer werden ; wenigſtens müffen aus» 
wendig, wo das Wafler anfpühle, Quadern feyn, und 
Diefe mit eifernen Klammern an einander befeftiget, And 
ſtatt Kalkes mir heißem Kıte verbunden werden. Sind 
bölgerne Gebäude über Wafler zu fegen, werden lange, 
eichene, ftarfe Pfähle eingerammet, die etwas über 
dem Waffer hervor ragen, und auf diefe wird das höls 
zerne Gebäude geſetzt. Mach Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände macht man auch wohl einen gemauerten Grund 
darunter. — | 
Die Brundmauer wird entiweder aus dem Gruns 
de fenfrecht aufgeführt, nach der Geftalt det Haupt 
Mauern über der Erde, oder fie befommt auf den Seis 
ten eine Böfchung oder ein Widerlager, damit fie ge- 
ſchickt — werde, den darauf ruhenden Bau in 
ſeiner ſenkrechten Stellung zu erhalten. 
| | | | Pri- 
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Privargebäude erfordern zwar eben fo wohl eine 
Grundmauer, als die öffentlichen Gebäude und die - 
Thuͤrme; allein, man bar hier nicht nörhig, die Grund» 
Mauer abhängig und fchräge zu machen, fondern es 
iſt genug, fie aus dem Grunde ſenkrecht aufzuführen, 
- und fie etdann ı oder 2 Fuß flärfer zu machen, als 
‚die Mauern über der Erde find. Denn es mögen der⸗ 
gleichen Privathäufer entweder von Stein oder Holz 
erbauet werden, fo hat eine perpendifulär angelegte 
Grundmauer Kraft genug, fie wider das Schwanfen 
oder den völligen LUmfturz zu verwahren, : befonders, 

‘ wenn Privargebäude unmittelbar ‚neben einander ge 
ftellee werden, mie in den Städten gewoͤhnlich iſt. 

Die Figur der Grundmauer ändert fih), wenn 
oͤffentliche Gebäude frey und abgefondert angeleget wer⸗ 
den; denn außer der ungemeinen Laft, womit derglei⸗ 

‚Gebäude die Grundmauer drucken, find fie auch 
urm und Werrer mehr ausgefeßt, als angränzende 
Privarhäufer. Es wird duher bier ein größerer Wi⸗ 
berftand erfordert, damit dergleichen ftarfe und wichti⸗ 
ge Gebäude von Sturm und Werter feinen Schaden 
leiden: Eine aus dem Grunde fenfrecht aufgeführte 
Srundmaner kann zwar zu der Sicherheit eines Bau⸗ 
es etwas beytragen, fie ift aber nicht vermögend, der 
groͤßten Gewalt der Winde, die den Bau umjiteis 
Gen fuchen, — zu widerſtehen. Bekomum fie 
ngeger auf den Seiten eine abhängige und'fchräge 
u welche man die Böfchung oder den Abhang der 
Grundmauer nennen fann, fo wird allerdings ihr Wis 
derftand vergrößert. : 

Einige glauben, daß die Grundmauer deswegen eine Boͤſch⸗ 
ung oder Abdachung bekomme, damit die Laſt des Baues die 
obere Flaͤcht der Grundmauer niche zu fehr befchweren, fondern 
fi durch die ganze Grundmauer und deren Boſchung jertbeis 
len Pönne, Wein, fie Icheinen nicht die befannten Diegeln der 
Mechanik erwogen zu haben: 1) da; die Directionsung, nad) 
die Haupimauern - die Hauptwände des Baues ae | 
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den, auf der obern Fläche ber Grundmauer perpendifulär ficht; 
2) daf, wenn die Hauptmauern auf die Grundmauer druden, 
Bier entgegengefegte Actlonen vorhanden feyn, die beyderfeits 
einander gleich find; d. i. die Grundmaner druck mit 
der Kraft zurück, mit welcher fie von der Hauptmauer gedrudt 
wird; 3) daß man von der Stärfe des Drudes, theild nad) 
der Grundfläche, welche gedruckt wird, theils nach der Höhe 
der druckenden Laſt urtheilen muffe. 
Dieſen Negeln zu Folge, wird zwar die Grundfläche der 
perpendikulaͤren Grundmauer von der Laſt des Baues gedrudt, 
keiresweges aber die Bölchung der Grundmauer. Denn diele 
entgegengefegte Actionen des Druckes, welche die perpendiknlaͤ⸗ 
zen Manern gegen einander ausüben, find nach der Grundfläche, 
welche gedrudt wird, beflimnit und gemeffer. Daber fana 
Die auf die Grundfläche der Grundmauer druckende Laft feinen 
—* in deren Boͤſchung haben, noch ſich durch dieſelbe 
ertheilen. 
Die Grundmauer bekommt deswegen vornehmlich eine 
Boͤſchung, damit ſie geſchickt gemacht werde, dem Schwanken 
des Baues hinlaͤnglich zu widerſteben, weil eine Laſt, die auf 
einem breiten Grunde ruhet, vor dem Falle ſicher iſt. 
Man pflege insgemein die Breite der Böfchung an 
der Grundimauer, nach der Dicke der Mauern uber der 
. Erde zu proportioniren,, dergeftalt, daß, . wenn die 
- Mauer uber der Erde 3 Fuß breit ift, die Breite der 
Grundfläche, worauf die Grundmauer ruber, zwey 
Mahl jo groß, d. i. 6 Fuß, gemachtwird, woraus fich 
zugleich die Breite der Böfchung ergibe, Allein, weil 
‚ bie Dicfe der Mauer über der Erde veränderlicy ift, 
und nad) dem Unterfchiede der Gebäude bald groß bald 
. Hein ſeyn fann: fo ift die gegebene Regel nicht allge: 
mein. Man thut daher weit beffer, wenn man die 
Breite der Boͤſchung nach der Höhe der Grundmaner 
. proportioniret,. weil die Breite der Böfchung mit der 
Höhe der Grundmauer wächfee, und die Höhe der 
. Grundinauer fich durch die Höhe des ganzen Baues 
gar leicht beftimmen läßt. Die Stärfe der Böfchung 
berubet auf dem Widerfignde, den fie hun kann, wenn 
Sturm und Wetter den ganzen Bau ſammt der — 
| auer 
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Mauer erſchuͤttern, und den ſenkrechten Stand derſel⸗ 
ben aͤndern wollen. Daher muß die Boͤſchung der 
Grundmauer weder zu ſteil noch zu flach gemacht wer⸗ 
den. Denn eine ſteile Boͤſchung, welche einer Thurm⸗ 
Sopitze ähnlid) iſt, hat nicht Kraft genug, dem gewalt-⸗ 
farsen Drucfe der Grundmauer zu mwiderftehen, weil 
ihr Grund nicht breit genug iſt. Vielmehr wird fie 
aus ihrem Lager gebradyt werden, wenn mit der Ge» 
walt der fiürmenden Winde zugleich der Druck der 
Grundmauer auf fie zunimmt, Mit der Abweichung 
der fteilen Böfchung von ihrem Grunde, ' ug norf- 
wendig zugleich ein beftiges Schwanken der Grund» 
Mauer und des ganzen Baues, wo nicht ein Umfturz 
verfmüpft fenn. it 

- Eine fehr flahe Böfchung, wird zwar wegen des 
breiten Grundes, worauf fie ruber, dem Drucke der 
Grundmauer, den die auf das Gebäude ſtuͤrmenden 
Binde verurfadyen, binlänglichen Widerftand thun, 
and ihre Stellung nidye leicye ändern. - Allein, wer 
follte ohne Noth fo viele Koften auf eine Sache wen« 
Den, die feinen Mugen hat, wie eine allzu flache Boͤſch⸗ 
ung ift? Denn außer dem, daß fie durch den darüber 

hrten Bau verdeckt und unter dem Horizonte ver- 

egen ift, erfordert eine folche flache Böfchung, daß 
der Grundgraben nad) der Lange und Breite erweitert 
werde, wozu ein nicht geringer Aufwand noͤthig iſt. 

Weil ſich die Schräge der Böfchung nach der Brei⸗ 

ze des rundes richtet, fo folge daraus, daß, wenn 
Die Breite Flein ift, die Boͤſchung fleil, hingegen wenn 
Die Breite groß ift, die Böfchung flad) werde. Da 
nun weder fteile noch allzu flache Boͤſchungen von wah⸗ 
rem Nutzen ſind, ſo muß man die Breite der Boͤſch⸗ 
ung nach der Hoͤhe der Grundmauer dergeſtalt propor⸗ 
tioniren, daß man eine Boͤſchung bekomme, die das 
Mittel zwiſchen einer ſteilen und allzu flachen hält. 
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Hleraus ergeben fich die Schranfen welche das größtt und 
Meiniie Maß für die Breite der Boͤſchung befilmmen, und oh: 
ne viele Mühe aus folgender Aufgabe erfannt werden. 

Aus der gegebenen Höhe der. Grundmauer die Breite 
der Böfchung zu finden. 1) Nachoem man die Höhe der 
Grundmauer nach der Höhe des ganzen Baues beflimmt hat, 
fo proportiontree man 2) nach der gegebenen Hähe der Grund» 
Mauer, die Breite der Boͤſchung dergeftalt, daß fie wenigftens 
der halben Hohe der Grundmauer gleidy gemacht werde, wel: 

- ches dag kleinſte Maß if. 3) Man vergrößert die halbe Höhe 
der Grundmauer, bis die Breite der Boͤſchung $ von ber Hb: 
be der Grundmauer ausmacht: ſo hat man das größte Maß. 

Es [ey 3 E. die Höhe der Grundmauer bey einem: Privat⸗ 
Gebäude 12 Fuß: fo kann man für die Breite der Boͤſchung 

' 6, 7 bis 8 Fuß nehmen, wenn das Privatgebäude flaık, hoch 
und freyſtehend iſt. Iſt die Höbe der Grundmauer bey rinem 
publifen Gebäude 14 Fuß, fo fann_die Breite der Boͤſchung 
8 und mehr Fuß gemacht werden. 


um den Druck auf die Grundmauer zum Theil zu 
Yerinindern, darf man nur bey fteinernen Gebäuden, 
« die Hauptmanern nad) der Ordnung der über einander. 
ftehenden Stockwerke verdünnen. In dieſer Abfiche 
wird bey jedem folgenden Stocfwerfe die Hauptimauer 
auf beyden Seiten, nähmlid) von innen und von aus 
* 4 bis 5 Zoll dünner, als die darunter ſtehende 
auptmaner ift, gemacht. Hierdurch erfpahrer man 
nicht nur viele Koften, welche theils auf die Materia⸗ 
lien, theils auf das Arbeitslohn zu verwenden find, 
ſondern erhält auch zugleich den Vortheil, daß die Laft 
des Baues, womit die Grundmauer beſchweret wird, 
zum Theil kleiner werde. | 


Zu mehrerer Erläuterung des Vorftehenden, will 
ich drey verfdyiedene Arten des Grundes oder Bodens 
annehmen, und zeigen, wie man fich dabey in Auf- 
führung der Grundmauer zu verhalten habe, aus wel« 
chen Benfpielen man aledenn die ſich eraugnenden Ne 

benumſtaͤnde der Grund» Arten einiger Maßen Rn 
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beursgeilen koͤnnen, auch ein Verhaͤltniß des Grundes 
in der Erde, und des darauf ſtehenden Gemaͤuers au- 
ßerhalb der Erde zu proportioniren wiffen. Zum er. 
ſten Benfpiel will ich) einen recht weichen und moraſti⸗ 
gen Grund; zum zweyten, einen Mittelboden, wel 
cher weder recht weich noch hart iſt; und zum dritten, 

einen recht harten, feiten und guten Boden wählen. 
Erſtes Beyfpiel. Es ſoll ein Bebäude auf 
einem weichen und ſumpfigen Boben aufgefuͤhret 
werden, welches 3 Stockwerke (Etagen) body, 100 
Fuß lang, und 48 Fuß breit feyn-foll; in welchem 
> man auch einige Gewölbe angebracht wiflen will. 
Bey diefem Vorhaben muß man, mie folget, verfah- 
ren, Zuvörderft muß inan den Grund vifiriven, wie 
tief deilen Weiche ift; meldyes mit einem Erdbohrer 
am füglichften gefcheben kann. Wäre nun folcdye Un⸗ 
terfuchung allenthalben auf der ganzen Ebene, worauf 
man bauen will, verrichtet, dody fo, daß man bey je- 
dem Loche einen Fleinen Pfahl eingefchlagen härte, an 
welchen angemerfet worden, wie tief man habe; und 
wäre alfo gefunden, daß an der vordern Geite-des 
rundes, 16, und an der bintern nur 9 Ellen Tiefe 
märe, auf den-beyden Giebelfeiten aber es von der 
neun=elligen big zur ſechszehn · elligen Tiefe fdyräg zu 
ginge: fo hätte man alsdenn die wahre Tiefe des 
Grundes, fo weit folcye fumpfig wäre; darunter aber 
fände fich fteiniges Erdreich, meldyes wie fefter Kies 
beichaffen ſey. Zweytens, muß alsdenn das ganze 
Viereck ausgegraben, und das zufammen gelaufene 
Waſſer ausgefchaufelt werden; doc) geſchieht die Aus- 
grabung nicht tiefer, als das Mauerwerk, welches bey 
dieſem Gebäude 6 Fuß tief in die Erde geleget werden 
muß, werden foll. Hierauf wird Drittens ein Roſt 
geſchlagen, zu welchem die Pfähle der vordern Seite 
10, die in der hintern Seite aber nur 3 Ellen lang ſeyn 
muͤſſen; diejenigen aber, fo in beyde Gicbelfeiten kom⸗ 
men, 
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men, werden von 10 bis 3 Fuß fchief gefchnitten. 
Ale Pfähle, mweldye den äußern Kranz ausmachen, 
muͤſſen mie Spünden verfehen ſeyn. Auch müffen fo 
wohl die Eckpfaͤhle, als aud) allemahl der fünfte Pfahl, 
bes Kranzes, einen Zapfen behalten, damit die Schwel⸗ 
len des Roſtes darauf befeftiger werden fönnen. Der 
übrige Raum aber wird mit ordinären Pfählen, die 
feine Epunde haben, ausgefchlagen. Hierauf wird, 
Viertens, das Mauermwerf angefangen. Doc muß 
neben dem Roſte eine Vertiefung nen etwann 3 bis 4 
Fuß fenn, welche 3 Fuß im Quadrat hat, damit das 
ficd) erwann fanımelnde Waſſer hinein falle, und ausge 
fchöpfet oder gepumpet werden Fönne, damit die Mäus 
rer. an ihrer Arbeit niche gehindert werden. Sodenn 
wird eine ganze Sohle, 2 Fuß hoch, mir Waſſerkitt 
gemauert, oder e8 wird nur das Mauerwerf damit 
ftarf überzogen: fo läßt ſolche Sohle fein Waſſer 
durch. , Hierauf werden die Mauern, welche den Grund 
halten follen, und insgeſammt, fomohl zu den Kellern, 
als auch allen Scheidewänden, die im ganzen Gebäus . 

de vorfommen, ihre Unterftügungen haben müffen, 
auf der Sohle, entweder mit Köchel, oder aufgefeß- 
ten Steinen, angemerfer. Endlich erfolge die Auf 
mauerung, wie Fig. 1082 vorgeftelle ift, in welcher 
man den Durchſchnitt des ganzen Gebäudes, von wel⸗ 
chem hier die Rede ift, und zmar auf einer Giebelfei« 
ße, ſieht. 

a, die Pfaͤhle des geſchlagenen Roſtes, welche ihre Länge 
nach der Weihe der Grundıs haben, fr oben anaczeigt wor⸗ 
den. b, die Schwellen, welche den Roſt zuſammen halten, 
damit fein Pſahl aus ferner Fuge weiche. c, die Soble des 
ganzen Werkes, fo entweder mit Tuffitein gemaucıt, oder: das 
mit ſtark überzogen worden, da alsdenn das Kellerpflaſter 
niemabls näffen und Waſſer durchlaffen wird. e, die Stärke 
der Grundmaner des 3 Eragen hohen Gebäudes. f, die Boͤſch⸗ 
ung oder das Widerlager der Grundmauer, welche 3 Fuß bach 

- aus der. Erde hervor ragst, und einen Anlauf hat, durch * 
| n 
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hen die Keerfenfier & gebrochen ind. h, das gearabene Loch 
neben dem Fundamente, „weiches einige Fuß kief neben den Ro⸗ 
fie herunter geht, damit fih das Waller hinein suchen Fünne, 
und aljo im Trodnen gearbeitet werden möge. I 
ft es aber möglich), in der Mähe einen tiefer 
Ort ausfündig zu wachen, fo laffe man entweder einen 
Canal nach der Seite zu, in die Tiefe des Loches aber 
einen vierefigen Wafjerhälter mauern, der feinen Bo» 
den von Steinen hat, und welchen man auch zuwoͤlbet, 
oben aber mit Erde verfüllee. Oder, man macht bloß 
einen Graben zum Abzuge des Waflers, und füllerihn 
2 bis 3 Fuß hoch mir Kiefelfteinen, mache hernady ei- 
nen Thonfchlag darauf, und füllet ihn alsdenn mir Er. 
- de: fo bat man niemahls eine Reparatur dabey noͤ⸗ 
thig, und das Waſſer bebäft beftändig feinen Abzug, 
Findet aber foldyes alles nicht ftart, fo macht man, 
nachdem das Mauerwerf mit Wafferfite überzogen 
worden, noch einen Thonſchlag auswendig daran, und 
füllet alsdenn alles umher mit Erde aus, 


Zum zweyten Beyfpiel nehme ich einen 
Grund an, toeldyer nicht weich, aber auch nicht 
hart ift, fo daß man ohne Die Diesfalls erforderliche 
Behutſamkeit nicht darauf bauen Fann. Das Bebäu: 
de nun, weldes auf ſolchem Grunde erbauet wers 
den foll, foll zwey ſtarke Stockwerke, nebft einem 
Kellergeſchoß (Souterrain) haben. Hierbey muß 
man ebenfalls, wie bey dem erften Falle, eine genaue 
Unterfuchung anftellen. Der Grund fen in feiner Groͤ⸗ 

“Ge 6o Fuß lang, und 30 Fuß breit. Ich nehme an, 
man babe bey der Bifitarion gefunden, daß die obere 
Fläche viertehalb Fuß tief ganz weich ſey; nach diefens 
aber ein etwas feiterer Grund, als: eine Mifchung _ 
von Lehm und Erde, und etwas Kies, fo aber dennoch 
etwas nachgibt, folge; auch beynahe mitten im Grun⸗ 
de, in der Tiefe, eine Waljerquelle ſey. | 


Hierzu 
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Hierzu wird Fig. 1083 die Sache deutlich machen. 
Erſtlich Haben die Mauern durchgehende unter fid) ei- 
nen gelegten Roſt a, welcher wegen des Scyiebens in 
den Hauptecken eingefchlagene Pfähle b von 9 Fuß hat. 
Der Keller e ift nahe am Giebel etwas tiefer gegruͤn⸗ 
det, und befomme auch von der Seite fein Licht. Die 
Kellermauern d haben ebenfalls ihren Roft unter ſich, 
welcher aber mir feinen Pfählen zum Weichen verfe- 
ben, weil folches dabey nicht nörbig ift, indem folcher 
‚nicht nur tiefer liegt, fondern auch zwijchen den andern 
eingefchloffen ft. Alle Grundmauern € aber haben 
ihre Widerlager f. u: d zwar nach Proportion der dare 
auf rubenden Mauern, welche ebenfalls ihre Sohle h 
haben, die mir den Kellermauern verbunden find: Der 
Keller und deſſen Grundmauern müffen auch eine Soh⸗ 
fe haben, welche insgeſammt, und infonderbeit die 
Sohle des Kellers, mit Waſſerkitt gemauert oderüber- 
zogen werden. Die mitten im Keller befindliche Waſ⸗ 
ferquelle,. k, muß in einen Fleinen vierecfigen Brun⸗ 
nen ohne Sohle eingefaffer werden; und wenn zu fül- 
chem ein Abfluß gemacher werden kann, fo verfähre - 
man daben, wie ben dem erften Benfpiele gezeiget wor 
den. Finder aber folches wegen der Tiefe nicht ftatt, 
fo muß aus foldyem Brunnen eine Leitröhre, nad) eis 
nem bequemen Orte zu, geleget werden, wo man das 
Waffer in einem Hälter fammelt, und, wenn es noͤthig 
it, ſolchen ausfchöpfer oder pumpet, und zwar vermits 
telft einer Pumpe, welche im Keller gesogen werden 
kann, damit das Waller außerhalb dem Gebäude abs 

laufen möge. | 
Das dritte Beyfpiel-folldie Errichtung eines 
Bebäudes von vier Etagen und einem ‚Reller feyn, 
welches aber, dem Anfcheine nad), auf einem fehr 
feftien und guten Brunde aufgeführer, und zwar 
200 Fuß lang, und so Fuß tief werden foll. ch 
fege voraus, daß man bey angeftellter — des 
——— run⸗ 


24 


ei ern; 







4 
Molcher Abrug gemache 
Wwerde, damit ſich das Waſſer nicht: weiter unter = 
. Örunde,ausbreite. ( } | 
ig. 1084, ftellt das Gebäude vor, von welchem 
hier die Rede iſt. An ſolchem find aun, nach Beſchaffen 
des —— die — Ay 4 Etagın eo 
legten prorortion „und € en Starke au 
De Däranfer Nebenden Maßſlabe —A 5* Es 
Aa an demfelben die vornedmiten Stüde: a, Grundmau 
be die Keller; €; der gefährliche Der. I welchem das 
Mailer durch einen gemanerten Kaflen eingefaffet/ "uud mit ei, 
‚wen lärken Gewölbe überdedter worden. 
Die ganz lehmernen Gebäude, oder die fo ge⸗ 
nannten Wellerwände, muͤſſen ebenfalls finen Grund 
aus der Erde haben,“ damit die Lehmwand ſich nicht 
dertücken koͤnne. Cine Lehmmauer, welche 14 oder 
14 Elle dick ift, iſt öfters ſchwerer, ais eine Wand von 
Hohze 3 daher muß ſolche auch einen fochen Grund 
haben, mweldyer die Laft zu tragen vermögend ift. Der 
Grund zu Wellerwänden richter ſich auch nach dem 
Dec. Enc. XX Tb, S = run. 


— 


den Gryndgräberlohn billigmaͤßig folgender 
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764. 7 
Der. Lopın für den Grund 'anszugraben 
Brundgräberlohn), kann nach der hergebre 


Gewohnheit/ am —— ruthenweiſe regulieret und 
ey man die Feſtigkeit und die Tie-⸗ 


bezahler werden, io 
fe des auszugrabenden Erdbodens in Betrachtung 


ben muß. Eine Ruthe wird 12 Fuß beri. oder r * 


landifch Maß lang und breit, und ı Fuß 
tief, gerechnet. Dieſes macht 144 Kubif: 


Eine ſolche Ruthe pflegt man eine — 

nennen, weil es eine Schicht von einer Kubik⸗Rut 

ift, und 12 folcher Schichten eine Kubif- Ruthe 

machen, ° Ku we 25 * — 2 
Den Grund und Boden kann man, in 

der Feftigfeit, in vier Sorten eintheilen, und, | 


‚beitinnnen.. 4 va a 
1. In lockern Boden, welcher. bloß mit 
graben werden Fann, bezahlt man, nad) Befchaffenbeit 
SE lahe 
werfen o erauswinden, folgendes: +... 
A. Kür jede £, zu 5 Fuß hoch oder die geret 
a icht, “ ef gerechnet, 
' * Gr 
I. -i 2 * — 8 
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EB = ed a —— 
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Rthl. Gr. 
‚Str die St Saiht26 Sie 30 zoh te, die &chagtr. ı 
- ” - — - 1 
eo f 
er gs = -ALS45 + ir 7 + 1010 
I 16 
B. Fuͤr alle Schichten muſammen genommen - die 
Bank, 
Von 1 * ‚SB * —2 Ruthe ri 
. r7 * \ 
s 20 Io. : 


ik aA ı  ı 1 
AN 
© 
» bb ı 6 ». * 
ara 
a ar Sr 
a re 
> 


ee 
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OR, 2. In mistelmägigem Boden, welcher theils mit Spa⸗ 
den ausgegraben, und theils mit Hacken erſt losgehauen wer⸗ 
den muß, kann man fuͤr das —— und Nuswerfen oder 
Herauswinden folgendes bezahle 
: A, ‚Sir jede Schicht zu 5 Fuß tief befonders, 


KGuͤr die En Schicht Di 5 Zuf tief, die — Pi 


.. - . 10 
= = .. on . —— — 14 
em. Ab.er - 16520... — a u 18 
et n-53.* - 21508 . — 22 
“= 6: .- - 26:70 - W ı 2 
-» * .16.- - 313398 - - . 1 6 
-». 85 - - 36:40» W 110 
“95 41c45 - . . 01 014 
“10% - - 5:50 Aa 418 


B. — für ale Schichten — genommen durch 
anf 


l. Gr. 
Don ı bis 5 Baht &habt he u. 6 em 
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Kohl. Sr. 
2 2) Taube ar — — 
— 10 
we - - - — 12°. 
- 1:25 -' - — 14 
- 130 - - — 16 
.-+-1735° - - — 78 
. 1:0 - —- - — 2-0 
·6 1245 - . - — 22 
- 1750 - -  - > Gi Zu 


3, In Eiefigem Boden, welcher durchgehende mit Bis 
den erft losgehadket werben muß, kann man für das Löshacken 
.. Auswerfen oder Herauswinden biligmäßig folgendes ” 
ER, Sir jede Schiht befondert, 


Rthl. * 
Sir die —— * Zbuß tief, De Schach. — 8 
12 


nn ee 6 
— 4: -'- 6:0 - -  . 20 
— 55 . - 8215325 - - 7 gr 
— 65 - - 6:90 - 14 
nm 76 0 = 31535... - - ı 8 
— 86 - - 36, 40 - . - ı ı2 
...95 + - 41845 - a - ı 16 
.- 105 » - 6550 -  » - 1 20 
—" B. Den für alle Schichten durch die Banf zuſammen 
genommen, 
Kehl. G. 
BAR 5 Buß teſdie Shacht guthen — 38 
10 
— — 1 
- 1s 20 . - J — — 14 
- 1:25 -  - — 16 
- 1:30 ° - — 18 
123858* — 20 
1240 — 23 
145 = . I — 
- 13350 . - - - ı 2 
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4. In felfigen Boden, welcher fheild mit Biden loege⸗ 
bad, theils mit Brechflangen losgebrochen werden -muß, 
kann mad für das Losbrechen und Ausiwerfen oder Drrauswin 


den bezahlen: 

A. Fuͤr jede Schicht befonderd, Ba 
—— OHIGE Sen „5 8uB def, die Bad. — 3 
. > — 1 
— = 0. S ⸗ — 20 
— 4: - - 16:20 .'i. - I — 
.. . - .. 215% - .. 14 
-- 62 » - 26:30 - .. ı 8 
.- 785 - * 31535 . - - 1 18 
— 88 - - 6:0 0 - :...-..2 0% 
— 9% - - 41545 . e . 1 20 
- - 105 - - 46 > 50 . 93 — 


B. 2* Ar alle — mſammen genommen durch 
Dh &r. 
Bon ı bis S uftefvle Sad Ruthe — 142 


- 135 10 - — * 
·1215 — 1 
- 1590 - — 18 
- 1525. - - - Fe. 
1230 — 22 
- Is 35 . - . - 1 — m 
- 1540 - ı 8 
1»45 . - - - 1 — 
1 s 50 . . . - 1 
VB. gen Lohn mäffen die: Grundgräber Spaben, 


= ) Duden ſelbſt anfı und unterhalten; 
die übrigen Gerächfchaften aber gibt der Bauhert. 
Wenn der ausiugrabende Plag aber breit if, und —— 
Erde oder der loegehackte Grund und Boden nicht au 
oder Serenkgehuiben werden Pann, fondern —— 
werden muß, dergleichen bey Ausgrabung der Keller und 
7 vorfommt: fo fann man außer obigem Lohn für das 
arten noch folgendes bezahlen: 


© 3 Auf 
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Kf 2 Schritt weit, für die Schacht. Rufe 16 


‚ nt J W ⸗ 
* mer: oe . — — 52 
200 6: ° 
om Eandbaumeifer ut h Umenr, ‚w Baus Ailichlägen, ı 2b. 
Me 1777, f. S. 47, f 


N Siehe auch im A. Bau: Anfchlag, Th. IT, 

©. 648, f. 

Grund⸗Baum, ſiehe Grund: Balken. 

Grund -Bein, in der Zergliederungsfunft, ein Bein 
in dem untern Theile der Hirnſchale, weil esder übrigen 
Hirnfchale gleichfam zum Grunde oder zur Stüße dient; 
Os balılare oder fphenoides, das Feilförmige Bein 
oder Keilbein, megen eittiger, obgleich fehr unvoll⸗ 
en. Aehnlichkeit; das Baumenbein, weil eg 

der Breite nad) fid) an den zen bin erftrecfer. 
rund: Sefizer, Gtundbefigerinn, eine Perfon, 
welche ein Grundftüc in Beſitz hat, 

Grund:Birn. 1. In einigen Gegenden, befonderg 
im Reiche, ein Nahme der Kartoffeln, melche in 
Dberfachen Erdäpfel genantır erden; Solanum tu- 
berofum Linn. _ Siehe Rartoffel. . i 

2. In der Lauſitz und Meißen werden die knolli⸗ 
gen eßbaren Wurzeln des Heli anthus tuberoſus Linn. 
welche in Niederſachſen den Nahmen der ae 
Grundbirnen genannt; ſiehe Th. X, © 
2273 

Grund: Viey, in der Schifffahrt, ein an einem Stricke 
gebundenes bleyernes Gewicht, die Tiefe und Beſchaf⸗ 
fenheit des Grundes in der See zu erforſchen; das 
Grundloth. Siehe Senk⸗Bl 

Grund⸗Bohrer der Maͤurer; hehe Th. VI, ©. 167. 

Grund Bolzen der Bleygießer; fiehe Th. VI, ©. 196. 

Grund: Drief, in einigen befonderg oberdeutfchen Ge⸗ 
genden, eine Urkunde, welche ein Lehens⸗ oder Zins⸗ 
Herr dem Lebens» oder Zinsmanne über das ihm uͤber⸗ 

fragene 
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tragene Grundſtuͤck gibt; ber Kehensbrief; Erbrincz 
Br ief, Sinsbrief. ur 

Grundsbringen, Sees in ber Mastrbetun, die 
unter der Erde befindlichen fte und andere 
Grubengebäude, nad) i —— amd. Streichen 

durch gerade Linien angeben. Diefe Arbeie ift vom 
Grundlegen barin: unterfdyieben, daß ein fo 
Marffcheider - Grundriß feinen in ‚Linien eingeſch 
nen Raum oder Flaͤche vorſtellt, ſondern nur eine al 
lende und fteigende Linie, fo fic) nad) einer gewiſſen Ge⸗ 
gend kehret, andeutet. 

Grund⸗ Bruch, der Durchbruch bes Waffers durch den 
Grund eines Dammes oder Deicyes; Miederſ. — 
brake. Siehe auch en Th. I, ©. 35, und 
Deichbruch, Th. IX, 

Grund: Brübe, in der —— Basjenige Waſſer, 
welches ſich unten in dem Schiffe zu ſammeln pfleget, 
und auch wohl die Grundſuppe genannt wird. 

Grund Buch. — Im en mh in 

‚ das ni em umsher. 

ren gehör en Grundſtuͤcke und ihrer — 
len auch das Collegium der dazu gehoͤrigen — 
So hat — Stadt Wien Grundbuch einen 
Grund —— einen Grundſchreiber und 
einen Amtſe 


2. Ein * fies Buch, worein die verpfän- 
deten Grundflücde eingetragen werden, das Brund- 
und Syporbefen: — ſiehe Hypotheken⸗Buch. 

Grund :Dienft, im Oberdeutſchen, diejenigen Dienfte, 
welche die & olden oder Linterthanen dem Grund: 
Herren leiften müffen, und welche fonft auch Roba: 
che, in ber « und Miederfachfen aber —— 
N genannt werden. Siehe Th. IR, 


4, 199. 
Grund Eichel, Erdnuß, Lathyrus radice ruberofa 
; fiebe Th. XI, ©. 293, fgg. 
S 4 rund: 
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Grund⸗ Bis;idasjenige Eis, weldhes auf dem Grunde 
der Ströhme entiteht, nach und nach von demſelben in 
Die Hoͤhe kommt, und auf dem Fluſſe forttreibt; da 
man denn Ka der Fluß gehe mit. Brundeis. Se 
he Th: XS. 477; 

Grund Eifen, bey den Formſchneidern, ein flacher 
Meißel, mit einer gebogenen, flachen oder hohlen und 
wos —— den Grund auszuſtechen; ſiehe Th. 
«XIV 

Grund: Be eine Farbe, weiche den Grund anderer 
Farben enthaͤlt, aus welcher andere Farben bereitet 
werden; eine. Hauptfarbe, im Gegenfage der vo 
benfarben.- Siehe th. XII, &: 179. — 

Brund:Sefte: . 1. Der Grund eines Gebaͤudes * 
auf deſſen Feſtigkeit beruhet, in der hoͤhern Schreibart. 
In dem gemeinen Sprachgebrauche iſt es nicht mehr 

uͤblich, außer daft es noch bey den Waſſermuͤhlen ver- 
kommt, wo die Mahlpfaͤhle ihre Grundfeften babe, 
Siehe ‚Sefte. 

2. Ein mie dem Habichtefraute verwandtes Pflan. 
zengeſchlecht, wovon einige Arten in den waͤrmern Ge⸗ 
genden Europens am ſandigen Meerſtrande el 

und denfelben gleichfam Binden oder feft — 
pis Linn.; ſiehe unter Habichts⸗Krau 

Gruͤnd Sifche, werden diejenigen Fiſche — die 
fi) gemeiniglich in dent Grunde des Meeres und der 
Fluͤſſe auf halten, theils des Fraßes, theils der Sicher⸗ 

. beit wegen; wie davon die Gründlinge, Funduli, 
ihre Benennung: haben, 

Grund : Släche, Gr. und Pat. Bafıs, der unterfte. Theil 
der Fläche eines Körpers, worauf derfelbe ſteht, liege, 
oder gefegt wird; zum Unterſchiede von der Oberflaͤ⸗ 
ceiind den Seitenflächen. An denen Körpern, ‚wel 
che eine frumme, zum Theil aber aud) eine ebene Flaͤ⸗ 
a — nennt man den ebenen Theil die Grund⸗ 


Grund⸗ 
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Srund⸗Korelle, ſiehe Th: XIV, ©. 450. — 
Brund =: Sorm, ‚ben den Kattundruckern, geroiffe For: 
mer ‚den Grund des: Kattung damit zu färben, da 
denn die Blumen weiß bleiben, in welche hernach klei⸗ 

nere Paßformen mit andern Farben gedruckt werben. 
Siehe Th. XIV, ©. sos, f. 

Grund: Gebirge, bey einigen. eine ——— eines 
urfprünglichen oder Gang⸗Gebirges, weil es gleich" 
ſam den Grund der Floͤtzgebirge ausmacht. 

Grund⸗Gerechtigkeit, Fr. Juftice foncitre, die Ge⸗ 
richtbarkeit, welche dem Grunde und Boden anklebet, 
mit dem Eigenthume des Grundes und Bodens ver⸗ 
bunden iſt; die niedere Gerichtbarkeit, im Ge 
genfäße der. höhern oder peinlichen. Siehe das 
Folgende. 

Grund: Geticht.. 1. In einigem oberdeutfchen &e- 
genden, befonders in Deftreich und am Oberrheine 
wird die Grundgerechtigkeit im Plural, ohne Sin« 

- gular, Die Grundgerichte genamit, d. i. die niedere 
Gerichtbarkeit, in Ober: und Miederfachfen die Krb: 
Gerichte, weil fie auf einem jeden freyen! Erbgute 
bafrer; im mittlern Lat. Juftiria fouſſeria, fündicaria, 
2. In andein:Gegenden, ein Gericht, welches die 

Feld⸗ und Ackerſtreitigkeiten unterfucht und entfchei- 
derz'.' in einigen —— auch das Eigengericht, 
vermuthlich weil es uͤber das Eigenthum im Felde er⸗ 
kennet. Siehe Feld⸗Gericht. 

Grund sBefen;, Lex fandamentaſis, ein Geſehz, wel⸗ 
ches den Grund, d. i. die Sinti der der Verfaſſung 
eines Staates enthäkt, woraus alle übrigen Gefege 

herfließen. Reichegrundgefene, Verträge zwiſchen 

dem Haupte und den Gliedern eines Reiches, worin 

deſſen Verfaſſung und Segerungeferm beſtimmt 
wird; 


Grund ⸗Graͤberlohn, fi ehe oben, ©. 274, 6gg · 
Grund : Graben, fiehe oben, S. 256, füg. | 
— SS; Grund: 
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Grund-⸗Saar, Fr. Poll fin; bey den Hutmachern, die, 
feinen weichen Haare, welche die Thiere, als: Biber, 
Hafen, Kaninchen ꝛc. im Winter haben; zum Linter- 
fd)iede von den gröbern Sommerbaarem 

| ‚Bey den: Gärbern werden die in der Hauf verbor: 
genen Wurzeln der Haare Grundhaare genannt. 

Grund: Haken, ſiehe unter Aalen. Ä 

Grund: Aafe, ſiehe unter Safe. | 

Grund: Heil, eine Benennung: 1. der Anagallis, oder 

des Bauchheiles, fiehe Th. U, ©. ıı, fgg.; 2. der 
„Veronica, oder des sEhrenpreifes, fiehe Th. X, ©. 
191, fg9:5 3. des Oreofelinum, ‚oder des Bergpeter: 
leins, oder Bergeppichs, fiehe unter Peterfilie. - 
Sicilisnifcyes Grundbeil, fiehe Johannis: 


Braut. 

Grund: Herr, der Eigenthumsherr des Grundes und: 
Bodens; Dominus direftus; Dominus fundi ferui- 
entis, Dominus territorii, im mittlern Zar. Fundalıs, 
welcher auch die Brundberrfchaft, und. fo fern er 
als eine Obrigkeit betrachtee wird, die Grundobrig⸗ 
keit beißt; ſiehe diefes Wort, ed 
Bey den Bergwerken heißt der Grundherr der⸗ 

jenige, bey deſſen Gute jederzeit der Erbfur bleibt, 
und nicht davon verfaufer werden darf. Jedoch ift 
derfelbe fchuldig, Das Schürfen zu leiden, und: den 
Bergbau möglichft zu befördern, aud) das. Waffer auf‘ 

- Künfte, Hütten und Pochmwerfe berzugeben, desglei- 
chen mit Holze und andern Materialien: um billigmä. 

; Bige Abfindung darzu behuͤlflich zu ſeyn. Es iſt aber. 

doch noch ein Unterſchied zwiſchen dem Grundherrn, 
der das Berg- Regale ſelbſt hat, und unter dem, auf 
deſſen Erbgute oder Feldern der Gang entbloͤßet wird. 

Grund: Herrlichkeit, fiehe das folgende. 

Grund=Herrfchaft. 1. Als ein Abftractum, und. oh» 
ne Plural, die Herrſchaft, weiche aus dem a Ä 

| te 


Grund- Heuer. Srund · kauwine. 283 


Rechte über einen-Grund und Boden entfpringe; die 
Grimöberrlichkeit, im. mittlern Lat. Fundaliras.. ° 
2. Als ein Concretum, eine Perjon, welche dieſe 
Herrſchaft befige. - | | TER 
Grund er fiehe Grund : Zine, EEE, 
Grund-Sieb, bey den Feilenhauern, bie erften und 
unterften Hiebe oder Striche an einer Zeile; zum Uns 
terſchiede von den Rreutzhieben. .... 
Grund: Kobel, fiehe Hobel der Tifhler. 
Grund=-Holde, (der) ein nur in einigen oberdeutjchen 
Gegenden, 3. DB. in Oeſtreich aͤbliches Wort, !einen 
Unterrban zu bezeichnen, der dem Grunde und Boden 
anflebet, glebae adfcriprum, der ohne Willen des 
Grundherren deffen Gut nicht verlafien kann; eine 
Art der Leibeigenen. Zumeilen auch wohl in weiterer 
Bedeutung, ein Brundbefiger, der ein Grundſtuͤck 
von dem Örundherren in Beſitz hat. Siehe Hold. 
Brund: Röder, fiehe Th. XIII, ©. 576. 
Grund: Lade, im Bergbaue, befchlagene Balken, 
welche den Grund der Thuͤrſtoͤcke ausmachen. 
Grund-Lage, die unterfte Lage, welche den obern 
gleichfam zum Grunde dien. Die Grundlage eis 
nes Walles, deffen unterfte Lage. Inigleichen figürs 
lich, die einfachen Theile, woraus ein Körper beftehe; 
der Brundfioff. Die Grundlage eines Buches, 
deſſen vornehniften Theile, worin die übrigen gegründet 
find. Ferner dasjenige, was bey eincr Sad zum 
Grunde geleget wird, wornach fie ihre ganze Beftimm- 
ung und Einrichtung erhält. Die Befchaffenheit des 
Sluffes muß der Schifffahrt aufdemfelben zur Grund⸗ 
Lage dienen. Wie aud) der erfte Anfang eines Din- 
ges, fo fern er den Grund von deffen Forefegung in 
ſich pe Die Grundlage deines Gluͤckes. 
Grund⸗Lauwine, fiebe Lauwine, _ 


Grund: 
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. EBtund:legen, in der Baufunft, den zu einem jeden 
aufzuführenden Gebäude gehörigen und nöthigen 
Grund einrichten; fiehe Grund: Bau. _ 

Grund =Legung, ben den Feldmeffern, ein ‘Geld, Wie» 
fe, Wald, Teich, Garten ıc. nad) feinen Seiten und 
Winkeln, womit es befchloffen wird, ausmeffen, und 
ſolches in einer ähnlichen oder kleinen Figur vorfiellen; 
ja ganze Landfchaften umziehen, und fie nad) einem 
verjüngten Maße entwerfen. Siehe Abrif und 
Brundrif. | | 

Es bedeutet auch diefer Auedruck, einen, einerauf 
dem Papiere gezeichneten Figur aͤhnlichen Raum, der 

mit eben dergleichen Winkeln und ähnlichen Pinien 

‚ eingefchloffen ift, nachmachen. Siehe Abftecken 

„und Abmeſſen. 

Grund Linie, die unterfte Linie einer Figur, worauf 
fie rubet, oder zu ruhen ſcheint; Bafıs. 

n dem Bergbaue ift eg diejenige, welche zwifchen 
der Seigerfinie und Donlege als eine Grumdfefte oder 
Baſis des Triangels ftehr. 

Brund:los, feinen Grund, oder doch feinen befann« 

. ten Grund habend, Das Waffer ift hier grundlos, 
der Grund ift mit feinem befannten Werfzeuge zu er⸗ 
forfchen. Das grundlofe Meer. Kin grundlofer 
eg, Sr. Chemin rompu, ein ſehr moraftiger, ſum⸗ 
pfiger Weg, wo nicht leicht fefter Grund zu finden ift. 

Inſonderheit brauche man diefes Wort von den Fahre 
und andern Wegen, welche, wenn der zur Winters. 

Zeit darauf gefallene Schnee, nebft dem Eife, welches 
fid) darauf gelegt hat, bey einfallendem Thaumerter 
fehmilze, oder auch fonft bey lange anhaltendem Mer - 
genmetter fo ſchlammig und moraftig werden, daß auf 
denfelben faft nıche fortzufommen ift. 

Grund: Mauer, eine Mauer, welche unter dem Hori« 
zont aufgeführet, und nach vollendetem Bau verdedt 
und unfichebar wird ; zum Unterfdyiede der nn 

| r⸗ 
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auf i den Aauptmauern oder Hauptmäns 
’® K zeſtand von der Stärke der Grundmauer 


ihrt. Eiche Grund: Bau. - 
= Yileiffel der Formſchneider; fiehe Th. XIV, 


”. 492. 
Sean Obrigkeit, bie dere Obrigfet; f. Grund 
Grund:Pfabl, ein Pfahl, welcher in den Grund ge- 
“Schlagen wird. In der au eo Dähle wel⸗ 
che in moraſtigem oder weichem Erdboden geſchlagen 
den, den Grund eines Gebäudes darauf —6 
Huch im Deichbaue har man Grundpfaͤhle, welche 
in © | Ki er im Grunde, befelligen. .. Siebe 
fabl und Roſt. a. > 
mMd=Rebe, im Weinbaue, Heben oder Sproffen, 
che Die Thau- oder Waſſerwurzeln treiben, und 
ud en genanne werden, Siehe Wein: 


Sn einigen oberdeutfchen Gegenden führt der Erd: 
Epbeu, Glecoma hederacea Linn. diefen Nahnien; 
iebe Bundermann, | 

rund: echt. ‚I. Dagj nige Recht, welches aus 
dem Eigenthume eines Grundes oder Bodens ent- 
pringt;. Die Prunp erechtigkeit, Dominivın di- 
ectum. 2. Das? —* auf eines andern Grund und 


















Boden gegen einen gewiſſen Grundzins etwas zu bau» 

en, zu pflanzen oder zu fegen, welches auch das Platz⸗ 

| erde enannt wird. Ä j a 

Grund: Rinne, fiehe Düker. % | 

Grund Rif, ein Riß, welcher die Eintheilung eines 
Plages im Grunde zeigt, oder. welcher zeigt, was für 
einen Kaum eine Sacye nad) ihren Theilen auf dem 
Erdboden einnimmt; Gr. und Lat. Ichnographia, 
Sr. Plan. 

Grund-Ruhr, in einigen befonders niederfächfifchen 
Gegenden, dir Strandung, weil fie winlat, wen Air 

„4 i 
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en das Strandr 
dru hrrecht MNiederſ. —— * * 
Big, a meiterer a wurden ehe em auı 


oder eimi — n fielen u. ſ. f. Sdann _ 
— ya —— ige Be 
* 9 Era fo feige — 


— ge t, oder — 
eder ganz, o einem coBe bei 
he ruber, Nr nur 1 ak, ur m | 
———— und Froͤmmigke 

en der Wo ifahrt eines Stäst \ 
rund: Sauer, bey den Biden; ſiehe Sgue * 
rund ⸗Schoß / "San ſchoß, in einigen Hegen | 
3. d. in der er Marf Brandenburg, derjenige © 5 doß, 
Beer den Städt R von den —— 
Gründen Bun wird, u bel 


abrhunderre eingeführt wurde, } 
—* Dorf Ba don dem — t 


— Wort Fundſchoß leitet man geme — fi nt 
Ber, weil man damahls die Geldfummen na en 
' Dianden berechnete‘, und will es daher auch Pfunt — 


Pe 
Me 
de vi 


schrieben wiſſen. Allein, da Fund und Fond im £ 

ſchen nicht felten von einem Grundſtuͤcke gebraucht 

dem Lat. Fundus, digfer Schoß auch ausdricdlih Brur fe of 

Di id ſo iſt es glaublicher, daß dleſe Benen ng; 
mm 


Grund: Schreiber, fiehe Grund: Buch, 
Grund: Schwelle, fiehe unter Schwelle, 
Grund-Sitz des Sartels; fiehe Satrel. 
Grund : Stein. 1 Derjenige Stein, welcher den 
Grund eines andern Dinges ausmacht, . worauf daſſel⸗ 
be uber, und don ihm feine Feſtigkeit erhält. In 


die⸗ 


nn neue 


SGrund⸗Stoff· Stunde Sup 07 
Verſtande wird dag unterfte und 9 oͤßte Glied 
Bgefimfes eines Säulenftuhles, ie —* 


Fr. Patin, Socſe Zocle, Ital. $ oe⸗ 
und bey den Werkleuten die Platte heißt, von Ei- 


"u gigen der Grundſtein genannt. 

— ‚Der erfte Stein, vweicher in den Grund-öber 
zum Grunde eines Gebäudes geleger wird,: welches bey 
großen öffenrlicyen Gebaͤuden ‚gemeiniglich mit * 

chen Bepränge und befondern Feyerlichkeiren 

der Landesherr, oder ſtatt ſeiner eine vorne 2 

on, chebe fic) mit ‚einem anfebnlichen, Gefolgeran den 
t5 es wird eine rare und als⸗ 

n der Stein, welcher geſchicklich zugerichtet iſt won 

Jauptperfon; anı ſeine Stelle: gerücher, ‚eine Denk» 

Schrift: in Kupfer oder Bley, fammt einigen Denk. 

Münzen darzu u gelege, ‚und etliche Kellen voll Kalk 
Darauf geworfen. Von ſolchem hat C. 
Ancillon eine —* Abhandlung geſchrieben. 

—Im Berghaue wird eine grobe ſandige Stein, 
ef dt welche mit kan ua mengetif, Grund: 

EStein genannt, wermuchlich, weil fie andern Stein- 

Arten gleichfam zum Grunde dient. 

und“ Stoff, die Kleinften Subftanyen, woraus ein 

| if der Urfioff. gar — * von 
Grund NEM. u e als ein wefentlicher Theil zu 
„allen Körpern fo P ‚In weiterer Bedeutung zus 
zuweilen aud) die —* vornehmften Theile eines ins 
"ges, worin alle übrige gegründet find. | 
d⸗Stuͤck. . Bey einigen neuern Schriftſtel⸗ 
wie das. vorige, die einfachen er zu bezeich⸗ 
nen, woraus die Körper beftehen. Noch mehr aber, 

2rein unbeweglicyes Gut, es fey ein Haus, oder ein 

Acker, ein Teich, eine Wiefe, ein Garten m f. f. 

Siehe Grund 4. 
Grund: Suppe, im gem. Leben, der Dicke fchlammige _ 
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ie. In der Seefahrt iſt es an f 


7 Br, 6 Nautea, Sentina, ‚Sen Fr 
‚ und welches, wenn es nicht bey Zeiten heraus 
affet wird, nicht allein einen Pe h verur 

J— 1» Doben auch dem dem Sci 
; * sat Ay 


—— * e, ſiehe —— En: > 3 
Grund⸗Waſſer, fiebeunter Waffen. Tr Be 
Grund: Werft, heiße bey einer Wa 
©. Canal, Mu 
das Gerinne gelaffen wird... m a 
Grund⸗ Zahl, fiehe Zahl." 6 
Grund⸗ Zapfen der Zapfen: nahe am: @ —* 
Teiches nee deſſen das Waſſer ai 


abgelaſſen — 
rund Zehend, fiehe unter Zehend. nn 
Grund Zins, ſiehe unter Sins.’ J = 
Grundhöfer Sauerbrunnen, ein Stafls ı 
tialifcher Trinf« und Badebrunnen, — 
Fuͤrſtenthume Meiningen, bey der mei 
* und alten Salzwerke beruͤhmten € Saly 
genz jenfeic der Werra, nern p’ genannten © | 
— entſpringt. * DE L 
Sitte au Radricht von 513 St: ii ' 
ea 
Kücch au. inf —— 
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hi * 
worm̃ a Ust i ehe 
neralifcher Gehalt, t ne is ul 
J innerliche und De, —* De Rn 3 
mit "dee ohne Milch in Drinks und re —— pr de 
ri 


\iät, und mas er bereits uren gethau ba 
ott zu Ehren ud allen Kranfen r n — bef 
F 3 nich Carl Zofimann. Eifenach, 1754, 8 
und ein ha | 


— zuͤckert ſyſtemat. Beſchreib. der Geſun 
Baͤder ARTEN Berk und L. 1768, gr. Geazgeh 
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Grunzen (*), iſt zwar dag Frequentativum von greinen, 
zugleich aber eine Nachahmung des dadurch verurſach⸗ 
ten Schalles. Es wird im g. L. eigentlich von dem 
äbntichen Laute der Schweine gebraucht, welcher im 
Griech. durch zer, im Lat. durdy grunnire, im 
Franz. durd) grogner und gronder ausgedruckt wird. 
igürlich wird es im Oberdeutſchen en für murren, 
rummen gebrauht. Ä 
Öruppe, (die) aus dem Franz. Groupe, und dieß aus‘ 
"dem tal. Groppo, eine Zufammenfegung, . Zuſam⸗ 
menftellung oder Bereinigung —— zuſammen ge⸗ 
hoͤrigen einzelen Gegenſtaͤnde in Eine Maſſe, ſo daß 
die Gegenftände, die man fonft einzeln als für fidy bes 
ftehende Dinge gefehen oder bemerft haben wuͤrde, 
durch diefe Zufammenfegung als Theile eines größern 
Ganzen erfcheinen, die dag Auge nunmehr auf ein» 
mahl zufammen faßt. Daher gruppiren, als ein 
Activum, Fr. grouper, mehrere Figuren in Eine Maf- 
fe oder in einen Haufen zufammen ordnen, um eine 
Handlung vorzuftellen. Diefer KRünftler weiß feine 
Siguren fehr wohl zu gruppiren, Br. cet Artifte 
groupe bien fes figures. Auch als ein Neutrum, in 
einer Gruppe beyfammen ftehen. Diefe Fruͤchte grup⸗ 
piren ſchoͤn zufammen, dieſe Früchte bilden mit ein⸗ 
ander eine artige Öruppe; ces fruits groupent bien 
enfemble. 


Ebe⸗ 


(*) Sofern greinen, grannen, im einigen oberbeutichen Gegen⸗ 
deu noch jegt murren umd heulen bedeutet, ift grunzen jchom 
bey dem Drtfried fomohl murren, als auch weinen ; runezen 
aber bedeutet bey dent Wot ker murren, (fiebe Raunen) im 
mittlern Lat. grouffare.. Grunni ift bey dem &erjried 
Eleud, uud Grun, die Klage, das Winfeln. Im Wendilchen 
bedeutet hromim ich grunge, fo wie man ebedem auch im 
Deutſchen grumen und grummeln im ähnlichen BVerfiande 
brauchte. Sich grunfen, beißt im Mecklenb. fich grämen. 
Siehe Greinen. 


Dec. Enc. XX Th T 
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Ehedem druckte man diefen Begriff im Deutfchen durch 
Blump aus;' weil es aber zu niedrig fehien, fo führte man 
ſtatt deffen diefes ausländifche Wort ein. | 

Das Niederf. Gruppe, eine feine Grube, Grüppe; ein. 
fhmaler Waffergraben, und gruppen, ſolche Gräben machen, 
gehört nicht hierher, fondern zu graben. 

Das Wort Gruppeift big jege nur in den zeichnen» 
den Künften aufgenommen, ob gleich die Sache felbft, 
die es ausdruckt, allen Künften gemein ift. Nicht je⸗ 
de Bereinigung der Theile in ein Ganzes iſt eine Grup⸗ 
pe, (der menfchliche Körper ift ein aus vielen vereinig« 
ten Iheilen zuſammen gefeßtes Ganzes, aber Feine 
Gruppe,) fondern die, da jeder Theil fehon für ſich et⸗ 
was Ganzes ſeyn koͤnnte. Das Ganze ift ein Syſtem, 
oder eine Maffe von Theilen, deren Feiner für fic) et» 
was Ganzes wäre; die Gruppe ift ein großes Ganzes 
aus Fleinem Ganzen zuſammen gefegt. . Ein foldyes 
Ganzes ift 3. B. eine Weintraube; jede Beere für 
fid) betradyree, ift etwas Ganzes, nähmlic ein runder 
Körper; dieſe Beeren auf einem Tifche zerftreuer, ma⸗ 
dyen nicht einen, fondern viele Körper aus; aber in 
eine Traube vereinigt, werden fie zu einer Gruppe, 
und dadurch) zu einem Ganzen, welches feine Form 
=“ und nun auf einmal als ein einziges Syſtem ges 
aßt werden fann. Der Hiftorienmahler, der zu Bor- 
ftellung feiner Gefcjichte mehrere Perfonen oder Figu« 
ren zu zeichnen bat, ftelle fie nicht einzeln oder zerfireus 
et, eine bier, die andere dort, vor, fondern vereinige 
deren etliche bier, andere an einer andern Stelle, in ei- 
ne Majfe oder in einen Klumpen zuſammen; und wenn 
er die Sachen fo geordnet bat, fo ſagt man: er habe 
Gruppen gemacht, oder die Figuren gruppiert. 
SGruppen von Bäumen in Auftgärten, fiehe Th. 
XVI, ©. 235. 

Gruppen von Statuen in Auftgärten, ſiehe eb. 
daf. S. 270, f. 


Grup» 
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Gruppe; oder Broppe, nennen auch einige den Hin 
teetheil des Ruͤckens, und das Kreuß, über den Lens 
den eines Pferdes oder andern Thieres, nach dem er 
Croupe. Siehe Aremm. 

Gras, ſiehe Aranich. 

Grus, (der) in einigen ne befonders Nieder 
Sadjfens, für Graus, d. i. Schutt, grob zermalmere 
und mit Lehm oder Kalk vermifchte Steine u. f. f. 

gen Gruz. Auch der Gries ober grobförnige 

wird fo wie das Briefig, oder was inden Bie⸗ 

nenftöeten Auf den Boden fällt, in einigen Gegenden 
Deus genannt. 

Gruſe, (die) in einigen Gegenden, beſonders Nieder⸗ 
Deutſchlandes, grünes Gras, Raſen, die gruͤne Saar, 
die Gruͤne. Die Safen in der Gruſe ſchießen, in 

ünen Saat. Daher gruficht, dem Grafe an 
—— aͤhnlich. Der braune Rohl ſchmeckt 
gruſicht, wenn die gruͤne Bruͤhe nicht abgegoſſen wor⸗ 
den. Es ſtammt von Gras ber; ſiehe Gras Anm. 

Grufem, harter koͤrniger Honig; ſ. Th. IV, ©. 730. 

Gruſicht, fiehe Grufe. , 

Gruß, (der) [mit einem langen u] die Anwünfchung afe 
les Guten an eine Perfon, bey der Begegnung, bey 
der Ankunft, oder aud) bey der Entfernung, und die 
Worte, womit folchyes gefchieht. Der Bruß des En 
gels Gabriel an die Jungfrau Maria, oder der engs 
lifcbe Gruß, Luc. 1. Jemanden einen Gruß an eis, 
nen andern mitgeben, ihn auftragen, den andern im 
feinens Nahmen zu grüßen. Einem feinen Gruß ver⸗ 
melden laffen, ihm feinen Bruß entbieren oder fen: 
den. Einen Gruß von jemanden ablegen, brins 
gen. Einen Gruß befommen.. Siehe auch 
Größen. 

Bey den Handiverfern ift die Gebung und Brin: 

ng des Brußes, wozu jedes Hahdwerf feine eiger 

ne — bat, ein ſehr — Stuͤck, indem kei⸗ 
ner 
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ner von einem Orte weggehen und bey einer Innung 
fortkommen konnte, ohne den Gruß von dem Meiſter 
und den Geſellen des Handwerkes empfangen zu has 
ben. Siehe Handwerks: Gruß. 

Gruß:3eit, bey den Jaͤgern, diejenige Zeit, da das 
Wild gefchonet wird, welches ſowohl in der GSeßzeit 
und Vogelbrut, als aud) zur Brunftzeit geſchieht; 
die Gägezeit, gefchloffene Zeit. 

Die Bedeutung des Wortes Gruß in diefer Zufammen 
fegung ift dunkel. 

Grutiae ius, die Floßgerechtigfeit, das Floßrecht; fiebe 
Th. XIV, ©. 302. 

Grygallus Gen. fiebe Griegel⸗Hahn. 

Grylle, ſiehe Grille. 

Gryllotalpa, ſiehe a 

Gryphus, Gryps; fiehe Greif. 

Giajacım, ſiehe Franzoſen-Holz. 

Guajava, ſiehe Guayava. 

Guainier, Siliquafter Cercis Linn. fiehe Judas: Baum. 

Guanabanus, Slafhenbaum; fiehe Th. II, ©. 196. 

Guanin, ein gewiffes Metall, weldyes aus Gold, Sil 
ber und Kupfer beſteht. Unter 32 — deſſelben, 
halten 18 Gold, 6 Silber, und g Kupfer. Vor Zei— 
sen waren Bergwerke von diefem Metalle in der Inſel 
St. Domingo; feitdem aber die natürlichen Einwoh⸗ 
ner diefer Inſel von den Spaniern ausgerottet worden, 
ift die Kenntniß deffelben gänzlid) verloren gegangen. 

Buardein, fiehe Wardein. 

ÖBusrdian, aus dem mittlern Lat. Guardianus, in den 
Franziſcaner  Kiöitern, der Vorgeſetzte eines Klofters, 
der bey andern Orden Abt, Superior, Prior u. ſ. f. 
genannt wird, 

Guayava, Guajava, Guava, Gojava, Cujava- 
Baum, Fr. Guyavier, Guayavier, Plidium Linn. ein 
Pflanzengefchleche mit vielen dem Blumenfelche in ei« 
nem Ringe einverleibren Staubfäden und einem — 

ege, 
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Wege, deren Blumenkelch auf dem Fruchtfnoten ſitzt, 
und in 5 Abfchnitte zerfpalten ift, deren Blumenkrone 
aus 5 Blaͤttchen befteht, und deren Beere nur eine 
Zelle, und in diefer viele Samen hat. Linne führenur 
zwo Arten an. 

I. Eujavabaum mit birnförmiger Srucht, Cu: 
javabirnbaum; weiße füße Cujave, Cujavus dome- 
ftica Rumph. Guayava alba dulcıs Comme/. & Merian, 
Guajıva foliorum angulis guadrangulis, fru&tu oblon- 
go Trew & Ehret. Guajavos. frutu pallido dulci 
Burm. Plidium pyriferum, foliis linearis obtufiuscu- 
lis, pedunculis vnifloris ins. Fr. Goyavier dome- 
ſtique. Poirier des Indes, ift in beyden Indien zu Haus 
fe. Der Stamm ift vieredfig, und wird infeinem Bas 
terlande fo dick als ein Mannsfchenfel, und 20, audy 
‚mehrere, in Europa aber felten über 7 Fuß body. Die 
Blätter haben vierecfige Winfel. Aus dem Haupt 
Stamme ragen verfchiedene große Aehren hervor, wel» 
che am Gipfel mie Träubchen gelber herabhängender 
Bluͤthen bedecfe find. Die Frucht, welche von den 
Holländern Branatbirn genannt wird, hat die Geftalt 
und Größe einer mittelmäßigen Birn, nur ift fie auf 
ihrer Dberfläche hoͤckerig, und nach dem Stiele zu et« 
was dicfer, als unfere Birnen. Anfangs ift fie gras» 
grün und rund, wenn fie aber vollfommen reif ift, 

gelbgrün oder citronengelb, und länglih. Inwendig 
ift fie mit einem weißlichen oder hellgelben füßen Flei— 
fche angefülle, mweldyes wie Erdbeeren ſchmeckt, und 
wie Heu riecht, welchen Geruch diejenigen lange im 
Munde behalten, die fie genießen. In diefem Fleiſche 
liegen viele ecfige Kerne. Sie ift fehr angenehm zu 
effen, und wird daher roh und gekocht genoffen; nur 
muß man nicht zu viel davon auf einmahl effen, weil 
fie wegen ihrer zufammen ziehenden Kraft gern Der 
ftopfung, und wenn ihre Samen ntit ihren fcharfen 
und ungleichen Ecken syaleic verfchlungen werden, 
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in den Gedaͤrmen, und beſonders in dem Maſtdarme, 


große Schmerzen und zuweilen gar einen Blutfluß er⸗ 
reget. J | 
i 2. Cujavabaum mit apfelförmiger Frucht; Cu⸗ 
javaapfelbaum; weiße faure Cujave, Cujava Uran 
Rumph. Cujavus agreftis Rumph. & Merian. Guaja- 
va alba acida fructu rorundiore Pluk. Guajava pomi« 
fera indica pomis rotundis Bauh. Pfidium pomife- 
rum, foliis lineatis acuminatis, pedunculis trifloris 
Linn, Fr. Goyavier fauvage, Guayave des Améri- 
cains, Holl. Bofch-Guajaveboom, wohnt gleichfalls 
in. beyden Indien. Die Frucht ift rund, weiß und 
fauber, und wird nur von dem gemeinen Volke ges 
ſpeiſet. | 
Man finder die Cujavabaͤume zumeilen in unfern 
Gärten. Sie werden aus dem Samen auf den Miſt⸗ 
Deete erzogen, und, wenn fie aufgegangen find, in 
Feine, mit leichter, doc) fetter Erde an efüllte Töpfe 
verpflanzet, und diefe wieder in das Miſtbeet eingegras 
ben; doc) muß man ihnen die freye Luft nicht ganz 
benehmen, fonft übermachfen fie ſich und gehen leicht 
ein. Gegen den Herbft fege man die Töpfe in das 
Glashaus, und räumt ihnen einen mäßig warmen Plag 
ein. Sie wollen im Winter öfters, aber wenig auf 
einmahl, begoffen fern. Auch im Sommer bleiben 
fie im Glashauſe ftehen, doch fo, daß fie durc) die Fen⸗ 
fter"einige Enft genießen. Hält man die Stammchen 
zu kuͤhl, werden fie weder Blumen noch Früchte tras 
gen; menn man fie aber gehörig wartet, werden fie 
leicht im dritten Jahre blühen. 
Gubener Bier, fiebe Th. V, ©. 24. | 
Gubſt, (die) bey einigen dag Weibchen, oder die Geiß 
bes Steinbocfes, welche andere die Jefche nennen. 
Siehe Steinbock. | — 
Guck⸗ Fenſter, fiebe Gucker. 
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Gud:Rübe, eine Art langer Rüben, welche in den 
Brachfeldern Englands und der Miederlande waͤchſet; 
Rapa fatiua oblonga Linn. Siehe Rübe. | 

Gucken (*), wird im g. 2. und in der vertraulichen 
Sprechart für fehen gebraucht, fo fern ſolches die Au: 
gen auf etwas richten, es gewahr zu werden fuchen, 
bedeutet. Nach etwas guden. In das Buch gu: 

ccken. So auch in den Zufaimmenfegungen angucken, 
aufgucken, begucken, fich umgucen u. f f. 

Gucker. 1. Eine Perfon, welche gucket, d. i. nach et 
was ſieht; doch nur in der Zufammehfegung Stern: 
Gucker. | 
2. Ein Werfjeug, modurdyman guckt. So wird 
ein Augenglas, ein Fleines Perfpectiv, im g. L. ein 
Gucker, einTafchenguderchen, ein Operngucker 
genannt. Auch ein, entweder in einem größern Zen 
‚fter, oder an einer Thüre angebrachtes Fleines Fenfter, 
um vermittelft deffelben zu beobachten, was außer dem 
Haufe oder einem Gemache vorgeht, ein Guck⸗ 
Senfter, ein Schößchen, heißt im g.8. ein Bucker, 
ein Buckerlein, im Oberd. ein Bugerlein, von gus 
gen, gucken; Fr. Guicher. 


Guckgguck (*), ein Waldvogel von der Größe einer 
Turteltaube, nur von-einem längern und gefchlanfern 
£eibe, ‘der auf dem ſchwaͤrzlichen Schwanze weiße le: 

den hat, und den Nahmen von feinem befannten Ges 
| T4 ſchreye 


) Im Oberdeutſchen anch guggen, gauken, gutzen, bey einis 
gen Hochdeutſchen kucken, ini Niederſ. kiken, ım Dän. kige, 
im Scymed, kika, koka, im Schattlaͤnd. keyke, kyke, im 
Irlaͤnd. kighim, ins Ißland giägatt. 

(**) Im DOberd. Guggauch, Gugger, Bauch, im Niederl. und 
bey dem hochdeutſchen Niederſachſen Kukuk, im Dän. Kukkuk, 
Siog, Kifmand, im Schwed. Gök, in Ißlaͤnd Gaukr, im 
Norweg. Gög, in Angelſ. Gaec, Geac, im Engl. Gawk, Co- 
ckow, im Sram. Coucou, im Böhm. -Kukacza, in Poln. 
Kukulka, im Lat. Cuculus, im Griech. xeuxvf, alle als eine 
Nachahmung feines eigenthämlichen. Geſchreyes. 
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ſchreye fuͤhrt. Der Guckguck ruft ſeinen eigenen 
Nahmen aus, ſagt man von jemanden, der an an⸗7 
dern Fehler radelt, die er doch felbft an fich hat. Bey 
dem großen Haufen ift der Guckguck oft eine feine 
und verftechte Benennung des Teufels. Daß dich der ' 
Budgud! 
| Es gibt verfchiedene Arten -diefes Vogels, von de» 
nen ich aber nur den gemeinen europäifchen Guckguck, 
Cuculus vulgaris Klein Cuculus canöorus Linn, be⸗ 
fchreiben werde. Das Männchen ift am Kopfe, Keh⸗ 
le und Hals, bis auf dag Bruftbein, afchgrau; am ° 
Rücken bis auf den Schwanz ebenfalls afchblau, nur 
etwas dunfler. Die vorderften fechs langen Schwing» 
Sedern haben am Bauche der Fahne ſchneeweiße Quer⸗ 
Streifen; die übrigen Schwingen find alle einfärbig 
und fhmwärzlich. Im Schwanze find die äußerften Fe⸗ 
dern fürzer, als die mittlern; er ift ſchwaͤrzlich, und 
deffen Federn find längft dem Kiele und am Inwendi⸗ 
gen der Fahne mit fchneeweißen Tüpfeln verfehen. Die 
Federn an der Bruft find weißlich, mit ſchwarzen Quer» 
Strichen einige Mahl durdyjogen; die Federn unter 
dem Schwanze durchaus dunfelmeiß. Der Schnabel 
ift vorn fhmwärzlich, nach dem Kopfe zu aber blaͤulich 
und gelb. Die Augen find groß, mit gelben Zirfeln 
um den Stern; die Klauen an den Füßen nicht krumm 
und ſcharf, fondern wie bey den Tauben. e Luft⸗ 
Köhre ift an der Stelle, wo fie fid) an der Lunge fpals 
tet, weiter und mehr ausgehöhlt, als bey andern Voͤ⸗ 
geln. Vielleicht dient dies dem Vogel zu feiner ftar- 
fen Stimme. Das Weibchen des Guckgucks ift auf 
dem Rüden, Kopf, Hals und Flügeln ſchwarzbraun. 
Alle Federn, ſowohl lange als kurze, find verſchiedene 
Mahle mit rörhlichen Streifen in die Quere durchzo⸗ 
gen; und weil die Enden oder Spigen der Federn 
- auch mit diefer Farbe eingefaßt find, fo ſcheint der Bo» 
gel mehr roth, als dunfel« oder ſchwarzbraun, zu * 
es 
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Gegen den Buͤrzel iſt er durchaus hellbraun, oder roͤth⸗ 
lich. Der Schwanz gern bey dem Männchen, 
nur zehn Federn, it am Grunde dunfelbraun, die 
Duerftreifen und Flecken aber hellbraun und röchlic) ; 
am Kiele herunter find weiße Flecken. Bruft und 
Bauch, wie beym Männchen; aber die Gabel» oder 
Tragfedern unter dem Schmanze find mit Schwarz be» 
zeichnet, die beym Männchen weiß ausfallen. Der. 
— — bat einen gelben Zirkel; die Füße mache- 
1b; der Schnabel wie beym Männdyen. Diefe 
eis hr dem Männchen uud Weibchen 
kann vielleicye Urfache feyn, daß Einige eine Artrorher 
‚europäifcher Guckgucke angeben. 

-Man bat von dem Guckguck die irrige Meinung, 
daß er fic) nad) Johannis in einen Raubvogel ver: 
wandle, und den Sperbern nahe komme, mozu die 
Veränderung feiner Farben Anlaß gegeben hat. Es 
ft aber ſchwerlich zu glauben, daß derfelbe, da er in 
feinee Jugend mit Erdwuͤrmern gefüttert wird, feine 
Matur verändere, Fleifch zu freffen, und hernach ein 
Raubvogel zu werden, befonders wenn man feine Füße, 
Schnabel, Farbe und Lebensart betrachtet. Er ver 
. ändere niemahls feinen geraden taubenartigen Schna« 
bei in einen Frummen Raubvogelfchnabel, fo wenig als 
feine Fuͤße, die dem Wachsthume nach ebenfalls den 
Zurteltaubenfüßen mehr ähnlich find, als Raubvoͤgel⸗ 
Klauen. Wenn er aus dem Mefte fliege, welches ge: 
meiniglich im Julius geſchieht, fieht er ganz ſchwaͤrz⸗ 
lic) und nur wenig gefperbere aus. In dieſer Zeit, 
bis in den September, da er fortziebt, und ficy vorher 
mauſet, ninme er vöflig die rotd» und ſchwarzſtreifige 

arbe des Nittelgeyers an ſich, in welcher Geftalt er 
ortzieht,, und in dem folgenden Früblinge bey feiner 
Anfunfe die ordentlicye Guckgucksfarbe mitbringt, 
naͤhmlich lichtgrau in grau ſchattiert und gefperbert, 
Er raubt auch nn außer daß er nn 
. gs: klei⸗ 
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kleinen Vögeln, der Zippe, der Bachſtelze, der Gra⸗ 
ſemuͤcke 2c. die Eyer ausfäuft. | | 
Daß der Guckguck unbillig unter die Raubvoͤgel gerechnet werde, 

f. das 77 Gt. der Zannov. nuͤtzl. Samml. v. %: 1757, Col. 


Gedanken über den Kuckuck, die ich neufich im Draume hatte, (in 
fo. fern dieſer Vogel ein Engel im Frühlina, und ein Barbar im 
Herbſt iſt,) R. im 43 Gt. der Hannov. Beytr. 3. M. u. Vergn. 
a. d. J. 1760. , 
Mad) feinem Magen zu urtbeilen, Fomme er den 

‚fleifchfreflenden Vögeln näher, als denen, die fich von 
Körnern nähren, Denn fein Magen befteht aus eis 
‚ner Haut, oder er ift vielmehr ein häufiger Sack, der 
feine fleifchichte ftarfe Wurzeln hat, wie man ihn au 
den Raubvoͤgeln gewöhnlidyer Maßen findet. Geis 
nem Aufenthalte nach, ift er ein Zugvoge. Denn 
nach der Sommerszeit begibt er ſich wieder hinweg, 
zieht nad) wärmern Ländern, und kommt im Fruͤhjah⸗ 
re in April oder May wieder (daher er im Drieverfäce 
ſiſchen auch Mayvogel genannt mwird,) leget alsdenn 
in die Mefter der Fleinern Bögel, vornehmlich der . 
Grasmuͤcken, Finken ıc. in jedes nur ein einziges ziems 
lid) Fleines Ey, welches die fremde Murter ausbrüter, 
füttert und aufzieht. Die Eyer find ungefähr fogroß, 
wie des Kernbeißers feine; am Grunde ganz grau, 
oder hell afchfarbig, durchaus mit bläulichen Puncten 
und Stridyeldhen, auch andern Flecken, am meiften 


nach dem ftumpfen Ende zu beſprengt. 


Nach des Heriffant Meinung, iR dem Guckguck wegen 
der Lage feiner Eingemweide, nad) dem Hrn. von Haller aber - 
wegen der Sefräßigkeit, die von dem großen Magen abhängt, 
das Brüten unmöglich. Bey allen andern Vögeln ge ihr bar» 
ter Magen oben nad) dem Ruͤcken zu, und die weichern Einges 
werde lirgen unten. Der Bau ihres Unterleibes iſt daher fehe 
bequem, ihre Eyer fanft zu bedecken, zu erwärmen und ausjus 
brüten. Nur dem Guckguck fehlt diefe innere Einrichtung. 
Sein harter Magen liegt unten, uud daher iſt er ungefchieft 
zur Ausbrütung feiner Eyer, die er damit: vielleicht erdräcken 


wirde. Daper legte ihm der Schöpfer den Trieb ben, * 
er 
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Eyer in das Nef eines andern Vogels, fonderlich einer Pleinen 
Srasmuͤcke, zu legen, um fie von derfelben ausbrüten zu laſſen. 
Diele Vögel vermehren fi ohnedies hinlaͤnglich, wenn gleich 
Eine Brut derfelben verloren geht; und da.er ein kleinerer 
Vogel, als derjenige ift, der fich in den Genuß feiner Rechte 
eindrängt: fo fliehen Die jungen Guckgucke, die der Grasmuücke 
bald zu groß werden, um fo weniger in Gefahr, von ihr gemißs 
handelt, vielmehr, wo nicht aus Liebe, doch vieleicht aus Furcht 
oder Vorſicht, weiter erzogen gu werden. _ | 
Diflergarion anatomique fur les organes de ka digeſtion de Foifeau 
oppel€ Coucou, par Mr. HE/RISSANT, fi. in den Memoir, de 
TV Acad. de Par. 4.d J. 1752, A Par. 1756, 4. ©. 417 — 423, 


0.387. 

Bon Ausheckung des Kuckucks, ft. im 99 St. der Zanııov. nuͤtzl. 
Samml. v» %. 1776, Eol: 1575, f. 

Benläufige Gedanken über worftebende Abhandlung, ſt. im 8 &t. 
derf. v. 7 1757, Col. 121, fag. 

Bar. Carl Wilh. Cederbielm Anmerkung vom Kuckuckseye, 
ft. im 3 B der überf. Abbandl. der Eön. ſchwed. Akad. d. 
will. a. d. %. 1741, &. 79 — 81. 

Barum das Weibchen des Kukuks ihre Jungen durch andere Bös 

el ausbruten und auffuttern läßt, aus Univ, Magaz, 1766, 
July, &. 16 uberf. ſt im ı St. des 2 9. des neuen Brem. 
Magaz. 1767, 8. & 102 — 105; nnd im 20 St. dei 6 Th. 
ber neuen Auszüge ac. Zrf. und Mannh. 1767, 8. &. 305 — 


Karım der Kukuk die Ausbrütung feiner Ener und die Futterung 
feiner Jungen, andern uud zwar fleinern Digeln überlaße, ohne 
füch felnit ein Neſt zu bauen und für feine Jungen Eorge ju tras 

? R. im sa St. des Alt. gel. Merc. a. d. J. 1767, ©. 409, 

.; im 4 St. ded IV 9. dei Berl Maga 
— * 27 St. der Hamb gemeinnüg. Yrach 
ri5,f. 

Bey diefer Gelegenbeit haben viele Alte und 
Meuere vorgegeben, der junge Guckguck freffe, wenn 
er etwas heran gewachſen ift, feine Pflegemurter, den 
Fleinen Vogel nähmlidy, der ihn ausgebrüter, und bis 
dahin aufgezogen hat. Er fell alfo ein Bild undanf- 
barer Kinder gegen ihre Aeltern fenn, und die Undank⸗ 
barkeit des Guckgucks ift um allgemeinen Sprichwort 
gervorden. Allein, diefe — welche nicht 
die mindeſte zuverlaͤſſige Beobachtung fuͤr ſich hat, iſt 
ünftreitig eine Erdichtung. Denn an ſich iſt der Guck. 
guck. nicht zum Raube anderer Fleinen Voͤgel geneigt, 

am 


D ©. 397 — 3%; 
dv. %. 06 %. 1768, 
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am wenigſten, daß er es thun ſollte, wenn er noch 
klein und ohne erforderliche Staͤrke iſt. — 
Des Hrn. Klein Beobachtung ſcheint die ganze Sache 
aufjuflären. Es erzähle nähmlich Derfelbe in der Vorber 
ung zue Odgelhift. S. 56, daß er in feiner Jugend in dem 
"Garten feines Vaters dad Eyıeines Guckqucks in dem Neſte ei⸗ 
‚ner anmuthig fingenden Grasmuͤcke angetroffen. Als der juns 
‘ge Gudgud ausgebritet und etwas befiedert war, ſetzte erihn, 
ammı dem Neſte, in einen mäßigen hölzernen Kaͤfich, und 
‚hieß Diefen an demfelben Orte im Garten ſtehen. An einem 
‚Morgen bald darnach fand er die Grasmuͤcke zwiſchen den 
Svoroſſen fteden, und der Guckquck hatte ihren Kopf und Hals 
im Rachen, und ſchluckte beſtaͤndig daran, fonnte aber den Vo⸗ 
gel nicht durch die Sproſſen in den Käfich ziehen, weil der Koͤr⸗ 
per nicht durchgiug. Er urtheilt hierüber gan recht. Wenn 
der Gudgud von den Meinen Vögeln gefüttert wind, . dieshm 
den Schnabel und Kopf in fein weites Maul fteden, fo ge 
ſchieht es bisweilen, daß er, aus Freßbegierde, den Heinen 
Korf der Plegemutter mit ergreift, und ihn, wie das andere 
Sutter, binterfhlingen wid. Wenn die Fleinen Vögel frey, 
und nicht eingeflemmt find, wie bier die Grasmuͤcke, und den 
‚Kopf nicht etwann zu tief in des jungen Gudguds Rachen ge 
bracht haben, fo wird ein ſolches Verſchlingen ſchwerlich fatt 
haben. Denn fie helfen ſich ficherlich heraus, und der Guck⸗ 
guck, der in: feinem Halfe und Schnabel nichts Bewaffnetes 
bat, muß nachgeben. Indeſſen mönen gar wohl Fälle vorfoms 
men, da auf diefe Weife ein kleiner Vogel vom Guckguck ums; 
gebracht wird. 


Die Landfeute pflegen auf das Gefchrey bes Guck⸗ 
gucks, einige aus Aberglauben, andere aus verfchiede- - 
nen Wahrnehmungen, welche natürliche Folgen haben, 
Achtung zu geben. Gemeiniglich ift er der Banern 
Kalender, weil fi, wenn er in den Gärten gehört 
wird, insgemein das Wetter ändert, Ä | 

Wenn der Suckguck fpät nach Johannis, wider die 
Gewohnbeit, ruft, fo wollen alte Pandleute daraus theure Zeit 
muthmaßen. : Wenn diefes trifft, fo kann ein natürlicher Zu: 
famnenhang diefer feyn: Der Guckguck fchreyet bey warmen 
und trofuem Wetter, welches fpär wach Johannis ausfällt. 


Auf einen trocknen und heißen Sommer folgt oft ein en 
J Heroͤſt 
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— frähe Kälte im Winter, vie Naͤſſe, und eine dieſen 
Erfolgen ähnliche Wirterung, die den Fünftigen Saaten mohl 
nachtheilig ſeyn kaun. Darnchen iſt ein trodner heißer Som» 
mer manchen Früchten in Gärten und auf Wieſen nachtheillg. 
Endlich ift auch die Trockenheit und warme Witterung des 
Sommers eine Beranlaffung zu den DMäufeherbergen in der 
Erde. Und fo fönnen manche Imflände bey dem fräten Guck⸗ 
guckeruſen zufammen fommen, die einer fünftigen guten Aern⸗ 
de gleich beym Einſaͤen und Aufgehen hinderlich find. 
;6 Et. des Wittenb. Wochenbl. v. I. 1776, ©. 288. 

Der Guckguck hat feinen Aufenthalt gemeiniglic, 
in dicken Wäldern, hohlen Weidenföpfen oder andern 
abgebauenen Bäumen, oder in Felfen,-oder an Gefta- 
den der Fluͤſſe, und in den Löchern der Erde. Seine. 
Nahrung beftehe in Raupen und Würmern, 

Man pflege zwar bier zu Lande diefe Vögel nicht 
zu effen, und hält fie, wie die h. Schrift fie auch dafür 
erflärt, für unrein; doch meinen etliche Schriftfteller, 
daß das Fleiſch der jungen Guckgucke, Die erft aus ih. 
rem Neſte geflogen, und außer demfelben noch feine 
Speiſe genoffen, aller andern Vögel Fleiſch an gutem 
Gefchmace uͤbertreffe. Weil daher Einige von dem 
Guckguck eine Delicateffe zu fpeifen machen, fo tft man 
darauf bedadye gewefen, mie man denfelben am bes 
quemiften fangen fönne. Weil fie nun im Früblinge, 
wenn fie anfommen, am beften und feet, dabey aber 
ſcheu find, und ihnen ſchwer beyzufommen ift, und, , 
wie man fie auf dem Herde oder auf eine andere Weiſe 
fangen könne, bisher noch nicht befanne iſt: fo bat 
man eine Art von Pfeiffen aus Horn oder Hof; er- 
dacht, mit welchen man ihren Ruf angeben fann, und 
wodurch fie fich leicht hintergehen laffen, und welche 
eben deswegen gleichfalls Guckguck oder Guckgucks⸗ 
Dfeiffe genanne wird. Man pflegt fie auf folgende 
Art zu verfertigen. Es wird von Horn ein Ende ge- 
nommen, 34 Zoll lang, und inmwendig die Weite, daß 
fie quer über 13 Zoll habe, wird rund abgedreher, und 

an 
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„an beyden Enden ein Boden darein gemacht. Oben 
san dem einen Ende wird ein längliches' Loch, wie an 
“ einer Flöte, gemacht, am andern Boden aber ein run 
des Loc), doc) fo groß, daß es vom Auf» und Zubal« 
‘. ten des Loches den Ton des Guckgucks bekomme. Da- 
miit ftellee man ſich in der Gegend, wo der Guckguck 
‚ruft, bin, und antwortet ihm mir diefer Pfeiffe. Er 
kommt hierauf gar bald geflogen, da man denn zum 
Schießen fertig feyn muß, meil er nicht lange wartet. 
Auf diefe Arc kann man ihrer viele fchießen. | 
Man kann vermittelft dieſer Pfriffe nicht nur den Ton und 
Diuf des Guckgucks angeben, wenn man ordentlich darein biäs 
fet, fondern es laffen ſich auch die vornehmſten Arten des Wild: 
Geſchreyes darauf nachmachen, wenn man es geſchickt ın mens 
= * zu regieren weiß. Siehe auch den Art. Wildruf⸗ 
reher. 


Ehedem gebrauchte man auch den Guckguck in der 
Medicin. Man verbrannte denſelben zu Aſche, und 
gab davon, wider den Stein, Magenſchmerzen ıc. 
dem Patienten zu 13 Quent auf einmablein. Eben 
diefe Afche diente auch wider die Epilenfie, in Fiebern 
und andern Kranfheiten. Der Guckguckskoth ward 
geforren, und von denen, die von einem wuͤtenden 
Hunde gebiffen waren, als ein befonderes Mittel ges 
trunfen. Ä 


Phyſikaliſche Betrachtungen über den Kuckuck, fl. im ı2 St. des 
2 Jahrg. der Bunzlaniichen Monathſchr. 3. %7. und Vergn. 
v. Mon. Dec. 1775, ©. 357 — 363-5 

Hm. E. R. Bock preufifhe Drnithologie, im 9 Et. des Na⸗ 

orichers, Halle 1776, ar. 8. ©: 48 — 53. 

Der Kukuf, oder des Hrn. A. I- Lortingers auf eigene Er: 
fahrung gegründete Nachrichten uber die Naturgeſchichte dieſes 
wunderbaren Vogels. Aus dem Franzöf. überfegt, (von Hrn, 
Prof. Schneider) Straßb. 1776, 8. 5 und einen halb. Bog. 


In den innern Theilen von Afrifa finder man eine 
befondere Gattung von Guckguck, dem die holländifchen 
Cofoniften den Nahmen eines Honigweifers gege- 
ben haben, meil er den Neifenden zeigt, wo wilder Ho- 

nig 


Gustgudssitume. 303 
* 2. berg iegt. Ich werde davon im Art Honig⸗ 


Weiſer handeln. | | 
} cks⸗Blume, eine Benennung, 1. der Carda- 
- mine pratenfis Linn: oder Bauchblume; fiehe Th. 
XVI, ©. 486. 
“Nr .2. Der Dre fiede Anaben Kraut. 
7° 3. Des Sifymbrium Nafturrium aquaticum Linn. 
ober Waſſerrettigs; ſiehe unter Rettig. 
"4. Einer Art Lichreöschen, mit viermahl einge. 
A n Kronblättern und einer rundlichen Frucht; 
* gucksnaͤgelein, Gauchnelke, Pechblume, 
Pechnaͤgelein, Fleiſchblume, Lychnis plumaria 
> is fimplex Raj. Lychnis pratenfis, flore laci- 
“ niato fimplici Mori. Lychnis Flos Cuculi, petalis 
quadriſidis, fructu fubrotundo Linn. Fr. Marguerite 
n efpagne. Man finder fie in ganz Europa auf et 
was feuchten und fchattigen Wiefen wild. Den Nah» 
men Gucktggucksblume hat fie vermuthlich, meil fie 
im May blühet, wenn fid) der Guckguck wieder hören 
läßt. Die zaferige, dauernde Wurzel treibt gemeinig- 
- Ticy einfache, ungefähr anderthalb Fuß hohe, geitreif- 
te, ecfige Stängel, welche mit platt aufjigenden, ein, 
ander gegen über geftellten, ſchmalen, lanyettförmigen, 
an ber Spige roͤthlichen und am Rande umgefchlages 
nen Blättern unigeben, und an den Spigen mit eini⸗ 
gen gefticlten, rörhlichen oder aud) weißen, einfachen 
oder gefüllten Blumen befegt find. An dem Blätter 
Winfel zeige ſich Öfters ein weißer Schaum, welcher 
von einem grünen Erdflohe dahin geleget wird; daher 
auch die Pflanze den Nahmen Guckguckoſpeichel er» 
halten hat. Die rothe gefüllte Spielart unterhält nıan 
den Härten, und vermehrt die Stöde im Fruͤhlin⸗ 
ge oder Herbite durch die Wurzeln. Sie blüht in eis 
nem guten, locfern und feuchten Boden häufig; ein 
trocknes und higiges Erdreich verträgt fie nicht. Ei— 
nige behaupten, daß diefe Wiefenpflanze zum Futter 


auge; 
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tauge; Andere aber wollen beobachtet haben, daß das 
Vieh diefelbe nicht gern freffe. . 
Da’ an dem Stängel diefer Pflanze unter jedem Knoten Ber 
Blätter, hauptſaͤchlich aber an den oberften, ein äblicht harzi⸗ 
ges W fen befirdlich if, am welchem alle Heinere Inſecten, 
‚ wenn fie von ungejähr daran kriechen oder fltegen, dafelbft han 
gen bleiben und Merben: ſo halte ich dafür, . daß dieſes Ges 
waͤchs dem Viehe nicht nur nicht gefund, fondern auch ſchaͤdlich 
ſey, zumabl, wo es fehr Häufig waͤchſet. Das Vieh befommt 
vielen ſolchen zaͤhen Kleifter mit in den Magen und in die Ge 
därme, welcher vermoͤge feiner Pleberigen Eigenfchaften fi) an 
der innern Seite der Gedärme anhängen, und dem Biebenady 
theilig werden fann. . Es muß auch das Vieh alles dagjtnige 
mit freifen, mas fi) an diefem venetabilifchen Leim angehänget 
hat; und wer kann verfihern, daß nicht etwas fchädliches bier 
mit in den Magen der Thiere follte önnen gebracht werden? 
Es ſcheint aber auch, als wenn das Vieh von felbft ſchon einen 
N Gewaͤchſe hätte, indem man wenig davon frefr 
en ficht. 


; 5 
Gudgude:Bien, ©. 206,8 


Bucauce : TTägelein, LychnisFlos Cuculi; ſ. Guck⸗ 
gucks⸗Blume, No. 4. 
&uckgucke: Pfeiffe, fiehe oben, ©. 301. 
Budgucds:Speichel, ein weißer Schaum, melcher 
ſich in den erften Tagen des Frühlinges an verfchiedes 
nen Arten von Pflanzen und Bäumen anleger, und 
den der große Haufe mit dem Afidor von Sevilla für 
den Speichel des Guckgucks hält, weil er zu der Zeit 
entſteht, wenn fich diefer Vogel hören läßt, und wieder 
verſchwindet, wenn er fortzieht; Niederſ. Kukuks⸗ 
Spye, in. Juͤtland Bisgefpit, in Norwegen Laps 
peſpye, Froſchſpeichel, fonit auch Srüblingefchaum. 
Swammerdam bat fchon bemwiefen, daß diefer Schaum 
von den fleinen Flohheuſchrecken (Locuſta Pulex, Ci- 
. eada fusca, alis Juperioribus maculis albis, in fpuma 
quadam viuens, Schaummwurm,) herruͤhrt, derem 
unge, fo bald fie aus dem Eye kommen, = 
au⸗ 
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lange kriechen, und ſich daſelbſt unter diefem dicken 
Schaume, den ſie von ſich geben, verhuͤllen, um ſich 
dadurch ſowohl vor der Sonnenhige, alg auch vor den 
Spinnen zu verwahren. 


Diefer Schaum, welcher ſich bey den erften ſchͤnen Tagen 
Des Fruͤhlinges an verfhiedene Arten von Pflanjen anleger, und 
meiden Iſidor von Sevilien für den Speichel deg Guck⸗ 
gucks haͤlt, ſieht in der That dem ausgeworfenen Eprichel aicht 
unähnlih. Er entſteht zu der Zeit, wenn der Guckguck zu ru⸗ 
fen anfängt, und vergeht wieder, wenn dieſer wegzichr. Ja, 
man bemerkt fo gar, daß dieſer Vogel, wenn er von einem Or⸗ 
fe zum andern fliegt, auf der Bruft nicht anders roͤchelt, als 
wenn er ausfpeyen wollte. Wenn nun Yfidor dieſes für einen ’ 
Catarrh gehalten hat, fo kann ihm dieſes leicht zu feiner Theo⸗ 
sie Anlaß gegeben haben. Juzwiſchen hat (don Smatm er⸗ 
Dam eatdeckt, daß dieſer Schaum von einer Art Heuſchrecken, 
umd joar aus deren Wunde, kaͤme; wiewobl Diefeg lehere ein. 
m ift, indem, nach der Wahrnchmung des Boupart, 
Feuchtigkeit nicht aus dem Munde, als welcher ihnen 
fehlt, fondern aus dem Hintern entficht. Ä 
Man fieht nähmlich im Sommer gewiſſe Heine Tiere, wel⸗ 
che die Raturkundigen, der Aehnlichkeit wegen, Slohheufchres 
een nennen, weil fie fehr Fein find and mie die Floͤhe fpringen. 
Fre hinterften Beine chen nicht höher als der Ruͤcken, mels 
ches fie von andern Heuſchrecken unterfcheidet. Sie haben, 
wie die Flöhe, am Bauche lauter Falten, welches fie geſchickt 
macht, ſehr lebhaft, und ohne daß man.eine Zeit daben unters 
Geſden fan, umher zu häpfen. Mitten in dem thieriſchen 
aume liegt die kleine Heuſchrecke, von grüner Farbe, die 
Futter verraͤth, und durch die durhfihtige Haut hervor . 
feine. Mit der Zeit befommt fie vier Meine Erhabenkeiten 
auf dem Ruͤcken, in welchen die Flaͤgel eingeſchloſſen find, wel, 
&e fie einer Pleinen Kröte ähnlich machen, Cie iſt die einzige 
Baltung von Heuſchrecken, die eine Reife und fehr ſditzige Roh⸗ 
re ober Stachel hat, womit fie den Saft aus den Pflanen 
sieht; da hingegen alle andere uns befannte Arten von Deus 
ſchrecken mit Mäulern, Lippen und Zähnen verfehen find, wo⸗ 
mit fie die Kräuter und ſelbſt den Weinſtoc benagen. Wena 
man den Schaum vorfihtig, ohne dem Shiere zu ſchaden, 
wegwiſcht, dringt alſobald mehr aus dem Diatern heraus, fo 
Dec, Enc, XX Th. u lange 
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lange biß genug da ift, ihm wieber eine Wohnung und Schu 

Wehr zu verfhaffen. | | | — 
Diefe Flohheuſchrecken legen Eyer, woraus im Fruͤhlinge 
andere kleine Heuſchrecken kommen, welche | einige Zeit 
in einem dünnen Häutchen zu ihrer Sicherheit verhüllet liegen, 
Diefe Hüte hat ihre- Augen, Füße, Flügel and ander? Theile, 
in welchen die damit übereinniiminenten Gliedmaßen des klei⸗ 
nen Thieres wie in Futteralen ſtecken. Wen es aus dem Ey 
kriecht, ficht es mie ein Mleiner weißer Wurm aus, der nicht 
größer als eine Nadelfpige iſt. Hat es hetnach einige Tage 
den Saft aus der Pflanze, worauf es licgt, gezogen, jo wird es 
grasgruͤn, und fieht aledenn einem gruͤnen Froſche, der auf die 
Bäume kriecht, und deshalb Baumfroich (Rana arborea) ges 
nannt wird, ziemlich aͤhnlich. Ob gleich diefrs Inſect in einer 
Haut verhuͤllet iſt, fo Friecht es doch, wenn man es von dem 
umgebenden Schaume beſreyet, ſchnell und dreiſt; hingegen 
fpringt und fliegt es nicht eher, als bis es fein Haͤutchen abge⸗ 
worfen hat. So bald es aus dem Ey gefrochen it, klettert es 
auf eine Pflanze, welche es mit dem Hintern berührt, und das 
mit cinen kleinen Tropfen einer, von Luft angefüllten, Feuchtig⸗ 
keit fallen läßt. Meben den erfien Tropfen leget es nach und 
nach die übrigen; bis es in einen dicken Schaum ganz einschl: 
let il, in welchen es fo lange bleibt, bis es ein volfommenes 
Thirr. feiner Urt geworben, oder bi ed von dem Häutchen, 
worin es bisher eingefhloffen lag, völlig beſreyet if. Um eis 
nen Schaum bervor zu bringen, macht es ſehr gefchickt mit 
Hölfe feines Körpers einen Bogen, deffen erhabener Theil der 
Bauch ift; augenblicklich darauf macht es einen andern entge: 
gen gefegten Bogen, fo, daß der Bauch, welcher erhaben war, 
die hohle Seite deſſelben ausmacht. Jedesmahl, da das 
Thierchen die entgegen fichenden Spannungen macht, druͤckt es 
einen Fleinen Tropfen gedachten Schaumes heraus, welchen e# 
ah beyden Seiten mit den Füßen von einander treibt. Man 
hat wahrgenommen, daß, wenn man einige diefer Heuſchrecken 
auf einen jungen Schuß der Muͤnze (Menrba) geleget, die 
Blätter, auf werche fie ihren Schaum ausaeworfen, ih: Wachs 
thum verloren, da die andern ihre völlige Größe befoinmen; 
welches offenbar beweiſet, daß dieſe Inſecten, fo lange fie ia 
ihrem Schaum eingehuͤllet find, ſich von dem Safte der Pflan⸗ 
jen naͤhren. Wenn fie au einer gewiſſen Größe gelangt find, 
machen fie fih von ihren Windeln, hrer haͤutigen Huͤlle, los, 
laffen fie im Schaume liegen, "=" jen behende auf ar > 
| Boden 
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Boden herum. Dieſer Schaum ift ihnen im Stande ihrer 
Kindheit, da fie feine Aeltern haben, welche für fie forgen, von 
‚großem Nutzeu. Er beſchirmet fie vor der brennenden Son 
‚ nenbige, melde fie ſonſt audtrocnen und ihre Heinen Aeßer 
augendlicklich in Gerivpe verwandeln würde. Er ſchutzet 
fie hiernaͤchſt vor ver Raubbegierde der Vögel, und vornchm: 
Ulich der gefiäßigen Spinne, welche fie bald ausſauzen wiirde, 
. Es ift eine allgemeine Einbildung der Laudleure, 
daß diefer Schaum ſchoͤnes Werter bedeute; da aber 
das ſchlechte Werter nothmendig. den Schaum verders 
. ben und vertilgen muß, fo befomme man ihn nicht eher 
zu jehen, als wenn. das Wetter fchön ift, und in fo 
fern zeigt, derſelbe ſchoͤnes Werter an, | 
Anmerfung vom Früblingefhaum, ft. im 2 Th. der gefellichaitl. 


erzähl. Hamb. 1753, 8. S. 363, f. 

I0.Coofs Nachricht von dem fo genannten Kufuksiveichel, aus 
Lond. Magaz 1766, March, p, 133 uͤberſ. fi. im ı St. des a 
RY des Treuen Brem. Magaz. ©. 86 — 90. 

'  Beichreidung eines Inſekts, das meit au allen Pflanzen und Bus 
men in einem weißen Schaume lebt, von Carl v. Geer mits 
geheilt, fi. u. 16 Kupferabbild. im 3 B- der überf. Abhandl. 
der Fön. fchwed. Akad. der Wiff. a. d. J. 1741, ©. 257 — 


278. | | 
50. Büntbers Unterfuchung des Guckuksſpeichels, ft. in ben 
Bresl. Sammi. v Nov. 1722. Siehe auch vermiſchte oͤcon. 
Sımml. 2 Th. 2.1751, 2. ©. 156, f. Ks 
Des ecumes prinranieres, par Mr. POUPART,.f. in den Alemoir, 
de P’Acad. de Par. a. d. %. 1705, ©. 124 — 127. 
D.überf. Don dem Fruͤhlingsſchaum, im a Th. der Veuen 
Anmerk tiber alle Theile der Naturl. &. 431, 88. _ 
Chrift. Reiharrs Abhandlung vom Gnfaukfverchel, imions 
derheit der Weiden, ft. ın Deffen gemifchten Schriften, Erf, 
7762, v. ©. 24 Di ey 
Jo. Aug. linzers Gedanken von dem Fruͤhlingsſchaume, fi. 
in Deifen Samml. Eleiner phyſikal. Schriften, Riuteln und 
BR, 1766, 8. G. 426 — 430. ' N 
_ MICH. BERNH, VALENTINI obf. de vermibus faliuarorüs, ft. in 
den Miſt. Nat. Cur. Dec. III. A. II: Obf. 121. 
Den · Nahmen Guckgucksfpeichel, -führe un 
ter den Pflanzen auch befonders die Lychnis Flos Cu- 
ceuli; fiehe.oben, ©. 303. 
Guede,. Hatis tinctoria L. Sarberweid; - fiehe Weid. 
Guöpe, fiehe Welpe. are 


uva Gueras, 
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Gueras, oder Baras, wie die Engländer, und Ger⸗ 
ras oder Derraes, wie die Per, wei fchreiben, iſt 
eine Sorte weißer Kattun, welchen man in Bengalen, 
nicht aber, wie Verſchiedene vorgegeben haben, zu 
Surate, in großer Menge fabriciret. Cs gibt Stürfe 
von verfchiedener Länge; die gewoͤhnlichſten aber find, 
einige von 30, und andere von 36 Cobibos. Ihre 
‚Breite ift beitändig von 24 Cobidos. Wenn man fols 
che nady der parifer Elle ausrechnen will, fo iſt die er⸗ 
fte Sorte 113, und die andere 135 Ellen fang; die 
Breite aber ift an S einer Elle. Man macht aud) ges 
mahlte, von 36 Gobres in der Fänge, und 2 in ber 

‘ Breite, wovon die Engländer in Madras viele weg⸗ 
hohlen, um fie nach den manillifcyen Inſeln zu ver⸗ 
ſchicken. Dieſe Waare wird in Bengalen im Großen 
nach Corfen oder Corgen (par corle, d.i. je 20 Stüd 
zuſammen) verfaufet; der Preis derfelben aber iſt nach 
Defchaffenheit der Zeiten fehr veränderlih. Im %. 
1725 koſtete die Corfe 33 Rupien. Beyde Sorten 
von Stuͤcken, die lange und die furze, maren von eis 
nerley Preife, weil die eine feiner als die andere mar. 
Alfo ift aud) der Preis noch nad) der Feine oder Grob- 
beit diefes Gewebes unterfchieden; denn man mache 
in Bengalen Gueras von mancherley Güte. Diefe 
Sorte Gewebe wird auch im Lande am meiften ge 
braucht, Man macht Tifchzeug oder anderes Gerärhe 
zur Haushaltung daraus. Man macht auc) dafelbft 
Karpey zu den Wunden davon, welche, der Borurtbeile 
ungeachtet, die alle unfere Wundärzte von der Baum⸗ 
Wolle haben, beffer, als die europäifche Karpey, iſt, 
wie die Erfahrung auf den europäifchen, Schiffen in 
Indien mebrmablg bewiejen bat. Be 

Die Bergalen nennen unfere Leinwand ebenfalls Gueras, 
wie denn auch die Engländer und Hollaͤnder, welche fie in ihr 
sem Lande bejuchen, daſelbſt eben alſo nennen. 


Gueret, 


“ 
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Gudret, Terre en guärer, Brache, Brachacker, Brach⸗ 
Seld, Brachland; fiehe Th. VI, ©. 303, fgg. 
Bueridons, ober Geridons, fr. Guéridons, find 
1) eigentlich die hoben von Silber, Demback, Mef 
fing und andern Metall gedrebeten, und auf allerhand 
Art verzierten Altsrleuchter, meldye gemeiniglich 
oben mic einer Spige, oder einem pfeilförmigen Bir. 
Derhafen verſehen find, um die Kerzen defto füglicyer 
darauf zu befeftigen. Man bat auch einige, welche 
auf beyden Seiten in einen artigen Schwung gebogene 
und mit allerhand Laubwerk ausgezierte Arme haben, 
daß man darauf 5, 10 und wohl noch mehr Lichter ſte⸗ 
den kann. Mächft diefen aber führen diefen Nahmen 
ebenfalls 2) die von Holz zubereiteten hohen, auf man⸗ 
cherley Weiſe gedrebeten oder gefchnigten, und fodenn 
bunt, wie 9— ſchwarz lackierten, gefirnißten, gebeitz⸗ 
ten, oder wohl gar zierlich vergoldeten Saͤulen und ge⸗ 
auf einem kleinen Fuße, und mit 
einer obern Platte verſehen, worauf man einen Leuch⸗ 
ter ſehen kann. Man pflegt ſich ihrer in verſchiedenen 
Fällen mit vieler Bequemlichkeit zu bedienen, infonder« 
beit aber auch diefe in den Paradezimmern und Pug- 
Stuben zu beyden Seiten eines Putz - oder Galanterie⸗ 
Tiſches aufzuftellen, und als einen Aufpug den übri« 
en Berzierungen mit beyzufügen, welche Keuchter: 
Stüble oder Keuchtertifchchen genannt werden. 
In den Seidenmanufacturen nenne man Gueri— 
don, eine Mafchine, welche die Geftalt eines gewoͤhn 
Geridons bat, deren Dberplatte aber in verſchie⸗ 
dene Fädyer abgerheilt ift, in welche ınan die Spolinen 
fegt, wenn man fie von dem Stoff herunter nimınt. 
Guefte, ift ein Längenmaß an einigen Orten des mogul- 
ſchen Reiches, welches 1% holländifche Ellen beträgt. 
Guet, fiehe Schasr: Wache. Schild: Mache. Wacht. 
Gustre, fiehe Stiefelette. 


Gustte, fiebe Strebe : Band. | 
. u 3 Guenle, 
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Gueule, ſ che Rachen. 
Gusufe, eine Bans, Eiſengans, Eiſen vom erſten 
Guß; ſiehe Th. X, ©: 605. 

In der Handlung, nennt man Gueufe, in einigett 
Wollmanufacturen, eine geringe Art Camelotzeug, die 
groͤßtentheils zu Lille in Flandern fabricire wird, und 
gewöhnlicher den Nahmen Picore führt. Sie geht 
meiſt nach Spanien. | 

Auch heiße Gueufe eine febr leichte Art weißer 
zwirnener geflöppelter Spigen mit einem gegitterten 

Grund (refeau), morauf Blümchen von {ehr zarter 
feinenen Rundſchnur (cordonnet) eingewirkt find, 
werden, eben fo wie bie andern Spigen, auf den Küf- 
fen mit Klöppeln und Stecfnadeln gemacht. 

Es wurde ehedem in Franfreich eine ziemliche Menge von 
dieſen Spitzen gebraucht, jest aber hat fi bie Mode dabon 
faft gänzlich verloren. Man hatte ihnen den an Guenfe, 
oder, wie. man fie im Deutſchen nennen könnte, 3 
wegen ihres geringen Preiſes gegeben; woher es auch geiom⸗ 


men iſt, daß fie faſt niemand mehr, außer den Leuten von ſchlech⸗ 
tem Stande, tragen will. 


Gucux, ſiehe Bettler. | 
Guͤcze, ein Laͤngenmaß der Perſianer womit ſie die 
Zeuge, Leinwand und andere dergleichen Waaren aus— 
meffen. Es gibt in Perfien zweyerley Sorten der Gue⸗ 
je; die Königgelle, la Gutze royale, oder Gutze 
Mork:lfer, und die kurze Elfe, la Gutze raccourgie, 
welche auch ſchlechtweg Gueze genannt wird. Letztere 
haͤlt nur 3 der erſtern. Die koͤnigliche Gueze enthält 
2 Fuß, 10 Zoll, 11 Linien; dieſes beträgt $ eines pa« 
rifer S Stabes, ſo daß 5 Guezes 4 pariſer Ellen, oder 4 

pariſer Ellen 5 Guezes betrazen. 

| In Oftindien bedient man ſich ebenfalls eines Mas 
fes, womit man die ausgedehnten Körper mift, wel⸗ 
yes Gueze genannt wird; , felbiges ift aber ungefähr 
6 Lin. fürzer, als in Derfü en die kurze Gueze, welches 
etwaun den zoften Theil weniger, als cine Elle, — 
| Ju: 
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Gugel, ſiehe Kogel. 

Gugelhopfen, fie Rugebippe 

Gubr, (die) von dem Zeitworte gaͤhren. 1. Im gem. 
Leben einiger Gegenden, die Gährung, die Sabre. 
— Biere eine gute Guhr geben, es gut ausgähren 

affen. 

2: Im Bergbaue bezeichnet man mit dem Worte 
Guhr, oder Gur, welches auch die rang ui beybe⸗ 
halten haben, eine aus den Bergkluͤften hervor drin⸗ 
gende und aug dem Gefteine gleichſam heraus gähren: 
de feudyte, ſchmierige Subſtanz, welche ſich in der 
Geſtalt einer fehr fein genülverten, u freiden. 
oder Falfartigen Erde zeigt, urfprünglic; aber von flüf- 
figer: Eonfiftenz iſt, wie Buttermilch, oder vielmehr 
mie Brey. Es ſcheint, daß die unterirdiſchen Waſſer 
dieſe Erde, nachdem ſie ſolche verduͤnnt haben, mit 

ſich fortreißen, und hier und da abſetzen. Wenn nun 
das Waſſer aus dieſer Erde verdampft iſt, ſo wird ſie 
zuweilen ſteinhart, und bekommt alsdenn den — 
Sinter; troͤpfelt es aber, wie in Bergen oder Hoͤhlen 
derſelben geſchieht, beftändig ab, fo entftehe daraus 
der Tropffiein. Oft führen die Guhren etwas Me- 
zallifches mir fich. Die Bergleute halten fie für ein 
ziemlich ficheres Anzeichen von der Gegenwart einer 
metalliſchen Ader. Des Banges Kraft giehrer in: 
das Geſtein aus, ſagt der Bergmann, wenn eine fol- 
che metallifche >. durd) dag Geftein dringer. 

Gui, fiehe Miſtel. 

Guibert, beißt, nad} dem; Nahmen ihres Erfinders, eine 
Art geibliche Leinwand, welche zu Louviers, unmeit 
Kouen, fabricirt wird. Es wird feine, mittlere umd 

robe geweber. Sie wird in Stuͤcken von 70 bis 75 

en verfaufer. Ihre Breite ift gemeiniglich von 3 

oder Z bis ı parifer Elle. Man macht Betttuͤcher und 
den Davon, 


a fiebe Kinlaß 2. Bucher. 
u4 Guide, 


\ 
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Guide, fiehe Lenk Seil. J J 

Gauideau, — ſ. Th. XII, ©. 645. 
Guidon, fiehe Sliege. | 

Guignard, fiebe !iornelke 

Guigne, die Suͤßkirſche; ſiehe Kirſche. 

Guigne, (leur de) eine Art Birn; ſiehe Th.V, S. 441. 

Guͤhrig, iſt bey den Eiſenarbeitern von dem Stahle uͤb⸗ 
lich, und bedeutet ſo viel als ſproͤde. 

Guilandina, ſiehe Schuſſerbaum. 

Guilandina Moringa Linn, ſiehe Gries⸗Holz. 

Guͤlden, (der) eine Münze; fiehe Gulden. 

Gülden, eine veraltete Form des Wortes golden; fie- 
4 > XIX, ©. 582. Rh den Zufammenfegungen 

othguͤlden und Weißgülden bedeutet es vermuch⸗ 

lich fo viel alg gültig oder reichhaltig. 

Gülden » Bänferich, Alchemilla; fiehe Th. I, ©. 


86. 

Gälden- Brofchen, eine noch in einigen Gegenden üb» 
liche Benennung eines Guldens oder zehngro⸗ 
ſchenſtuͤckes. Die fächfifchen Bergleute nennen einen 

Thaler noch jegt einen Guͤldengroſchen, welches da⸗ 
her ruͤhren ſoll, weil 1501 ein Thaler nicht hoͤher als 
zu einen Gulden ausgemuͤnzet worden. 

Guͤlden⸗Guͤnſel, — Guͤnſel. 

Guͤlden⸗ Haar, ein Nahme verſchiedener Pflanzen; fies 

e Gold⸗Haar. 

Guͤlden-Klee, Anemone Hepatica; ſ. Leber: Arant. 

Guͤlden-Ruthe, Virga aurea; ſiehe Gold-Ruthe. 

Guͤlden⸗ Stuͤck, Drap d’orz ſiehe Th. IX, S. 490. 

Bülden:Thaler, werden die geringhaltigen auf 60 

Kreuger oder ı Reichsgulden ausgemuͤnzten Thaler ge 
nannt, auf welchen die Zahl 60 zu fehen ift, wenn fie 
nicht durch Kunſt von gewinnfüchtigen Leuten ausgelö« 
ſchet worden. Sie werden jegt im Handel und 
Wandel zu ı Tbl 3 Ggr. audy 4 Gar. ange 
nommen. Zu Bremen macht ein ———— 
on 
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ſonſt auch Kreutzthaler genannt, 63 Groot, oder 21 
mieißn. Groſchen. 

Guͤldiſch, iſt nur im Bergbaue fuͤr goldhaltig uͤblich. 
Guͤldiſcher Kies, ſ. Tb. XIX, ©; 292. Güldi: 
ſches Kupfer, ſ. Th. XX, S. 380. Guͤldiſches 

Silber, f. eb. daſ. Guͤldiſcher Zinnober, f. Th. 
XIX, ©. 292. 

Guildive, nennen die Franzofen im Amerifa eine Art 
Branntwein, welcher aus fermentirtem Syrupp, der 
nicht mehr zum Zuckermachen taugt, gemacht wird. 
Siehe Taffia. 

Guillaume, ſiehe Hobel. 

Guilledin, ſiehe 3elter. 

Guillemets, Bänfeaugen, bey den Buchdruckern; fiehe 
Th. XVI, ©. 109, f. 

Guillemot, ſiehe Taucher. 

Güllen, ſiehe Goͤlle 1. 

Guillochis, ſiehe Irr⸗Weg. 


AL, ! 

Gült: Bauer, fiehe den folgenden Artikel. 

Guͤlt⸗Herr, 

Gülte, (*) [die] ein nur noch im g. L. einiger Gegenden 
übliches Wort, ein jährliches und gewiſſes Einfommen, 
befondersvon Grundftücken zu bezeichnen. Die Frucht⸗ 
Guͤlte, eine Gülte, welche in Frucht, d. i. Getreide, 
entrichtet wird; die Sruchtzinfen, Rorngülte, zum 
Unterfchiede von den Geldgülten, welche m barem 
Gelde befiehen. In engerer Bedeutung, ein Zins, 
welchen ein Befiger dem Grundberren für den Nieß⸗ 
brauch des ihm übertragenen Grundftüces zu entrid): 
ten verbunden iſt. Siehe ins. 


us Daber 


(*) yı Niederſ. Bulde, im mittlern Lat. Gults und Gildum. 
siehe Belten und Bilde. , Eheden bdedeutete es auch ſowodl 
die Bezahlung, als aud) die Schuld. . 


Daher gültbar, fo in — Gegenden für zins⸗ 
bar üblich ft, verpflichtete Bülte, d. i. ‚Zins, zu ent⸗ 
richten. Ein guͤltbares Gut. 

Der Guͤltbauer, auch nur in einigen Segenden, 
beſonders in Franken und Schwaben, ein Zinsbauer, 

der von feinem Gute zu einem Zinfe verpflichrer iſt; im 
Niederſ. ein Meier. | 

Dev Bültebrief, ein Verzeichniß der Guͤlten oder 
Zinſen, welche man zu empfangen hat; das — 

Buch, der Zinsbrief, das Zinsbudy. 

Der Guͤltherr, derjenige, welchem die Guͤlte a 
richtet wird. 

Guͤlten in einigen Gegenden, die gehörige Guͤlte ente 
rychten, Zinfen, verzinſen. 

Gültig, einen gewiſſen bekannten Werth habend, fo 
daß es wegen defjelben für das angenommen wird, wo⸗ 
für es ausgegeben wird. Guͤltiges Geld. Eine 
gültige Münze. Imgleichen figürlich, von dem ſitt⸗ 
lichen Werthe. Eine guͤltige Entſchuldigung Ban. 
bringen. Siehe Gelten. 


* Guimauve, Eibiſch, Althaea; fi Th. — ©. 588. 


Sumpel, ein Vogel; ſiehe Gimpel. 
Guindage, Guinder; ſiehe Hiffen. | | 
Guindre, Garnwinde; fiehe Th. XVI, ©. 2142; ; 
Guinee, (ſprich Ghinee) der engliſche Nahe einer eng⸗ 
aͤndiſchen Goldmünze, welche 21 Schilling Sterling 
gilt, oder 6 Rthlr.7 Ggr., den Louis d'or zu 5 Rthlr. 
. gerechnet. Engl. Guinea. Sie hat. ihren Nahen 
‚von demolde, welches die Engländer aus demjenigen 
Theile: von Afrifa, welcher Guinea genannt wird, 
hohlten, und daraus im ı sten Jahrhundert bie älteften 
Guineen prägeten, wie der auf denfelben befindliche 
Elephant gleichfalls zu erfennen gibt. Seit 1708 
aber werden die meiften aus brafilifchen Goldftangen 
gemuͤnzet. Man nannte fie vormahls auch Caroling 
und Jacobins, weil fie unter Königs Carlund Juob 
£ 
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— geſchlagen worden. Seit Wilhelm UI. 
werden alle Guineen mit Silber. und Kupfer legitet. 
Sie werden zu 22 Karat feines Gold und 2 Kar. Ju. 
(ag von andern Metallen, z. E. vom Sterlingfilber, 
oder vom Kupfer, ausgemuͤnzet. Man hat Viertel« 
Guineen, halbe Buineen und ganze Guineen; -. Die 
halben gelten 105 Schilling. 
| Die Guinee war anfänglich, ‚unter der Regierung 
des Könige Earl IT: auf den Fuß ausgepräget worden, 
daß fie Beh 20 Schill. oder 1 Pfund Sterl. gelten 
follte. Nach der Zeit aber ift fie um 13 Schill..e 
bet morden, jedoch bloß durch eine ftilfchweigende © 
willigung unter den Englaͤndern ohne ein Öffentlicyeg 
Geſetz. Auf diefem Fuße hat fie anderthalb Jahrhun⸗ 
derte geftanden. eit einigen Yahren. aber ift ihr 
Werth durdy eine Parlaments»Acte auf 21 Schill. 
feſtgeſetzt worden, und paſſiret auch in der Handlung 
niemahls höher, In Holland gilt eine Guinge 11.51. 
8 bis 9 Stüver Courant, mehr oder weniger. 


Im 3. 1774 ward in London folgende Tabelle von Gold 
- Münzen befannt gemacht: 
Pſenniggewicht. Gran. 


J. Guineen, gemünzt ſeit d. z1n Oct. 


77, möflen waͤgen·5 8 
Halbe Guineen, dito - - - - - 2 16 
2. Guineen, gemünjt feit d. 25 Oct. u | 
1761, muͤſſen wagen. - - - 56 
Halbe Guineen, dito - - - - .- 2 24 
3. Guineen, älter denn die gegen: 3 | 
wäre Beam = 0 050003 
Halbe Guinten - - 


Ales was unter dieſem Gericht if, fol nicht für ei 
rent pafliren. - 


Guinee, Fr. Guinee, oder Toile de guinde, ift auch ein 
gewiſſer weißer. baummollener Zeug, welcher mehrfein 
als grob ift, und aus Oftindien, infonderheit von ber 

Küfte von Coromandel, kommt. Das ‚Stüd hält 2 
> big 2 Ellen in der Fänge, und hat Z ‘Breite, 


gibe 
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ibt ihrer aud) von 28 E. im der Länge. Man mache, 
folche Zeuge in Bengalen, und auf der Küfte von Mas 
dure, welche an das Vorgebirge Comorin ftößt, von 
"gleicher Länge, und färber fie eben dafelbft Heil» und 
Yunfelbfau. Die Guineas Stafs aber, wie fie von dem 
" Engländern genannt werden, und welcher Nahme fo 
viel als guineifche Zeuge bedeuter, find oftindifche ge⸗ 
‚ "fleeifte, weiße und blaue Kaftune, die nur 35 Ellen 
lang, und z €. breit find. Man nennt fie Guineen, 
weil fie zu der Handlung, welche die europäifchen Ha 
tionen auf den afrifanifchen Küften, und vornehmlich 
"auf denen von Guinea treiben, gut find. 
BuineifcheDrache, der Zautwurm; f. Th. XII, S. 28. 
Guineiſche Gold⸗Zuͤſte, ſiehe Th. XIX, ©. 313. 
Guingangs, fiehe Gingeng. . Se 
Guinguet, eine Art ſchlechter und fehr leichter Came⸗ 
fote, die ſowohl glatt oder einförmig, als geftreift find, 
und zu Amiens gemacht werden. Sie liegen eine hals 
be Eile breit. J— 
Guoͤnſel, Guͤnzel, eine Pflanze mit zwey ungleich lan» 
.. gen Paren Staubfäden und nacktem Samen; Aiuga 
irm. Der Nahme ſcheint aus dem Lat. Confolida 
verderbt zu feyn, welchen diefe Pflanze bey den ältern 
Kräuterfennern führt. PN 
I. Blauer Bünfel, Guͤlden Guͤnſel, Waldguͤn - 
ſel, SGeilkräuclein, Wieſenkraͤutlein, Bugula Of. 
Confolida media pratenſis coerulea Bauh. Aiuga re- 
ptans, glabra folonibus reptantibus Linn. Fr. Bu- 
gle, Confoude moyenne, wächft in dem füdlichen Eu⸗ 
ropa häufig an feuchten Stellen, wo Schatten und ein 
guter Grund ift, an Bächlein und auf Wiefen, biswei⸗ 
ken auch auf Hügeln, und blüht vom März bis in den 
May. Die perennirende faferige Wurzel treibt fos 
wohl einen aufrecht ftehenden, kaum ı Spannehoben, 
etwas haarichten Stängel, als auch auf der Erde hin. 
friechende Ausläufer. Die parmweife geftellten a 
ind 
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pf, eingekerbt, und die obern zuwei⸗ 
— — enden Ein 

mwirtelförmig ; die Aus 
fondern treiben an. den Knoten 










ee an Ph häufig gefhieht. 
und mit einem 

— der Blaͤtter und 
Die * 


Ro FRE. FR ii — Das Kraut ik — 
| t zuerſt einen füßen,. hernach bitterlichen, 
ammen — Geſchmack; daher rechnet 
| es unter die Wundkraͤuter, und ruͤhmt deifen 
rn in inn⸗ * ale Pine Geſchwuͤren, beſon⸗ 
chmerzen dabeh. Ihre Blu⸗ 
den Seven ziemlich. viel Honi 


— —— — Guͤnſei, Bergguͤnſel, 
ſel, Aiuga pyramidalis, terragono -pyrami- 
„dalis villofa, Foliis ra ibus maximis Linn. waͤchſt 





an trocknen und warmen yarı gen Orten, aud) um den 
Wur rag ift zweyjaͤhrig, treibt Feine Aus⸗ 
Aufer, und blüht im May dunfelblau oder fleifchrord. 
- Der. Stängel it zumeilen faum ı Finger, ein ander 
Mahl. ı Sup ‚ wobey zugleich die pyramidenför» - 
 „mige ei wr oder weniger erfcheint., Die Gcha- 





— 3. TR Bünfel, deffen Blumen 
eine verkehrte Lage haben, Aiuga orientalis floribus 
refupinatis Linn. wächft im Orient; bluͤht im Man, 
* J t zu Ende des Jul. zu Samen, Die dau« 

Wurzel treibe Stängel, welche ı Fuß int 
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rauch und Ma doc) am untern Theile nieder. 
\ 3 —* zeig, eingeferbten, haarichten, 
net en Blättern und Blumenmirteln befegt find. 
"Das blaue Blumenblatt ift ——— und in die 
Roͤhre a nach, der rechten Seite gedreht, mit. 
"pin ſteht die Lippe nicht unter-" fondern ſeitwaͤrts. 

- Die begden“erften Arten laſſen ſich leicht in den 
Gaͤrten unterhalten und vermehren, auch durch das 

Verpflanzen zu einem fpätern Flor bringen; die letzte 
“ aber muß aus dem Samen erzogen, die Stöde in Toͤ⸗ 
Pfe gepflanzet, und dieſe den Winter über in Das Glas⸗ 
Haus geſetzt werden. 


Es wird auch ein anderes Geſchlecht Guͤnſel, und 
zum unterſchiede Sonnenguͤnſel genanke; eine Are 
der Ciſtenroſe, welche auf duͤrren Heiden und unfrucht⸗ 
baren Triften waͤchſt, Erdepheu, Erdpfau, Bold: 
Röoͤschen, Goldroſe, Yeidenifopp, Heiden⸗ 
Schmuck, Rirſchiſopp, Sonnenroſe, Zzwergci⸗ 
ſtus, Chamaeciftus, Helianchemum Of. G 
NHehanthemum Linn. waͤchſt an ſteinigen, ſandigen, 
erhabenen Orten, auf hohen Triften und um Gebuͤſche; 
und bluͤht im May und Junius. Die dauernde Wur⸗ 
zel treibt holzige, auf der Erde ausgeſtreckte, äftige 
" Stängel, welche mit einander gegen über ftebenden 
laͤnglichen, ruͤckwaͤrts gefchlagenen und etwas haarich⸗ 
‚ten Blaͤttern befegt find. Die Aeſte endigen fich mie 
lofern Blumenaͤhren. Die großen, fchön gelben 
Blumenblaͤtter fallen leichte ab. Die Keichblättchen 
‘ find mis rothen Linien bezeichner. - An den Staubfä- 
den hat man eine Ark von Reitzbarkeit bemerfe. Die 
- Pflanze hat mie dem Gulden - Günfel einerley Kräfte, 
und wurde ehedem zu den Wundmitteln gezäßler, ift 
aber jegt außer Gebrauch gefommen. Aus den Staub» 
Beuteln fammeln die Bienen Stoff zu einen dunkel⸗ 
gelben Wachs, a, ae 
“ Guͤn⸗ 
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Een eine Pflanze; fiehe Geniſte. 
Günftig, |. 
Günftling, 5 fee Duni, 
Guirlande, fiebe Dolde. Sefton.‘. 
Guͤrmſchbaum, in der Schweiß Die Eberaͤſche; f. 
. X, S. 20. 
Gürtel, (*) [der] L. Cingulum, Zona, Fr. Ceinture, iſt 
in verſchiedenen Fällen ſtatt Gurt üblich; beſonders 
ein etwas breites, aus Leder, Leinen, Wolle und Sei: 
de, auch Silber und Golde gemachtes Band zu be 
zeichnen, . welches entweder um den Leib, - die Kleider 
zu befeftigen, zufammen gefchlungen, oder mit. einer 
daran gefegten Schnalle eingehäfele wird. Auch der 
Det des Leibes, wo man fich zu gürten pfleget, führe 
diefen Nahmen, ungeachtet der Gebrauch der Gürtel 
zur Befeftigung der Kleider bey den Deutschen fehr 
abgefommen if. Das Waffer ging ihm bis an den 
Gürtel. 
Es gibt beſchlagene und unbeſchlagene Bürtel. 
Die legtern verfertigen und verfaufen gemeiniglid) die 
fo genannten Riemer von Leder, für die Landleure. 
Die erftern machen die Gürtler, von denen unten ein 
- befonderer Artifel folge. An vielen Orten Deutfchlan- 
des tragen die Bäuerinnen filberne Gürtel, als ihr 
vornebmftes und Foftbarftes Gefchmeide, um den Leib. 
In Augsburg wird ein aus goldenen oder filbernen Ge» 
lenken gegofjener und zufammen gefegter Ring (Leib⸗ 
- Gürtel) nicht allein um den Leib, fondern auch um 
- den ganzen Schnabel der fo genannten Echnabelbrüft- 
chen geleget; bey geringen Srauersperfonen ift ev um 
den 
(*) Ehen bey dem Ker o Curtilo, im Iſi dor Gurdil, hey dem 
‘ Korker Gurte, immittlernfat. Girdella, im Augelſ Gerdel, 
im Engl. Girdle, im Daͤu. Gyrtel, im Edmed. Gürdel. 
Das — el ſcheint bier nicht ſowohl ein Zeichen der Berileines 
rung zu feon, als vielmehr ein Merkjeun jur bezeichnen, cin 


and, wenut man fich guͤrtet Giche Bürsen. Das Lat. 
Cinzulum has dieſe Endfplbe gleichlalls. 
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den Leib herum nur von ſchwarzeun Sommet 
an der rechten Seite aber hängen ſilberne Keitchen 
diefes nennt man einen Befchlaggütrel, welcher faſi 

- über den halben Rock herab hängt, und woran eine fil 

berne blinde Meſſerſcheide geheftet iſt. DER 
aud) in Salzburg und Regensburg bey dem Fräuen: 

' Zimmer. gebräuchlich, wo aber insgemein ein ganz ſil⸗ 

. bern gegoffenes Mefjerbeitecf davon herab hängt. In 

Alm bedient man fidy ebenfalls dergleichen, außer daß 

„ dafelbft die Gürtel vornehmer Frauenzimmer ohne Ge- 

ſteck find, ſehr fang von vorn herunter hängen, auch 
öfters mie einer Bandfchleife zurück geftecfe werden. 

; Als im ısten Jahrhundert die Huren ın Paris, gegen das 
Verboth des Parlamentes, goldene Gürtel trugen, jo um 
damahls bey andern ehrlichen —— die Mode der goldenen 
Gürtel ab; und bey dieſer Gelegenheit fam bey ihnen das 
Sprichwort auf: bonne renommce yaut mieux que ceintüre 

dorce. Dieſes Sprichwort iſt noch heut sn Tage gewöhnlich, 
und bedeutet jetzt jo viel, als: ein guter Nahme geht uͤber al⸗ 
leg; ein ehrlicher Nahme iſt beſſer ats Gold; Ruhm and Ehe 
re iſt beſſer als Reichthum. 

In Europa werden die Gürtel nicht fo häufig ges 
tragen, als im Morgenlande, abſonderlich in Alten, 
wo fie eine durchgängige Mode find. Die Morgen» 
gander binden über ihren Gaftan, und um die Hufte, 
einen großen Gürtel, in welchem der Gaftan an den 
Seiten aufgeftecft wird, damit man defto freyer geben 
Fönne, In dem Gürtel tragen die Türfen ein großes 
Meſſer, welches fie Khansjar nennen, deſſen Hands 
Griff bisweilen mit Silber oder Gold beſchlagen, und 
auch wohl mit Steinen befege ift. 

Ä Die oftjakifchen Weiber im ruſſiſchen Reiche, tragen, 
wie die Famefcharfifchen; in terer Schaam befländig eine zuſam⸗ 
men gedichte Wieke von gefchabten meichen Weidenbaſt (Dr: 
lep), welche fie, fo tief fie Bönnen, hinein ſtecken, wenn fie har 
nen wollen herausnehmen, und auch der Reinlichkeit wegen oft 
abwechfeln. Weil aber diefe Ausfülung bey einer jeden Be⸗ 
toegung aus ihrer Lage kommen, und auf die Erdg [allen — 
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de, wenn fie durch nichts an der rechten Seite erhalten wärbe: 
fo haben vie oftjafifchen Weiber einen Gürtel ( Worop) auss 
— der faſt wie die von der Eiſerſucht ſuͤdlicher Europder 
undenen Keufchheitigärtel geftaltet if; von demfelben naͤhm⸗ 
lich gebt eine Binde zwifchen den Beinen durch, die vermoͤge 
einer befonders geftalteten Platte von Birkenrinde, welche dar: 
an feft genäht ift, die heimlichen Theile bedeckt. Diefe Erfinds 
ung kommt ihnen ſonderlich zur Zeit der monathlichen Unpaͤß⸗ 
lichkeit wohl zu flatten, weil fie zu folcher Zeit, in Ermange⸗ 
und der Beinkleider, die fie nicht tragen, alles befudeln 
würden. 
a er ee 
Gürtel, Geſchlag⸗) fiehe oben, ©. 320. 
— — (Geld:) fiehe Th. XVII, ©. 57. 
— — —— Lycopodium clauatum Liu. ; 
fiehe Kolben⸗Mos, No. 1. 
— — (Rnie) ſiehe in K. 
— — Ceib⸗) ſiehe oben, ©. 319. 
— — ESchwimm⸗) ſiehe in S. 
Guͤrtel-Kette, Schluͤſſelkette, Fr. Demi-ceint, eine 
ſilberne Kette, welche ehemahls die Frauensperſonen 
vorn um den Leib trugen, um Schluͤſſel, Scheren u. 
d. gl. daran zu hängen, Daher werden die parifer 
Kettler, weil fie die Damahls in der Mode gemefenen 
“ demi-ceints machten, in ihren Statuten Demi - cein- 
tier genannt. 
Guͤrtel⸗Kraut, Lycopodium clauatum Liun.; ſiehe 
Gürtel: os, ) Kolben-Mos, No. 1. 
Guͤrten, (*) den Gurt anlegen, vermittelſt des Gurtes 
die Kleider befeitigen. Sich gürten, die Kleider ver⸗ 
mitteljt des Gurtes befeftigen. Den Degen an die 
Seite gürten. sin Pferd gürten, ihm den Gurt 
um⸗ 
() Bey dem Kero eurtan. * bem Ortfried gurten, bey dem 
Ulpbilas gaurdan, im Angelj. gyrdan, im Engl. gird, im 


Dän. giorde, im Schwed. giörda, im Niederſ. mit Ausfiofung 
Des £ gorre.. Siehe Gurt und Barten. 


Oec. Enc. xXXxTh. zZ 
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umlegen und benfelben feft zufchnallen. Figuͤrlich und 
‚ in der hoͤhern Schreibart auch von andern Theilen des 

Leibes. - Daher ein Knieband, oder Rniegürtel, im 

mittlern Lat. auch Garterium, Engl. Garter, Fr. Jar- 

retiere, genannt wird. 

Guͤrtler, Gürtelmacher, L. Fibularius, Zonarius, 
Sr, Ceinturier, ein Handwerfsmann, deſſen Befchäfe 
tigung bey dem ehemahligen bäufigern Gebrauche der 

‚ Gürtel darin beftand, die Gürtel und Wehrgebenfe 

. mit Meffing, Kupfer, Gold und Silber zu befchlagen; 

aus weldyen nachmahlg die Gelbgießer, Madler, Claus 
ſurenmacher u. ſ. f. entftanden find, _ 

Die Gürtler arbeiten zwar am meiften in Kupfer 

und Meffing, aber auch faft in allen andern Metallen, 

Sie verfertigen .allerley Arten von Schnallen, Bu⸗ 

ein, Beſchlaͤgen, Knöpfen und vielen andern Ges 

rätbichaften, welche fie theils in Formen gießen, theils 
mit dem Hammer und der Seile bearbeiten, und durch 

Zr he an einander fügen. Sie machen allerley ‚ges 

friebene und geftochene Arbeit. Sie arbeiten in Dome 

bad ; fie vergolden und verfilbern ihre Arbeiten im 

Feuer, fo daß diefelben die fünftlichen Arbeiten verfer⸗ 

tigen, welche den Producten der Gold: und Gilber« 

Scymiede nichts nacygeben, ja dieſelben zumeilen 

übertreffen. 

Da alle Arbeiten der Gürtler großen Verbrau 
finden, und der Preis ihres Arbeieslohnes allemah 
weit mehr beträgt, als die Materialien, welche fie ver- 
arbeiten: fo ijt Diefes eine Fabrikatur, welche durdy 
die Vorforge der Landespolizey niemals um Lande feh« 
len muß; und man muß ibnen bey allen Waaren, 
die fie felbft in möglichter Vollkommenheit im Lande 
verferrigen, mit dem Verboth der nähmlichen auslaͤn⸗ 
difchen Waaren zu ftatten fommen. Die preußifcyen 
Staaten fönnen bier zum Benfpiel dienen, als in wel 
chen folgende ausländifche Gürtlerwaaren verborben 

ze und 
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und contraband find, als: Knoͤpfe, meſſingene Yin: 
gerhuͤte (*), kupferne Waaren (**), aller fremde Mef: 
fing und meffingene Waaren (***), als: Sporen, 
Mägel, Vogelbauer ꝛc. Dagegeh aber muͤſſen auch 
die Geſetze nicht erlauben, daß die Guͤrtler die Metalle, 
die dombackenen Waaren ausgenommen, anders als in 
ihrer Reinigkei: verarbeiten. Denn da ihre gegoſſene 
Arbeiten niemahls in ſchweren Sachen beftehen, fo 
find fie deſto zerbrechlicher, wenn das Kupfer und 
Mefling durch Zufäge fpröde gemacht wird, | 
Herr v. Juſti ift fo gar der Meinung gemefen, daß 
ein jeder anfehnlicher Staat zum Behuf feiner Armee 
eine eigene große Fabrik von Gürtlerarbeit unterhal« 
ten follte. „Das, was eine Armee von Gürtlerarbeit 
„nörhig hat, wäre allerdings betraͤchtlich. Die Knoͤ⸗ 
„pfe auf die Montirung, Scyubfchnallen und Hals: 
„Schloͤſſer zur fleinen Montur, Bleche an die Patron. 
3 Tajchen und Grenadiermuͤtzen, Schnallen an die Pa» 
„trontajchen, Carabinerriemen und an Das Pferdezeug 
„bey der Meiterey, geböte alles ur Gürrlerarbeit, und 
„erfordere, alles zufammen genommen, große Sum: 
„men ben einer Armee, fo geringe auch diefe oder jene 
„, Bedürfniffe zu feyn ſchienen. Es wäre aber fein 
„Zweifel, * der Staat in einer großen Fabrik alle 
„dieſe Sachen faſt um die Hälfte wohlſeiler machen 
„laſſen koͤnnte, als was den Regimentern dazu ausge⸗ 
„ſetzt iſt. Die Regimentscommendanten hätten ftey⸗ 
„lich hieran betraͤchtlichen Vortheil. Er wiſſe, daß 
„in Sachſen ein Guͤrtler, um die Lieferung der Knoͤ— 
„pfe zur Montur für ein Regiment Infanterie zu er- 
X 2 „halten, 
(*) S. Koͤnigl. Preuß. Edicte und Verordnungen, v. 34 Jun 
12734, und 17 Dec. 176$. 
(**) Desgleichen, v. 7 Jun. 3728, 4 und 17 Det. 1767. 
0) Imgleihen, v. 24 Sept, 1719, 6 Nov. 1741, Ind 3 Sun. 
4. | 
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„balten, dem Obriſten 120 Rthlr., dem Regiments⸗ 
„Quartiermeifter 24 Rthlr., und-demjenigen, der ihn ' 
„bey dem KRegimentsquartiermeifter‘ recommandirte, 
„Io Rthlr. zum Gefchenf gegeben, und dennody ge» 
_ „ftanden, daf es noch eine fehr vortheilhafte Arbeie 
„märe, wenn er dasjenige bezahlt erhielte, was indem 
„Kriegsetat darzu ausgemorfen wäre. Dennod) fchies 
„nen die Knöpfe auf der Montur nur eine Kleinigkeit 
„zu ſeyn. Allein alle folche Accidentien, worin der 
„größte Theil von den Einfünften der Regimentscom⸗ 
„mendanten befteht, ungeachter man fie ihnen gleich» 
„ſam wiffentlidy) geftattet, wären, feines Erachtens, 
„guten Grundfägen gar nicht gemäß. Der Staat 
„follte alle und jede Bedürfhiffe des Kriegsbeeres mie 
„möglichiter Erfparung felbft verfertigen laffen, und 
„dagegen den Kegimentscommendanten und andern 
„Officiers fo viel Gehalt reichen, als zu ihrem ftandeg» 
„mäßigen Unterhalt genugfam zureichend waͤre.“ 

Daß der Staat bey einer folchen Einrichrung Schas 
‚den leidet, ift nicht zu laugnen; allein daraus folge 
noch nicht, daß der Staat alle und jede Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe felbft verfertigen laffen, und noch weniger, daß er 
dazu eigene Zabrifen und Manufacturen für feine Rech» 
nung unterhalten foll. Ich nehme die Stücfgießeren« 
en und Gemwehrfabrifen aus. Alle übrige Bedürfniffe 
für die Armee koͤnnen die Negimentscommendanten 
da, wo das Regiment in Garnifon liege, zu Erfpars 
ung der Transportfoften und vieler MWeitläuftigfeiten, 
felbft bey den Handwerkern, nad) einen! nit denfelben 
zu treffenden Accord, gar wohl verfertigen laffen. Man 
weiß heut zu Tage die Arbeiten der Handwerker ſehr 
genau zu berechnen. Wenn nun der Staat nad) einer 
folhyen Berecynung den Ausmwurf in dem Kriegserat 
veitimmer: fo wird er feinen Macytheil zu beforgen 
haben, wenn auch für den Negimentscommendanten 
noch ein Fleiner Vortheil dabey Abrig bleiben follte; 

die 
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die Handwerker aber wurden ben Nahrung bleiben, 
und dafuͤr muß der Staat auch ſorgen. 


Die Guͤrtler gehoͤren unſtreitig zu den aͤlteſten Pro⸗ 
feſſionen; und daher kommt es auch wohl, daß es ein 
gefchenkees Handwerk iſt. Mad) der preufifchen 
Zumftverfaffung wird ein Lehrling mit yo auf 3 
Jahre, ohne Lehrgeld aber auf 4 Jahre aufgenommen. 
Ueber 12 Rthlr. Lehrgeld nebft dem gewöhnlichen Bet» 

“ce, darf fein Meifter fordern noch hehmen, An ans 
dern Orten müffen die Lehrlinge, wenn fie Lehrgeld bes 
zahlen, 4; bey eigener Betten und Kleidungen, 55 
und wenn fie ber Meifter in der Koft und Kleidung 
frey Hält, 6 Jahre lernen. . Die Gejellen wandern drey 
bre, umd muffen, wenn fie das Meifterrecht und die 
nung gewirinen wollen, in Gegenmart der Xelteften 
von einem oder andern der zu verfertigenden Meiſter⸗ 
Stücke die Zeichnung verrichten, alsdenn in eines 
Meiſters Haufe die dazu erforderlichen Patronen trei» 
beii, folche dem Mittel vorzeigen, und nachher bey 
dem angeriefenen Meifter die Meifteritücfe felbft gie: 
Gen und ausarbeiten, und wenn fie fertig find, dem 
Mittel zur Schau vorlegen. Die Meifterftücke beſte⸗ 
in folgenden Stüfen: 1) Muß er nad) eigener 
ven Wahl, entweder einen feinen meffingenen Des 
ſchlag auf zwey Pferdegefchirre von gegoffener Arbeit, 
nad) der zu foldyer Zeit gebräuchlicyen Faſſon, verfer- 
tigen, rein ausarbeiten und fpiegelblanf pelieren, wie 
das Meffing an fich felber ift, oder aber falls ihm die» 
fes Stück nicht beliebig ift, ſtatt deſſen einen Wagen» 
Beſchlag von ſechs gegoffenen meffingenen Wagentnös 
pfen, fechs dergleichen Thuͤrbaͤndern, zwey Thürklins 
Een und vier Stoßriemenringe fauber verfertigen und 
ausarbeiten. 2) Leber dieſes noch ein im Feuer ver 
goldetes Keitzeug, wie es zu der Zeit Mode ift. 


3 An 
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Ya andern Orten werden andere Meiſſerſtuͤcke gemacht. 
Norobero ibt dem jungen Meiſter uum Probefiüd einen leder 
nen Gürtel mit meſſingenem Beſchlage auf, der aus einem 
Städe, aus freyer Hand, ohne Guß und Anloͤthung kuͤnſilich 
durchbrochen, mit Laubwerk verfchnitten, mit Der Nadelfeile 
auf das fauberfte ausgefeilt und vergoldet ſeyn muß. Ferner 
einen andern Gürtel mit ſtaͤhlernem Beſchlage. Drittens muß 
der Meifter fünf ſtaͤhlerne Stärnpel.mit Figuren fihneiden. 

Sämtliche Meifterftücfe müffen dem neuen Mei ⸗ 
ſter, nad erfolgter-Befichtigung und erlangten Meifter- 
Rechten, zu feiner eigenen Dispofition — 
werden. 

In Nürnberg hebet man die Meifterfläde forgfältig auf, 
| ‘und man kann daraus das Alter und den Fortfchritt dieſer 
Proſeſſion in den alten durchbrochenen Mönchsfchriften an den 

Gırtein leſen. Zu der Zeit, Da man noch fein Meffing su 
» machen wußte, erfchienen die Meifterfiäche der Gürtler in Zinn, 
Eiſen und Stahl. In Holland; Franfreih, Eugland, Ham⸗ 
burg und St. Petersburg, mo dieſe Profeſſ ion nicht sänftig, 
‚ fondern frey ifi, arbeitst ein jeder was er will, und ſo viel er 
abjuſetzen vermag, , 

Bey vorfallenden Einwendungen von Seiten des 
Mittels wider die Tauglichfeit des Meiſterſtuͤckes, oder 
‚die Gapacität des Stücfmeifters und deffen Reception, 
ſteht dem Magiftrae die Beurtheilung zu. 
Mittel aber wird nicht verſtattet, die vermeinten Feh⸗ 
fer mie einer Geldbuße zu belegen, 

Un andern Diten wird jeder Fehler, den man ai dem Mei⸗ 
ſterſtuͤcke bemerkt, mit 5 Rthlr. — welches freylich an⸗ 
ter die Handwerks⸗Mißbraͤuche gehoͤrt. 

Das Guͤrtlergewerk zu Breslau iſt berechtigt, uoß. 
folgende Waaren privarıve zu verfertigen: a) Aller» 
band Gürtel für Manns. und Frauensperfonen, fie 
ſeyn entweder von ganzen oderigufammen gehangenen 
Meſſingz Leib- oder Kuiegürtel, ‘vergoldet oder vers 
ſilbert, auch vom.eifernem Gefchmeide, fo zu Guͤrteln, 
wie fie Nahmen Haben mögen, gebraucht werden Eön« 
nen, es fen. mit einer, arry oder mehr Schnoflen, 
uud alles, was auf Leder, Corduan, Riemen, Tuch 

oder 
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oder Sammet zu beſchlagen vorkomme, ale: Weht 
und Degengebenfe, fie ſeyn kurz oder lang, Bayonnet⸗ 
und Garabiner » Riemen von fpanifchem, ſchwarzem 
oder andern Leder, fie mögen ‚viel oder wenig vergol⸗ 
det, verfilbere, oder ſchlecht von Meffing, mit eifernen 
blau oder weiß angelaufenen oder verzinnten Beſchlaͤ⸗ 
» gen, ſeyn. b) Die Befchläge, weldye zu den Caroſ⸗ 
fen,» Kurfchen, Chaifen und andern Kalefchwagen ge 
braucht werden, imgleichen Nägel und getriebene Blech⸗ 
Wapen, Knöpfe, TIhürfchnallen, Schlöffer, Hänge: 
Riemringe, Federn, Verkleidung, IThürbänder und 
andere Zierrarhen gelb, von Meffing, vergoldete ‘oder 
verſilberte Arbeit, von geſchlagenem Meffing, wie fols 
che von einem jeden verlanget wird, zu machen und 38 
giegen, imgleicyen auf die Pferdegefchirre allerhand 
Zierrathen, Buckeln, große und Fleine Ringe; niche 
weniger auf die Reitzeuge alle Zugebörungen, als: 
Mimdbuceln u. d. gl. 5) Alle getricbene Arbeit, fie 
fey von Kupfer oder Meffing; als: getriebene Kir⸗ 
chen » Wand» und Tifc) » Leuchter, Sargbeidyläge, 
Leiften, Wapen und andere Zierrachen, auch alle von 
Kupfer und Mefling getriebene Epitaphia, Grab: 
Schrifttafeln, umd Eintaftungen über Spiegel, oder 
‚ Bilderrahmen, es fey vergoldet, werfilbert, oder auch 

von fchlechtem Meffing; imgleichen Kelche, Mon. 
ftranzen, Ciboria und mas dem zugehörig, in die Kir 
chen von Mefling und Kupfer zu machen, folches und 
alles was von Kupfer oder Meffing ift, auch) im Feuer 
vergolden und zu verfilbern, als: große und Fleine 

— ——— Wetterhaͤhne, und andere an Kirchen 
und Thuͤrmen im Feuer zu vergoldende Zierrathen. 
d) Allerhand große und kleine meſſingene Rod» und 
Kamifol- Knoͤpfe, fie ſeyn kraus oder glatt, vergoldet, 
verſilbert oder von ſchlechtem Meſſing; wie auch al⸗ 
lerhand Leib⸗ Knie» oder Schuh: Schnallen, fie moͤ⸗ 
gen von gegoffenem oder gejchlagenem Meffing, ver» 
&4 goldet 
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goldet oder verſilbert, ſeyn. e) Alle und jede Fahnen⸗ 
und Standartenſpitzen oder Kroͤnchen, fie ſeyn geſto⸗ 
chen, glatt oder durchbrochen, vergoldet oder verſilbert; 
auch andere ſowohl getriebene als geſchlagene meſſinge⸗ 
ne Arbeit, welche zum Beſchlagen gebraucht wird, 
und abſonderlich alles dasjenige, was mit hartem oder 
mit Schlag ⸗Loth geloͤthet, oder ſonſt zuſammen genie- 
tet werden muß. Imgleichen was von Kupftr oder 
Mefling im Feuer zu vergolden oder zu verfilbern ift, 
zu was für Gebraud) esfommenmag. Jedoch müffen 
die Guͤrtler, bey obrigfeitlicher Strafe, der Verferti⸗ 
gung allerhand Arten vergoldeter Ketten, zu Vermeid⸗ 
. ung des Betruges fid) durchaus enthalten, auch durch 
I: Berfertigung filberner Rnöpfe den Goldfchmieden an 
ihrer Nahrung feinen Eintrag thun. 
An einigen Orten verfertigen die Gürtler auch filberne 
Knöpfe. 
f) Kommen den Gürtlern allein diejenigen Bleche 
und Zierrathen, fie ſeyn verfilbert oder vergoldet, oder 
auch von fihlechtem Meffing, melche zu den Grena⸗ 
diermügen und Patrontafdyen gebraucht werden, zu. 
Die Magelfchmiede dürfen zwar den Gürtlern in 
ihr Recht, die gelbföpfigen Nägel zu den Wagen zu 
verfertigen, feinen Eingriff thun; a 
die Gürtler die zu foldyen Mägeln benoͤthigten eifernen 
Stifte von den Nagelfchinieden nehmen, 
Die Gelbgießer müffen außer dem Gürtlermittel 
leben, und dürfen demfelben feinen Eintrag hun, mit⸗ 
hin feine Gürtlerarbeit von gefchlagenem Mefling ans 
nehmen, noch folcye weder felbft noch durch die Ihri⸗ 
gen verfertigen. . Auch dürfen fie die von Meffing ges 
goſſene Arbeit, welche die Gürtler zugleich"zu verferti- 
gen berechtigt find, anders nicht als bloß gießen, und 
- Diefelbe weiter nicht als nur gelb ausmachen; alles 
Verfilberns oder Bergoldens im Feuer müffen fie fich 
enthalten, auch feine in ader außer der Arbeit gr 
liche, 
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liche, oder ein⸗ und auswandernde Guͤrtlergeſellen, 
oder in der Lehre ſtehende oder auch ausgetretene Jun⸗ 
gen, bey fich fördern, hägen oder zum Nachtheil des 
Gürtlermittels an ſich ziehen. | 

Wo feine Rorbgieker und Gelbgießer find, da verfertigen 
bie Gärtler deren Waaren. Es ift alfo auch billig, daß da, mo 
Peine Gürtler vorhanden find, die Gelbgießer deren Waaren 
machen dürfen. 

Den Gürtlern ſteht zwar auch frey, aflerhand 
Stockknoͤpfe und Tobacksdoſen von Meffing und Dom; 
bad zu verfertigen, auch zinnerne gepreßte und gegoffer 
ne Kleiderfnöpfe zu machen, und foldye von ihnen ges 
machte Arbeit entweder en gros oder auch einzeln zus 
verfaufen ; fie find aber nicht befugt, dergleichen Waa⸗ 
ren von Andern zum Wiederverfauf und Handel auf: 
zufaufen und feil zu haben, indem den Knopfgießern 
ihr Recht, dergleichen Knöpfe zu machen und zu ver⸗ 
Faufen, auch den Partfrämern die Befugniß, mit ders . 
gleichen und-andern Sorten von Knöpfen zu- handeln, 
unbenommen bleibt. | 

General : Privilegium und Bildebrief des Buͤrtler⸗ Sewerko in 
der Chur und Mark Brandenburg, infonderbeit in Berlin, 

d, d. ı1 Jun. 1734, ft. in Mylii Corp, Conſtit. March, 5 Th. 

a Abtb 10 Cap. Anhang, No. 9, Kol. 105, fag- 

Zunftartifelifür die breßlauiſchen Gürtler, d.d, 29 Ger. 17515 

fi. in der Samml. Schleſ. Drdn. a- d. J. 1751. 

j + E 
> . . E 
Betrachtung des Gürtlers Handwerks, fl. im 107 St der Leipz. 


— 1753, 3. ©. 996 — 1038, und 108 St. &. 1041 — 
105 


Hm. 9. 8. R. Berg ius neues Polizeys und Cam. Magas. 
j Band, ©: ı51, fog- 


Hrn. Bror. Galle WerPftäte der beur. Rünfte, ı Band. Bran⸗ 
nd X. 1761, 4. ©. 177, 199. 
v. Juſti vollitänd. Abb. von den Manufact. und Fabriken, 


22h. ©. 296, fag. 
er hiſtoriſches Handbuch ꝛc. Frf und £. 1744, 3. ©. 
473, 199- 


m 9. R. v. Pfeiffer) Lebrbegriff ſaͤmmtl. Scon. und Ca; 
—— 3 Ba Th. — 1778, 4 ©. 146, [99- 
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Spre — — und Kuͤnſte, 5 Sammil. Berl. 1770, 


3.6. ı 
weigels ZI6BiD. der gemeinnügl, Hauptſtaͤnde, Megenip. 


‚1698, 4: ©. 335, f99- 


| Sm J. 1771 wurde den Gürtlern zu Berlin nad)» 
FRE. Arbeits Tape vorgefchrieben: 


- Gürtler Arbeit. 

r. An filbernen Knöpfen. 

Rthlr. Gr. 
Ein Dugend auf Elfenbein - . I 4 
— — — dergleichen auf Holz - — 32 


2. An vergoldeten Knöpfen. 
Kin Dutzend große, krauſe und glatte, mit 


aiten — 16 
— — — kleine dergleichen - 0 g 
— — — große durchbrochene ı 4 
— — —  Pleine dergleichen — 14 
— — — große englifche mit Oehren — 20 
— — —  Pleine engliſche mit Oehren = 10 
— — — große flache — 11 
— — — kleine hohle - .. — 16 
— — —  Fleine flache . * — 8 

| 3. An verfilberfer Arbeit. 

Bin un große flache Bnopie . — 8 
— — kleine hohle — 12 
— — — kleine flache - — 6 
— — — große ensliſche gefchmelste mit 

Oehren — 12 
— — — —** dergleichen 0. — 6 

4. An gefirnißten Knoͤpfen. 

Ein Dutzend große mit Saiten - - — 4— 
— — — Fleine dergleichen - “ — 2 
— — — große engliſche mit Oehren — 8 
— — — kleinere ai ar - — 4 
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5. An vergoldeten Schnallen. 
Rthle 


r. Br, 
Sine Bernitur Manns⸗ Schnallen . I 
+ Bin Par Srauens > Schnallen - . — — 
Eine Gehenk⸗Schnalle— 1 — 
6. An verſilberten Schnallen. 
Eine Garnitur Manns-Schnallen 16 


Ein Dar Srauens: Schnallen - 8 
Eine Gehen» Schnelle +. - & — 


7. An vergoldeten Reitzeng · Veſchlaͤgen. 


Ein deutſches mit Schleifen“ - | 8 — 
Ein ordinaͤres mit Schnallen  - - — 16 
Kin dergleichen gefirniftes  - . — 8 


8. An verſilberten Reitzeug⸗Beſchlaͤgen. 


Bin deutſches mit Schleifen . - 4 1 
Kin ordindres mit Schnallen - - — 12 


| 9. An anderer Arbeit. 
1000 Stück vergoldete ordindre Naͤgel - 
— — — verfilberte dergleichen -- 
ıco Stür große vergoldete Simmelnägel 
— — —  Fleine dergleichen - 
200 Stuͤck große verfilberte Simmelndgel 
— — —  Pleine dergleichen - 
1000 Stuͤck ordinäre gelbe Naͤgel 
100 Stüct große gelbe Simmelnägel 
— — —z kleine dergleichen - 


Nach der null Ordnung von 1764, 
koſtet: 


I14464 
5314214811 


Rthle. Br. Pf. 
Ein Dusend. doppelt vergoldete — 
mit Seiten - » — 
bis s 4 
— — —  ordinärevergoldete Aindpfe — 12 


bs— 13 


— — — gelbe Hiontirungseindspe — 3 — 
Ei 
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XAthlr. Gr. Pf. 
Kin Dutzend gelbe Montirungefnöpfe 
Eleine - 1 
Ein Par tombackne Schnallen - 6 — 
— — — — Beinsürtelfchnatten . — — 3 — 


Kine Garnitur ſtark vergoldete Schub» 
Schnallen - - — 


16 — 

bs — 18 — 

Eine Degengehenk⸗Schnalle — 23 — 

| bs— 12 — 
Kine Schnalle zu einem Coureau - Beben? 

ftarf vergoldet - - 2 12 — 


Guͤſt, iſt im g. L., beſonders Hticberfachfens, für 
unbefruchter üblich, und wird befonderg von Thieren 
‚gebraucht; im Hoc) - und Oberdeurfchen gelt; f. Th. 
XVL, ©. 118. Guͤſtes Dieb, welches entweder 
noch.gar nicht, oder doch feit einigen Jahren nicht ge⸗ 
tragen bat. - Eine Ruh gehet güft,. wenn fie in dic, 
ſem fahre entweder gar nicht von dem Zuchtftiere be 
fprungen worden, oder, wenn auch foldyes gefchehen, 
doch nicht davon beftanden, und alfo weder tragbar ift, 
nod) Mildy gibt. So auch güfte Schafe, Ziegen u. 
- f. Zuweilen auch von Gewaͤchſen. Guͤſter Rohl, 
unfruchtbarer Kohl. Imgleichen von dem Acker. 
Ein guͤſtes Land, ein hohes, unfruchtbares Land. 
Die Guͤſte, an einigen Orten, die Drache, daher 
üft pflügen, brachen. 
Göfter, (der) ?. Albulus, Alburnus, in Oberſachſen, 
„ ber Mark Brandenburg und Preußen, ein fpannens 
langer Weißfiſch, mit etwas breiterm Bauche und fleie 
ſchigerm Rüden, als die Bleihflinken; mit weißglaͤn⸗ 
zen⸗ 
03 Pe m it 
—2 Es gehoͤrt mit dem — iederſ. 
— Th. XVI, ©. 583) ohne Zweifel gu dem i Barıe wi : m 


Schwed. if gifta und im Waliſ. trocken, 
u febr uuwahrſcheinlich vom Er guft, blafen, wehen, 


« 
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zenden Schuppen, ſchwarzen Augen, weißen Augen- 
Ringen, ſchwaͤrzlichen, an den Kiemen und Bauche 
röchlich fchattierten, Floßfedern, und mit gefpaltenem 
Schwanze. Sie leichen im May, und werden für 
die geringften unter den Weißfifchen gehalten, haben 
aber doch nody einen beffern Geſchmack und weniger 
Sräthen, als vorermähnte Flinfen. Wenn. andere 
Fifche in ihrer Leichzeit am fchlechteften ſchmecken, fo 
ift es mit dem Güfter ganz umgekehrt. Er hat im 
May feinen beften Geſchmack, vornehmlich, wenn er, 
wie der Giebel, mie Milch oder Sahne gekocht wird. 

Man hält dielen Fifh gemeiniglih mit der fo genannten 
Plöge für einerley; allein, fie find von einander unters 
fhiedn. 

Guͤſtling, (der) im g. L., befonders Miederfachfens, 
ein — y d. i. unbefruchtetes Thier. Siehe auch 
Kohl. 

rer Bier, Boifenad genannt; fiehe Th. V, 


©. 24. 

Güte, ſiehe unter But, 

&üter, fiehe Gut. 

Gulden, Bülden oder Sloren, (der) L. Aureus, Flore- 
nus, Solidus, Fr. Florin, Florin d’Allemagne, Goul- 
de, Ital. Fiorino, ift der Nahme einer Münze, wels 
che theils wirklich gepräger und gangbar ift, theils 
aber nur als eine Rechnungsmuͤnze in der Einbildung 
beitebt. Ä 

er wirflic geprägte Gulden ift ehedem in ver- 
fdyiedenen Ländern und Städten, bald aus Golde, 
bald aus Silber gefcylagen worden, heutiges Tages 
aber wird er gemeiniglich nur aus Silber gepraͤget. 
Sein Werth, Schrot, Korn, Eintheilung und Ge 
präge, find nach Berfchiedenheit der Länder und Staͤd⸗ 
te, wie aud) der Zeit, wo und wenn er gepräget wor« 
den, ſehr unterjchieden. ben dieſes gilt audy gewiſ⸗ 
fer Maßen von den fingirten, oder nur bloß n > 
ed) 


Rechnungen —— Gulden, ale welche eben. 
falls in der Eintheilung und am Werthe fehr unter 
ſchieden find. | 

Die Gulden waren anfänglich eine Goldntünze, 
welche in Italien zu Florenz, im J. 1252, von ganz 
feinem Golde (d. i. 23 Gran 8 Karat) mit einer Lili⸗ 
und der Umfchrift Florenus, (d. i. ein florentinifcher 
Goldpfennig,) gepräget, und die mit der Zeit Gold: 
Gulden genannt worden. Sie galten ungefähr fo 
viel wie ein Ducaten. 8 galten ı Marf Silber, und 
es gingen ihrer 8 auf ı Unze (2 Loth); daher nad) der 
Zeit aud) 8 zwey Eorh ſchwere Stücke aus einer feinen 
Marf Silber gemünzet worden find. Die rbeini: 
ſchen Gulden oder Guͤlden, welche die Churfürften 
am Rheine münzeten (f. Th. XiX, ©. 520, faq.) ma- 
ren eben eine folcye Goldmuͤnze. Nachmahls prägete 
man fleinere Münzen aus Golde, welche kleine Gul⸗ 
den biegen, und den dritten und vierten Theil eineg 
großen galten. Endlich fing man an, dieſe Eleine 
Gulden aus Silber zu prägen, wobey fie denn immer 
ihren alten Nahmen behielten ; daher nod) jege ein 
Gulden im Lat. Florenus genannt, und mit den eriten 
beyden laceinifchen Buchitaben Fi oder in deutſcher 
Schreibart SI, in Rechnungen bezeichnet wird. Die 
goldenen großen Gulden wurden alsdenn Goldgul⸗ 
den oder Boldgülden genannt, zum Linterfchiede 
non den filbernen Gulden, welche wir jegt ſchlecht⸗ 
weg Gulden nennen. 


Der Raifergulden, rheiniſche Gulden oder Reichsgul⸗ 
den, (mit dem auch die fächfifchen oder meißniſchen, tms 
gleichen die lüneburgifchen, alten brandenburgifchen, und 
andere voa verichiedenen nicht ſo großen Fürften, wıe auch von 
Grafın und Städten, geprägte Gulden übersin Fommmen,) ael- 
ten, nach dem Eonventionsfuße im deurfchen Reiche, 16 gute 
Groſchen (den Louis d'or zu 5 Thlr. gerechnet), der 20 Kal 
fergroichen, oder 24 Mariengrofchen, oder 30 Albus, oder 60 
Kreuger,. oder 3 Kopfſtuͤke, oder 15 Bagen; oder zwey a 

te 
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* Be abe; und nad) franzöffchem Gelde 50 fran: 
zoͤſ. Sols. | 

Ein meißnifcher Gulden iſt nur eine fingirte Münze, 
nach welcher ededem die Amts⸗ und Kammerrechnungen einge: 
richtet worden. Er gilt 21 gute Groſchen, oder 7 Achtel eis 
nes Thalers. 

Ein Herrengulden iſt eine cölnifche Silbermünze, und gilt 
ungefähr 24 Ggr. oder ı Reichtthaler. Ein cölnifcher ges 
meiner Bulden aber gilt 20 Stüver, oder behnahe 13 Gar. 

Ein fränfifcher Gulden, welches eine Rechnungsmünse 
if, gilt 20 gute Groichen, oder 25 leichte Groichen. 

Ein meflenburgifcher Gulden beträgt 4 Rthlr. oder 12 
— — — — 

in aachener Gulden iſt nur 10 oder ein 
bes Kopffidd. 
im Mariengulden hat 20 Mariengrofchen, oder 13 Ggr. 
4 Denn. 

Der fchweiger Gulden gilt 15 gute Bagen, ift aber um 
terfhieden. Gute oder zürcher Gulden thun zu Bafel, 
Schaſhauſen und St. Gallen, ı5 gute Bagen ; zu Bern, 
Freyburg und Solothurn aber 16 ehlecte oder ſchweitzer Das 

. Der Gulden von Chur gilt 26 berner Sols und 8 De 
niers; ber bajeler von 56 Kreugern, 31% berner Sole; der 
zurzacher von 60 Kreutzern, 33 berner Sols und 4 Den, ; 
. ber St. Galler von 15 guten Bagen oder 60 Kr., 35 berner 

Sols 4 Den., oder ein berner Livre, 15 Sols und 3 Deniers. 
Leichte oder ſchlechte Gulden werden in der Schweiz die 
Zwepdrittels oder Scechsjchagrofchen = Stüde genannt, die aber 
aur allcın an den Bränyen gelten. 

Ein Gulden polniſch von 1753, eine Rechnuagsminze, 
3 Gg:. 4 Pf. feit 1766 aber 4 Gar. oder 5 Karfergrojchen, 
pder 30 poluiſche Groſchen. | | 

Ein Gulden preußifch zu 2 Fl. polnifh, von 1753, eine 
Mehauingsmänze in Kieins Polen, 6 Gyr. 8 Pf. feit 1766 
aber 8 Gar. oder 30 preuß. Srofchen, oder 10 Kaifergroiden; 
nach franyöf. Gelde, 27 Solk, — 

Ein hollaͤndiſcher Gulden gilt 20 Stuͤr. oder 9 Gg. 74 
Pf. mit dem Agio aber beynahe 13 Ggr. Man hat auch in 
Holland, tnfonderbeit zu Amflerdam, noch eine andere Art 
Gulden, Die man, zum Lnterjchiede von jenen, Goutgulden 
oder Goldguͤlden nennet, ob fie gleich nur von Silber, und 
dazu nach von ziemlich geringem Gehalte find. Dieſer On ; 
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Fl. 8 Stüv. oder 56 bis 58 frant. Sols. Hiernaͤchſt bar man 
auch in Holland Dreyguldenftücke, welche Ducatons genannt 
werden, aber mehr gelten. als der gewoͤhnliche Ducaton; ſiehe 
TH. IX, ©. 675. Sofft aber wird in Holland der Rechen s 
oder Courants Bulden auf 40 Pfenn. Groot gefchäget, und 
in Patards und Pfennige abgetb.ilt. Der Bancos Gulden 
binnegen gıle 4 bie 5 pro Cent mehr, ale der Courantr Gulden. 
Noch franıdf. Gelde betvaar derielbe, nach deifen Werth, von 
1750, 42 big 43 Sols Zu Moffel. Lüttich und Maaftricht, 
if ver Suiden von 20 Stuv. oder Patards, und gilt 25 frans 
göI. Sr 6 

Es ht auch flandriſche und brabantifche Gulden, die 
aber nit 3 einen R.ıcheguldens, und alfo in deutſchem Gelde 
nur io Gr. 5 Vf, oder ao Kreuger, oder 20 Albus, und nach 
franzöſ. &eide : Liv. 73 Sole 4 Den. gelten. 

Ein emdener Gulden gilt 28 franzöfifche Sole, | 

Der ftrasburger Gulden gılt 20 Sols, und wird ta 
Kreutze und Pfennige eingerbitle Es gibt auch einige franzö⸗ 
ſiſche Provinzen, ale: Provence, Languedoc und Dauphine, 
wo man Florenz oder Guldenmeile rechnet. 

Eın genfer Gulden Bat ı2 genfer oder 6 franzöf Sols; 
nach unferm Gelde 2 Gar. 3 Bf. 

In Piemont oder Savoyen gilt der Nechenfloren nur 12 
Sols nad) dafiger. Bandmünze, welches ı4 Sloren oder 18 Sole 
nad) genfer Währung beträgt, 

4. C. Weijens voltändiges Gulden ; Eabinet, in der Ordnung 


des Madatihben Thaler »Eabinets zufammen getragen und mit 
Regiſtern verfehen. Nürnb. 1780, gr. 8. 


Ein Gulden Giro, fo eine Rechnungsmuͤnze 
in Augsburg ift, gilt daſelbſt 20 Ggr. 4 Pfenn. 
Gulden, (sachener) fiehe oben, ©. 335. 
(brabantifcher) fiehe oben, auf diefer Seite, 
(cölnifcher) fiehe oben, ©. 335. 
(emdener) fiebe oben; auf diejer Seite, 
(Krb) fiehe Th. XI, ©. 156. 

(Sabe:) dasjenige Geld, weldyes die Forftver« 
brecher den Forjtbedienten entrichten müffen; fiehe Th. 
XIV, ©. 705. | | 

— — (flandrifcher) fiehe oben, auf diefer Seite, 

— — (fränkifcher) fiehe oben, ©. 335. .. 

⸗ Gulden, 
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Golden, Gatter⸗) ſiehe Gatter⸗ ine, 
— . 611 
— Gerren⸗) ſiehe Gatter-3ins, und oben, 
° bolländifcher) ſiehe oben, ©. 335. 


(Raifer:) fiehe oben, ©. 334. 
(Nlarien:) f 


z 


(polnifcher 

(preußifcher) 

(ebeinifeher) } fiede oben, ©. 534. 

‚(fchweizer) fiehe oben, ©. 335. 

(ftraeburger) fiehe oben, ©; 336. . 

— — (Warnunge:) fiehe Th. XIV, ©. 699. 

— ſiehe oben, ©. 312, Gulden⸗ 
o 


r 
Bulden:TChaler, ſiehe eben daſ. Guͤlden⸗Thaler. 
Gulo, ſiehe Vielfraß. 
Gummi, (*) [das] L. Gummi, Fr. Gomme, ein ſchlei⸗ 
miger vegetabilifcher Saft, welcher aus der Rinde ges 
wiſſer Bäunte und Pflanzen, entweder von felbft, oder 
durch das Rigen und Einfchneiden derfelben heraus ges 
‘ floifen ift, und hernach, durch das Ausdampfen des 
- größten Theiles feines überflüffigen Waſſers, eine fe- 
| de Eonfiftenz erlangt hat; Kleber, zum Unterfchiede 
von dem FJarze, 
Ehemahls gab man den Nahmen Bummi ohne 
Unterfchied allen etwas hart gewordenen Säften, die 
man 
(*) Der Nahme iſt aus dem Griech. nous, und wird vom Einis 
gen im Deutfchen irtig im männlichen Geſchlechte gebraucht, 
der Bummi, 


(merlnburaie ſiehe oben, ©. 335. 
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man von den Baͤumen ſammelte, ohne auf ihre beſon⸗ 
dere Natur zu ſehen. Daher kommt es, daß viele 
von dieſen Saͤften, welche ganz und gar, oder doch 
groͤßtentheils harzig find, noch heut zu Tage den Nah⸗ 


‚men Gummi führen, z. E. das Bummi Bopal, das 


Bummi Elemi, das Bummi Anime, das Bummi: 
guet und viele andere. Aber die neuern Chemiften und 


| Naturforfcher haben für nöthig befunden, nur die fe- 


ften ſchleimigen Körper, welche ſich im Waller völlig 
auflöfen laſſen, in Dehl und Weingeift aber unauf loͤs⸗ 


lid) find, als ea und reines Gummi anzufeben. 


Diejenigen, welche ſich im Waſſer gar nicht, -fondern 
nur allein im Oehl und Weingeift auflöfen flo, find 
ein wahres Harz, Reli ina; fiehe Harz. Diejenigen, 
welche ſich eines Theils im Waffer, andern Theils im 
Oehl und Weingeift auflöfen laſſen, find barziges 
Gummi, Gummiharz, Gummi- Relion, wovon un⸗ 
ten ein Mehreres folgt. 

Die eigentlichen Gummiarten haben eine fefte Con, 
ſiſtenz, eine gewiffe Schnellkraft, und eine ziemlich 
große Zähigfeit in ihren Theilen. Diefer legtern Eis 
genfchaften wegen widerftehen fie mit einer gewiſſer 
Stärfe dem Schlagen oder Stoßen, ohne daß fie zer⸗ 
brechen; daher fie in dem Mörfer fehr ſchwer zu Pul⸗ 
ver zu ftoßen find. Sie find mehr oder weniger weiß 
und durchficytig, dod) haben einige eine gelbe oder 
braune Farbe; es find aber die Materien, welche fie 
färben, als fremde Subftanzen bey ihnen anzufehen. 
Die ganz reinen Gummiarten haben feinen Geruch, 
auch beynahe feinen, oder wenigftens nur einen ſehr 
milden und tauben Geichmad. Sie find, vorerwähn« 
ter Maßen, weder im Oehl noch Weingeiſt auf löslich; 
nur das Waſſer löfer fie vollig auf; und wenn fie von 
einer mäßigen Quantität Waller aufgelöfee morven, fo 
entftebt daher eıne dicke, fchleimige und el. 

22 eu Ye 
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Feuchtigkeit, und fie werden alsdenn wieder zu Schleim, 
wie fie urfprünglic) waren. 

Ob es ;gleich eine fehr große Anzahl Bäume und 
auch Pflanzen von ganz unterfchiedener Are gibt, aus 
‚welchen man Gummi erhält: fo find doch die Bummi 
Arten einander überaus ähnlich, und unterfcheiden fich 
eigentlicd) nur durch die Menge des Schleimes, den fie, 
mit dem Waſſer machen fönnen, von einander, 

Bon dem wahren Gummi unterfcheider man nur. 
drey Hauptarten, naͤhmlich: 1. das Bummi Tra⸗ 

anth, meldyes unter allen. Gummiarten die größte 
enge Schleim macht; fiehe Traganth. 2. Das 
arabifche Gummi, von welchem weiter unten beſon⸗ 
- Ders fprecyen werde. 3. Das inländifche Gummi, 
welches man von unfern mehreften Obſtbaͤumen, z. ©. 
von den Pflaumen. und Zwerfchgenbäumen, Man» 
delbäumen, Ayrifofenbäumen, Kirfchbäumen ıc. ſam⸗ 
melt, und gemeiniglich mit dem unrichtigen Nahmen 
Sarz beleget. Es ift gemeiniglicy nicht fo weiß und 
nicht fo durchfichtig, als das arabitchhe Gummi. Die 
Spezereyhaͤndler lefen das fhönfte aus, und verfaufen 
es für arabifches. | | 

Das barzige Gummi, oder Gummiharz, & 
Gummi Relina, $r. Gomme r£fine, ift ein zum Theil 
fchleimiger, zum Theil öhliger Saft, der aus gewiffen 
Bäumen ſchwitzt, und durch das Ausdampfen feiner 
bünniten flüchtigen Theile feit gerworden ift. Da bey 
diefen Gummiharjen die Öhligen und fchleimigen Thei⸗ 
fe zwar innigjt vermifche, aber nicht ganz und gar mit 
einander vereinigt find: fo laſſen fich die Subitanzen 
weder im Waſſer, noch im Debl, noch im Weingeift 
allein, völlig auflöfen, fondern man muß den harzigen 
Theil von dem gummoͤſen fcheiden, mithin wechſels⸗ 
weiſe ein fpirituöfes und ein wäfleriges Auflöfungsmir: 
tel gebrauchen. 


Da Wen 
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Ren man ein einfiges von diefen Auflöfungdmitieln, 4.€. 
dad Waffer, bey den Gummibarzen gebraucht, und deffen 
Wirkſamkeit durch das Reiben vermehrt: fo erfolat zwar eine 
Art von. Auflöfung, denn der gummöfe Theil loͤſet fih im 
er sänslih auf, und macht mit dem Waſſer einen Schleim ; 
der harzige Theil, melcher urfpränglich fehr geheilt, und mit 
dem fchleimigen Theile innigft vermifcht war, bleibt vermit⸗ 
telt des Schleimes in demſelben hängen, und macht folglich 
eine Art von Milh (Emulfion) ;' alsdenn aber ift der oͤhlige 
Theil nur getbeilt, und nicht aufgeloͤſet. Dieſes verfegt das 
Gummiharz beunabe in den Zufiand, worin es ich urſpruͤng⸗ 
lich befand; ich fage beynahe, meil die barzige Subſtan, durch 
das Austrocknen feinen fluͤſſ igſten und fuͤchtigſten Theil verlos 
ren hat, den man ihm ganz und gar nicht wieder gibt, wenn 
man ihn auf gedachte Art mit Wafler bearbeitet. 

Man kann, wena man theils waͤſſerige, theils oͤhlige ober 
fpiritudfe Auflöfungsmittel gebraucht, dergleichen der Wein, 
der Eſſig, und der. waͤſſerige Branntwein iſt, zwar auch eine 
Art der Aufidfung von Gummiharjen hervor bringen; es iſt 
aber diefe Anflöfung, wegen des gegenwärtigen Waflers, 

“ welches die genaue Bereinigung des fpirituöfen Theiles mit 
dem Harze verhindert, allezeit milchicht. 

Man fann die Gummiharze, in Anfehung ihrer gummöfen 
und harzigen Theile, im Waſſer zugleich aufiöeiie machen, 

‘wenn man fie erſt mit etwas von einem ausgeoreßten Oehl ab» 
reibet, und mährend des Abreibens eine fcharfe alfaliiche Tim 
etur, 3. E. die alfalifche Spiehglastinctur, hinzu feßt, alles eis 
ne Zeitlang reibet, und mährend des Reibens nad) nnd na 
eine gehoͤrige Quantitäe Waffer hinzu gießt. Auf diefe Weile 
wird das Gummi Ammoniaf, der Teufelsdreck ıc. im Waſſer 

vortreff lich auflösber. 


Wenn man die Gummiharze nach den meiſten ih—⸗ 
rer andern Eigenfchaften, und vornehmlich nach ihrem 
aufterlichen Anſehen, beurtheilen wollte: fo würde 
man fie mit den reinen Harzen, mit welchen fie eine 
ganz betriegliche Aehnlichkeit haben, verwechfeln, Die 
Proportion des Gummi und des Harzes ift in den ver⸗ 

ſchiedenen Gummiharzen nicht beftandig. Bey eini« 
gen. befinder ficy der gummöfe Theil, in VBergleichung 
mit dem barzigen, nur in fehr Fleiner Quantität. Es 
4 er ge: 


Do 
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geſchi he daß man, ſo wie man die feſt gewor⸗ 

—— e, welche aus verſchiedenen Bäumer fie: 

Gen, genauer unterſucht, viele derfelben in die. Claſſe 

der Gummiharze feßt, Die man jederzeit als reine Har⸗ 

ze betrachte hatte, und daß im. diefer Betrachtung bey 

vielen dieſer Subftanzen aud) einige Ungewißheit übrig 

bleibt. Linterdeffen fcheine es. doch, ‚daß man, da je⸗ 

des Gummiharz eine Vermiſchung von Subftanzen ift, 

welche ſich ——— nicht auflöfen koͤnnen, und 

“folglich aus dieſer Vermiſchung eine Materie entſtehen 
muß, welche allezeit mehr oder weniger undurchſichtig 
iſt, aus dem bloßen Anblicke urrheilen koͤnne, ob ein 
natürlicher. fefter. Saft ein Gummiharz iſt oder nicht. 
Alle diejenigen, welche undurchlichtig find, oder melche 
feine ſehr merfliche Durchfichtigkeie haben, koͤnnen 
vernünftiger Weife für foldye gehalten werden, welche 
gummibarzig, oder ausgezogene harzige Subftanzen 
find; denn man hält * dieſe Arten Säfte, derglei⸗ 
chen das Gummi Ammoniak, das Bdellium, die 
Myrrhe/ ‚das Sagapen, das Opopanax, der Teu⸗ 
felsdreck, und einige andere, find, fuͤr gänzlich be» 
flimmte Gummiharze. Alle diejenigen hingegen, wel« 
che eine ſchoͤne und fehr merfliche Durchfichtigfeie ha- 
ben, fönnen beynahe mit Zuverläffigkeit entweder für 
ein reines Gummi, oder für ein reines Harz, angefe- 
ben werden, wie man z. B. an dem Gummi Tra: 
ganth, dem arabifdhen und inländifchen Bummi, 
und vielen andern, welches reine Gummiarten find, 
und an dem YWlaftig, dem Sandarad, dem Kopal, 
und andern ebenfalls durchfichtigen Subſtanzen diefer 
Art, ſieht, welche für bloße Harze gehalten werden, und ſich 
überdies von den bloßen Gummiarten durd) ihren Ge⸗ 
ruch, ihre Entzündlichfeie und andere Eigenfchaften, 
welche den öhlichten Marerien zufommen, fehr leicht 
unterfcheiden. Schwerer ift die Entfcheidung bey fol- 
- chen feſten Säften, in nicht allein nicht, oder = 
—W 3 ehr 
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fehr wenig durchfichtig, fondern überdies fehr gefärbe 
find, dergleihen das Gummilack, Gummigutt, Das 
Drachenblut, die Aloe, das Opium ift. 

Einige Gummiarten werden zu den Firniffen ges 
brauche, als: das Gummi Kopal, das Gummilad, 
das Harz von dem Heinen Cederbaume, welches auch 
trockner Firniß eder arabifcher Sandarad) heißt, und 
in den Firniß zu Gemählden als ein Haupt - ngredis- 
ens kommt; das Gummi Anime, Gummi Semi, 
Sandarach, Drachenblut, Campher, Carabé, Tras 
ganth; ſiehe Th. XII, ©. 444, fgg. 


Bey den Gaͤrtnern heißt das Gummi, oder der 

Gummifluß, eine gewiſſe Krankheit der Kernobſtbaͤu⸗ 
me, als: der Aprikoſen⸗, Kirſch⸗, Pfirfich- und 
Pflaumenbäume, da ihr eigener Saft in die Waffers 
Gefäße tritt, folche verftopft, und endlich als ein Gum⸗ 
mi aus ihnen hervor dringt. Diefer Gummifluß der 
Obſtbaͤume ift als ihr eödelicher Feind anzuſehen. 
Wenn derfelbe verhindert, daß der Saft gehörig durch⸗ 
fließen kann, fo ift Fein Mittel dawider, befonders 
wenn er fic) an dem Pfropfreife äußert. Zeige fich 
aber das Liebel nur an einer Seite eines ftarfen Altes, 
fo muß man diefe Stelle mit ihrem Gummi bis auf 
das Leben des Baumes abfchneiden, auf die ausgee 
ſchnittene Stelle Kühmift legen, und fie mit einem lei⸗ 
nenen Tuche bewicfeln. 

Gummi, (Animen:) fede Th. II, ©. 170, f. 

Gummi, (arabifches) $. Gummi acanthinum, arabi-. 
cum, babylonicum, faracenicum oder thebaicum, Fr. 
Ja gomme arabique. Das gewöhnliche fommt von eie 
ner Art Acacia, dem ägyptifcyen Schotendorn, Mi 
mofa nilotica Linn. und ſchwitzt entweder von fich ſelbſt 
aus ſelbigem, oder nachdem der Baum geritzet wor⸗ 
den. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß dieſes Gummi 
aus verſchiedenen Baͤumen geſammelt werde, — 

eils 
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theils zu dem Geſchlechte der Acacie, theils zu andern 
gehören; wie man denn aus dem afrikanifchen Gui⸗ 
nea eine Art in großen Kugeln erhalt, welche eine un- 
‚gleiche, rauhe Fläche haben, und inmerdig glatt und 
durchſichtig find, welche an der Küfte von Senegal 
aus verfchiedenen Bäumen, infonderheit der ſenegali⸗ 
ſchen Acacie, Mimofa Senegal Linn. gefammelt, und 
, unter dem Nahmen des Bummi Senegal, oder Se 
netga, Fr. Gomme du Senegal, an die franzöfifche 
Eompagnie geliefert wird. | 


_ Bu den durch Aegypten gehenden Waaren, wovon die Eu 
etwas kaufen, gehört das arabifche Bummi, wovon 

die: Araber aus der Gegend von Tor und des Berges Sinal 
gemeiniglidy im Dctober in 2 bis 3 Fleinen Karavanen, iu al, 
lem etwann 6 bie 700 Quintal nad) Kahira bringen. ° Diefer 
Handel if blog in den Händen der mohammedaniſchen Kauf: 
Leute. Die Uraber bringen diefe ihre Waare niemahls in die 
‚Stadt, fondern bleiben ein Viertel Meilweges außerhalb Kas 
hira, und die Kaufleute müffen fich bequemen, bis dahin zu 
ihnen zu kommen. Cie verkaufen iht Gummi auch weder 
» nad) dem Gewicht, noch nach gewiffen Broben, fondern in klel⸗ 
nen unzubereitzten und zufammengenäheten Selm. Sie er⸗ 
lauben es felten, daß der Käufer vor gefhloffenem Kaufe ein 
ſolches Fell aufhauet, und wenn nachher gegen die Güte ihrer 
Waare Einwendung gemacht wird, fo nehmen fie diefelbe nies 
mahls wieder jurüd. Einige von dieſen Arabern mengen klei⸗ 
“ne Kiefelfteine, Sand oder Holz, unter das Gummi. Da es 
vielleicht geſchehen feyn mag, daß diefe nachher in der. Stadt 
angehalten worden find, fo geben die Araber auch feinen Cre⸗ 
„dit, fondern vertaufhen ihre Waare gemeiniglich auf der Stel; 
fe gegen Kleider, Gewehr, oder was fie ſonſt noͤthig haben, 
und gehen damit gleich wieder nach ihrer Wuͤſte zuruͤck. Ich 
weiß nicht, ob man die Araber in diefem Stuͤcke mehr Berries 
, oder unerfahrne Kaufleute, nennen fann. Sie Heben die 
eyheit und wenige Worte. Berfiünden fie dagegen einen jes 
"den Vorbepgehenden anzurufen, und ihre Waare heraus zu 
ſtreichen, fo würden menigftens die, welche ihr Gummi gut ge⸗ 
zeinige haben, daſſelbe auch. viel theurer verfaufen können. 
Das mieifte von diefer Waare geht nach Marfeille und Livor: 
no. Auch kommen jährlich = den Monathen April, May und 
24 „sun. 


——— Karavanen aus Afrika mit dren ig 
von diefem Gummi. Vor einigen Fahren war 
Preis von dem arabifchen oder vielmehr afrifanifchen Gummi 
fo geringe, daß die Karavanen nachher nur wenig brachten. 
er aber wieder gefliegen if, io kommen jeit einiger 
Zeit jährlich 4 bis 5000 Quintal, jeden in 100 Roilel gerech⸗ 
net. Auch bringt man von diefem Gummi aus Habbeſch nach 
Dfjidda, und von da über Sues nad) Kahira; dieſes aber 
wird nicht für fo gut gehalten, als dasjenige, welches mit dem 
Karavanın Pommt. Das mehrefle davon gebt gleichfalls 
nad Europa. J 
Aiebubr Reiſebeſchreib. nach Arabien, 1 Band, Kopenh. 

1774 4. ©. 143, f. 

Zu Amfterdam wird dag arabifche Gummi zu 21 
Gulden der Gentner, das von Senegal aber zu 26 
Gulden, verfaufe. Die Gummifäffer werden nach 
tem Gewichte tariret. Beyde Gummiarten geben ı 
pro Gene Abzug für gutes Gewicht, und auch fo viel 
für promte Bezahlung. 

Wenn das orabifche Gummi in großen, nicht fehr 
ducchfichtigen Stücfen an einander Flebet, bekommt es 
den Nahmen Gummi turium, Fr. Gomme turique 
(wofuͤr Einige gomme turque fehreiben). 

Das weiße arabifche Gummi, oder das von Se 
negal, welches in etwas Waſſer gefchmelzet,; und her- 
nach zu Eleinen und fehr dünnen Taͤfelchen gemacht 
rorden, wird englifches Bummi, Gomme d’Angle- 
terre, und, weil es zum Haar⸗Auf kraͤuſeln dient, Gom- 
me A friſer genannt. | 

Das arabifche Gummi wird, wie bereits oben er- 
waͤhnt worden, gar oft mit verfchiedenen andern Gum ⸗ 
miarten, vornehmlich dem aus Kirfch. und Pflaumen⸗ 
Bäumen verfälfcher. In Anfehung des Nutzens zeis 
gen zwar diefe Arten Gummi feinen fonderlichen Un- 
terſchied; doch haͤlt man dasjenige für das befte, wel⸗ 

aus Arabien über Marfeille und den afrifanifchen 

üften gebracht wird. Man erhält Fleine und große 
Stüfe Die erftern find gemeiniglid) vörhlich und 
mit 


t 


Gummi. (arabiſches) 345 


mit allerhand Unreinigkeiten vermiſcht; die andern 
theils rund, theils laͤnglich, blaßgelb, leicht zerbrech⸗ 
lich, inwendig glaͤnzend und durchſichtig, ohne Geruch, 
ſchleimichten Geſchmackes, und laſſen ſich in Waſſer 
leicht und ganz auflöfen; daher iſt daſſelbe ein wahres 
Gummi, und mit feinen harzigen Theilen vermifcht, 
deswegen aud) weder wefentliche Oehle noch, Weingeift 
ſolches aufzulöfen im ‚Stande find; da hingegen das 
arabifhe Gummi mir Wafler in einen Schleim ver 
wandelt, alle Deble, Harze und fettige Körper auflö» 
feet und mit fidy auf das genauefte vereiniger, indem 
man enfrveder diefe Sachen nur in einem hoben Glaſe 
unter einander fchütfelt, oder in einem Mörfer reiber. 
Verſuche über Die Beſtandtheile des arabifchen Gummi, finder man 
in Hrn. Prof Spielmann diff. de corpore gummoſo. Refp. 

Alex. Fac, Dütel, Argent. 1767, f. das 142 St. der Soͤtt. gel. 

Anz. u. J. 1768, ©. 1191, f. 

Wegen der in dem arabifchen Gummi befindlichen 
fhleimigen Beftandrheile, befigt daffelbe eine lindernde, 
die Schärfe der Säfte einwicfelnde, die allzu dünnen 
Säfte verdicfende, und die angefreffenen und auf an- 
dere Are empfindlich gemachten Fibern befänftigende 
Kraft. Man bedient ſich deffelben bey Blutfluͤſſen 
und allzu häufigem Abgang der wäfferigen Feuchtigfeis 
ten, fonderlid) bey dem Blutſpeyen und Blurharnen, 
bey Scyneiden des Urins, der rohen Ruhr, ſcharfen 
Auswurf der Bruft, und gibt davon ein halbes bis 
ganzes Quent, entweder in Waſſer aufgelöfer, oder in 
Pulver, Larwerge u. d. gl. Der Gebrauch vdeffelben, 
haͤuſig in Waffer aufgelöfet, und mie Milch getrunfen, 
ift öfters in der Windfucht von großem Mugen gewe⸗ 
fen. Die Wilden löfen diefes Gummi in Mildy auf, 
und gebrauchen es, um die Schinerzen in den Gedär- 
men oder. die Kolif zu ftillen. Man bedient ſich deffen 
auch zum Gurgeln und Ausfpühlen des Mundes, vor- 
nehmlich ben blutendem Zahnfleifh. Bey enrzünde- 
ten. Augen gibt daffelbe, mit Waffer aufgelöfer ar mit 

/ D)) 5 . am: 
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Campher vermiſcht, ein gutes Augenmaffer; auch fahn 
man, wenn die Gedaͤrme angegriffen find und Der na— 
türliche Schleim in denfelben mangelt, ſolches den Kly⸗ 
ftieren beymifchen. Wenn die Warzen an den Bruͤ⸗ 
ften aufgefprungen find, ſtreuet man daffelbe fein ges 
tieben auf; und wenn es mit Eyweiß abgerieben tor: 

den, ift es in Brandfchaden fehr nüglich, indem es fos 
wohl den Schmerz lindert, als aud) verhindert, daß 
niche fo leicht Blaſen auflaufen. Ehe 
Unter den Gummiarten brancht man am mieiften 
das arabifcye, im Waſſer aufgelöfet, um die Farben 
damit anzumachen, weldyes man Bummiwaffer, e 
Eau gomme£e, nennt. . Man wähle hierzu dag meißes 
fie, veinfte, und welches fich am leichteften zerreiben 
läßt. Man nimme davon einer Hafelnuß groß zu eis 
nem Glafe Waffer ; es macht die Farben auf Elfen, 
Bein, Papier und Pergament feftanklebend. Ein all⸗ 
zu ftarfes Gummi würde verurfachen, daß die Farben 
abfpringen, befonders wenn dag Pergament ein wenig 
feet ift. Es iſt genug, daß die mit dem Pinfel aufge: 
tragenen Farben, . wenn fie trocken find, und man mit 
dem Finger darüber fährt, fich nicht wegwiſchen laffen. 
Man erkenne hieraus die Quantität Gummi, welche 
man zum Waſſer nehmen muß. Die fchiwerften oder 
| in terreftrifchen Farben muͤſſen etwas mehr Gummi 
a en. Fe: 
Um ein taugliches Gummiwaſſer, welches die Farben 
nicht abfpringen läßt, und ihnen zugleich einen Glan; gibt, au 
zufiellen, nimmt man ein Glöschen mit einem engen Halſe, am 
es gut zubinden zu Fönnen, thut darein 3 Theile des beſten gra⸗ 
biſchen Gummi, und 2 Theile reinen weihen Zuckercand. Hier⸗ 
auf gießt man fu viel klares Fluß⸗ oder Regenwaſſer, ald man 
zur Auf loͤſnng für hinlaͤnglich erachtet, ſetzt das Glas, 
dem man es vorher wohl ſugebunden hat, im Sommer an die 
Sonne, im Winter anf den Dfen, und fchüttelt es biämeilen 
am.. Kat fi bendes völlig aufgelöfer, und man wird auf dem 
Hoden des Glaſes etwann Lnreinigfeiten gewahr, fo fltrirt 
man 
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man es durch cin reines leinen Lappchen in ein anderes reines 
Glas, und hebt ed zum Gebrauche auf. So bald man den er⸗ 
‚Ken Pinſel davon verbraudt, wird man fehen, ob es zu dick 
und zaͤhe, wo die Farhen ungern fließen, oder ob es aebörin 
dünn iſt, wo die Farben dem Pinſel unvermerkt entwiſchen 
es ju dick und kleberig, fo gießt man noch ein wenig Waſſ⸗ 
hinzu; iſt es hingegen zu dünn, fo ſucht man entweder durch 
tin neues etwas dicker angeſtelltes Waffer dem erften zu Huife 
zu fommen, oder man bat einige Tage Geduld, wo ſich das 
Waſſer von felbfi verdide. Man muß ntemahls mit einem _ 
gefärbten Pinfel darein fahren, weil nicht nur dag MWaffır, ion: 
dern auch die Farben, die damit angemacht wırden ſollen, ver: 
derben. fe reiner man das Maffer erhält, deſto lebhafter 
fichen die damit angemachten Farben. 
Waſſer, worin arabiſches Gummi aufgelöfet wor⸗ 
den, vermengen einige Srauenzimmer mit Quittens 
im, um ihre Haare damit glänzend zu machen. 
‚Siehe aud) Gummiren. 
Gum, ——— Th. Rn ©. 647. 
Chibou⸗) fiehe Th. VII, ©. 59. 
(englifches) fiehe oben, ©. 344. 
(Epben:) fiehe Th. XI, ©. 108. 
(Bambienfer) fiebe Tb. XV, ©, 834, f. 
(barsigee) fiehe oben, ©. 339, f. 
(inländifches) fiebe oben, ©. 339. 
(Kirſch⸗) fiehe unter Kirſchbaum. 
Gemmi acanthinum, fiehe oben, ©. 342: 
Gummi Alouchi, ein wohlriedyendes Gummi, bas aus dem 
weißen Zimmerbaum (Winterana Canella Linn.) fließt. 
Gummi anımoniacum, Ammoniak; ſ. Th. 1, ©.685,f9% 
Gummi anime, fiehe TH. II, ©. 170, f. 
Gummi arabicum, fiebe oben, ©. 342. 
Gummi aſphaltum, fiehe Tuden Dech. 
Gummi babylonicum, fiehe oben, ©. 342. 


5 


Gummi badellium, ſiehe Th. IV, ©. 132,f. - 
Gummi beuzoes, fiehe Th. IV, ©. 191, fgg. 
Gummi caranna, fiehe Ih. VII, ©. 647. 


Gummi ceraforum, fiehe unter Rirfchbaum, 
Gummi 
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Gummi chibou, fiehe Th. VII, S. 59 


Gummi copallium, ſiehe Ropal. 

Gummi draconis, Drachenblut; f. Th. IX, ©, 459, füg. 

Gummi galbanum, fiehe Th. XV, ©. 657, fg. 

Gummi gutta, fiehe unter Hutta : Baum. 

Gummi hederae, fiehe Th. XL, ©. 108. 

Gummi lacca,, fiehe R a 

Gummi ladanum, fiehe Ladanum. 

Gummi olibanum, fiehe Weihrauch. 

Gummi opopanax, fiehe Opopanax. 

Gummi-refina, fiehe oben, ©. 339. 

Gummi fagapenum, fiehe Sagapen. 

Gummi fandarach, ſiehe Sandarach. 

Gummi faracenicum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi farcocolla, Sleifdyleim; f. Th. XIV,, ©, 221. 

Gummi fenega, fenegal; fiehe oben, ©. 343. 

Gummi ferapium, fiehe Sagapen. 

Gummi florax, fiehe Storar. oo 

Gummi tacamahaca, fiehe Tacamabaca. 

Gummi thebaicum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi tragacantha, fiehe Traganth. 

Gummi turium, fiehe oben, ©. 344. 

Bummi:Yaum, Fr. Gommier, wird ein großer ame⸗ 
rifanifcher Baum genannt, der eine große Menge 
Gummi, oder vielmehr Harz, von fich gib. Man 
unterfcheidet den weißen und rothen Gummibaum. 

Der weiße Bummibaum ift einer der höchften _ 

: und dickſten Bäume auf den franzöfich - amerifanifchen 
Inſeln. Sein Holz ift weiß, hart, und ſchwer zu ver- 
arbeiten. - Die Blätter gleicyen den Lorbeerblättern, 
find aber weit größer. Die Blüchen find Flein, weiß, 

und figen büfchelmeife oben auf den Zweigen. Die 
Frucht ift von der Größe einer Dlive, faft dreyedig, 
anfangs gränlicy, hernach braͤunlich; ihr Fleiſch iſt 

zart, und mit einer kleberigen weißlichen Materie an⸗ 


efuͤllt. .. 
Der 
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Der rothe Gummibaum, welcher auf Guadalupe 
"ran trockenen und duͤrren Orten , bat ebenfalls 
ein weißliches Holz, welches aber weich und von fchledy- - 
ter Dauer ift, und Teiche verfaule. Seine Rinde iſt 
dick und gruͤnlich; die Aefte find fparrig,. und oben mit 
büfcyelmeife beyfammen figenden Blättern beſetzt, wel» 
che den Blättern der Aeſche gleichen, uneingeferbt und 
dunkelgrün find. Die Blüchen find eben fo wie am 
weißen Gummibaum. Es folgt auf diefelben eine flei» 
ige Frucht, welche den Piftazien ähnlich und harzig 

, und einen harten Kern enthält, 
Ueberhaupt follten alle amerikaniſche Gummibäu. 
- me vielmehr Sarzbäume genannt werden. Dft gibt 
ein einziger foldyer Baum 30 bis so Pfund Harz, wel⸗ 
= ches weißfich und fehr Ffeberig ift. Es kommt in Fäl- 
fern nad) Europa ; und gemeiniglid) ift es in große ‘ 
- breite Blaͤtter eingewickelt, die auf einem großen 
Baum, Mahmens Tahyibou, wachſen; daher diefes 
Harz Cachibou⸗ Gummi, (Chibou-Bummi; oder bei: 
ſer Cachibou⸗Harz / genannt wird. Er I1.&.39. 
Gummi ⸗Sluß, eine Krankheit der Kernobftbäume;: |. 


£. 


oben, ©. 342. 

Bummi Gurt, ſiehe Gutta⸗Baum. 

Bummi:arz, liebe oben, ©. 339. 
Bummi:-Lad, fiebe Lad. 

Gummi⸗Waſſer, Waffer, worin ein Gummi, befonders 
“ grabifches Gummi, aufgelöfer worden; ſ. oben, ©. 346. 
Bummiren, Fr. gömmer, mit aufgelöferem Gummi 
“ anmachen oder befireicyen, oder mit Gummi traͤnken. 

« Bänder gummiren. Ä 

Bummir: Wache, Fr. Cire Agommer, geſchmolzenes 
gelbes Wachs, mit etwas zerlaffenem Pech vermitcht, 
* womit die inwendige Seite des zu Bettkuͤſſen beſtimm⸗ 
ten Zwillichs gummirt oder überftticyen wird. 

Gumpe, fiehe HBumpe und Rumpf. 

Bundel- Kraut). ThymusZygis Linn.; fieße — 

| uns 


/ 
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Gundel⸗Rebe, ſiehe den folgender Artikel. 
Gundermann, eine in einigen Gegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, uͤbliche Benennung des Erd⸗ 
Epheues oder Grundepheues, der von Audern 
Gunderan, Gunderlunze, Gundelrebe, Gun: 
derrebe, Donnerrebe, in Preußen Udram, im 
Niederſ. Hederich, imgleichen Riek-doͤrn⸗-Tune, 
genannt wird. | 
Da dieſe Pflanie in einigen oberdeutſchen Gegenden aus 
druͤcklich Grundrebe heißt, meil fie nahe an dem Erpboden - 
hinkriecht, daber fie im Griech auch xeuuumırees und im Engl. 
Grundive heißt: fo fcheinen fomohl Gundermann und Guns 
derrebe, ald auch Donnerrebe daraus verderbt zu ſeyn. 
Der Rirfchifopp oder Erdpfau, Ciftus Helianthemum 
L. (f. oben, ©. 318) und die Brdwinde, Antirrhinum Ela- 
'tine L, (f. Winde,) werden von Einigen aus eben dieſer Lirfas 
de Gundermann genannt. | 
Der Bundermann oder Erdepheu, Hederaterre- 
ſtris vulgarisC.8. Chamacciflus, ſ. Hedera terreftris F. B. 
Chamaeclema, Glechoma . oder. Glecoma Hal. & Linn. 
Fr. Lierre terreftre, ift eine Gartung Pflanzen mie 
zwey ungleic) fangen Paren Staubfäden, und nackten 
- Samen. Die bisher befannte einzige Art diefer Gatt- 
ung, epbeuartiger Bundermann mit nierenförmia 
gen und geferbten Blättern, Glechoma hederacea, 
foliis reniformibus erenatis Linn. ift in ganz Europa 
- überall gemein an Mauern und Hecken, und blübee 
. früh im März an warmen fonnenreidyen, .grafigen Or⸗ 
ten, Heden und Planfen. In fchattigen Wäldern, 
kommen die Blumen viel fpäter, und dauern daſelbſt 
lange. Die faferige Wurzel treibe dünne, viereckige, 
roͤthliche, haarichte, aftige Stängel, welche größten« 
theils auf der Erde hinkriechen, neue Wurzelfafern 
ſchlagen, und ficy nur mir dem obern blühenden Theile 
in die Höhe richten. Die lang geitielten, einander ge⸗ 
gen über geftellten Blätter find rundlidy, oder nieren⸗ 
förmig, eingeferbe und etwas haaricht. Die _ 
; ; lu⸗ 
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‚Blumen ſiehen wirtelfoͤrmig an den Winkeln der Blaͤt⸗ 
‚ter. Der röhrförmige Kelch endigt ſich mir fünf un. 
‚gleichen Spigen, ‚und die dünne Röhre des Blumen- 
Blattes theile ſich in zwo Lippen ; die obere ift auf. 
waͤrts gerichtet, ſtumpf und zmepfpaltig, Die untere 
‚größer, in drey Lappen geheilt, wovon der mittelfte 
‚ber größte und eingeferbe if. Die zmen kurzen und 
zwey längern Staubfäden tragen Staubbeutel, davon 
‚jedes Dar in Geftalt eines Kreuges zufammen ftößt. 
‚er. Griffel zeige zwey fpigige Staubwege. Der 
Kelch enchäft vier eyförmige Samen. Die Pflanze iſt 

‚größer, bald Fleiner. umeilen find auch die 
‚Blumen mehr röchlich, und die Blätter ſcheckig. In⸗ 

‚fonderbeit ziehe man in Gärten zwo ſchoͤne Spielarten, 

welche entweder ſilber⸗ oder goldfarbige Blärter tragen, 

— ſich durch die eingelegten Zweiglein haͤufig ver⸗ 

mMmehren. 

Dieſe Pflanze iſt in den aͤltern Zeiten bechsefchäget, 
von den neuerm aber, . mehr alg folche verdient, verdch- 
„get worden. * Prof. Gleditſch (*) ‚bar ihren alten 

Ruhm mwieder beftätige, und gelehret, wie folcye ein 

vortreff lich einheimifches Arzeneygewächs fey, mel« 

chem bey feiner ausnehmenden Eigenfdyaft und Wirk. 

ſamkeit weiter nichts fehle, als daß es nicyt aus Peru, 

ı Merifo, China oder Dftindien fomme, und theuer be= 

zablet werden . Sein Geruch) ift ſchwer, ftarf, 

und unangenehm balfamifch; der Geſchmack bitterlich, 

und mäßig ſcharf. Es reige die feften Theile zu einer 

lebhaften Das, verdünnt und loͤſet die ftocfenden 

fte auf, reinigt diefelben, befördert Die Verdauung 

und den Urin, Diefe und andere Wirfungen kann in⸗ 

. fonderheit die feifche yndfaftige Pflanzeleiften. Wenn 

man im Fruͤhlinge den ausgepreßten Saft entweder 

. allein, 

“(*) Im 3 Th. feiner vermiſchten 86 bot, dronom, Abband 
Aungen, Kalle, 1767, 81.8, ©3497.  - 
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allein, oder von andern ähnlichen Kräutern Zugleich 
gebraucht, Fann man den beiten Musen davon n. 
Auch das getrocknete Kraut it nicht zu verachten; bin» 
‚gegen kann man dag daraus bereitete Ertract und den 
Sprupp entbehren. Die befonidern ir ‚ wo dieſe 
anze nuͤtzlich zu gebrauchen iſt, laſſen — aus den 
bemerkten allgemeinen Wirkungen leicht beſtimmen. 
Es kann daher ſolche bey verhaͤrteten Eingeweiden ei⸗ 
nes Milzſuͤchtigen, oder bey Verhaltung der goldener 
Ader und der monathlichen Reinigung, bey innerlichen 
Geſchwuͤren, vornehmlich der Bruft und der Uring 
ge, bey dem weißen Fluffe, auch bey der Kraͤtze 
andern Kranfheiten der Haut, dienlich ſeyn. Ba 
lobt die Eſſenz als ein untriegliches Blähung - treibe 
des Mittel. Ob ſolche auch bey Abführung der Würs 
mer Fräftig ſich bezeige, wie Einige verfichern, mödhte 
noch zweifelhaft fcheinen. Die Roßaͤrzte pflegen die 
gepülverten Blätter unter das Futter zu mi * 
dieſes den Pferden einzugeben, wenn ſie von 
mern geplaget werden, und den ausgepreßten Saft, mit 
etwas Bein vermifche, den blinden Pferden in die Au⸗ 
gen zu troͤpfeln. Ueberhaupt gibt der Gundermann 
für das Vieh, und infonderheit die Schafe, ein fehr 
‚gefundes Futter ab. Die Schafe genießen diefes Ge- 
waͤchs, fo large es zart ift, und es ift auf der Weide 
eine der gefundeften Pflanzen. Sie verwahrt das ge: 
funde Vieh vor der Schwäche und Berftopfüng der 
Eingemweide, mithin gegen die Räude, Gefchmulft und 
Fäule; iſt aber das Vieh fchon allzu faul und anbrü- 
dig, fo wirft e8 zu ftarf, daß das Vieh deffen Genuß 
nicht lange aushalten kann. Vielleicht ift hierin die 
Urfache zu fuchen, daß in England der eg om 
fer Pflanze den Pferden rödtlich; geweſen iſt. Man 
bat, wie in dem Lond Chronie. no, 1345, berichtet 
wird, nad) dem Tode das Herz ungemein erweitert und 
mit vielem Blute angefült, in dem Magen —— 
r: 
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Därmen aber fehr viel Luft gefunden, An einigen Or⸗ 
ten frißt das Vieh folches auch nicht bob 
Bemerfuug, das Gundermann 3 *2 dlich ſey, aus No. 
40 und 43 der Gaz. falut, v. a A ſt im ı &t. des 3 

DB. des Derl. Magaz. 1766, 8. & 
Bon den unalücklichen Wirkungen des — ————— wenn er von 


Pferden gefteſſen wird, f. den 9 Band. des aus dem Engl. überf. 
Mufeum ruft, & commerciale, ?pj. 1768, 8. ©. 126 — ı 


Die Engländer legen das Kraut in die Bierfäffer, 
um das Bier ſchwarzbraun und hell zu m und 
deſſen allzu fchnelle Gährung zu hindern ie Bie -· 
nen ſammeln aus den Blumen Ta und die ganze 
Dflanze wird * von den Ameiſen beſuchet. 

Des ſti gethanen Vorſchlages zu einem 
Verſuche, die Shan mer mit Gundermann zu fuͤt⸗ 
. tern, — im Art. Seidenwurm Erwaͤhnung ge⸗ 


—— (kleiner) de venpreie. 
— — —  (Stei m). a See ER 


Niederſ. nod) jegt gunnen lautet. 

ı. Derjenige Zuftand des Gemuͤthes, da man ei⸗ 
nem andern etwas gönnet, in weicher weiteften Be⸗ 
Deutung es im Hochdeutſchen veraltet, und nur noch in 
ne Zufammenfegungen Abgunft und Mißgunſt üb- 


2. In engerer Bedeutung, derjenige Zuſtand des 
Gemuͤthes, da man das Gute, welches einem andern 
wiederfähret , niche nur mit Zufriedenheit, mit Ver⸗ 
gnügen ſieht, fondern auch geneigt ift, ihm folches fett 
zu verichaffen; wo es, fo wie Liebe, von diefem 
ftande des Gemürhes ſowobi Vornehmerer gegen 
ringere, als auch gleicher Perſonen gegen einander, * 
endlich Geringerer gegen Hoͤhere gebraucht wird. In 
engerer Bedeutung iſt es von der Neigung eines Hoͤ⸗ 
hern gegen einen Geringern uͤblich, da es denn fo: 

Dei, En, XX Tb. 3 wohl 
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wohl der Wurde als dent Nachdrucke nad) etwas weni⸗ 
ger ſagt, als Gnade. Gunſt iſt beſſer denn Silber 
und Bold, Sprichw. 22, 1. d. i. die Gunſt anderer 
gegen uns; im g. L. Gunſt iſt beſſer als Runſt. 
Sich um jemandes Gunſt bewerben. Eines Gunſt 
genießen, bewerben, verlieren. Sich in jemandes 
Gunſt einſchleichen. Sich bey jemanden in Gunſt 
ſetzen. Bey einem in Gunſt ſtehen. Nach Gunſt 
urtheilen, mit Verletzung des Rechtes oder des Ver⸗ 
dienſtes. Es gehet alles nach Gunſt, nicht nach Ver⸗ 
dienſt. Einem etwas zu Gunſten thun, d. i. zu 
Gefallen, aus Neigung zu ihm, und, etwas zu eines 
Gunſten thun, zu feinem Vortheil, find im Hoch⸗ 
deutſchen, wenigſtens in der edlen Schreibart veraltet. 
Ehedem war es auch ein Titel, welcher etwas weniger 
war, als Gnade, und auch im Abſtracto und im Plu⸗ 

- ral üblicd) war, Zw. Bunften, wovon noch großs- 
günftig ein Ueberbleibfel ift. . Eben fo ungewöhnlich 
ut im Hochzrutſchen der Gebrauc, für Neigung über« 


3. Erlaubniß, Berfta ‚ Einwilligung, wo 
es nur unter dem großen Haufen üblichift, welcher, 
wenn er hoͤflich feyn will, alles mir einem mit Gunſt, 
mit Gunſt zu melden, mit Gunft zu fagen u. 
f. f. begfeicer, ». i. mit Etlaubniß. Hierher geböre 
auch der in einigen felbit oberfächfifchen Kanzelleyen 
übliche Gebraudy, mo Gunſt eine ſchriftliche Einwillt- 
gung, 3. B. eines Lehensherren zur Berpfändung ei« 
nes Lebens u. ſ. f. bedeutet, wo es auch im Plural Die 
Günfte bat, wofür in andern Confens uͤblich ift. 
Amtsgünfte, Conjensbriefe, welche von dein Amte 
ertheilet werden: Gunſtbrief, eine ſchriftliche Ere 
laubniß eines Dbern, sin Gonfensbrief; in der Ober» 
Lauſitz it es in mandyen Gerichten von einem jeden 
fhrifilichen Erlaß, von einer jeden fehriftlichen Er- 
laubniß üblid. 

Def :r 


Guͤnſtling. | 355 
Daher günftig. 1. Gunſt gegen jemanden ha- 
bend, und in derfelben gegründet; wo es, fo wie das 
Hauptwort Bunft, von der guten Gefinnung unter 
Perſonen alleriey Standes, in engerer "Bedeutung aber 
Höherer gegen Geringere, gebraucht wird, und als 
denn etwas geringer ift, als gnädig. Einem günftig 
feyn. Sid jemanden günftig machen. Ein guͤn⸗ 
fliges Urtheil von erwas fällen. Ein günftiges 
Vorurtpeil für jemanden haben. 2. Figürlich, ‚für 
voreheilhaft, doch nur in einigen Fällen. Es zeige 
ſich jest eine günftige Gelegenheit. - Ein günftiger 
Umſtand. Die Witterung war den Feldfruͤchten 
« wicht günftig. Boden und Klima find hier günftig. 
Daher auch Günftling, eine Perfon, : welche eis 
nes andern Gunft in einem hoben Grade befißt, von 
Perfonen beyderley Gefchlechtes, ein Liebling; mit 
einem franzöf. Worte ein Savorit. Des Königes 
Guͤnſtlinge. Ein Günftling des Blüdes. 
Wenn ein Färft die Schmeichelen liebt, io wird er gefällt, 
€, niedrige knechtiſch gefinnte Seelen, kurz, Sclaver an 
3 lehen. Liebe er aber die Wahrheit, fo wird er freymoͤthi⸗ 
.. ge Männer, geiftreihe und verdienfivolle Perfonen, Inter: has 
nen, die diefen Nahmen verdienen, berufen. Der Prwatum⸗ 
ang eines Fuͤrſten in ein Spiegel, worin man allezeit die Zus 
einer Gemuͤthsart erfennt. Er kann alfo nicht bebutfan 
genug in der Wahl derjchigen Perfonen ſeyn, die er dazu nimmt. 
Man pflegt diejenigen, die ein Fuͤrſt feined vertrauen Ungans 
ges wuͤrdiget, Bünftlinge, Lieblinge oder Savoriten zu 
nennen. Da ſolche Derfonen ſich allegeit den Neid und die 
Eiſerſucht der Großen, der Minifter, der Dofleute, ja oft der - 
emeinſten Bürger zuziehen: fo bat man mit dem Titel eines 
von Guͤnſtlinges einen verhaßten Begriff verbunden, und es 
cheint, mau tadle die Fuͤrſten, daß fie dergleichen haben. In 
der That, wenn diefe Li-blinge Perfonen find, die fein gutes 
Herz baben, auch nicht den Verſtand befigen, den ihr Platz er 
fordert; wenn fie nur floly, eingebildet und ungezogen find; 
wenn fie in Ehrſucht und Geig erfoffen find, und wenn fie die 
Blutegel ihres Derren und feines Volkes werden : fo Fann 
man fie nicht ohne — Schauder und Abſcheu aufeden, 
2 Ä un 
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und muß einch Herrn. Beflagen, der Beine beffere Wahl zu tref⸗ 
Ki Wenn aber ein Fürft verdiente Männer mit 
einer Gunft beebret; wenn er fi von feinen muͤhſamen Ar⸗ 
in der Geſellſchaft geiftreicher und liebenswärdiger Per: 
ey die voll von Genie und Kenntniffen find, erhohlt: fo 
fi fein Betragen ruhmwuͤrdig. Er bemweifet, daß er empfine 
den, die Talente erkennen und fie belohnen koͤnne. Es iſt dem 
eſten und dem Staate felb daran gelegen, daß ſolche Bers 
onen anftändig befoldet werden: 1) weil nichts anſſoöͤßiger iſt, 
als einen geoßen Herrn mit Perfonen umgeben ju fehen, die 
- ‚zugleich verdienfivol und armfelig find; 2) weil, wenn man 
e in einer der Armuth ähnlichen Mittelmäßigfeit läßt, man 
ihre Treue in Gefahr fegt, ſich durch das Gold irgend eines 
fremden Gefandten, oder fonft eines Unterthanen, verfuchen zu 
laffen, um dem Herrn gewiffe Sachen beyiubringen, oder, maß 
bey ihm vorgeht, zu verrathen. Da es nun unmöglich ift, daß 
in dem Privarleben, ein Fuͤrſt allemahl fo auf feiner Hut feya 
koͤnne, daß ihm fein Wort entfahren folte, daraus nicht irgend 
etwas zu fchließen wäre, und Daß er allegeit gegen die unver: 
merften und feinen Ohrenblaͤſereyen gewaffnet ſeyn könnte: fo 
gebt man wohl, daß es fehr nöthig fey, dag die nächfien Per⸗ 
onen um ihn ber unbeſtechlich ſeyn muͤſſen. Drittens muß je 
der Monarch felt glauben, daß ein wahrhaftig großer Geift ſehr 
felten if, und fi) und feinen Werth gewiß beffer fühle, als daß 
er fi für eine Kleinigkeit in den Zwang fegen wolle, welcher 
allezeit das Hofleben begleitet. 

Te Gemuͤthsart eines Guͤnſtlinges muß redlich uud aufri 
tig “in, man muß ſich hierbey nicht irren, und für 
d 2m inen gewiſſen Hang, den man oft an ihnen fin⸗ 
we in einer Megierung geſchieht, zu verwerfen und 
iu verpotten, anſehen. Diele Sucht wird eine Peſt des Staa- 
tes; und diejenigen, welche fie befigen, ſtoͤhren bisweilen die 
beften. Unternehmungen durch ein farprifches Wort, durch eine 
Geberde, durch einen Augenwink, wenn fie mit einem ſchwa⸗ 
chen Prinzen zu thun baben. Der gefchieftefle Miniſter ent 
wirft durch viel‘ Arbeit, Verſtand und Nachſinnen einen ſehr 
fhömen Entwurf; er bereitet ibn von weitem, verbindet die bes 
quemfien Mittel, damit er gelinge; er if auf deu: Puncte, 
deſſen gluͤckliche Erfüllung zu ſehen. Ein Liebling aber, ein 
MWindfopf, ein Fälterer, ein Wisling menget ſich au das Spiel, 
nähert fi dem Fürften, und äußert, entweder aus Unwiſſen— 
beit, oder aus Bosheit, einen giftigen Einfall dawider, nn 

wider 
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wiber die bazı gemachten Auſlalten, und richtet das ganze 
Werk bed Staatsmannes zu Grunde, ber da verzweifeln will, 
daß ‚er den Bogen nicht ne Auge woher der Pfeil kommt, und 
| undermögend wird, den Schuß abzumenden. Gegen 
Zabler, Käufitadher, und —— * ſpoͤttiſche 

pfe.muß ein Landecherr ſehr auf feiner Hut 
Guppas, ein Gericht, deffen man fi fi auf einigen Han : 
ägen an der Meerenge von Malacca, infonder- 
"zu Queda, bedient. 4 Guppas. macjen einen 
3 16 Suantas — einen Hali, und 15 
Halis ein Bahar, welcher 450 Pfund Markgewicht 


— einteißes oftindifches Baummollenzeug, weiches 

und 7 bis 8 Ellen breit ift. 
Gurgel, Ar, die] die Speiferöhre, der Schlund, und 
Gere Gegend vorn am: Halfe unter dem Kinne, 
= ie diegt ; ; im gem. Leben auch die Droffel, das. 
Einem Tbhiere die Burgel abfchneiden. 
— die Gurgel reden. Jemanden das Meſſer 
‚an die Burgel ſetzen, ibm nach der Gurgel greifen. 
"Sein: Dermögen er: die —— jagen, in den 


es verpra 
wird - an eineim Druchwerfe diejenige 
— Roͤhre, die mit dem einen Ende mit einer Stei⸗ 
yet verbunden, init dem andern. aber an Dem Stig» 
befeftige ift, und alfo zwey wefehtlicye Stüde zu⸗ 
— die u — U 


. 3 3 >» — | d ‘ 3 1* In 
(* Yen dem Raban Maurus uerea od Lueica, ‚im Din. 
gleichfalls & ‚ im er un “Gußgle, Gürge, im 

7 ausw * Gorga, im — Lat. 

orgia, *68 —* pie, “ land. Kuerkur, 

—** Curcku, 8 ahmet ohne 

jeifel den Schall nach, den das J * acht, Da denn 


en 
rom baben ; oder a in Re ne 
= Das Lat. En ein nat m: eine _ 
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In den Zuſammenſetzungen Kriegscturgel, 
Mordgurgel, Saufgurgel, Spielgurgel, wird | 
‚es im gem. Xeben im verächrlichen Verftande auch von 
einer Perfon gebraucht, wo es zugleid) den Begriff ei» 
ner heftigen ungeordnneten Begierde bey ſich führt. 

Gurgel⸗-Waſſer, fiehe das Folgende. 

&urgeln, einen gewiſſen Liquor in feinem Munde von 
einer Seite: zur andern laufen. laffen,. fo daß nicht ein 
Tropfen davon: in die Speiferöhre fomme; ſich mir 
Waſſer gurgeln, „oder den Sals mit Wafler guegeln ; 
£. gargarizare, Fr. gargarifer, Fr. varvagızuor, tal. 
'gargogliare, Engl. gurgle, welche Wörter insgefamme 
den röchelnden Schall nachahmen, welcyer dadurch ver» 
urfacht wird, | 

Wie man ſich gehörig gurgeln folle, davon laflen 
ſich niche fuͤglich Vorſchriften ertheilen; "es :ift eine 
‚Handlung, welche mechanifd) geſchieht, und welche 
die Nothdurft zur Genüge lehrt. Indeſſen iſt dabey 
zu bemerken, daß, wenn man ſich recht gurgeln will, 
man den Kopf hinterwaͤrts neigen, den weichen hintern 

Theil des Gaumens (Velum palatinum) nad) porn nie⸗ 

derlaſſen, die Wurzel der Zunge ſacht gegen den hin⸗ 
tern Theil des Mundes ſtoßen und ſchnell bewegen 
muͤſſe. Das Hauptſaͤchlichſte dabey aber iſt, daß man 
den Athem an ſich halte. | 

Dergleichen flüffiges Mittel nun, womit man fid) 
gurgelt, heißt ein Gurgelwaſſer, L. Gargarisma, 
‘Gargarismus, Collutio oris, $r. Gargarisme. Man 
bedient ſich deffen in Kranfheiten des Mundes, des 
Zahnfleiſches, des: Zäpfchens ꝛc. 

Das gewoͤhnlichſte Gürgelwafler wird alfo gemalt: 
Man kocht frifhe oder getrodnete Salben. in. binlänalicyer 
Menge Waſſer ab, feihet es durch ein Tuch, und verjüßt das 
Durchgeſeihete mit Honig. = 
Der Gebrauch deſſelben ifi in folgenden Fällen dienlich: 
2, Wenn man eine leichte Entzündung im Halſe und geſchwol⸗ 
lene Mandeln hat. Sind die Theile fehr roth, fo muß - 
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are Frucht einer Pflanze mit halb 9 


dä de y ums in den Gärten geze 0 ‚deren 
(and aber unbekanut iſt; und KA je felbft. 
ken ſaͤen, pflanzen... rkene einmgchen· — 
GSurke Heraus bes Sprich. ſich viele 
eis erlauben; Br ire le fringant. (d 
— a 4 & Burn vun ar 1; Die 
J Are 8 * hehe a * 117 
‚von 


2 * F ee * £ a Ferm onen * 
| me n haben die erfte 






y. 7 a * ld. i nn 
* —3 n um u Er viche „behalten, haben, 10: 
— er een, „® N, Das Oi 
si ® = okur —55 ‚Ogore gehö⸗ 
Fe u. einigen oberdeutſchen — werden die Gurken 

au an ae — de Dberpfa —— ge: _, 
nanunt; —* aus aus DREH Cueuiner, Sieh Cdcumis, Ital. 
6 KLocomero diefe Pflauze allem Au ehe 


nach aus  Stalien tnren ben, fo-haben wir mit demſel— 
ben auch den auslandi chen Nahmen Kr 


1. Die gemeine Saat oder Ruͤchengarten⸗Gur⸗ 
Ee. Es gibt davon zwo Spielattn. 
1) Die erſte die gemeine rauhe Gurke, 
Cueumis fativus vulgaris C. B. Tourn. & Linn. Cu- 
cumis foliorum angulis re&tis, pomis ouato- i 
feabris Hort. Cliff‘. bat. raube Früchte, und beg 
wiederum en gr unter fich, er . 
theils 3 theils 6, bis 8 oder 9 Zoll lang wer⸗ 
ben. Es gibt dergleichen mit grüner und mit weißer 
a), Mile grüner Seuche, Cucumis fatiyus vul- 
is, maturo fructu fublureo C. B. 
ind. anfangs grün, und, wenn ſie reif find, goldgelb. 
Es gibt davon vier Sorten. =) Gemeine raube 
grune ftachelige Burke; ihre Früchte find dunkel⸗ 
geün, und 6 bis 7 Zoll lang. ®) Kurze Pig 
chelige Burke; ihre Früchte werden nur 3 bis 4 
lang. N) Lange grüne ſtachelige Burke, 6 bis 8 
pder 9 Zoll lang. ) Frůhe grüne Traubengurke, 
Bouquetgurke, mit Furzen büfchelweife figenden ' 
Gruͤchten, Sr. Concombre A bouquer, Concombre 
mignon; fie iſt niche über 4 bis 5 Zoll lang, wächft 
buͤſchelweiſe, und hat etwas Fleinere Kerne, als ande 
. re Gurfen. a ’ J 7943 


b) Mit weißer Srucht. ' Cucumis fativus vulga. 
ris, ‚maruro fructu albo G: B. Ihre Früchte find an- 
—* weiß, werden aber, wenn ſie uͤberreif ſind, auch 

gelblich, ſind auch etwas dicker und laͤnger, fallen ge⸗ 
gen den Stiel mehr ab, und ſind weichlicher. 

2) Die zweyte Sorte, die lange glatte Gurke, 
Cucumis ſativus major Bauh. & Linn. Cucumis folio- 
rum angulis re£lis, pomis longifhimis glabris H. C. 
St. Concombre long de Turquie, hat glatte, Früchte, 
und begreift gleichfalls andere Spielarten unter fich, 
welche 10 bis 15 Zoll lange Srüchte befommen. F 
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ehrfifhen und fpanifhen Cucumern, find Barierä- 
sen derfelben, | ! 

Die faferige gerade Bay der gemeinen Saat: 
Gurke treibt fdyarfe, lange, Aftige, auf der Erde hin- 
kriechende Ranken. Die wechfelsweife geftellten Btär- 
ter fteben auf einem 6 bis 8 Zoll langen Stiele, und 
find di und eingebogen ; fie find im Umkreiſe wie die 


MWeinblätter geſtaltet, aber größer, und haben nicht 


fo tiefe Einſchnitte; an dem Rande find fie nicht aug- 
gezadt, aber rauh, und befonders unten mit kleinen 
Stacheln beſetzt. Aus dem Winkel der Blätter kom⸗ 
men Gäbelcyen und on Die Blume be 
ſteht aus einem einzigen Stüde, ift wie eine Glocke ger 
ftaltet, und oben weit. Sie hat 5 Abrheilungen; je» 
de ift ungefähr 4 Zoll breit, und blaßgelb. Einige 
darunter find unfruchtbar, * ge Die 
‚Segtern erkennt man an der t, welche mit der 

Bluͤthe zugleich, ja noch ehe diefelbe aufblühe, ent⸗ 
ſteht, und ungefähr ı Zoll lang if, Dieſe Frucht, 
welche nad) und nad) zunimmt, wird gemeiniglid) bis 
1 Fuß lang, und ungefähr 3 Zoll im Durchfchhittedic. 


England hat man Beyſpiele, daß Gurken 14 engl. Zoll 


Sa 
lang, und 10 Zoll dick geweſen. Im 42 St. des Wittenb. 
Yochenbl. v. J. 1768, ©. 397, verfichert jemand dergleis 
den von 13, auch 14 dresdn. 3. laug gezogen zu haben, die 
fo gar 14 bie 15 ZoU im Umfange gehalten. 
"Ba &toneieiep Abbey, unweit Eonventrp, find im J 1777, 
in dem Garten des Lord Leigh, Gurken geiogen worden, die 
über 8 Mund gewogen haben. Der Same. aus welchem fie 
gezogen find, in von den Herren D. Solaader und Cools 
aus Süd; Amerika, anf ihres Reife um die Welt, mitachracht 

worden. 


Die Frucht läuft an den beyden Außeriten Enden 
rund zu, ift bisweilen gerade, bisweilen ar mme, 
und öfters mit fleinen Warzen beſetzt. Uebt ns ift 
fie weiß, grün oder gelb. Ihre Schale iſt unn; 
ihr Fleiſch feit, weiß, ya, um ' men 
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nerf- 
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merklichen Geruch; ¶ Der Sawieiliege; in Gefialt ei⸗ 


nes weißen, laͤnglichen, an beyden Enden ſpitzigen 
Kernes, in der Mitte der Frucht in drey oder vier Faͤ⸗ 


chern, um weiche ein wäfferiges Fleiſch iſt, und iſt ein 


wenig ſtaͤrker als ein Melonenkern. Er iſt mit einer 
harten Schale bedeckt, unter welcher ſich ein milchich⸗ 
ter und ſuͤßer Kern befinde. Von der Erziehung, 


- Wartung und dem vielfachen Gebtaucye der gemeinen 
- Saatgurfe werde: weiter unten handeln, nachdem ich 
: vorher: nody die übrigen Arten der Gurfen werde an⸗ 


geführt haben: F — 
2. Die Schlangengurke, Schlangenkuͤrbiß (*), 


Cucumis anguinus; Cueumis flexubſus Banks WCucu- 


mis flexuoſus, foliis angularo ſublobatis; pomis cy- 
lindricis ſulcatis curuatis Linn. Fr. Contombre fer- 


pent, Concombre ſerpentin. Die Frucht iſt lang, 


frumm;.umd rauher, als die gemeine rauhe Gurke, 


- gegen den: Kopf zu Dicker als an dem Stiele ; ihre 


Schale iſt glänzend, blaßgrün, und an der Seite mit 


kleinen erhabenen Zügen ſymmetriſch gezeichnet. Sie⸗ 
he auch Luffa. | 2 


3. Die aͤgyptiſche haarige Burke, Cucumis acgy- 
ptius rorundifolius C. B. Cucumis Charej'hirfurus, 
foliorum angulis integris rotundatis, pomis fufiformi- 
bus verinque atrenuatis hirtis Linn. wächft in Aegy— 
pten und Arabien, und ift am Wachsthume der gemei- 


‚ ren Abnlicy, die Blätter aber find größer; weißlich, 


* 


13 


baarig ; die. Früchte ‚gleichfalls mit Haaren befegt, 
und ecfig, oder, wie Linne es nennt, fpindelförmig. 
Diefe ‚follen angenehm ſchmecken und riechen, a 

tm, 


(*, Die meiften Schriftſteller verwechſeln die auge glatte Gurke, 
und die Schlangengurfe. Eine mehrere botanifche Richtig⸗ 
keit in den Beneummgen bat ber würdige Hr. Suͤperint. Cuͤ— 
der, in feiner vollftäud. Anleit. zur Wartung aller in Zus 
vopa befannten Züchengewächfe, Lübeck, 1786, gr. 8. ſo 
wie bey den Gemächfen überhaupt, alfo auch infonderheit, ©. 
440, f9g. bey der Gurke, eingeführt 


S 
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2 u v. Münchbaufen aber nicht zur Speife dienen. 
» Den vornehmen Türkert ift ſolche ein Lecferbiffen. 

4. Die edige chinefifhe Burke, Cucumis longus 
Indicus Gronov. Cucumis acutangulus, foliis rorän- 
‚dato - angulatis, pomis angulis decem acuris Liwn. 
Perole, waͤchſt in der Tararey und China, und ift jäb- 
eig. Die Ranken find eig; die Blätter heriförmig, 
mit ſcharfen Winfeln eingefchnitten, und fägeartig 
ausgezackt. Die Früchte find zehneckig. Viele gelbe 
Blumen figen auf Einem Stiel. Mur die jungen 
| können gefpeifee werden, da die alten holzicht 


5. Die runde ftachelige Burke, amerifanifche 
Gurke, Cucumis foliis palmatis Royen. Cucumis 
Anguria, foliis palmato- finuatis, pomis globofis echi- 
natis Linn. wächft in Jamaika, ift jährig, hät ecfige, 
mit Borften beſetzte Ranken, handförmige, ausgehoͤhl⸗ 
te Blätter, ganz Kleine Blumen, und fugelförmige, 
ftachelige Früchte. Die Amerifaner effen die Frucht. 

Die legten vier Arten werden, wie andere, dus 
. warmen Gegenden zu ung gebrachte, Sommergewäch- 
- fe auf dem Miftbeete erzogen und gewartet. 

6. Die ſchwarze Burfe, Cucumis minima, fructu 
ouali nigro laeuı Sloane. Cucumis parua repens Vir- 
giniana, fra&ta minimo Pluken. Melothria pendula 
Liun.:; Fr. Cöncombre noir, waͤchſt in Canada, Vir⸗ 
ginien und Yamaifa wild, ift von einen Dunfelgrün, . 
welches in das Schwarze fällt, und har einen Kaſtani⸗ 
engeſchmack. Ihre Stiele find hohl und etfig, unge» 
fahr 15 bis 18 Zoll lang. Ihre häufigen Blaͤtter find 
groß, breit, ſcharf, hoͤckerig oben und: unten van, 
gleichen falt den Weinblättern, umd haben einen übeln 
Geruch. Die Same ſind ſehr groß. 

7. Dieiwilde Burke, Kfelsgurke, Sundsgurfe, 
Springgurke, Spritzgurke/ Momordica Tlaterium 

Linn; .‚fiche Ih. XL, S557, fg. .· * 

ie 
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Die Gurken kommen in ihren äußerlichen Theilen 
fehr mit den Melonen überein, weichen aber in ihrer 
Natur ſehr weit von einander ab. Eine Gurke läge 
ſich ſchon ftärfer, auch früher treiben, auch bey ganz 
verfchloffener Luft; daher man fie in etwas gelindern 
Gegenden, z. E. in England und Holland, faft den 
ganzen Winter über haben kann. Sie erfordert mehr 
Erde, nimmt mit weniger Wärme fürlieb, da an dem 
guten Geſchmacke der reifen Früchte nichts gelegen ift. 
Man braucht von ihnen nur die ungeitigen heran mach» 
fenden Früchte, deren an ſich grashaften Geſchmack wir 
lieben; Hingegen find die reifen Früchte gänzlich. un» 
brauchbar, ob fie gleich, da fie.nyr eine dünne Sha. 
fe haben, und fdymäler find, von der Sonne weit bef- 
fer durchkocht werden fönnen. 

Zuvoͤrderſt muß man fich einen Vorrath von guten 
Kernen anfcyaffen. . Die Gurkenkerne taugen ganz 
jung eben fo wenig, als die von den Melonen, indem 
fie zu ſtark in Ranken treiben; fie dürfen aber nicht fo 
alt feyn, und halten. ſich audy nicht fo lange, fondern 
find am.beften, wenn fie ı oder 2 Jahre gelegen ha⸗ 
ben. Aeltere Kerne muß man, wenn man e8 Andern 
kann, ‚nicht nehmen; fie dauern fonft 6 bis 8 Jahre. 
Man verwahrt fie bis dahin eben fo wie die Melonen- 
Kerne, und huͤtet fich, die aufgehobenen Kerne von 
einem Beete zu nehmen, wo nicht verfchiedene Arten 
unter einander -geftanden haben, denn fonft: arten fie 
aus; nähmlich die Kerne von langen weißen Gurfen, 
bringen nach einigen jahren kurze gelbe Früchte, ‚mie 
die gemeinen; die ‚gemeinen bingegen pflegen niche 
auszmarten. Man hebt: gern von den erſtern Früchten 
eine oder andere zum Samen auf. Die Kerne müf- 
fen nur in Papier oder Beutel, nicht aber in einem 
feſt verfchloflenen Gefäße vermabret werden. 

Man zieht die Gurfen entweder ganz früh im Win⸗ 
ter, oder, ſie werden, mie die. Melonen, im. Fruͤhlin⸗ 

| ge 


ge auf warmen Beeten getrieben; ober, man 'pflange 
fie in das freye Feld. au einer jeden Art werden be» 
Handgriffe erforderr. 
Den frübzeitigen Früchten der Gutfen wird gar 
J ———— um der Leckermaͤuler willen, wel- 
he die Zeit, da es frifche Gurfen von den im freyen 
Lande angebaueten gibt, nicht abwarten fönnen, Um 
ı 9a ‚mir Gurfen zu ziehen, wird eine märmere ge- 
* eh gend erfordert, wo man feine fo ftrenge Käl- 
te umd feine raube Witterung, feine anhaltend trübe 
und nebelige Luft zu befürchten, hingegen ein baldiges 
ri — Wetter im Fruͤhlinge zu * hat. ie 
BGurken laſſen ſich früher ziehen, als die Melonen, de⸗ 
ren te ohne Sonne nie jur Reife gebracht wer: 
den koͤnnen; allein, fie wollen doch auch zumeilen freye 
-- Buft haben; und, in den näffern, Fältern Gegenden 
trägt es nd oft zu, daß im mehrern Wochen den Bee: 
> ten Feine frifche Luft gegeben werden darf; alsdenn 
ſchmelzen oder verfaulen die Gurfenpflanzen entweder 
"ganz, oder feßen dody Feine Früchte an. Wenn ınan 
u See an einen Orte eine gelinde Witterung bar, fo 
raun man den ganzen Winter hindurch die Gurfen trei- 
ben, und, wo nicht früher, docdy im März oder April 
ſchon junge Fruͤchte zum Salat haben; ja, in mg 
land und England verlange man fie wohl nody früher, 
und faft alle Monathe. an muß hierzu einen Treib- 
Kaͤſten haben, der zugleid) geheigt wird, und. etwas 
ft. Man ſteckt alsdenn alle acht Tage Kerne in 
kleine Töpfe, und gräbe ſolche in Loherde ein. DBlei« 
ben die Pflanzen, fo verfege man fie fo lange in kleine⸗ 
re Töpfe, deren Erde vorher erwärmt fern muß, bis 
man fie auf ein Miftbeet bringen darf. Halten ſich die 
* Pflanzen aber nicht, wie bey widriger Wirterung zu 
geſchehen pflegt: fo hat man wenigſtens nicht die Muͤ⸗ 
- be und Koften vergebens angewandt, welche ein befon- 
ders dazu anzulegendes Miftdeer erfordern — Sn 
ü ‚ ant« 
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tech ‚mache man fchon im Nob. und December 

eete dazu, worauf fie. 4 Wochen bleiben, und als« 
denn auf ein neues Beet verfegt, von da aber nach 4 
Wochen recht verpflanze werden. 

Am ficherften ift, bie Burfen im Fruͤhlinge, wie 
die Melonen, auf befondern Miſtbeeten zu treiben. 
In dieſer Abſicht ift es nöchig, in den eriten Tagen des 

Februars den Pferdemift, welcyer recht trijch und Faum 
aus den Ställen gebracht ſeyn muß, . in die mit Bres 
tern wohl ausgefürterten Mijtbeergruben zu: bringen, 
und deufelben fein gleich darin aus zutheilen, und feſt ein⸗ 
zutreten. Auf den Mift wird zubereitete Erde 9 bis 
12 Zoll hoch gebradyt, und mit einer Harfe gleich .gea 
zogen. Zwiſchen den Fenftern und der Erde muß we⸗ 
nigftens ı Fuß body Kaum in dem Miftbeete bleiben, 
damit die Gurken zu ihrem Wachschum Luft und 
Pia haben, auch damit ihre aufichießende Ranken 
und Blaͤtter an den Fenftern, an welche fie ſich anzule⸗ 
gen pflegen, wenn fie ein wenig in die Höhe germachfen 
find, von der Sonne nicht verbrannt werden. Hiete 
auf werden die Fenfter, wie auch Strohdecken, aufges 
legt, nad) ein Par Tagen aber nachgefeben, ob die 
größte Hige des Miftes verraucht fey, welches Durch 
Einjtecfen der Finger in die Erde gar leicht zu erfor« 
ſchen iſt. Wird nun das Beer rüchtig befunden, fo 
* werden die Gurfenferne in g:flochrene runde Körb 
von Weiden, die nicht größer als ein gewöhnlicher 
Nelkentopf ſeyn dürfen, geleget, weldyes folgender 
Maßen verrichtet wırd. Man fliche dieje Körbchen 
mweitläuftig von dürren Weiden, die vorher eingemweiche 
worden, damit fie fic) biegen laffen; denn die grünen, 
wenn fie hierzu genommen werden follten, würden ges 
wiß in der Erde ausjchlagen, und die darein gefäeten 
Surfen verderben, In diefe Körbchen legt man zus 
vörderft vermoderten, jedod) noch etwas ftrohigen,. 
Pferdemift, und esfüller fie jo weit damit, daß oben 
nur 


J 
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nur etwann 3 bis 4 Zoll oder Daumenbreit leerer Raum 
Auf dieſen Miſt wird 2 Zoll hoch gute Erde ges 
| und mit der: Hand etwas feft gedrükd. Auf 
dieſe Etde werden die Güurfenferne: welche vorher in 
Waſſer aufgequellt, auch zum Auffeimen in der wars 
‚men Stube gebracht worden find, ohne Verlegung des 
Keimes gelegt oder geſaͤet, und einen halben Zoll hoch 
mit guter feichter Erde bedefet. - 
ee allgemeine Klage, daß die in die Erde gelegten 
‚Gustenbenne dfters durch die Maͤuſe oder durch die Fäulnif, 
Bra länger, ais gewöhnlich, Liegen, verloren gehen. 







Bide-pflegen diefelben, um fie gefchwinder aus der Erde zu 
bringen, vorber in Milch oder Honigwaſſer zu legen, wodurch 
aber nicht allezeit der Endſweck erreichet wird, Ein ficheres, 
und feit einigen Fahren mit ermänfhtem Erfolge verfuchtes 
‚Mittel, folche bald zum Vorſchein zu bringen, iſt, daß mau die 
Gurkenkerne in einen Beutel. von lofen Finnen ſchuͤtte, folchen 
12 oder 24 Stunden In laumarmes Wafler, und darauf im eis 
‚ nen heißen Matzleimenhanfen lege. Innerhalb 12 Stunden, 
Aftere fpäter, wie die Kerne gut find, oder der Keimenhaufen 
heiß, wird man finden, daß diefelben völig ausgelaufen find. 
Man thut alfo wohl, wenn man bie Kerne oft beficht, weil 
die Keimen ofters durch die lofe Leinwand fchlager, und abbre⸗ 
„then, wenn- man fie zu lang werden. läßt. Auf eben diefe Art 
aun man auch Kürbis und Melonen Kerne gefchwinder zum 
Keimen briagen. ’ 
135 St. der Jannov. nuͤtzl Samml. v. J. 1757, Col. 555, fsg- 
1 Die befaeten Körbchen werden hierauf in das Mifts 
Beet gebracht, dergejtalt, daß unter jedes Fenfter ein 
Koͤrbchen, und zwar auf der Mittel. Linie des Mifts 
Beetes zu ftehen fomme, zu welchem Behuf Löcyer in 
"Die auf das Miftbeer gebrachte Erde bis auf den Mift 
gemacht werden, damit die Körbchen füglic) darein ge⸗ 
ſetzt werden fönnen; an die eingefegten Körbcyen wird 
darauf die Erde wohl angedrücdt und gleidy gemacht. 
In diefem Miftbeere bleiben die Körbchen fo lange ſte— 
bein, bis nady 6 oder 7 Wochen deffen Wärme (4 ver⸗ 
lieren will. Sollten die Gurkenkerne in den Koͤrbchen 
zu dick aufgegangen feyn, müflen fie; nachdem fie das 
= zwey⸗ 
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zweyte Blatt erreicht haben, dergeftalt durchzogen mer. 


den, daß. miche mehr als.3 bis 4 Pflanzen, Ir rem 

- die Fenſter breit oder ſchmahl find, in jedem K 

n an werden, Das Begießen iſt bey diefen z⸗ 

chen ebenfalls. noͤthig; doc) muß das kalte 
welches man hierzu gebrauchen will, vorher mit war⸗ 







— 


mien vermiſchet und temperiret werden. 


Wenn das erfte Muftbeet, nachdem es 6 bis Wo 


‚ chen geitauden, feine Waͤrme verloren hat, wird ein 
zweytes auf eben die Act, wie bey dem erften gefcheben, 
zu recht gemachet. Man läßt es gleichfalls einige Ta- 
' ge liegen, bis ihm die ſtaͤrkſte Wärme und Brodem 
vergangen ift; alsdenn werden die Körbchen aus dem 
erſten Miftbeet behucfam herausgenommen, und indag 
neue eingeſetzt, in welchem fie ftehen bleiben, big fie 
ihre Früchte hervor bringen. Durch den Gebraud) 


der Körbchen gefchieher es, daß die jungen Surfen das 


Verſetzen aus einem Miftbeere in das andete fehr gut 


ertragen, ob fie gleich in den erften Tagen nad) dem 


Verſetzen etwas zu welfen ſcheinen; denn fie. machen 
- bald darauf in der Wärme des neuen Miftbeetes gar 


freudig fort, und bringen in demfelben ihre Früchte. 


: Die Körbchen verfaulen mebrencheils in dem andern 


Miitbeere, und die Wurzeln dringen auch ohnedies 


durch die, Weiden überall durch, und wachen frifch 


— 
— 


fort. 


In Ermangelung ſolcher Koͤrbchen, kann man ſich 


hierzu won dem Töpfer Neikentoͤpfe, von etwann 8 Zoll 
‚ Breite, und 7 Zoll Tiefe drehen laffen; es muß aber 


jeder Topf unten in dem Boden ein Loch von der Groͤ⸗ 


. fe eines Thalers haben, damit die Wärıne ‚des Mifte 


Beetes deito leichter im die Töpfe eindringen koͤnne. 
Es wird damit in allen Stücden eben fo verfahren, wie 


ben den Körben gedacht worden ift; nur ift diefer Un⸗ 


terfchied hierbey zu merken, daß die Töpfe, wenn fie 
aus dem erften Miftbeese genommen, und in das ande» 
te 
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re gebracht und verſetzet werden ſollen, nebſt den darin 
——— Gurkenpflanzen umgekehrt in die linke 
Hand genommen, und mit dem Daumen der rechten 
Hand durch die Oeffnung des Bodens der Miſt nebſt 
den Pflanzen heraus gedruͤckt werden muß, wobey ſich 
finden wird, daß die Wurzeln durch den vermoderten 
Miſt hindurch gewachſen ſind. Die nebſt dem Miſt 
und der Erde heraus geſchobenen Gurkenpflanzen wer⸗ 
den alſobald mit den Händen umgewendet, und im ein 
vorher gemachtes Loch in die Erde geſetzt. Auf folche 
Weiſe leiden die Gurken bey ihrem Anbau in Töpfen 
gar feinen Aufenthalt im Wachsthum, weil fie mie der 
vollen Erde, oder ohne Eneblößung der Wurgein von 
ihrer erften Erde, in das zweyte Mijtbeer gebracht wer. 

den koͤnnen. | 

Noch Andere bedienen ſich, bey: Ziehung früher 
Surfen, weder der weidenen Körbchen noch der Toͤ⸗ 
pfe, fondern weichen die Gurfenferne 24 Stunden ın 
Waſſer ein, und. faen fie in einen mitten durch dag 
Miftbeet gemachten.;Eleinen Graben ;. find nun die 
| ze darin fo weit erwachſen, daß fie das vierre 
latt erreiche haben, fo beben ſie die in dag mente 
- Miftbeee noͤthigen Pflauzen, mir Huͤlfe eines.biecher. 
sen Blumen . oder Melonen » Bohrers, ‘oder in deſſen 
Ermangelung auch nur vermittelſt einer runden Gar. 
tentelle,. behutſam und dergeftält aus, daß die Erde 
micht non den Wurzeln. abfalle, und fegen fie alfo in 
das zweyte Miſtbeet in eim vorber: gemachtes Loch, 
Zu ſolchem Berjegen der Gurfenpflanzen wählen fie, 
wo möglıch, einen fonnenreichen, warmen und hellen 
Tag, begießen auch die gefeßten Pflanzen fofore mit 
etwas lauwarm gemachtem Waffer, damit die Wurzeln 
mie dem. Erdreiche ſich mohl verbinden mögen, Cs ' 
fegen ſich dieſe Pflanzen mac) dem Verfegen zwar aſſe⸗ 
mahl etwas nieder, und werden welf, richten ſich aber 
Oec. EÆnc. Ax Chi Ma. auch 
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auf, und wachfen frifch fort. 
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auch gar bald, und ehe 24 Stunden vergehen, wieber 
Um diefe gemachten Miftbeere muß um und um, 
fo hoch ihre Wände oder Breter über der Erde ſtehen, 


A frifcher Pferdemift geſchaffet und ger getreten 
. werden, damit die Kalte weder 


ey Tage noch des 


Nachts eindringen Fönne; und diefer bleibe fo lange 


darum liegen, bis fid) Feine harte Fröfte mehr vermu⸗ 
then faffen ; alsdenn nimmt man ihn hinweg, und 
brauchet ihn auf andere Gartenbeete zur Düngung. 


Die Fenſter eines ſolchen Miftbeetes müflen, zu Er 


langung frifcher Luft, infonderheie im Anfange, "wenn 


geluͤftet werden, ‚indem man an der hintern oder 


Die ftärffte Hige fich noch darin befindet, er oh 


Seite derfelben etwas unterlegt, daß fie anderthalb bi 


3 Zoll hoch abftehen, und es mirhin fo viele Deffnung 


gebe, daß der Brodem und die übrige Hige hinaus zie⸗ 
den Fönne ; folcyes Lüften aber hängt, infonberei 
ey ftreichenden fehr rauhen und Falten Winden, von 
eigener. Erfahrung ab, und muß der Gärtner wiflen, 
wie viel er hierin thun dürfe, damit das zärtliche Gur- 
Bengewächs durch die rauhen Winde nicht befchädiger 
werde. Auch ift es nörhig, die Gurfenpflanzen, 


‚wenn 
+ fie in die Höhe.wachfen, und faſt an die r auſto⸗ 


-- Ben wollen, fanft um und an die Erde zu biegen, und 


damit fie fo liegen bleiben, die Ranken mir eingefled- 


ten Häkchen von Reiſig, dergleichen: man ſich bey den 
Neltkenfaͤchſern zu bedienen pflege, an der Erde zu bes 


. in Salzwaffer eingemacht, nach Berlin und vielen an 


feftigen. 


. - Die wenbifcyen Bauern in der Miederlaufig, find, 
wie überhaupt im Anbau verfchiedener Kuͤchengewaͤch⸗ 
fe, auch befonders in diefem Falle nachahmumg 

e Lehrmeiſter. Sie find im Befig, die beften und 
Prühgeitigfien Gurken zu ziehen, und ſolche grün, auch 


bern 


| 
| 
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dern Stäbten zu liefern, ebe die Runftgärtner auf den 
mit Senftern bedeckten Miftbeeren dergleichen vorzeigen 
können. Sie wilfen von feinen Miftbeeten; fie legen 
die Gurfenferne nicht einmahl in ordentliche Beete, 
fondern vertrauen ihren Samen auf ein Gerathewohl 
ber Erde an. Sie bereiten dazu im Herbſte, oder 
auch im Fruͤhlinge, fo bald der Froft aus der Erde ift, 
ein fettes, mit wohl verfaultem Mift gedüngtes, tief 
gegrabenes, vor falten Winden gefchügtes, und der 
Sonne wohl ausgefegtes Stuͤck Land, auf welchem fie 
mit den Fingern lauter zirfelförmige Ninnen, jede un⸗ 
gefähr 4 Zoll auseinander, madıen. Mit Ausgang 
des März, oder noch fpäter, nachdem die Witterung 
günftig ift, legen fie ihre Gurkenkerne in die mittelfte und 
Fleinfte Rinne, nad) adye Tagen in die zweyte und groͤ— 
Bere, womit fie hernach von fünf zu fünf Tagen fort 
ſahren, bis alle diefe Zirfelrinnen mit Kernen belegt 
find. Bisweilen gebe die erfte, zweyte und dritte, 
auch wohl die vierte Pflanzung durch den Froſt verloh⸗ 
ren, oft aber erhalten fie auch die ‚Srüchte ıbrer Bemuͤ⸗ 
hung ohne allen Berluft. Im eritern Falle befommen 
die ſpaͤtern Reihen binlänglichen Kaum a aus zubrei⸗ 
ten; im andern Falle werden die uͤberfluͤſſigen Pflan⸗ 
gen ausgeboben, und an andere fchicfliche Orte ver- 
pflanzet. Fehlt Regen, fo wird alle Abende begoiien; 
kommt die Bluͤthzeit, fo werden die Spigen der Gur⸗ 
lenranken abgebrochen, und die überflüffigen Blüchen 
abgenommen, um den Gurken mehr Nahrung zu ver 
fhaffen. So bald diefe angefangen, eines Fleinen 
Fingers lang zu werden, fo bald geht auch die Aernde 
an. Die auf ihren Bortheil ungemein aufmerffamen 
Bauern haben ſich mit einer guten Anzahl leerer Ton- 
nen oder Faͤſſer, mit Salz, mit Kirfchblättern und mit 
grünen Samenbüfchen des Dilles, verſehen. Alle 
Abend werden die Gurken abgelefen, fauber getrocknet, 
in Die Faller oder — gepackt, und ame 
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Satz, Dill und Kirſchblaͤtter —*6 eſtreuet. 
Ode Tonne voll, ſo wird, ſo viel moͤglich weiches Waſ ⸗ 
ſer darauf gegoſſen, die Tonne zugeſchlagen, und nach 
Berlin gefahren, In 2 oder 3 Tagen, die der Trans: 
port bieher erfordert, find die Gurken eßbar, weil theils 
bie zu folcher Zeif gewöhnliche warme Witterung, 
theils die eichenen Gefäße, das Sauerwerben der Gur⸗ 

"fen befördern. | | * 
Ob indeſſen gleich auf einer Quadratruthe Acker eine ſehr 
2.1 große- Menge Gutken auf dieſe Art gebauet wird: fo muß die 
., «fer Acker doch noch in demielben Sommer entweder große weis 
‚ge Rüben, oder Gerſte und Haber tragen, doch nicht ſowohl 
um der Frucht willen, ald um Viehfutter zu erbalten Die 
grüne Gerſte und Haber befommen den melken Kühen im 
Det. und Nov. vortrefflih. Man fehneider ale Mittage, fü 
viel ald in 24 Stunden erforderlich if. Geht das ori ut 
ter su Ende, fo werden Rüben, Kartoffeln, Weißkohl, und zu 
legt Heu gefüttert. Diefe vernünftige Fütterungsart wird den 
Mugen Bauern, mit vieler fetter, ungemein ſchmackhafter 
Mich und Butter belohnet, und um ein beträchtliches iheue⸗ 
he als die elende Strohmilch und magere Strohbutter, be 
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Was die Erziehung der Gutken im freyen Ean⸗ 
de betrifft, fo find dazu die erften Tage des Mayındnar 
thes die bequemften. Wer demnach die Abficht bat, 
fie auf Aeckern oder Gartenbeeten zu bauen, der muß 
ſolche erwählen, die in gutem Stande find; denn auf 

hungerigem, ausgefogenem Sande wırd aus den Gur⸗ 
fen nichts. Am dienlichften ift dazu ein Land, fvels 
je ins Herbfte zuvor gegraben und gedünger worden 
ift, wiewohl fie auch auf ganz neuerlich im Fruͤhlinge, 
kurz vor ihrer Saat, gedimgtem und zubereitetem Lan» 
de ebenfalls gut fortkommen. | 

Es werden aber die Gurfenferne ſowohl einge— 
quelle als trocfen gefüert. Wer fie in eriterer Geftalt 
legen will, läßt fie 16 oder 20 big 24 Stunden lang 

imn Waſſer einweichen, thut fie darauf in ein no 
Gr 





*. 
» 


Saͤckchen, und legt diefes in Pferdemiſt welcher nicht 


allzu viel, Hige mehr hat, oder in ein Bette, worin 
man fchläft, oder -aud) an einen warmen Ort bey und 


. unter den Ofen, damit fie dafelbft auffeimen. : Diefes 


gehörig zu erlangen, dürfen die Kerne nicht dick auf 
einander liegen, fondern fie.müflen in dem Sädcyen 
fein dünn mit der Hand aus einander gebreitet werden, 
Denn fouft würden die auswendigen feimen, die inwen⸗ 
Digen aber verbrennen und verderben. Merkt man, 
daß die Kerne in dem Sädchen zu trocfen werden mol. 


len, fo taucht man daffelbe ſammt den Kernen alle Ta- 


ge in. Waſſer ein, läßt folches ablaufen, und bringt das 
Sädchen wieder an gehörigen Ort. Alle Tage muß 


man darnach fehen, ob fie genug gefeimt haben; und 
wenn dieſes gejcheben ift, werden fie gefaet. In den 


Gärten pflegt man, an einigen Orten, auf ein folcyes 
vorher gegrabenes Land Salat zu füen. Wenn nun 
Diefer fo weit erwachfen ift, daß er zum Verkauf dien» 
lich iſt, mache man die Quere über das Land Jauter 
Deete, 6 Fuß breit, und ftiche allen Salat, .ı Fuß, 
weit, mit einen Meffer hinweg, daß lauter Gaſſen dar 


zwiſchen werden; Die gedachten Beete aber bleiben al 


fo iteben, bis aller Salat aus den Gaſſen confumiret 
worden. In die leeren Striche oder, Gaffen werden 
mit einer breiten Hacke ı Fuß große Löcher indie Ruͤn⸗ 
dung, und 3 Fuß weit von einander, aber nur 2 Zoll 
tief, gemadyt; alsdenn werden von den gefeimten Ker- 
nen 12 bis 13 Stud hinein geworfen, doch f6, daß 
fie fein ordentlich aus. einander zu liegen kommen. 
Hierauf wird etwas feine und milde Erde, weldye aus 
dem Loche heraus gefcharret. worden, mit den Händen 
auf die Kerne geftreuet, daß fie ein wenig Damit bede: 
fer werden. Wenn biefes gefcheben ift,, wird auch 
noch fleiner verfaulter Pferdemiſt, ı Zoll dic, darauf 
eftreuer. Sollte bey diefer Arbeit dürres oder heißes 
Merten feyn, fo muß man fie gleich darnach begießen. 
Aa 3 Wenn 
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Wenn die Kerne aufgegangen und bie Pflanzen in et- 
was erwachſen find, und zu dick ſtehen follten, fo müf- 
ſen fie verzogen werden. In einem folchen gemachten 
Loche darf man nicht mehr, als 6, 7, oder 5 
8 Pflanzen ftehen laſſen. So bald man das Berzies 
ben bey jedem vornimmt, wird —* der Hand 
zwi die jungen Pflanzen 1 Zoll milde und 
—— geſtreuet. Hierbey muß aber auch das Be⸗ 
gießen, zumahl an warmen Tagen, nicht verabſaͤumet 
werden. | 
Einige pflegen in den Gärten auch alfo damit zu 
verfahren, daß fie nach der Länge Fleine Gräben, 2 . 
Zoll cief und 5 Fuß weit von einander machen, und 
die gefeimten Gurfenferne hinein fireuen. Lebrigens 
verfahren fie hernach in allen Stuͤcken damit, wie vor⸗ 
ber bey den L * beſchrieben worden iſt. Zwiſchen 
dieſe gemachte Reihen ſtecken ſie Salatpflaͤnzchen, oder 
auch Blumenkohl, Kohlrabi über der Erde, u. d. gl. m. 
Es koͤnnen auch auf den Beeten, 4 Fuß weit von ein⸗ 
ander, in die Laͤnge und Breite nach der Gartenſchnur 
Linien gezogen, und die Gurkenloͤcher auf das Kreutz 
oder Durchſchnitt derſelben mit der breiten Hacke, wie 
oben gemeldet worden, gemacht, und ebenfalls in der 
Mitte Salat und andere Gewächfe dazwiſchen geſteckt 
werden. 

Wer gegen den Herbft noch junge grüne Gurfen, 
um fie mit Gewürz und Effig einzumachen, haben will, 
muß Die Saat berfelben etwas fpäter, kurz vor oder 
gleich nach Pfingften anftellen. Die Kerne zu diefer 
Saat aufzuquellen, ift nichenörhig; denn die Wärme 
ift nunmehr ftark in der Erde, und ein einziger warmer 
Degen, den fie befommen, ift vermögend, fie aufs 
fehönfte auffeimend zu machen, 


Jedes Gewächs, welches nicht, dem Urfprunge 
nad), einem Lande, wo es mächfer, eigen ift, - 
na 
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nach und nach aus; und ob man diefes gleich mit al. 
lem age Fleiße zu verhindern ſuchet, fo geſchieht 
es doch, fo bald es nur einige Jahre hindurch mit maͤ⸗ 
ßigem Fortgange gebauet ift. Deswegen ift eszuträg- 
lic, daß man von dem Orte, mo dieſes Gewaͤchs zu 
Haufe gehört, öfters frifchen Samen herkommen läßt. 
- Gleiche Bewandtniß hat es mit den Gurfen, welche 
mit denen, die anfangs in unfere nördlichen Länder ge- 
bracht worden, und mit denen, welche man in Portus 

al, Italien, Spanien, oder dem füdlichen Theile von 
Franfreid, bauet, auf feine Weife zu vergleichen find. 

Unfere Gurfen find gemeiniglidy eine rauhe, rohe 

und mäfferige Frucht, welche aus einer Menge unge» 
hrnen Saftes befteht, ohne einige Dichtigkeit des 
Slide nicht jederinann gefund, ohne Annehmlich⸗ 
eit und Wohlſchmack, in Vergleichung mit den fpa« 
niſchen und italiänifchen Gurken. Alle diefe Fehler 
räbren davon ber, daß unfere Gurfen nicht die Wär- 
me genießen fönnen, welche jene unter einem meit waͤr⸗ 
mern Klima vollfommener und ſchmackhafter ma 
Die Art, wie wir fie bauen, da wir fie in Reihen pflan- 
zen und auf der Erde fortlaufen laffen, entzieht ihnen 
die fo nörhige Sonuenwaͤrme nod) — * Wir pflan⸗ 
zen ſie ſo dicht, daß, da wir ſie die Laͤnge des Beetes 
—* laſſen, um nebenher — * Gewaͤchſe 
etzen zu koͤnnen, 5, 6 und mehr Ranken uͤber, oder 
doc) dicht neben einander zu liegen kommen, und folg- 
lid) Die Frucht wenig oder nichts von den een. 
len genießen ann. 

Wir fönnen bey ung den Gurfen im freyen Lande 
Feine größere Wärme geben, als wenn mir fie an die 
Sonnenfeite eines Gebäudes, oder einer Wand pflan- 
zen, und an derfelben hinauf ziehen, wo fie durd) die 
zurüd prallenden Strahlen der Sonne mehr, als auf 
der Erde, erwaͤrmet werden. Diefe Art, die Gurken 
zu verbeflern, bat ein u verfucht, fie fehr vor- 
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„theilbaft gefunden, und, wie er damit verfahren, im 
ruitic 


. 26 St. des ı B. des Mufeum rufticum & commer- 
— je (nad) der Ueberſetz. S. 257, fgg.) bekannt ge⸗ 
macht. 


Zuvoͤrderſt ſchaffte er ſich den befien Samen von den ges 
meinen warzigen Gurken an, welchen er bekommen Fonntr, 
Gleich im Anfange des Srühlinges zog er davon auf einem maͤ⸗ 

figen Mifibeete einige Pflanzen, deren Wachsthum er aber 
nicht zu far! trieb. Im May, da die Gefahr des Froſtes 
größrentheils vorüber war, ſetzte er die Pflanzen nach und aach 
immer etwas mehr der freven Luft aus, und am Ende dieſes 
. Monathes pflanzte er fie in den freyen Boden, an die fühliche 
Seute einer Wand, An dieſem Drte wären fie ſchnell gewach« 
n, und fo bald fir Ranken getrieben, habe er fie fanft in die 
be an die Wand geheftet, um alfo die ——— 
beſſer genleßen zu koͤnnen. Sie hätten nicht eher gebluͤhet, als 
bis fie eine betraͤchtliche Höhe von wenigſtens 5 Fuß hinauf 
'- wachen, worauf fich die Frucht zu zeigen angefangen. Er. bw 
be die Pflanzen nicht viel begoflen, und feit der Zeit befunden, 
daß diefe Vorfichtiafeir jeh: nothivendig fey. Die Frucht wär 
ze täglich in die Dicke gewachſen, von einer feinen grünen Far: 
be geweſen, und habe fich fehr von andern dergleichen Pflanzen 
von eben dem Samen, die aber nach der gewöhnlichen Art ges 
pflanzt wären, fo daß die Ranken auf dem Erdboden hingelau⸗ 
n, unterſchieden. Er babe fie" fehr fleifchig gefunden, das 
leiſch wäre dicht geweſen, und fie hätten sinen aͤberaus liebli⸗ 
en Geichmad gehabt. Unterdeſſen habe er fi feinem Ge: 
ſchmacke an diefen —* Gurken nicht fo ſehr uͤberlaſſen, daß 
er es verſaͤumt babe, für. die kuͤnſtige Erziehung einer fo vor⸗ 
zuͤglichen Frucht Sorge zu fragen. "Sı em Ende habe'er einis 
ge der fhönften Gurken, nicht gar'zu meit von der Wurzel aus⸗ 
gefucht, und fie an den Ranken, ihren Samen zur Bolfom: 
menbeit zu bringen, gelaſſen. Auf dıeie Weife habe er von der 
Zeit:an feine Gurken gezogen, und das Gluͤck gehabt, zu be 
‚merken, daß fie gar nicht aus der Art geichlagen, und fchlechter 
geworden, fondern fi) vielmehr fo * verbeſſert, daß man ſie 
nicht für gemeine Gurken erkennen ſollte. 


Die Natur hat den Gurken eben ſo wenig verge⸗ 

bens Ranken, Gabeln und Haͤkchen gegeben, als den 
Weinſtocken, Erbſen, Bohnen, Hopfen u. ſ. m. und 
| IN | wir 
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wir hätten.daraus fdyon von je her fchließen follen, daß, 
ſo wie diefe Gewaͤchſe, wenn fie viele und gute Fruͤchte 
geben follen, nicht au der Erde liegend hinwachſen 
dürfen, fondern eine Unterfiugung nöchig haben, es 
auch die Natur der Öurfen erfordere, in. Die Höhe ger. 
zogen zu werden, Wer daher bey feinem Garten kei⸗ 

ne Wände und Planfen hat, der muß fie an Stiefeln 
oder Stangen ziehen. . Sie haben zwar bier jo viel 
Waͤrme nicht, als an einer Wand, woran ſich Die 
- Sonnenftrahlen brechen, und hinter welcher fie. vor 
dem Winde ficher find; doch haben fie mehr, ale 

wenn fie an der Erde liegen. 


Um Erfurt werden auch viele Aecker im freyen 
Selde mit Gurken befäer, und viele Wagen davon 
nad) andern Städten und Orten sum Berfauf verfahs 
ven. Die Gurfen werden ebenfalls im halben April, 
oder zu Anfange des Mayes auf ein = gedüngres, 
und vor oder nach Winters gegrabenes Land, welches 
bereits ı, oder and) wohl 2 Jahre zu Kohlgewaͤchſen 
genutzet worden, geleget; * chun fie auf friſch ges 
düngtem Lande, wenn der Mift wicht zu ſtrohig iſt, 
auch gut, und wachen ebenfalls freudig fort. Einige: 
laſſen auch hierzu den Acer vor dem Winter mit 2 
oder 3 Pferden pflügen, und egen. Sollte aber der 
Dünger u zu ſtrohig, und mithin zu befürchten 
feyn, es möchte derfelbe durch das Beſtreichen mit der 
großen Ege heraus gezogen werden, fo Fonnte ſolche 
auch linfs geleget, und das Land alfo damit überfahren _ 
und geebener werden. Man läßt das Land den Wins 
ter über alfo liegen, und wenn die Säezeit berbenge- 
kommen ift, werden die Kerne, ohne diejelben vorher 
einzuweichen und feimen zu-laffen, dünn oben auf ges 
ſaͤet, fo daß fie mehrentheils einer Spanne oder 9 zoll 
weit von einander zu liegen fonimen. Dieſe gefäete 
Kerne werden alfobald mit Karſten untergezogen, Doch 
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fo, daß fie meber zu tief noch zu flach mit der Erde bes 
decfet werden; bernach wird der Acker mit der Fleinen 
Gaartenege beftrichen, und geebener. Einige pflegen 
auch ein foldyes beftelltes Land mit einer Harfe gleich 
zu machen; allein, man fommt mit dem Egen weit 
Fürzer davon. Hierbey läßt man es beruhen, bis die 
Gurfenpflanzen vier Blätter befommen haben; als: 
denn werden fie mit einem Gätebädchen von dem Uns 
kraute gereinige. Nach Berfließung einiger Wo« 
chen werden fie abermahl durchgegangen, und die übers 
flüffigen Pflanzen hinweg genommen, daß fie 1 Fuß 
weit von einander zu fteben fommen; fie bedürfen 
alsdenn feiner fernern Wartung, aufer wenn etwann 
nod) Unkraut hervor kommen follte, daß folches bin. 


weg zu fchaffen iſt. 


Die fo genannten wilden Blumen darf man 
nicht abfneipen. Dieſe find die männlichen, und be- 
fruchten die übrigen. Reichart's Rath, diefe abzus 
fneipen, mag alfo wohl nur auf die auf den Miftbeer 
zu ziehenden Gurfen gehen, von denen man feine zum 
Samen liegen laffen will. Doch ift diefer Nach auf 
alle Weife theils überflüffig, cheils fchädlich: über« 
flüfig, weil die männlichen Bluͤthen der Frucht kei⸗ 
nen Abbruch thun, und ihr unbefchader figen bleiben 
koͤnnen; fchädlich, weil der Samenftaub der männlie 


chen Blürhen die weiblichen Blüchen befruchten muß, 


und fchwerlic) eine junge Gurfenfrucye wachfen und 

eßbar werden wird, wenn nicht die auf ihr figende 

weibliche Blüche befruchtee it. Wenigftens, wenn 

man jene daran läßt, werden diefe dadurch, daß fievon 

denfelben befruchter werden, eher verblühen, und die 
jungen Surfen eher eßbar werden. 


Den 
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Don den Ercrementen der Seidenwuͤrmer, als ei⸗ 


nem guten Dünger fir die Gurken, f. im Art. Sei⸗ 
denwurm. 


Die Burfenpflanzen find einer gewiſſen Rranf: 
beit Wnterworfen, daß fie, mie die Pririichen, mit 
einem weißen Staube überzogen, und gleichfam ger 
pudert werden, movon die Blätter fic) zuſammen zie⸗ 
Den und einfcyrumpfen, die Srüchte aber ungeſtalt wer - 
den, und Sieden befommen. Wir fallen im Deut⸗ 

alle dergleichen bey den Pflanzen gewöhnliche 
e unter dem unbeftimmten Nahmen, daß mir 
fagen: der Mehlthau fey darauf gefallen. Die Fran- 
en nennen diefes Uebel le Meunier oder le blanic (der 
üller, oder das Weiße,) weil die neben einer Mühle 
in dem Müblenftaube ftehenden Pflanzen eben fo aus. 
feben. Diefer Zufall ift diejenige Krankheit, melche 
Pinne Eryſiphe nennt, und die bey vielen Pflanzen ge» 
woͤhnlich if, Sie entfteht aus einer Erfältung, und 
einer — verurſachten ploͤtzlichen Stockung in den 
Saͤften. an findet durch das Vergroͤßerungsglas, 
daß der vermeintliche weiße Staub aus lauter kleinen, 
hohlen, in einander gewachſenen Roͤhrchen beſteht, 
welche den Schwaͤmmen oder dem Schimmel aͤhnli 
find, und alfo ohne Zweifel die Wohnung von unmerf- 
lid) kleinen infecten abgeben. Die Erfahrung zeigt 
auch überhaupt, daß, fo bald die Säfte; es ſey bey 
Menfchen, Thieren oder Pflanzen, verdorben worden, 
fich fo gleicy eine Arc Ungeziefer einfinder und einniftet, 
Da in dem gefunden Zuftande Feine Spur davon ges 


zweien. 

Die befte Vorſicht gegen diefes Uebel ift alfo, daß 
man die Pflanzen vor Erfältung ın Acht nimmt, und 
infonderheit die getriebenen in gleicher Wärme erhält. 
Man fcdyneidet wohl die jcyadhaften Blätter weg, Dier 
fes hält aber die Fruchtbarkeit auf, indem fie — 
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erſt neues Laub treiben muͤſſen. - Schadhafte Fruͤchte 

muͤſſen, fo bald man dergleichen wahrnimmt, abgebro⸗ 
chen werden, fo treiben geſchwinde andere. Eine fle- 
ige Gurke ſchmeckt bitter, und taugt nicht zum Ein- 
machen, i ass? 


A 2. Sn, 6 
Zum Samen läßt man die erften Surfen, welche 
ſchoͤn lang und glart ausfallen, liegen. . Wenn nun 
diefe im Herbſte eine roͤthlich gelbe Farbe annehmen, 
welche der Pomeranzenfarbe gleich kommt: ſoo iſt ſol⸗ 
dyes ein Zeichen ihrer Reife. Man fchneider: demnach 
folcye reife Surfen nach und nady aus, fammele fie, an 
einem Orte des Gartens, wo fie von-der: Sonne be- 
ſchienen werden fönnen, und wenn fie daſelbſt einige 
- Wochen gelegen haben, werden fie in. der Fänge: mitten 
von einander gefchnitten, fo daß jede. Gurke zwey Stüs 
che gibt; das darin befindliche wäfferig fchleinige We⸗ 
fen, worin die Kerne figen, wird nebft denfelben ber- 
aus gefcharret, und in einem hölyernen Gefchirre ge- 
fanımele, worin es fo lange ftehen muß, bis jich eine 
Gährung an ſolchem Gurkenſchleime Außert, da als» 
denn die Mafle wie ein gährendes Bier aufjuftgigen 
. anfängt. Bey warmer Witterung ftelle. fich ſolche 
Gaͤhrung insgemein ſchon am. vierten Tage ein; bey 
Fälterer Witterung aber währe es wohl fünf bis ſechs 
Tage, ehe ſie fi) äußern will. So bald das Aufgäh« 
ven der Maffe bemerkt wird, darf man nicht länger 
.. verziehen, die Kerne Davon abzufondern. Mannimmt 
in dieſer Abfiche ein Sieb, weldyes fo enge ift, daß 
‚ kein Gurkenkern durchfallen fann, thut einen Theil der 
gahrenden Maffe darein, hält das Sieb ins Waſſer, 
—waͤſcht und fondert die Kerne von ihrem fchleimigen 

Weſen ab, Ä | 


= Andere machen ſich die Mühe mit dem Gähren und Wwa⸗ 

fehen der Gurfeuferne nicht, jondern thun, bey dem Aufſchnei⸗ 

den: der Gurken, die. Kerne ſammt ihrem fchleimtgen — ie 
glei 
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| gleich in ein Sieb, und laſſen die Näffe durch fefbiges ablau: 


fen; das zurückgebliebene breiten fie auf einem luſtigen Boden 
zum Abtrodnen aus; reiben, mach geſchehenem Abtrocknen, 
alles wohl aus, machen die zufammen Hebenden Kerne von eins 
ander, und reinigen den Samen nah Möglichkeit. Sie erhal⸗ 
ten dadurch zwar einen guten Gurfenfamen, nur mit dem Uus 
terfchtede, daß diefe Kerne nicht fo anſehnlich und reinlich find, 
als diejenigen‘, welche in der Gährung geflanden haben, und 


hernach mie Waffer gereiniget worden find. 


‚Die zurück gebliebenen gelben Schafen find in gu⸗ 


tes Futter für das Rind. und Schweinvieh, wenn man 


fie ftampfer und mit unter das Futter mengen läßt. 
Man häft dafür, daß die Schweine, welche diefe Scha- 
len fehr gern freffen, damit aber zu überhäuft gefüttert 
würden, die unter dem Nahmen des wilden Feuers 
befannte Krankheit (f. Ih. VI, ©. 347) davon befä- 
men; man foll demnach diefem Biehe nicht allzu oft, 
auch nicht bloß und alfein, ſondern⸗ unter andern Fut— 


‚ter mit arigemengt, geben, Von dem Rindvieh will 


man ein gleiches behaupten, daß ihm der oͤftere und 


überfliffige Genuß ſolcher Scyalen ſchade. Eitige 
Hauswirthe pflegen diefe Schalen einzuſalzen, und zur 


Winterfuͤtterung für & Vieh dadurch folgender Ges 
ſtalt zu erhalten. Die Scyalen werden zuvörderft, 
er hrelf eines St. npfeifens, in Fleine Stücfe geftos 
Ben, und Alsdenn fehichtmeife, fo daß zwifchen jede 
Schicht Hinlänglich Salz geftreuer wird, in einen Kuͤ⸗ 


bel gerdan;, jede Schicht wird feft eingeftoßen, nach 
der 


er, wie man den Sauerkohl einzuſtampfen pflegt; 
und zuletzt, wenn der Kuͤbel voll iſt, wird ein Bret 


oben aufgelegt und mir Steinen beſchwetet. 


Unter allen eßbaren Fruͤchten ſind die Gurken wohl 
die einzigen, welche in ihrer Unvollkommenheit auf ſo 
mancherlen Weiſe theils roh, theils gekocht, theils auch 
eingemacht, gegeſſen und zubereitet werden, und die 
man hingegen, wenn ſie ausgewachſen und reif ſind, 

— | zu 
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‚zu ni brauchen kann. Die jungen Fruͤchte da- 
* 8* faſt von einem Jeden geliebt, und ſtehen 
in allen Landern in Achtung. Man braucht fie an 
vielen Gerichten und Bruͤhen, und richtet ſie auf man⸗ 
cherley Art zu. Am meiſten aber iſt zu verwundern, 

daß mir die jungen rohen Früchte, wenn fie gef 

amd in Scyeiben gefchnitten worden, als einen Salat 
nicht allein effen mögen, jondern fo gar einen befon- 
dern Wohlſchmack darin finden, und: fie überdies für 

geſund und fühlend, mithin denjenigen, welche einen 

Deißen Magen haben, zuträglidy halten. | 

Man hat zweyerley Arten, die Burfen zum Sa⸗ 
lat zu zubereiten. Man legt fie entweder, nachdem 
fie gefchäle und in, Scheiben gefchnitten worden, . und 
einige Stunden geftanden baben, auch mit Effig be 
goffen worden, zwiſchen zwey hölzerne Teller‘ oder 
Schüffeln, preße fie, und läßt allen Saft ablaufen; 
oder man beitreuer fie mit Salz, Täßt fie etwas ftehen, 
gießt ſcharfen Weineſſig darüber, rührt fie wohl durch 
einander, laßt alsdenn nur den Eifig mit demjenigen, 
was er vom Safte ausgezogen hat, ablaufen, und bes 
reitet fie alsdenm mie Eſſig, Dehl und zerftoßenem 
Pfeffer zum Salat, mifche au — etwas gehackte 
feire Kräuter, als: Dragun, Meerfenchel (Perce- pi- 
erre) und Peterfilie darunter. In manchen Käufern 
wird aud) der Gurfenfalat wie warmer Krautfalat bes 
reitet. Weil die Gurfen auf diefe Weife fehr mürbe 
— ſo iſt dieſer warme Gurkenſalat vorzuͤglich 
geſund. 


Der GSurkenſalat fieht bey vielen Aerzten in einem ſchlech⸗ 
ten Eredit; und einige gehen wohl fo weit, daß fie verlangen, 
man folle die Gurken, wenn fie mit Sal, Pfeffer, Baumöpl 
und Effig auf das beſte zugerichtet wären, zum Fenfter hinaus 
werfen. Dre Surfen find einer wäfferigen und kuͤhlenden Ras 
tur, umd daben ſchwerer, ald andere Gewaͤch e zu verbauen. 
Daraus läßı ſich leicht abnehmen, daß fie für alte Leute, für 
ſchwache nad: kalte Magen, Feine gelunde Speiſe fepn. Sie 


s 


‚de ben folchen ohnedies 27 e Magens 

mer mehr uud mehr, folglich koͤnnen fie von ihnen 

um ſo A weniger gehörig verbauet werden, fondern verurfas 
en ein Paltes, dickes und (hleimiges Blut, woraus 

ns und Leibſchmerzen, Then, Blähungen, 

eber, Durchfall und Ruhr, entfichen können. Dinger 
—— die tägliche Erfahrung, daß die Gurken von andern, 

en es nicht an Hitze und Wärme des Magens gebrichtjur 
Sommersjeit ohne Schaden aenoffen werden. Es verſieht ſich, 
‚dab man die Maße nicht Überfchreiten muͤſſe. Sie find aber 
wis ‚te nur wohlſchmeckender, fondern auch gefunder, wenn ſie 
sicht fo fehr ——— werben, weil ſie in ihrer eigenen Bruͤ⸗ 

k 2* aufloͤſen, als wenn fie gaͤnzlich davon beraubet, 
Ben on Or ln ang dan Den 
. gepreßter eſchwert a agen eben fo 
als der zu ſtark ausgepreßte. "cha erfordert der 

nfalat einen guten Magen. Die menigfien Leute follten 

ihn des Abends eſſen. Man follte ihn nicht mit Pfeffer, ſon⸗ 
dern lieber mit Salz effen; denn vielen macht der Gurfenfas 


- 
“and keinen Franz⸗ oder Rheinwein, weil ſolcher —— 
axeget. Wan trinfe lieber einen Schlud flarken feurigen 
Wein, oder, etwas Branntwein, daranf. 


Am —— werden die Gurken zum Kinmas 
en gebraucht. Die Fleinen pflege man gemeiniglic) 
in Effig mie mancherley Gewürzen, die großen aber 
in Salzwaffer einzulegen. Man nennt die legtern da⸗ 

Salzgurken; die eritern aber Eſſiggurken, 
—— auch wohl Pfeffer⸗ oder 3* nchels 
Gurten, Fr. Cornichons. 

Das Einmachen der Fleinen Burfen wird zu Ens 
: de des Auguftmonarhes, oder im Anfange des Sep» 
tembers vorgenommen;. denn wenn man es fpäter hin 
gegen den Zeit thun will, fo find die Guͤrkchen ins» 

— nicht mehr ſo remlich ‚ fondern erwas fleckig. 
urfen, welche etwann eines Fleinen Fingers dick oder 
auch noch Fleiner find, werden für die beiten gehalten, 
wiewohl auch groͤßere, wenn ſie nur noch keine — 
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in ſich haben, ſich dazu gebrauchen laſſen. Sind eine 
gute Partie ſolcher jungen Gurken geleſen, ſo iſt die er⸗ 
ſte Arbeit damit, daß man ihnen die Stiele vollkom⸗ 
men und ganz glatt abſchneide. Die etwann an den 
Gurken befindlichen roſtigen Flecke werden ausgefchnit« 
‚ ten. Alsdenn wirdkalter Weineſſig (*) auf die Gur: 
ken gegoſſen, worin fie eine halbe Stunde weichen muͤſ⸗ 
fen; nady Abgießung diefes Eſſigs, wird nochmahls 
‚frifcher aufgegoffen, um fie zum zweyten Mahl darin 
‚. zu wafchen. Die abgewafıhenen Gürfchen ſchuͤttet 
man, in ein Sieb, damit aller Effig davon ablaufe. 
Ans dem Siebe thur man fie in einen Topf oder ein ans 
der Gefchire, umd ſtreuet Salz daran, im welchem fie 
eine Macht ftehen müffen; alsdenn werden fie auf eın 
reines Tuch gefchürter, ausgebreitet, und, wenn fie 
eine Stunde alfo gelegen haben, Stuͤck ver Stück mit 
einem Quche fauber abgerieben. Die gefalsten und 
wieder abgeriebenen Gürfchen werden nunmehr in das 
Geſchirr gebeachr, in welchem fie eingemacht werben 
follen. : Steinerne Töpfe, oder Fleine Fäßchen von eis 
chenem Holze, find die beften Hierzu. Auf deren Bo 
den lege: man: zuvoͤrderſt etwas Dill, ferner etwas Lore 
beerblätter, langen Pfeffer, und einige dünne Scheib⸗ 
chen Meerrertig; Einige nehmen andy: wohl grüne 
unreife Schötchen von indianiſchem oder fpani 
Pfeffer (Caplicam, Tafdyenpfeffer,) dazu. Dieſes ift 
‚die Grundlage. Auf dieſe kommt eine Schicht Gur- 
fen; auf die Gurfen wieder eine Schicht. Korbeerbläts 
ter, etwas langer Pfeffer, und ein wenig Zimmer; 
und fo fahre man mwechjelmeife Schichten zu mächen 
fort, bis das ganze Geſchirr angefülle ift. "Nunmehr 
ges 
(*) Gemeiniglih nimmt man friſches Brunnenwaſſer; allein, 
man muß alles, was auf diefe Art eingemacht werden fol, ' 
als: Gurken, Champignons, Portulaf, Dragun ic. nıemtabls 


in Waffer abwalchen 5 dent es giebt gleich Waſſertheile au 
fich, nimmt den Eſſig nicht ſo gur au, und fchimmelt leicht. 
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s lg das Abbrühen mie Effig. Recht guter Wein» 
ig ift freylich der befte hierzu; allenfalls aber kann 
auch guter feharfer Biereſſig deſſen Stelle vertreten, 
Man nimmt den Effig in erforderlicher Quantität, 
ſalzet ihn, laͤßt ihn kochen, ſchaͤumt den Fochenden Ef. 
-fig wohl ab, und gießt ihn fiedend über die eingefchic). 
teten Gurken, wodurd) fie fomohl abgebrühet, als auch 
‚von Salz und Säure durchdrungen werden. Diefer 
erfte Aufguß von gefalzenem Eſſig bleibe fo fange auf 
den Gurken ſtehen, bis er erfalter ift, alsdenn wird 
er abgegoffen, nochmahls zum Feuer geftellt, Fochend 
gemacht, abgefchäumet, und wieder über die Gurfen 
gegolien, jedoch jegt nicht fiedendheiß, wie zum erſten 
ahl geſchah, fondern nadydem er ficy etwas abgefühle 
bat. Der Effig wird endlicdy zum dritten Mahl von 
den Gurken abgegoffen, aufgefotten, wieder erfühler, 
und alfo zum legten Mahl kalt über die Gurken gegof- 
fen, fo daß er fie völlig bedefe. Man belegt hierauf 
die eingemachten Gurfen noch mit frifchen Weinblärs 
tern, und diefe, damit fie feit liegen, mit einigen Hoͤl⸗ 
chen. Alsdenn werden die Gurken in gute Gewoͤl⸗ 
‚oder Keller zur Verwahrung gefteller, wo fie ſich 
drey Sabre halten. | 
Eine Pürzere Verfahrungsart, die Gurken einzumas 
eben, ift folgende. Man macht eine Ealjlake, 17 :che jo ſtark 
eoa muß, daß ein Dühncrey darauf ſchwimmen fann; indie “ 
läßt man die Gurken 48 Stunden liegen. Alsdenn werden 
heraus genommen uad ausgedrädt. Mad) dieler beobachte⸗ 
ten Vorſicht vermiſchet man in einem guten Weineffig. Musta 
tenblumen, Nelfen, Iungber, Pfeffer, und andre Grmürze, 
und läßt fie mit felbigen erfi kochen. Dieſe Brühe wird fie: 
dendheiß über die Gurfen, welche hierzu {hen in einem G⸗fa⸗ 
he bereit liegen, gegofien, und etwas Dill daran gethan. Die: 
ſes läßt man 8 Tage lang alfo ſtehen. Nah deren Verlarfe 
fiebt man zu, ob auch die eingemachte Frucht ihre grüne Ferhe 
. amd gehörige Härte habe. Iſt dieſes nicht, fo wird fic ın-ih 
rer Brühe über ein gelindes Feuer geſetzt. Nachdem dieſelbe 
etwas warın geworden, wirft man ein Stüdchen Alaun, einer 
Dec. Enc. xXx Th. b Ha⸗ 
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Hafelnuß gro, hinein, welches dazu dienst, -bie Gurken ſowohl 
hart als grüm zu erhalten. Endlich ‚verwahrt man fie mit dem 


durchmürsten Effig in einem gläfernen oder irdenen Gefchirre. 


Will man eigentlich fo genannte Senchelgurfen 
einlegen, -fo nimmt man Fenchelfraut, reinigt und 
wäfcht es wohl, legt es mit den gleichfalls gereinigten 
und abgewafchenen Surfen auf ein Tuch, und läßt 
beydes zufahmmen abtrocfnen. Hierauf. wird ein wohl 
ausgebrühetes und ausgewaſchenes Faͤßchen genom⸗ 
men, auf deſſen Boden Weinblaͤtter geleget, grob ge⸗ 
ſtoßener Pfeffer und Salz darauf geſtreuet, ae, wenn 


man will, Gewuͤrznelken, Muskatenblumen, ganzer 


Pfeffer, duͤnn geſchnittene Meerrettigſcheibchen, Dill 
und Lorbeerblaͤtter, ſodenn aber eine Lage Fenchelkraut 
und Gurken geleget, hierauf wieder Pfeffer, Salz und 
anderes Gewürz, und fo abgemwechfelt, bis das Faß. 
chen voll ift. Alsdenn bedeckt man eg mie Weinlaub, 
giege guten etwas gefortenen, aber wieder Falt gemor: 
denen Weineff ig daran, und fchläge dag Faͤßchen zu. 

Wenn diefe Gurken in einzelen Portionen in den Städten 
irgendwo erfanfet werden, und fehr grün ausfehen, fo hat man 
Urfache fie ſehr in Verdacht zu halten, daß geſtoßener Gräm 
fpan unter die Gurken geftreuet fer. Wenn man nicht feinen 
Mann kennt, fo muß man fich ſolcher Gurken enthalten, weil 
fie der Geſundheit fehr ſchaͤdlich find. 

Einige laſſen den Eſſig in einem Fupfernen Gefäß kochen, 
damit di Gurken eine fchöne grüne Farbe befommen ; ja, 
man Focht diefe, wenn fie nicht recht grün werden, noch wohl 
einmahl mit dem Effig und etwas Gewürz darin auf. Dieſes 


ifi aber ebenfalls der Geſundheit fehr ſchaͤdlich und gefährlich. _ 


Wenn die Gurken größer und beynabe ausgewach⸗ 
fen, doc) noch inwendig voll find, ehe fie eine Hoͤhl⸗ 
ung und barte Kerne befommen, werden fie auf fol 

ende Art mit Salz eingemacht, da man fie alsdenn 
Salıımeen, Sauergurken oder Waſſergurken 
nennt. Man pflücfe die Gurken bey trocknem Flaren 
Wetter ohne Stiel, reibt fie mit einem Tuche fauber 
ab, und läßt fie eine Nacht ausgebreitee auf einem vr 
Ä e 


— — 
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% fiegen. Andere legen fie die Nacht im frifches 
affer, welches aber nicht que ift. Alsdenn nimmt 
‚man Pleine wohl verwahrte Fäßchen, welche, wenn fie 
neu find, wohl ausgelauget werden; legt auf den Bo» 
den etwas Kirſch · und Weinbläcter, und packt alsdenn 
die Surfen ſchichtweiſe, fo Dicht es nur immer ſeyn 
kann, ohne fie zu quetfchen. Zwiſchen jede Schicht 
Surfen ſtreuet man Kirfchblätter, etwas Dill, und in 
Feine Stuͤcke gefchnittene junge Weinreben, auch ete 
was flein geftoßenen Weinftein. Wenn dae Taf voll 
iſt, wird es feftzugefchlagen.  Zuglejch kocht man 
Waſſer mit Salz ab, etwas jchärfer, wie es zu den Fi⸗ 
fchen gebrauchte wird. Wenn es kalt ift, gießt man 
ein wenig Weineffig dazu, gießt das Waſſer durch das 
Spundloch vermittelft eines Trichters auf die Gurfen, 
verfpunder fie beftens, und verpicht bende Böden dicht, 
weil die Salzlafe die Fleinften Deffnungen fucht und 
leicht abläuft; follte fie ja aber ablaufen, fo muß fris 
ſche nadygegoffen werden. Man laßt die Fäfler aus 
fangs an der Sonne oder in freyer Luft an einem war» 
men Orte liegen, und wendet fie alle Tageeinmahl um; 
fo gerathen die Surfen mit einem heftigen Braufen 
in Gaͤhrung, und find, wenn diefe vorben ift, nach 
14 Tagen efbar. Der Weinjtein, der Saft. aus den 
Meinreben, welche vielen Borzug vor den Blättern 
haben, und der Eifig, geben den Gurfen einen ange: 
nehm fäuerlichen Geſchmack, fo, daß man fein Salz 
fhmecfen muß. Sie müffen zugleidy recht Flar, und 
gleichſam durchfichtig, auch hart und feft fenn, und 
fi) bis in den andern Sommer halten. Sie werden 
‚ auf diefe Weife haufig im Halle und Sachſen einge. 
macht, und meit verfahren. Don der Act, wie die 
wendifchen Bauern die Saljgurfen einmachen, ſiehe 
oben, ©. 371, f. | 
Diefe Salzgurfen reerden nicht nur fo roh gern ge: 
geffen, fondern man bedient fic) ihrer auch, nachdem 
e= - Bb 2 | fie 
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in Scyeiben oder feine Würfel zerichnitten, vorher 
x noch einige Mahl in frifcyem Wafler ausgermäfjert 
worden, am Kagout, Fricaffee und Bruͤhen. Wenn 
fie ganz und unzerſchnitten auf den Tiſch geſetzt werden, 
um zu mancherley Sleifch, Braten, Salz» oder Brat- 
Fiſchen gegeſſen zu werden, fo legt man, zur Zierrath, 
die Kirfchblärter, mit denen fie gemeiniglich eingema- 
het werden, neben und darunter ber, auch bedeckt 
man fie wohl mit den ganzen Dolden von Dill, deren 
Stängel gerade in die Höhe gerichtet wird, womit fie 
ebenfalls eingemadyet werden; da ohnehin Einige die 
Samenkörner von diefem Dill als ein nicht übel ſchme. 
dendes Gewür; gern effen. Zumeilen pflegt man auch 
wohl grüne umd frifche Weinblätter diefen Salzgurfen 
unterzulegen, oder auch wohl gar damit zu bededfen. 

Bon den fauern Gurfen wird auch ein Falter Sa- 
lat bereitet, indem man fie in Scheiben zerfchneider, 
und mie Effig und Baumoͤhl anrichtet. Man ſtreuet 
alsdenn geftoßenen Pfeffer etwas reichlich darüber ber. 
Die äußere grüne Schale wird von Einigen abgefchä- 
let, von Andern nicht. Dieſes legtere geſchieht am 
meiften deshalb, weil man diefe grüne Schale als 
Schoͤnheit eingemachter Gurfen anfieht. 

Der kalte Gurfenfalat wird zu fehr vielen Speifen aufs 
gefegt und gegeſſen Diefe find: Eyer, n 
uud Bratfiſch, roher und gefochter Falter Schinfen, faltes 
kel⸗ und R eiſch, Kunackwurſt, ſenzuuge, warmes, 

aur fimpel gefochtes Rindfleifch, und Braten alleriey Art. 


Man pflegt auch wohl eben diefe eingemachte Sure 

Een, der Zange nad), in Hälften oder Viertel zu zer⸗ 
fehneiden, und auf einer Aſſiette mit Effig und Baum- 
Oehl aufsugeben. in diefem Falle wird das aufge 
ſchnittene Fleiſch die obere, die le aber die untere 
©eite, und man beftreuet dieſe aufgefchnittene Gurfen 
mit geftoßenem- Pfeffer. SHammelbraten mit Gurfen- 
Salat oder mit fauern Gurken darf nur der eſſen, . 
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feinem Magen: trogen kann. Die Säure bringt das 
elfett Gerinnen, und dieſer Talg verurſa⸗ 

gefährliches Bauchgrimmen, Uebelfeiten, und 
gen der zarten Milcygefäße der Gebärme. 

: In Eugland macht man audy die Burfen auf 
folgende Art als ein Achiar (Altsjaar) Oder Mengo 
ein, um davon an flarfe Bruͤhen zu geben. Man 
macht eine ftarfe Safe von Salz und Waller, läßt fie 
kochen, * die abgebrochenen und abgewiſchten voͤllig 
ausgewachſenen Gurken, wenn ſie bald reif werden 
wollen, in ein Gefäß, und gießt das Salzwaſſer fie, 
dendheiß darüber, deckt fie feft zu, und läßt fie 24 
Stunden ftehen. Alsdenn wird die Lafe abgegoffen, 
wieder aufgefocht, und von neuem übergegeben; die⸗ 
fes continuire manneun Tage. Sodenn öffnetman die 
Gurken an einer Seite, nimmt die Kerne beraus, und 
mifcht ferner zu einem Dugend Gurfen unter einander, 
8 Koch geftoßenen Senflamen, Ingber, langen Pfef- 
fer, und jamaifchen Pfeffer (Myrtus Pimenta L.), von 
jedem 4 Loth, macht ſolches mit —9 zu einem Teig, 
lege in jede Gurke 3 Köpfe Knoblauch und z Löffel voll 
von diefem Teig, bindet die Gurken zu, und pad fie 
ordentlich in einen fteinernen Topf; kocht darauf gur - 
cen Weineffig mit etwas Kuoblauch ab, und gieße ihn 
ſie dendheiß über die Gurken, daß folche über und über 
wohl bedeckt ſind. Wenn der Eſſig kalt geworden, 
bindet man das Gefäß mit einer Blafe zu. Wenn 
man von einer fo'chen Gurfe ein Stucfchen abfchneider, 
und an eine Brübe thut, erhaͤlt diefe davon einen merk 
lic) ftarfen und piquanten Gefdymad. 

Uebrigeng werden die frifchen Gurken auch als eis 
ne Vorkoſt auf folgende Art zugerichtet. Wenn die 
Gurken gefchälet und in dünne Scheibchen zerfchnitten 
worden, werden fie in einen Keffel mie einer hinlängli- 

en Quantität guten Biereffig, ohne Waller dazu zu 
am, gekochet, nachdem Schmalz, oder befonders in 

Bb 3 einem 


l 


390 Gurke. 


Lo un 


einem Ziegel vorher ansgebrntener, Flein gefchnittener 


Spef, nebft den daraus: gewordenen Krappen, zu⸗ 

gleich mit zum Effig genommen worden. Wenn die 

Gurken meift gat find, wird etwas in Eſſig duͤnn ge 

machtes Weigenmehl hinzu gefüget, damit die Brühe 
nicht zu dünn fondern ſeimicht ſey; zuletzt wird noch et» 
was geſtoßener Pfeffer angeſchuͤtet. 

Gurken auf dieſe Weile bereitet, find, inſonderheit für das 
Gefinde, theil« ein Mittags : thrils ein Abends Effen- Wenn 
fie ein Mitiagseſſen in guten Kindern abgeben, fo wird Eyerku⸗ 
chen dazu gereihet. Site find auch ein Abendefjen in der Xern: 
de für die Schnitter; und aledenn wird ein Eyerkuchen, der 
nicht ganz gemeiner Art ift, fondern etwann eingefchnittene 
Scheibchen Braten oder Knackwurſt enthält, dazu aufgelegt. 
Es fünnen auch hart g:fochte Eyer, gekochter, gebratener aber 
roher Schinfen, in Schnitten, oder Ueberbleibfel eines Bras 
tens, die Begleitung ausmachen. Diefe gefochte Gurken muͤſ⸗ 
fen nicht kalt, wie der Gnrfenfalat, fondern warm gegeſſen 
werden, und find als ern Lıeblingseffen des Gefindes zu achten. 


Gurken fricaffier.. Die Gurfen werden ge 
ſchaͤlt und ſcheibenweiſe gefchnitren, und in der Cafles 
‚ role mir frifcher Burter weiß paffiert ;_ hernach thut 
man eine fcheibenmweife gefchnirtene Zwiebel, Satz und 
Pfeffer daran, laͤßt alles wohl mit einander Fochen, 
und richtet fie mit Rahm, oder mit einem in unzeiti⸗ 
gem Traubenfafte abgerührten Everdotter an. 
Burfen gefuͤllt. Wenn man die Gurfen gefchäle 


und die Kerne nebit dem Ketngehäufe (Busen) heraus 


geſchnitten har, werden fie mit einer Fülle von Kar- 
pfen- und Aalfleifh, Champignons, Salz; Pfeffer 
und feinen Kräutern, alles wohl gehackt, gefüllet, und 
alsdenn in eine Caſſerole mir Fifchbrühe, sder durch» 
gefcylagener grünen Erbfenbrühe und gutem Gewuͤrze 
gethan Diefes alies läßt man zufammen langſam Fo: 
chen. Wenn fie gefocye find, richtet man fie in einer 
"Schüffel an, fehneider fie nad) der Fänge, und träge 
fie, mit einem Coulis von Champignons — 
i e, 
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Zifche. An ſtatt der Fülle von Fiſ fleifch, kann eine 
Fülle von Kalbfleiſch oder Federvieh, wohl gerürzt, 
emacht werden ; und Die Gurfen läßt man in ber 
eifcpbrühe fochen. Wenn fie gekocht find, trägt. 
.. ‚man fie, mit einem Juͤs von KRindfleifch darunter, auf. 
Man fann — Gurken, wenn ſie gefuͤllt ſind, mit 
einem guten Coulis, entweder von Fleiſch oder von 
Faſtenſpeiſen, kochen. Die Brühe kann mit geroͤſte⸗ 
tem Mehl dicklich gemacht werden. F 
Der ausgepreßte Gurkenſaft iſt ein vorzuͤglich 
kuͤhlendes Mittel in hitzigen, abzehrenden und Eiter⸗ 
Fiebern. Man hat Lungenſuchten damit curirt; man 
hat aber Lungenſuͤchtige auch dadurch elender gemacht. 
Perſonen von einem hitzigen choleriſchen Temperament, 
von ſtraffen Faſern, und die einen reinen und heißen 
Magen haben, werden durch die friſchen Kraͤuter⸗ 
Gurken⸗ und Obft-Säfte oft von der Lungenfucht, 
und andern ähnlichen, mit einem heftigen Sieber bes 
gleiteten, Krankheiten curirt, weil diefe Säfte nicht 
lange in ihrem Magen verweilen, fondern geſchwinde 
genug in das Blut fonımen, to fie ihre fühlende, die 
fcharfen Säfte verbeffernde, und den Eiter einwickeln⸗ 
de Wirkungen ausuͤben koͤnnen. Wenn hingegen 
Lungenſuͤchtige mit einem unreinen, ſchwachen, ſchlecht 
verdauenden Magen, und mit Gedaͤrmen voll Blaͤh⸗ 
ungen, den Gurfen- oder einen andern Obſtſaft curs 
mäßig gebrauchen, fo gährt foldyer fih im Magen zu 
fange aufhaltender Saft, nimmt afelbft eine Schärfe 
‚an, die ihm feine milde Eigenſchaften raubet, bläbet 


den Magen auf, ſtopfet, oder erweckt Durchfaͤlle, 


vermehrt die Engbruͤſtigkeit, und verurſacht dem Krane 
ken Bangigkeit und Unruhe. le 
D. Bönneken praftifche Bemerkungen von Geſchwuͤren der 
Lunge, davon eines vermittelt Hr. D. Mu els Maichine, das 
andre mit eben deſſelben Gurken ; Eur glücklich geheilt worden, 
ee — der Fraͤnk Sammlungen, Nuͤrnb. 1760, 8. ©. 
418, 
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IFrledr. Zerm. Cud w. Muzelle Caſus von einet Schwiud⸗ 
Sucht, welche von einer Blutſtuͤrzung entflauden, und dutch den 
Gebrauch der frifchen Gurken geheilt worden, ft. in Deffen me: 
— und chirurg. Wahrnehm. ı Samml. Berl. 1754, 8. 
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Die Samen der Gurken gehoͤren unter die ſo 
genannten vier großen kuͤhlenden Samen, und enthal⸗ 
ten einen oͤhlichten Kern, woraus man mit Waſſer eine 
Milch (Emulſion) bereiten, und dieſe ſtatt der Mandel⸗ 
Milch gebrauchen kann. | 
Bon den Burkenfchalen, als einem Futter für 
Kind» und Schwein-Bieh, ' fiehe oben, ©. 381. 
Gurten: Bien, ſiehe Th. V, ©. 448." 
Gurken⸗Mahler, im 9. 2. eine Benennung eines 
fehlechten Mahlers; vermurhlich als eine Anfpielung 
auf einen Mahler diefer Art, der nur Gurken zu mah⸗ 
len gewußt bat, | 
Gurkumey, Belbwur;; Curcuma; ſ. Th. XVI, ©, 


785, f99. 

Gurre, (die) im g. 2. eine Benennung einer Stute von 
geringer und fchlechter Art, und eines jeden fchlechren 
Pferdes überhaupt, weldyes man auch wohleine Maͤhre 
zu nennen pflegt. 

a einigen Mundarten lautet diefed Wort Borre, im 
Meklerhurg. Zorre, in Jrland Garron, alle in der Bedeutung 
eines ſchlechten Pierdes. Vielleicht von dem gurren, anur: 

ren oder Enurren des Bauches folder alten untauglichen Pfer⸗ 
de, Im alt Franı. war Gorre aus einer Ähnlichen Urfache 
Ss ru eines alten, und Gorret, eines jungen 

meines, | 

Burr :Peitfche, ein Fiſch; fiehe Stein : Peirfche. 

Gurt. (*) [der] 1. Ein jedes Ding, welches ein andes 
res umgibt, um daffelbe herum gehet; in welcher weis 

| teften 
icderf. i l. Girch, int Dän. Biord, 
ee 
umgeben, Giro, Gyro, der Umfang, ein Krus u. ff. iu ger 
bören; fo mie das Lat, Cingulum von cingere berftanımet. 
Siehe Gürtel nud Kreis. rifch leitet es von Chorda her. 
Im Oberdeutſchen iſt es weibliches Geſchlechtes. 
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teften Bedeutung, in welcher e8 mit Bart und Barten 
verwandt zu ſeyn fcheint, es nur noch in einigen Fal⸗ 
fen uͤblich iſt. | | 

In der Baufunft ift dee Gurt, Torus, ein Zier | 
rath der Säulen, der ganz um diefelbe herum gebt. 
Ein Band mit Zierrachen an einem Gebäude, welches 
fi) von außen nad) der Länge der Mauer erftredfr, 
wird in der Baufunft gleichfalls ein Gurtwerk ge⸗ 
nannt. 

Bey ben en Gebäuden pflegt man diefen Gurt 
meiniglid) nn Fenſſern nach F Breite * Hauſes no 
zulaffen, um deflo mehr Platz unter den Fenſtern für die dahin 
anzubringenden Zierrathen von Fruchtſchauͤren ıc. und andere 
Schnltz⸗ und Gypss Arbeit zu erhalten. 


2. In engerer Bedeutung, eine Binde um den 

Leib, ſowohl bey langen Kleidern, felbige dadurch zu 
befeftigen, als auch zu andern Beduͤrfniſſen. Die 
Fuhrleute und Reiter tragen noch zuweilen breite Sur: 
te um den Leib, um die Erſchuͤtterung der innern 
Theile des Leibes zu verhüten; ein Reitgurt. Auch 
pflegen arbeitfame Leute, infonderheit wenn fie.fi 
beben, oder Getreide mähen, einen Gurt von Leder 
um. den Leib zu legen. 

Auch das Wehrgehenk, das Koppel, woran bag 
Seitengewehr getragen wird, führt zumeilen den Nah⸗ 
nien eines Gurtes; noch mehr aber das breite han» 
fene Band, womit den Pferden der Sattel, das Reit⸗ 
Külfen, oder audy nur eine Decke um den Leib gefchnal« 
let wird; Fr. Saugle. Diefe Gurte, womit der Sat 
tel auf des Pferdes Rücken befeftiger wird, werden ge- 
meinigfich von Bindfaden oder Zwirn gemacht; man 
e aber fehr feine, in welchen von verfchiedene 
arbige Streife gewirkt find. te verſchiedene Arten 
und Benennungen, fi im Art. Sattel. 

Gurt:Riemen, eine Benennung der im XI 3. ©, . 
562, fgg. bejchriebenen Onobrychis oder Eſparſette. 
| Bbz Gu⸗ 
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Guſche, das Maul; ſiehe Goſche. Pan 


Buß, (der) von dem Zeitworte gießen. ' 1. Die Hand» 


lung des Giefens, 2. Fufio, Fr. Fonte. Den Buß 
verrichten- auf den Schmelshürten, die Arbeit, wo⸗ 
durch das Metall gefchmelzet, md in gemiffe Formen 
zu Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit es defto 
füglicher verarbeitet werden könne. Der Buß ift ge 
sathen, ift fehl geſchlagen. Es that einen rechten 
Buß, oder das war ein heftiger Buß, fagt man im 
9. L. von einem ftarfen Regen. Ä 
2. Was gegojlen wird, der flüffige Körper, fo 
fern er gegoffen wird. Im Braumefen ift der Guß 
‚die Quantität Waffers, welche zum Brauen erfordert 
wird. Zu einem Bebräude gehöre fo viel Schwer 
- (Mal) und Buß (Wafler) und fo viel Pfund So: 
pfen. In einigen oberdeurfchen Gegenden it Die 
Büß und in Franken das Guͤß, eine Ueberſchwemm⸗ 
uns. Bin Regenguß, ein heftiger Regen, ein 
Thränenguß, Vergießung vieler Thränen. - ° 
- 3. Der Ort, durch welchen man das Waffer aus: 
gießt, befonders in den Küchen, wo der Ausguß auch 
nur fdhlechehin der Buß genannt wird. Siehe Guß⸗ 
rein. 

m Miederf If Gotte, und im mittlern Lat. Gota, ein 
Canal, von gießen, fo fern ed ehedem auch fließen bedeutete. 
Guß⸗Eiſen, Fr. Fer de fonte, gegoffenes Eifen, zum 

Unterſchiede von dem gefchmiederen. Ä 

Guß:Stein, ein ausgehöhlter und dDurdylöcherter Stein 
in der Wand einer Küche, das unnüge Waſſer da» 

durch auszugießen; ein Ausguß, ein Buß, im 
Dberd, eine Hoffe; f. Th. XIX, ©. 589. 

Buß: Werk, alle aus Eifen gegoffene Waaren, derglei⸗ 

- chen Ofenplatten, Grapen u. f. f. find. 

Guſtav, ein männlicyer Vornahme, ſowohl der Deut- 
fchen als anderer noch mehr nördlicyen Völker, wels 
chen Prideaux von dem perfifchen Nahmen — 

re 


re 
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re aber mit mehrerm echte von dem römifchen 
ahmen Auguſtus ableiter, weil man ihn vor Ein» 
führung des Chriſtenthumes wohl nicht leicht antref⸗ 
fen moͤchte. Im Miederf, wird diefer Nahme in 
Staves verfürzet. 5 
Guſto, Gufto, Fr. Godt, der Geſchmack. Es ift die: 
fes nicht nach meinem Bufto, d. i. nicht nach mei⸗ 
nem Gefchmadf oder Sinn. _ Bey den Kaufleuten, 
Die im Einzelen verfaufen, nennt man einen nach dem 
Bufto gemachten, oder quftsfen Zeug, nicht eis 
nen xeicyen, fein gearbeiteten Zeug, . der jedermann 
gefällt, fondern wobey es nur auf den Eigenfinn und 
die Phantafie der Käufer anfommt, deren Mode ges 
meiniglic) fehr kurze Zeit dauert. 
em (*) Diefes Wort ift in einer doppelten Geftale 
üͤblich. 


1. Als ein. Bey« und Nebenwort, wo es in man 

chen Fällen auch als ein Hauptwort gebraudye wird. 
2. Eigentlih, Angenehm, in Abficye auf die 
Empfindung durch die Sinne, im Gegenfage deffen, 
was ſchlecht ift; mo e8 doch einen geringern Grad dies 
fer Empfindung bezeichnet, als man durch angenehm 
auszudrucen pfleg. Kompar. beffer, Superl. befs 
te oder befte. Die Rofe riecht gut, die Nelke noch 
beffer. Kin guter Beruh. Der Wein fohmedt 
gut. Bure Biffen eflen, gern etwas Butes efjen. 
Eine Perfon fieht gut sus, wenn ihre Bildung an⸗ 
„dern gefällt, und wovon ein hoher Grad durd) ſchoͤn 
ausgedruckt wird, Sie ſieht fehr gut, überaus gut 
aus. Beine gute Miene empflehle ihn. Dieſe 
leid 


(*) ur, lautet im Hochdeutſchen lang, in Schlefien und einigen 
andern Gegenden kurz, gutt oder mohl gar Euer, bew «cm 
Ulphilas gods, bey dem Kero cuar, bey dom Der. ©d 
guar, bey dem Tarıan und Willeram xuut, iv ers 
erg noch jegt guat, im Nieder. good, ım © .ord. 

im Engl. g im rich. uyades, 


. 
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Kleidung ſteht dir gut, aber jene noch beffer. Bi: | 
ne gute Beftalt, ein. gutes Anfehen, eine gute Be: 
ſichtsbildung haben. ssier ift gue wohnen. Sier 
iſt gut feyn. Gute Tage bey jemanden haben. 
Sich einen guten Tag machen, einen angenehmen, 
vergnügten. Daher der Montag im gem. Leben, be. 
fonders bey den Handwerkern auch ‚der gute Mon⸗ 
Lay genannte wird. Was fagt man guces Neues? 
Sich etwas zu gute thun, feine Sinne vergnügen, 
Sich auf eine Sache etwas zu gute thun, ſich daruͤ⸗ 
ber freuen, auch mit dem Nebenbegriffe des Stolzes. 
Siehe auch weiter unten Guͤte. In einigen Faͤllen 
auch ſubjective, angenehme Empfindungen habend, 
vergnuͤgt, dahin beſonders die Redensarten gehoͤren, 
gutes Muthes, guter Dinge ſeyn, aufgeräumt, ver 


gnuͤgt. 

In weiterer Bedeutung zumeilen, was im Ge⸗ 
brauche mit keinen Beſchwerlichkeiten, mit keinen un— 
angenehmen Empfindungen verbunden iſt; deſſen Ges 
genſatz man durch ſchlecht und im g. L. auch durch boͤ⸗ 
fe auszudrucken pflegt. Ein guter Weg, im Ge 
genſatze eines boͤſen oder ſchlechten. Es iſt bier 
nicht gut gehen, oder es geht ſich hier nicht gut, 
ſagt man von einem holperigen, glatten, moraſtigen 


ege. 
Wohin auch der adverbialiſche Gebrauch gehoͤrt, 
wo gut im gem. Leben und in der vertraulichen Sprech⸗ 
Are für leicht ſteht. Du haſt gut machen, d. i. Dir 
kann dieſes nicht ſchwer ankommen. Es iſt gut Krieg 
führen, wenn man Geld bat. Er hat gut lachen, 
aber ich muß weinen. Sie haben gut reden. 
Solche Geſetze find gut zu halten. 
2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 
a) Lieberhaupt. 
(1) Dem Gegenftande, dem Objecte, den Um⸗ 
ftänden gemäß; im Eegenfage des ſchlecht. Ein gu: 
- te8 
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tes Colorit, bey den Mahlern, welches dem Gegen. 


ftande, den Umftänden gemäß ift. Das Bild iſt gut 
getroffen, druckt das Original gehörig aus. Einen 


guten Grund legen. Kin guter Rath. Fuͤr ihn iſt 


es gut genug. Etwas für gut halten, anfeben, 
es gut finden oder befinden. Der Einfall war gut, 
Noch mehr, ur 

(2) Der Abfiche, dem Berlangen, dem Be 
dürfniß der wirfenden Perfon oder des Subjectes ge» 
mäß. Mit gutem Windefegeln. Ein gutes Land, 
naͤhmlich zum Ackerbaue. Ein gutes, fruchtbares, 
Tahr. Eine gute Gelegenheit befommen, fo wie 
man fie nöthig hat. Eine gute Derforgung, fo wie 


man fie wünfche und bedarf. sEinem alles Gutes 


wuͤnſchen, oder gönnen. : Gute Beiten, fo wie man 
fie wuͤnſcht. Bin guter Schuldner, im Gegenfage 
eines bien; gute Schulden. Gute Weide. 
Eine gute Aernde. Die Kirſchen find noch niche 
gut, noch nicht reif. Das Sleifch ift gut geforten. - 
Der Sirſch ift gue von Leibe, gut von Gehoͤrn, 
gut von Haut und SGaaren, gut an Seifte u. f. f. 
wenn er fo befchaffen ift, wie ihn der Jaͤger verlange. . 
Wir befinden uns ganz gut. Die Krankheit laͤßt 
fi gut an, zur Beſſerung. Der Wein ift gut. 
Das gebt gut. Beine Sachen ſtehen noch gut. 
Etwas das verdorben ift, wieder gut machen. 25 
wird fhon wieder gut werden. Es ift mir gut ges 
nug. Das bejte ift ihm immer’ gut genug: But 
ſchlafen. Er Farm noch. gut geben; img. & er ift 
noch gut zu Suße. Die Arzeney bat mir gut ges 
than, bat die verlangte Wirkung gethan. Diefe 
Pflanze thut in unfern Begenden nicht gut, kommt 
nicht fort, geräch nicht. Die Manufacturen chun 
bey uns nicht gut, kommen nicht fort. Meine Au⸗ 
gen wollen nicht mehr gut chuny werden ſchwach. 


(3) Sei: 
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(3) Seinem Endzwecke, feiner Beſtimmung 
— im ge des ſchlecht. Kin gurer 
rzt, ein guter Koch, ‘ein guter Jaͤger, ein gu⸗ 
tes Pferd u. ſ. f. Kin gutes Geddchtniß, ein 
gutes Beficht, ein gutes Gehoͤr, einen guren 
Weſchmack haben. ine gute Seftung. Der 
Hund bat eine gute Naſe, bey den Jaͤgern, wenn 
er geen umd richtig fuche.. Gut fpfelen, . gut fingen, 
gut tanzenu.f.f. Sich gut halten, ſich tapfer weh⸗ 
ten. Noch gute, geſunde, Augen haben. Kin 
urer Chrift, ein guter Ehemann, ein guter 

oldat, ein guter Nreund, ein Guter Bılryer, 
der die Pflichten eines Chriſten, Ehemannes u. |. f. 
erfüllet, die dazu noͤthigen Eigenfcyaften beſitzt. Bu: 
te Waare, gutes Tuch, in guter Verſtand. 

Es ift nicht viel Butes an ihm. 

Dahin gehört auch die im g. 2. übliche Redensart, 
etwas gut feyn laffen, es fo anfehen, als wenn es 
gut wäre, es ungeahnder laflen, nicht weiter davon 
fprehen Imgleichen die R. U. es mag gut feyn, 

es iſt ſchon gut. | 

Imgleichen, einem etwas zů gute halten, es 
ihm nicht übel nehmen, Ih will es feinem Unver⸗ 
ſtande zu gute balten. 

In engerer Bedeutung, den göttlichen Abfichten, 

der görelichen Bftimmung, den göttlichen Gefegen ges 
mäß, im Gegenfage des böfe. Kin guter Wan⸗ 
del. Gute Handlungen. Das gute Gewiffen, 
das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer Handlung. 
A mgleichen der bürgerlichen Beftimmung‘, dem 
bürgerlichen Gefegen, den Gefegen des Wohlftandes, 
der Gefellichaft gemäß. Ein guter Bürger. Kin 
guter ehrlicher Bauer. Sich gut aufführen. 

“ But chun, fi) den Gefegen der Gefellfchaft, wozu 
man gebört, feinen Berhälrniffen, gemäß betragen. 
Bine gute, d. i. vechtmaßige, Prife. u 

. 4h2 


Nahme, bas Bewußtſeyn und Zeugniß anderer, daß 
man den bürgerlidyen und geſellſchaftlichen Pflichten 
gemäß handelt. 

(4) Nicht allein feinem Endzwecke, feiner Bes 
ſtimmung gemäß, fondern auch zugleich die Vollkom⸗ 
menheit eines andern Dinges befoͤrdernd, es ſey nun 
im Ganzen und uͤberhaupt, oder in einigen Faͤllen, 
für heilſam, nuͤtzlich u.f.f. Eine gute, heilſame, 
Arzeney. Dieſe Arzeney iſt gut fuͤr, oder wider 
die Waſſerſucht, das Sieber u. ſ. f. Mine Arzeney, 
welche gue für die Augen iſt. Nichts ift fo böfe, 
es ift doch zu erwas gut. Diefe Speife ift dir nicht 
gut, d. i. gefund. Es ift gut, daß du gekommen 
bift, gereicht dir zum Bortheil. Des Buren kann 
man nicht zu viel thun. Es wird nichts Gutes 
aus ihm werden. Viel gutes fiften, Dir zugute, 
zu deinem Beften, zu deinem Mugen. Das kommt 
uns zu gute. Einem etwas gut thun, es ihm ver- 
güten, erfegen. ch will es wieder gut zu machen 
fischen, gu erfegen. Nach Abfchluß der Rechnung 
behielten wir 10 Rtblr. zu gut, oder behielten wir 
10 RXthlr. gut, blieben 10 Rthlr. die wir zu fordern 
hatten, übrig. Das foll ihnen zu gute geben, es 
fol ihnen zu ihrem Mugen angerechnet werden. Die 
Antwort fol du bey mir zu gute haben, d. i. ich 
werde fie Fünftig ertheilen. 

In engerer Bedeutung für gluͤcklich. Das ift ein 
gutes Zeihen. Auf gut Gluͤck. Zur guten Stuns 
de Fommen. Das bedeutet nichts Gutes. Wohin 
auch die im g. Leben üblichen Grüße, guren Morgen! 
guten Tag! guten Abend! gute Nacht! gehören. 


engerer "Bedeutung, in einigen befondern 


b 
—* ch zum Theil Fortſetzungen der vorigen 
utungen (ind, . 


(1) Un. 


7 


(1) Unverfälfche, echt. Gutes Bold, im 
Gegenſatze des falfchen oder nachgemadhten. Ein gu⸗ 
ter Demant. Gute, d. i. echte, Perlen. 
40) Den Regeln der Kunft gemäß. Kin gu⸗ 
tes Bemählde. Gut, oder gutes Deutfch, "Er 
fpriche gut, ſowohl richtig, als rein. * 
(3) Bon dem Werthe, im Gegenſatze des ge⸗ 
ringern oder leichtern. Gutes Geld, im Gegenfage 
des geringern oder leichten, dergleichen das ehemahlige 
Kaifergeld war. Kin guter Grofchen, ein meißni« 
ſcher Grofchen, zum Unterfdyiede von den Kaifer- und 
Marien: Grofchen. Ein guter Gulden, ein meiß- 
nifcher Gülden von 21 Gr. zum Unterſchiede von ge» 
ringern Gulden. Ih babe meine guten (teiftigen, 
gültigen,) Urfachen dazu. Diefe Nachricht kommt 
von guter (zuverläßiger) Sand. 
(4) Den Vorzügen, der äußern Würde nach, 
wo gut etwas weniger fagt, als vornehm. Aus ei: 
nem guten Haufe geboren feyn. Sie ift von gutem 
Stande. Du bift mir zu gue zu diefer Verricht⸗ 
“ung. Bid zu erwas zu gut dünfen oder halten. 
Ich bin fo gur als du. Kr ift um nichts befler 
(5) Der Quantität, der Menge und Ausdehn- 
ung nad), wo es im g. L. haufig für reichlich "gebrasscht 
wird, Be etwas weniger jagt, als groß oder viel. 
Kine gute (beträchtliche) Anzahl. Er ift ſchon eis 
ne gute Zeit bier. Ich babe ſchon eine gute Weile 
gewartet. Ein gutes (ziemlich großes) Stuͤck 
Sleifch. Seinen guten Unterhalt haben. Ein gu⸗ 
tes Theil. Der Kranke befinder fidy heute ein gu⸗ 
tes Theil beſſer als geftern. Eine gute Weile, 
eine gute Stunde. Eine gute Elle. In einem 
guten Alter fterben. Er gebt immer feinen guten 
Schritt fort. Kin gutes Stück Weges. Gut 
leben, reichlich, ein werig üppig. 
| (6) Den 
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(6) Den innern Graden der Staͤrke nach. Ei⸗ 

nen guten Schlaf haben, einen ſtarken, feften, Im 
gleichen als ein Nebenwort. Ich weiß es fehr gut. 
- Ich weiß es am beften. Ic weiß es gar zu gut. 
Gut kaiſerlich, gut preußiſch gefinner feyn, ur 
eſſen koͤnnen, d. i. ziemlich viel. Syn einem andern 
Verſtande ift gut eflen, und einen guten Tifdy fuͤh⸗ 

. zen, täglicy ſchmackhafte Speife und die in ziemlicher‘ 
Anzahl haben, 


Imgleichen in Vergleichungen, für febt, wohl. 
Ich muß fo gut dienen, als ein anderer. 
)) Im ſittlichen Verſtande. | 
| Nicht zum Zorne geneigt, nicht fähig oder 
nicht geneigt, andern zu ſchaden; im Gegenfage des 
vboͤſe. Kin gutes Rind, in guter Fbemann. 
Da diefe Gemürhsart oft eine Folge der Finfalt ift, fo 
it ein guter ehrlicher Mann, zuweilen im veraͤcht⸗ 
lichen Verſtande ein einfältigee Mann, der aus Ein- 
falt feine Beleidigungen empfinder oder ahnder; im 
g. 2. eine gute ehrliche Haut. Eine gute treus 
berzige Seele. Er ift ein guter Nart, dem man 
. Jeidye etwas vormachen kann. 
sn einigen Redensarten, wo es als ein Haupt 
Wort gebraucht wird, ift e8 dem Zorne entgegen ges 
’ fegt. —* Guten aus einander geben, ohne Streit, 
obne Zorn, Kine Irrung im Butenbeylegen. Ich 
fage dirs im Guten. Krwas im Bucen vermerken, 
es nicht übel nehmen. Suche fie bey Gutem zu ers 
balten, in einer guten, gefälligen Sefinnung. Wir 
waren in allem Guten beyfammen. Siebe Büte. 
-#) Bon jemanden, bey welchem fich der Zorn 
geleget bat, welcher boͤſe geweſen ift, fagt man im g. L. 
er ſey wieder gut, d. i. verföhnt. Jemanden wies 
der gut machen, ihn beſaͤnftigen. 
- ») Sanft, fanftmürhig, freundlich, liebreich. 
Kin guter Zerr. Ein guter Vater. Jemanı 
Oec.Enc. XX Th, Er den 
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den gute Worte geben. Kin gut Wort finder eine 
gute Statt. Jemanden auf eine gute, d. i. glim⸗ 
pfliche, Arc die Wahrheit fagen. | 
3) Geneige, fih an der Wohlfahrt eines an- 
dern zu vergnügen, und diefelbe zu befördern; :wo es 
ohne Comparation nur noch in einigen Fällen als ein 
Beywort gebraucht wird. - Vornehme Perfonen pfles 
gen fich in ‘Briefen an weit Geringere, als fie find, 
uter Sreund zu unterfchreiben. Auch ‚gefrönte 
upter unterfchreiben fic) an einander guter Brus 
der, gute Schwefter; wo denn aud) das Haupt« 
Wort das Gute, für diefe Gefinnung, zuweilen vor⸗ 
kommt. Der Kaifer ſchließt feine Schreiben an Koͤ⸗ 
nige, Churfürften und Fürften des Reichs mit der 
Berficherung: und verbleiben Ihro mit Raiferli: 
her Sreundfchaft (Gnade) und allem Guten wohl 
beygerhan. Siehe But:willig. | 
| Noch häufiger ift es img. L. und in der vertraulis 
. hen Sprechart mit den Zeitwörtern feyn, bleiben 
‚amd werden, als ein Nebenwort üblich, Einem gut 


feyn. Ich bin dir von Serzen gute, d. i. ich liebe 


dich. Ich werde ihm nie wieder gut. “Ich bleibe 
dir doch gut. 

*) Geneigt, das Beſte eines jeden ohne Lohn 
zu befördern, und in dieſer Gefinnung gegründer. 
Ein gutes Gemuͤth, ein gutes Ser; haben. Sein 
Serz ift im Grunde gut. Er meines gut. Et⸗ 
was in guter Abſicht, aus guter Meinung thun, 
in der Abficye, in der Meinung, andrer Mugen dadurch 
zu befördern. Ich chat es in der beften Abfiche von 
der Welt. Ich meine es gut mic dir. Wohin auch 
det im g. L.hbliche adverbialifche Gebrauch gehört, 
feyn Sie fo guet und geben Sie mir u f. f. für gü- 
tig, obgleich) dDiefes etwas mehr ſagt. es 

2) Ks geſchieht mir meinem guten Willen, 
d, i. mit meinem freyen Willen. Mit meinem guten 

. I , Willen 


Zwang. 


Br" u 
willen ſoll es wicht geſchehen. Hingegen, undas 
im Guten chun, bedeutet, etwas wozu Man gezwun⸗ 


gen * ohne Abwartung der aͤußerſten Iwangs⸗ 
. { 


un. Weil du im Buten nicht willft, ſo u. 
fr fig Gage mirs im Buten, ohne den äußerften 


e) Si der vertraulichen Sprechart, wird es 


oft als. ein zaͤrtlicher Ausdruck für lieb gebraucht, wo 


— 


es gleichfalls keiner Comparation faͤhig iſt. Du gutes 
Kind du dauerſt mich. Oft verſchwindet dieſer zaͤrt⸗ 
liche Nebenbegriff, bald mehr, bald weniger. Gu⸗ 


ter Freund, redet man eine geringe Perſon an, die 
man nicht kennt, und deren Nahmen man nicht weiß, 


II. Als ein Nebenwort allein, wohin noch folgende 
Fälle gehören. Ä 

I. Fuͤr genug. Es tft gut, es ift ſchon gut. 

Dahin audy die R. A. gehört, kurz und gut, d. i. 


mit Einem Worte, ohne viele Umftände. 


2. Als ein Zwiſchenwort, feinen Benfall zu erken⸗ 
nen zu geben. But, wie dus denkſt. Wo es zumeis 
ken eine verſteckte Drohung bey ſich hat. But, wir - 
brauchen einander weiter, | 

3. Fuͤr erwas gut feyn, oder werben, Buͤrge 
dafuͤr ſeyn oder werden. But für eine Summe Bels 
des fagen, oder fpreben. Ich bin dir für allen 
Schaden gut. Sie Ednnen es glauben, ich bin gut 


dafür. 
Gut, (das) die Güter, von dem vorigen Bey und 


benmworte, _ 
1. Ueberbaupt, i 
1) Ein jedes Ding, welches man mit Luſt em⸗ 
pfindet, deſſen Beſitz man ſich wuͤnſcht, weil man 
glaubt, daß es unſern Zuſtand vollkommner mache. 
2) In engeret Bedeutung, ein jedes Ding, was 
unfern Zuftand wirklich vollfommner macht, Aeuße⸗ 
ve, zeitliche Güter, Dinge, welche unfern äußern 
2 oder 


wa GM 


ober zeitlichen Zuftond vollfommmer machen.» Büter 
Des Bemürbes, wodurch der Zuftand unferer Seele, 
Des Leibes, wodurch der Zuftand unferg Leibes voll 
fommner wird. Güter des Glücks, oder Gluͤcks⸗ 

Güter, äußere, zeitliche Güter, weil fie nicht fo fehr 
twie andere in unferer Gemalt find. 

2. In engerer Bedeutung, werden verfchiedene 
Arten diefer Güter nur ſchlechthin ein Gut oder Guͤ⸗ 
ter genannt, 

| ‚ı) Ein jedes Eigenthum. Die Befchöpfe find 
inggefammt eigenthuͤmliche Büter Gottes. 
| 2) Zeitlicyes Vermoͤgen, wo es fowohl im Sin» 
gular allein, als aud) im Plural allein uͤblich iſt. Ich 
_ wollte aller Wele Gut nicht nehmen... Jemanden 
an Ehr und Bur firafen. Gut macht Much. 
Unrecht Gut gedeiher nicht. Sich mit Leib und 
Gut verpfänden. Broßes But erben. Sabren: 
des But, bewegliches Vermögen. Im Scyerze fagt 
. man aud) im Diminut. fein Guͤtchen oder fein Guͤt⸗ 
lein verzehret haben, fein Dermögen. 
3) In engerm Berftande, unbewegliches Ber: 
mögen, im Gegenfage der beweglichen Grundftüde. 
Babe und But; Geld und Gut, wo den Kedyts 
‚ Lehrern zu Folge, Habe und Geld das bewegliche, 
Gut aber dag unbewegliche Vermögen bezeichnet. 
M In noch engerer und gewöhnlicherer Bedeut⸗ 
ung, eine Wohnung auf dem Lande mit den dazu ge» 
rigen Grundſtuͤcken an Aeckern, Wiefen u. ſ. f. 
in Bauergut oder Bauerngut, zum Unterfchiede 
von einem Sreygute und von einem adeligen oder 
Rirtergute. Die Büter ın diefem Dorfe find alle 
fehr verfchulder, d.i. die Bauergüter. Ganze Bü: 
ter, heißen in Thüringen diejenigen Bauergüter, die 
‚in einerley Leben und Zinfen gehören, und daher nicht 
vereinzelt werden dürfen, ohne daß dabey die Anzahl 
der Aecker in Betrachtung Fame; ſ. Th.XVI, ©. ı — 
Ein 





— 


J —SGOut. | os 
Ein — — wenn es Frohndienſte mit Pfet · 


den — I fabe 
n manchen Gegenden führen nur bie adeligen 
oder Ritter» Güter, und did Freygüter, den Nahmen 
der Güter, und dann pflegt in noch engeter ut⸗ 
ung das dazu gehoͤrige Wohnhaus, der adelige Hof, 
auch das Gut genannt zu werden. Auf das Gut 
gehen, auf den adeligen Hof. — 
5) Im In und Wandel werden in vielen” 
ae bewegliche Dinge, welche zu einen geriffen Ge 
rauche oder zur weitern Bearbeitung beſtimmt find, 
zumeilen auch fo fern fie als eine Waare betrachtet 
werden, fo wohl collective im Singular Gut, als auch | 
im Plural Gürer genannt. Der bolländifche Blatt⸗ 
Tobaf, welcher im Hanauifchen wächſt, wird in 
Sandgur, Erdgut und befte Gut eingerheiler. 
Eine Art irdenes Geſchirres, welches niche zum Kos 
hen beftimme ift, ift unter dem Nahmen des Steins 
utes befannt. Moeßgut oder Meßguͤter, Meß- 
MWaaren. Es find diefe Meſſe viele Guͤter anger 
kommen, viele Waaren. Der Vorrarh in den Bie⸗ 
nenftöcen, welchen der Bienenmeiſter ausnimmt, 
beißt in manchen Gegenden überhaupt Gut. "Die 
Bienen find reich an Bur, an Honig und Wachs. 
Glockengut, die zu den Glocken gehörige Miſchung 
des Metalles. Mittelgut, im Bergbaue, geting 
altiges Err, welches zur Roharbeit genommen wird. 
* dem Salzwerke zu Halle wird die Sohle Gut, 
und derjenige Antheil an derſelben, welchen jemand 
eigenthümlicy befist, Guͤter genannt ; fiehe auch 
GButs: "herr. Den den Branntweinbrenuern wird 
ein eingebraueter Fruchebrand, oder das rotene 
Malz und Rocken ıc. Gut genannt; ſ. Th. VI, © 
62. Und fo in andern S len mehr. In Nieder⸗ 
ı wird fo gar ein Nachtzeug ein Nachtgut 
genanm. | | 
 &e3 Gut, 
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—6— * 


— 


(Chatoull⸗) ſiehe vii, 
(Churmedig) fie — — 


Gut, el Il, ©. eh 


(8 — fiehe ins- But. 


* Us) fi ſiehe T 2 ©, 155; Int er 
«milien:) fiehe Tb. XII, ©, 194 r 

eld⸗) fiehe Th, XII, S. 518,f. 

ideicommiß fiehe Th. XIII; ©. 270... 
(SIdmifches) fiebe Th. XIV, & 2: 
(Srauen:) fiehe Th. XIV, S. 798 
4 rey⸗) ſiehe Th. XV, 8 54, f. X 
Karen. fiebe Th, xv. ©. 163. 
el tar tue 

amme: e 
rende :) fiehe Th. XVII, u — 
8:) ſiehe Th, XIX, ©. 219. * 

— im Salzwerte zu Galle; f % XIX, 


8 er— RNiehe in * 
d er⸗ fiebe in H. — 
(Bufen⸗) ſiehe in 85. Meg 
Cand⸗) fiehe in C. — 
Caß⸗) ſiehe in L. 
(Leben:) ſiehe in L. 
Weierdings⸗ ) fiebe in M. 4, ; 
(Mittel:) fiehe oben, ©, 405. 
strimonial:) fiehe Th. VIN, &. — 
(Propftdinge:) ſiehe in P. 
Ritter⸗) ſiehe oben, ©. 404, und in R. 
(Semmt ) ſiehe Tb, XVII, ©. 454 
(Schillinge:) fi u in S. 
(Stamm:) ſiehe * S. 270. 
(Stein:) fiehe in 
Gins⸗) fiehe in 3. 


Gut: Berach, in einigen Gegenden ein Nahme des 
FREE Alılma Plantago Liun, | 


Gut⸗ 


Outsedel. Güte, Eh 47 


Gutzedel, eine Art Weinftöde; f. unter Weinſtock. 
Gut - Sertigger, fiehe Th. XII, ©. 629. 
Gut:vwillig. 1. Füuͤr freywillig. Etwas gutwillig 
thun, im Gegenfage defien, mas ans Zwange ge- 
ſchieht. Im Oberdeurfchen werben auch die wil⸗ 
figen im Triege Gutwillige genannt. m Ober- 
Deutſchen ift dafür auch gutmuͤthig uͤblich. 
2. Bereit, zu thun, mas andere wollen, bereit, 
andern zu. Willen zu ſeyn. Zin gurwilliger Narr, 
der aus Einfalt, oder zu ſeinem Schaden gutwillig iſt. 
3. Geneigt und bereit, andern Öntes zu thun, 
iht Beſtes zu befördern, für gürig, gutt ärig; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. In bem Uns 
‚terfcheiften fommt es nod) zumeilen in biefer Bedeut⸗ 
ung vor. Go unterfchreibt ſich der Kaiſer an Könige 
twilliger Bruder, an Keichsfürften in Hand» 
Schreiben gutwilliger Obeim, an geiftliche en 
aber, welche nicht von Geburt Zürften find, nur gut⸗ 


—— 

Guts⸗Anſchlag, ſiehe Anſchlag. 

Guts : Frohnen, ſiehe Dienſt. 

Suts⸗Serr. 1. Der Herr, oder Eigenthumsherr ei 
nes Giutes, Landgutes, und in weiterer Bedeutung eis 
nes jeden Grundftüdes. 

2. In dem Salzwerke zu Halle find Öuteberren 
diejenigen, welche an dem Gute, d. i. der Sohle, An- 
theit haben ; zum Unterſchiede von den Pfännern, 

welche ein Koth haben, und die Sohle verſieden. 

Guͤte, das Abſtractum des Bey · und ebenwortes gut. 

j. Abſolute, das Verhaͤltniß der innern Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gegen die Abſicht des Subjectes, 
und gegen ihre Beftimmung oder ihren Endzweck. 
Die Fuͤte eines Zeuges, einer Waart unterfuchen. 
Die GSute des Weines erforfihen. 

2. In engeser Bedeutung, das gehörige Verhaͤlt⸗ 
niß eines Dinges gegen Die Abſicht und das Berlan- 

c 4 gen 
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n des Bubjectes, und gegen ben Endzweck und die 

eftimmung einer Sache. 

2) In der eigentlichiten Bedeutung des Beywor⸗ 
tes, Die Eigenſchaft einer Sache, da fie den Sinnen 
angenehm ift, angenehme Empfindungen erwecfet. 
Die Büte alles Sleifches — — auf dem 
Felde, Eſ. 40, 6. d. i. deſſen Annehmli eit, Reitz. 
In dieſer Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen veraltet, 
außer daß man es in der vertraulichen Sprechart zus 
weilen im Goncreto braudye; ſich eine Guͤte thun, 
ir guͤtlich thun, ſich angenehme Empfindungen ver⸗ 

en. 


2) In weiterer Bedeutung. 

(a) Ueberhaupt, die Eigenſchaft einer Sache, 
da ſie der Abſicht eines andern, ihrer Beſtimmung, ih. 
rem Endzwecke gemaͤß iſt; die Vollkommenheit, wenn 
dieſe Eigenſchaft in einem boden Grade vorhanden ift. 
An diefem Tuche, an diefer Waare wird die Büre | 
nicht bezahlet. Die Guͤte eines Landes. Die Gi: 
te eines Pferdes beſteht darin u. f. f. Die Büte eis 
nes Birſches, deſſen gehörige feifte Beſchaffenheit. 

(b) In einigen engern Bedeutungen deg Wor⸗ 


gut. 
«) Die Reinigkeit, der unverfaͤlſchte Zuftand ei- 
nes Körpers. Die Büte des Boldes, des Silbers. 
4) Die Uebereinſtimmung mit den Regeln der 
Kunft, oder mit dem Dbjecte. Die Büte eines Be- 
mäbldes, die Richtigkeit der Verhaͤltniſſe in der 
Zeichnung. = 

Noch mehr im moralifchen Verſtande. (1) 
Die natürliche Beſchaffenheit des Gemüthes, da es 
nicht zum Zorne, fondern zur Gelindigkeit, Sanfte 
muth, Geduld u. f. f. geneige if. Die Büte ift eben 
fo oft eine Schwäche, als eine Tugend. Er ift die 
Güte felbft. (2) Glimpf, Gelindigfeit, freundfcyaft- 
liches Berfahren, im Gegenfage des Ba” des 
wan⸗ 


J 
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Zwanges und des. gerichtlichen Verfahrens. Mn 
‚und Büte bey jemanden verfuchen. Den Weg der 
verſuchen. Gage mir es in der Guͤte, im 
+ Buten. Der Büte pflegen, : in der Gerichtsſprache, 
„einen gütlichen Vergleich zu treffen fuchen. Die Ere: 
ditores find zur Dflegung der Güte eingeladen wor: 
„den. (3) Die Neigung und Bereitwilligfeie andern 

‚Gutes zu hun, Die Guͤtigkeit. Nein, ich kaun 

Ihre Guͤte nicht ausftehen. Imgleichen, deren Er- 
„weifung. Sie überbäufen mich mit Guͤte. Auch 
‚an der geſellſchaftlichen Hoͤf lichkeit ift es, fo wie Bi: 

tigkeit, fehr üblich, Gaben Sie die Büre, und laffen 

Pr — — 4* 1 

ich. ieſes Wort ſollte eigentlich ein wenig gut 

‚bedeuten, iſt aber nur in einigen Faͤllen uͤblich. 1. In 
„ber Güte, mit Guͤte, fo fern dieſes Wort dem Streite, 
dem NE erfahren, dem Ziwange entgegen 
geſetzt if. Ein gütlicher Vergleich. Sid.ghi: 
dich vergleihen. Guͤtliche Aandlungen, d.i. Un 
terhandiyngen, pflegen, eine Sache in der Güte bey« 
zulegen *9 Die guͤtliche Frage, in den Ge 
‚tichten, die Srage in der Guͤte, im Gegenfage der 
peinlichen. 2. Mit Güte, d. i. Glimpf, Sanfımuch, 
Neigung jemandes Beftes zu befördern. Jemanden 
„gütlich halten, ibm fehr gütlidy begegnen, In en. 
gerer Bedeutung ift, einem guͤtlich thun, oder fich 
guͤtlich chun, fo viel als ſich oder andern eine Guͤte 
‚thun, d. i. angenehme dungen erwecken, bee 

— durch Speiſe, Trank und audere Bequemlich⸗ 

eiten. 

Gutſche, ſiehe Kutſche. 

Gutta⸗Baum, Gummiguttabaum, Caopia Adanf. 
Cambogia Gutta Linn, ein hoher und ftarfer Baum, 
welcher in Oſtindien waͤchſt. Sein malabarifcher Nabe 
me ift Coddym-pulli oder Carcapuli; der zenloni 
Ghorakan, Sein Stamm erreicht eine beträchtli 

| Er 5 Hoͤhe, 





Ko Gutta ⸗ Baum. 


"Höhe, iſt ziemlich dick, und theilt ſich in viele Fur: 
AMeſte. Seine Blätter figen auf eigenen © St tielen 
weiſe an den Aeſten berfammen; ‘fie find’ lan | 
Fame und ohne allen Einſchnitt am Rande. " 
men zeigen fich im März an dem Gipfel 
und 'haben vier Kelch und vier vörhliche, * ngliche, 
—— * Pitt. un r 
eckigen tkeim. er Griffel fehle. Der S | 
Weg ift vierfpaltig.- Die Fru e gleiche ei F fe 
oder einer Pomeranze, har einea tecfige, dünne, 
te, glänzende, goldgelbe Schale, i yendi ig 
"Bäder abgetheilt, und enthaͤlt in einem ſchr mir 
Marfe einzele bläuliche und nierenfömige € 5 
Aus diefem Baume fließt, wenn man feiner ‚Star 
"xiget, das fo genannte Gum 53558 Bummi ( 
“ta, (in der Handlung Gurra 
2 Pe gutte 8 Ehemahls hielt * 
Gutt irrig für’ den verdickten Saft —* 
—— oder des Tithymalus und Scam | 
oder für den mit Curcuma, oder mie Nhabarber 
Mei Saft des Ricinus — — ſt ſolche 
ar ʒiger und zugleich gummoͤſer, gelber Ir , 
nannten. undurchfichtiger, trockner Safı, hne & 
ruch und beynahe aud) ohne Seſchmack, | 
"den. fiamefifchen Lande Cambaya (Can 
Cambogia), auch aus Zeylon vocnepnfi 
* Holländer und Engländer, in a 
‚in cplindrifchen Stangen ei 
Kuchen, zu uns gebra | 
* Waare erſt im — vu In Jah 






















Ay. n den Hficinen in ed umter vielerfen, jum 
x en Nahmen befannt, ;. €. 
ee we Goa, Gummi Gamandrz, Gu 

Fer Pr de — Gummi de 
— * ai m Je TO emou, Carta 
un 
j De. Canbodinm. pe 


. 
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elannt geworden; wenigſtens lernte Cuſius fie erft 
im Jahre 1603 kennen. In London iſt jetzt der Preis 
des Tentners, nach der verſchiedenen Güte, zwiſchen25 
ie d Sterl. Es muß recht trocken und hart, dicht, 
chig, rein, von einer ſchoͤnen hohen oder dottergel« - 
und glänzenden Farbe feun, ohne Geruch, und im 
Aufangẽ faft ohne Geſchmack, oder wenigftens, wenn 
; ie im Munde hält, anfänglid) von feinem andern 
Eeſchmacke, als das arabifche Gummi, aber bald dar» 
ee einer leichten. Schärfe, und etwas trocken oder 
„brennend in dem Halfe feyn; es muß lid) anzünden laſ⸗ 
und an dem Feuer, in dem Weinſpiritus und im 
— bald zergehen, und letzteres milchicht oder viel⸗ 
‚mehr truͤbe und gelblich machen. Man gibt auch als 
‚eine Probe von dem, rechten Gummigurt an, daß es 
„mit einer bläulicyen oder gelben Farbe brennen, und 
eine ſchwarze Aſche zurück laffen muͤſſe; diefes aber ift 
‚Salfch, indem es allemahi eine weiße Flamme und ge 
„meine graue Mfche gib. So lange das Gummi tro⸗ 
“gen ift, muß es in das Norbgelbe fpielen, wenn. es 
aber naf gemacht, und auf die Hand oder reines Pa- 
pier geſtrichen wird, ſchoͤn hochgelb ausfehen. Zuwei⸗ 
len Änder ſich ein rorhes, Faces und durchſichtiges, 
wie Aloe foccoterina ausfehendes, Harz in den ganzen 
‚Stüden, welches aber, fo ſchoͤn es auch ſcheint, nichts, 
saugt, und, weil es keine fo ſchoͤne Farbe, wie das 

rechte, gibt, zu verwerfen iſt. 
Wegen des harzigen Theiles, beſitzt das Gummi ⸗ 
Bue eine ſtarke reitzende Kraft, und erregt heftiges 
Erbrechen und Stuhlgaͤnge mit Schneiden im Leibe, 
„amd Gefahr einer Entzuͤndung der Gedaͤrme; und 
denuoch haben einige Aerzte, felbit Geofftoh, deu Ge- 
brauch davon bey der Wafferfuche, Wahnwitz und an ⸗ 
dern langwierigen Krankheiten, angerathen. Da es 
an andern ſtarken, ‚und doch ſichern, Purgiermitteln 
nicht fehlt, ſollte man dieſes gar nicht gebrauchen, = 
m 
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deern lieber den’ Kuͤnſtlern überlaffen, 
—* Conſiſtenz, Glanz und eine Eicton abe 
t es insgemein zum Goldfirniß, 
—* —— zergehen. Est | 
Graffirmap zur Miniaturmahlerey, und ji 
Lackieren; —* —R die ——— Di 
= rn ‚in Schweden, mit diefem € * 
ngeftellten V haben gelehr 
| ar wegen —* —* Theile, Farbe am bei 
aufgeloͤſet wird und färber, wenn fie mie einigem Zu 
—* rn on e8 getrieben wird; aber die f 
beſtaͤndig zu machen, muß die Seide zuvor h 
Aichen Alaunfude, ‚ohne Zufag von Weinftein, 
ſeyn; folchergeftalt entfteht wahrend des — 
aus ein Tartarus vitriolatus, welches Mittelſalz d 
Eu am * feſt macht, weil es im PR 
1 eht. 
| Die Amerifäner bedienen fich der up 
tabaumes, welche fcharf, doch angenehm fi 
Durchfall zu fillen, die Na geburt zu dom ae 
fäugenden nenn die Milch zu vermehren, 
Burttern, ſiehe Engſter. 34% 
- Guttur, ſiehe el. Reble. A 
Gurturnmm, fiehe Gieß : Ranne: 


Gy Tau, in der Schifffahrt ; ſiehe Geyen, S.Xvm, 


©. 370 ) 
Eymnafü ium, fiehe * Schulweſen. * 
Gymiotus electricus⸗ L eefifßer oder Biter- Walz ſebe 
unter Rrampf⸗ Fiſch 
Gyps, Gips, LGypſum, Fri Plätre oder Plaftre, 
tal. Gello. Diefes Wort ‚bat eigentlich dreyerley 
edeutungen, indem darunter 1) ein gewiſſes 
fehlecdye der Steine oder Stefnarten, 2) eine im 
Gattung diefes Gefchlechtes der Steine, und endlich 
'3)eim aus dicfen —— — weißer und 8 


ter Kalf verftanden wi * 
In 
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u en Sm iſt da Gype oder der 
us lapis, Fr. Pierre de platre, 
2 <a pre, ——— —— von a 

| er durch folgende 9 bfe un. 
"ericheider, daß 1) die Theilchen in derfelben von ei- 
2 Er gleich nicht allemahl deutlich ſichtba⸗ 


die —— rauten · und kugelfoͤrmig 




















zugle ——— ve re Bei 
u , 2) a die ne en unge 
nie Stücke, Sort I Scheiben und Flächen, ober 
Süden zerbrechen; ur an daß fie mehrentheils locker find, 
Bm: den Fingern zerrieben, oder doch 
€ 8 mit dem Meffer zerjchnitten werden koͤnnen, 
E en je auch meiften Theils Feine Politur annehmen; 
Ay | pe un caleinire und mir Waffer vernnifcht, 
eit befommen; und endlich 5) daß 
idervaffer nicht aufbraufen. Eben 
ten zufammen genommen, find die Ur⸗ 
‚ warum die neuern mineralogifchen —— 
weder zu ben Marmor + noch zu den S 
— — wie man ſonſt gethan har, 
F aus demſelben ein eigenes 84 t der Steine 
‚ welche fie gypsaitige Steine, 8. Lapides 
„gyplci, nennen. 


r —* Dr. geh. —— — Sehen gibt, im ı Ih. ſei⸗ 
y 


te. zur Chymie, ©. 253,- mungen 

» und Eteins Arten folgende —— lg an: ı) Gie 
eben aus der Kalkerde, und der Säure des Witriold ; denn 
fie mit Roblengeftübe verfegt werden, fo geben fie einen 
Sch und laſſen die Kalkerde zurüc. Eben fo erhält 
am aus der Verbindung dieſer Erd» und Stein⸗Ürten mit 
alz, vitriolirten Weinflein, und mit Sodrjali, Glau⸗ 
Wunderfalz, und in beyden Fällen wieder Kalkerde. 
diesen Befiandtbeilen Fönnen diefe Erd⸗ und Stein: Ar: 
2) nicht mit fanera Geiftern aufbraufen, da die Kalferde, 
ſich führen, ſchon mit einem Be Salje gefät: 
tige iſt. Iſt aber dieſes wicht allereit volllommen geſchehen, 
ſoe bemerkt man in einelen Stuͤcken zuweilen eine — 
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‚ven nach, Und viele unter ihnen fidjo-weich, | 
ER PT Br es 





















en. gar feinen, und menige nur einen matten 
Shleifen annehmen. ) 4) Im blohen Feuer 
Koroer, wofern fie rein find, nicht, ſondern | 
‚ wenn das Möften in einem eifernen oder andern Gefäße ge 
fchieht, nöd ehe fie 2 in eine faſt fläffige 
nad Abrauchung der mäfferigen Theile, in ein ie 
artıges Pulver, welches die Eigenfhaft bat, fih durd de 
Beytritt des bloßen Waflers, ohne Erkigung beträchtlich zue 
haͤrten. Es fteigt dabey ein ſtarker Schwefelleber : Geruch 
das davon abg goſſene Wafler aber löfer den Schwefel al 
auf: : 5) Ducch das Kochſalz, den Borar und ben efil 
digen Arfenik, laffen fich die gupfigen Erd⸗ und Stein“ 
in Fluß bringen, eben fo wie diefes auch durch m 
tallıfchen Gläfer gefchieht. Mit dem fo genannten. 
ehen fie in einen dünnen Fluß über... Mit Thon erhär 
arf, und geben in fehr heftigem Feuer in dem ge m 
haͤltniß einen dicken mufigen Fluß 6) Wenn Diele Erds 
Steins Arten feinen beträchtlichen Antheil von Eifen bey 
führen, und fie werden wiſchen glühenden Kohlen t, ſe 
leuchten fie nad) Art des Balduinifchen Phosphorue, + ' 
Außer der Kalferde und der Vitriolſaͤure erhalten 
die gupsartigen Steine auch noch etwas von eimer wäh 
ferigen Feuchtigkeit, wie aus dein Dampfe zu erfennen 
iſt, welcher heraus zu fteigen pflegt, wenn diefelbenim ' 
Feuer offen gebrannt werden. Diefe wäfferige Feuch⸗ 
tigkeit fcheint indeffen nicht eben zur wefentlichften und 
innigften Mifchung diefer Steine zu, gehören, indem 
dieſelbe abgefondere werden fann, ohne daß dadurch 
das Weſen des Gypſes zerftöprer wird, In reinen - 
Kriens Steinen finder man außer den angezeig: 
eſtandtheilen weiter feinen; und es ift Daher 
wenn Hr. Paftor Mayer vorgibt, er babe auch 
Theile und ein alfalifches Salz in den Gypsſteinen an 
getroffen; wenigſtens muß er bey ſeinen 
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| 11, 
über folcye Steinarten gekommen ſeyn, die nicht rein 


waren. 
Zu den gypſigen Steinarten gehoͤren: der gemei⸗ 
ne Öypsitein, der Alabaſter, der Gypsſpath, der Fe⸗ 
derſpath oder Strahlgyps, der bononienſiſche Stein, 
und der Leberſtein. Vom Alabaſter iſt im l Th. S. 
463, fgg. gehandelt worden. Von dem Gypoſpath 
und Federſpath, wird im Art. Spath das Noͤthige 
vorkommen. Den bologneſer Stein, gedenke, ſo 
Gott will, in den Supplementen nachzuhohlen. Vom 
Zeberſtein ſiehe unter L. Ich babe alſo hier nur von 
dem gemeinen Gypoſtein zu handeln. 
Der gemeine Gypoſtein, Lapis gypſeus vulga- 
- zis; Lapis e terra marmorea reſoluta & precipitata 
regenerata Lins. Gypfum particulis parallelipipedeis 
& globofis concretum Waller. Aldbaffrum textura 
amorpha Gerh. Gypſeus informis, rudis, nitorem 
non aſſumens Carth. Terra gypfea indurata Crouf, 
ift eine mit Vitriolfäure gefättigte Kalferde, welche kei⸗ 
ne Politur annimmt; ein grauer oder weißer, nicht 
allzu harter Stein, welcher aus länglicy vierecfigen 
und zugleich aus runden Fugelichten Theilen beftehe, 
welche bald groß, bald Fein und dicht neben einander 
vermifcht-find, und daher nicht würfeliche brechen, fon« 
dern blätteriche und fchuppenartig fallen. ‘Ben Bes 
ftimmung der verfchiedenen Arten der Gypsſteine, ha« 
ben die Gelehrten bald auf die Befchaffenheit ihrer we⸗ 
fenelichen Theile, bald auf ihre verſchiedene Farbe ges 
ſehen. Die franzöfifchen Arbeiter machen einen Une 
terfchied unter Gyps und Gypsftein, aber nicht in dem 
Verſtande, wie es bey ung Deurfchen üblidy iſt, wo 
geneigt der Gypskalk, welcher verarbeitet wird, 
yps, Fr; Plätre cuit, genannt wird. . Ben ihnen 
heißt der Stein Gyps, wenn er glänzend. ift, und 
Gypsſtein, wenn er dunfel iſt. 


Wenn 
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Wenn die Gypſe, und inſonderheit die Gypsſpa⸗ 
the, einen den Kryſtallen aͤhnlichen Bau haben, und 
dieſe Kryſtallen einzeln und weiß find, fo nennt man 
fie Bypefryftallen, 2. Gypfum * Gy- 
pſeus eryſtalliſatus, Cryftallus gypfea vulgaris, $r. 
Gypfe eryftallife; find deren viele beyfammen und in 
einander gewachfen, fo beißen fie Gypsdruſen, Dru- 
ſae gypſeae. Es find diefelben meift halbdurchficheig, 
und von weißer oder ‚gelblicyer Farbe. Cie befte 
aus an einander gewachſenen Platten, rhomboidaliſchen 
oder länglicy eigen, zugeftumpften Kryftallen. Sie 
find weicher als die Quarzdrufen; und da fie eigent. 
lich unter die Gypsſpathe gehören, fo werden fie auch 
Spathdruſen, oder eigentlih Gypsſpathdruſen, 

- genannt. 
| Der gemeine Gypsftein ift meiftens rauh, weiß⸗ 
| — ‚ etwas —— und ziemlich weich. 
enn man ihn zerbricht oder zerſchlaͤgt, ſo ſchimmert 
er auf dem Bruche; zerſtoͤßt man ihn, ſo gibt er ein 
Mehl. Man findet ihn insgemein in Gebirgen, und 
zwar 1) dort, wo die Gränze zwifchen ber Gegend ift, 
welche Kalkſteine hat, und zwifchen detjenigen, welche 
- lauter Sandfteine hat; 2) wo der Boden der Gelder 
ein rother, in der Hige fehr hart werdender Lehm ift, 
. and 3) gemeiniglich nicht weit davon häufiges Eifen- 
Erz, nähmlich Bohnenerz und Braunftein, auch Blut⸗ 
Stein, gefunden wird. Man finder in den Gypsgru⸗ 
ben auch öfters zwifchen den Steinlagen das Frauen» 
Eis oder Marienglas. Endlich ift noch anzumerfen, 
daß man auch in einigen Gewaͤſſern und Fluͤſſen ſolche 
Steine-finde, aus welchen ein Gypskalk gebrannt wer⸗ 
den fann, und daß aud) aus den Schieferfteinen ein 
Gnps zubereitet werden Fönne. ' 

Der Gppsftein läßt fich gar leicht aus feinem äu- 
Berlichen Anfehen und aus feinem Mehl erfennen. 
Wenn man, dem Außerlichen Anſehen nach, einen 

weiß⸗ 
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weißgraulichen rauhen Stein für einen Gypoſtein hält, 
fo (dylage man ihn im Stüce, und unterfuche, ob die: 
fe Stügfe dort, wo ſie yon Den andern weggebröchen 
find, nicht ſchimmern, befonders wenn man fie genen 
das Licht hält, und hin und her bewege. Hiernaͤchſt 
gebe man aud) Acht, ob dasjenige, was bey dem Zers 
(lagen abfällt, nicht mehlicht iſt. In diefer Abſicht 
zerſtoße man auch die Stuͤcke, und u ob fie ein 
Mehl geben. Gemeiniglid) it diefes Mehl glaͤnzend; 
wenn ‚man es in ein Glas thut, Waſſer darauf gießt, 
und es. umruͤhrt, fo ſinkt es, wegen ſeiner Schwere, 
ſehr bald wieder unter. Es loͤſet ſich im Waſſer nicht 
auf, läßt ſich auch nicht, wie der von zerſtoßenen wei⸗ 
Ben Sandfteinen entſtandene Sand, zur Beſtreuung 
der aufgewafchenen Gtubenböden gebrauchen, 


ro, Drof. Sprenger Anmeliung, wie der Bauetremanu Kalte 


Steine, Onpsfteine, uud Mergel auf eine leichte Art und richtig 

erfennen tönne, R. in No. 94 Bed Keips. Int. BL u. J. 1777, 

©. 429, 199. 

Die befte Are Gppsfteine ift diejenige, wovon 
ein Kubik⸗Fuß go bis 90 Pfund wiegt. 

Man finder die gupsartigen Steine, infonderheir 
den gemeinen Oypsftein, an verfchiedenen Otten in 
und: qußer Deutfchland, z. E. bey Windsheim in Fran⸗ 
Pen, bey Jena in Thüringen, bey Mordhaufen und 
Erfurt, ebenfalls in Thüringen, bey Quedlinburg, 
um Hildesheim, und auch an andern Orten in Ober 
und Niederſachſen, desgleichen in dem Herzogthume 
Krain, in Schlefien und in Böhmen; ferner in Lief. 
Land bey Kattelkaln, ungefähr t Meile von Kiga; 
in Eurland bey Golvingen; in Frankreich, infonder. 
sie bey Montmartre. Der böhmifche Gyps hat ins 
onderheit in Italien viel Liebhaber, wofelbft die fo ge- 
nannte Pafta di Praga fehr befanne iſt. Des Spe⸗ 
tenberger Gypsbruches in der Churmark, wird ıweicer 
unten Erwähnung geſchehen. 


Oec Enc. xx Th. Od | Es 


Sp. 





418 





Es ſind zwar die Gypoſt nicht fo häufig, 
als die Katefteinbrüche; ich glaube aber, Daß deren 
an vielen Orten noch mehrerd'ausfindig zu machen wö- 
ren. "Man müßte fich nur diefe Gattung Steine be: 
Pannter machen. Sie werden hier und da für'ordent: 
liche Kiefeljteine gehalten. Man fegt fie roh und un. 
Pe in Mauern und Wände, da man fie Doch weit 
effer nugen Fönnte. Die Kaäffiteinbrüdye haben dieje 
- Gppsfteinadern- öfters zur Seite. Weil fie aber ger 
meiniglich tiefer im der Erde liegen, fo finder man ſie 
nur nicht ſo leicht. Sie find aber des Nachſi 
‚wohl werd. An einigen Orten pet man fie anı Tage 
und vor Augen; man hält’ fie aber für wilden Mar 
mor, oder für wilden und fchlechten Mlabafter, oder 
glaubt, daß fie nur zu der im engern Verftande fo ge: 
‚ nannten Gyps⸗ und Sturatur» Arbeit zu gebraudyen 
wären, da fie. doch, wie weiser unten zeigen werde, in 
größerer Menge den beiten Mauerfalf geben. 
Bon den VBeitandtheilen der gypsartigen Steine und‘ Erden, £ 
— a mineralog. Abhandl. 3x. Gi 
Reflexions. Ur —— abfervations concernant la nature du gyps, 
—F Mr, DE — ft. in den Meinoir. de l’Acad, de Par. 4 
. J. 1719, ©- 82 — 95. 
Karje Abhandlung vom öyofe, von Der. Ralm, ſt. im = B. der 
aus dem Schmwed. überf. Bleinen Abbandi. einiger ‚Selebrteu 
in Scyweden tiber veridhied, in die Phyſik, Chemie und Mi⸗ 
neralogie laufende Wiarerien, Lol. 1768, 8. S. 109 — 132. 
IO. GE. HENR. K#AMER note ad lapides calcarios gypfeusque, 
fl. im Commerc. litter. Nor. A, 1736, hebd. 2, ©, 12, f. 
Auflöfung des Gypſes, von Hru. Lavoifier, überfent aus deu 
Memoir, pröfentes 4 l’Acad.d. Sc, à Paris, Th, Vi. zar, fag- 
von J · €. Lover. Göft. 1274, ft. im 4 Et. des Naturſot⸗ 
fchers, Halle, 177%, gr. 8. ©. 240 — 265. 
Obiervarions fur la chaux & fur le plaftre, par Mr. MACQUER, 
ft. in ben parifer Memoir. a. d. %. 1747, ©. 678 — 4696. 
Von den gypsartigen Eteinen, ſ. Jo. Sam. Schrätcrs vol 
ftand. Einleit in die Kenntniß und Befchichte der Steime 
und Derfteinerungen, Altenb. 1776, 4. ©. 160, 159. 


Aus den eigentlich fo genannten Gypsſteinen fos 
wohl, als aug dem Alabaſter, oder deſſen Abgangen, 
dem Selenit, Leberftein, ja auch aus dem Sraueneife, 

u ee, 1 a 
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“ieh der oben erwaͤhnte weiße Kalk, oder der im aller⸗ 
engſten Verſtande g genannte Byps, den man auch 
Gypskalk oder Spahrkalk, trocknen Kalk over 
Bindekalk, zum Unterfchiede von dem aus den Kalk⸗ 
Steinen bereiteten Bitters Leder s Stein + oder 
Streih: Ralf, zu nennen pfleget, vermittelft des Seus 
ers beseitet, gar gemacht odergebranne, : Es muͤſſen 
Die Gnpsfteine, wenn ein guter Gyps Daraus werden 
fol, kein gar. zu ftarfes und anhaltendes, aber doch 
ein jolches Feuer erhalten, daß ſie mürbe werden, und 
zu Pulver gerieben werden koͤnnen. Iſt der Gyps ge 
horig bereitet worden, und man vermiſcht ihn mit Waſ⸗ 


ſer, ſo verhaͤrtet ſich die Vermiſchung, und befomme 
eine Steinhärte, welche alsdenn weder durch Calcini⸗ 


ren, noch durch Waſſer, wieder zu der vorigen Be⸗ 
Aſchaffenheit gebracht werden kann. Werden aber die 
: = Gopsiteine zu ftarf gebrannt, fo will alsdenn der Gaps 
mit bloßen Waffer ſich nicht recht verhärten, oder es 
geſchieht ſolches gar nicht, wenn, wie man es zu nen⸗ 
nen pflegt, der Gyps todt gebrannt iſt, d. 1. wenn ihm 
Durch das Brennen oder Calciniren, faft alles bey jich 
babende Birriolfaure entzogen worden, 


Zu einem Beweiſe, wie fchr viel darauf anfomme, daß der 
Gyps nicht zu Mark gebrannt ımerde, ſtele man folgende Probe 
an. Mau * 80 bis go Pfund Gypeſteine gedoppelt ab, le⸗ 
ge die eine Hälfre davon in einem Bäder s Badofen auf die 
Seite des Dfend, und laſſe fie nur fo lange darın liegen, als 
der Dfen geheiget, und die Kohlen heraus genommen worden, 
fo dag dieſe Steine alfo faum 400 Stunden Hite empfan,en 
haben, jedoch roth durchgeglühet worden, und bey dem Kaltı 
werden fchaceweiß ausichen. Dieſe 90 Piund ſtoße man zu 

röbtihem Mebl, fiebe dieſes durch eim enges Drabtfich,; me 
e fo viel abgerahmte fanre Milch nebfl den Molken daruns 
ter, bis es wie ein dicker Honig wird, mad giehe ſolches fafort 
1 einen, ı Ele ind Gevierte breiten und = Zul hob:n, bol⸗ 
zernen Rahmen, der auf einem Stoͤcke Leinwand, welchts auf. 
einen Tiſch gebreiter if, ſteht: fo wird es bald hart merden, 
and binnen 24 bie 48 — da ſolches recht auegetrocknei 

2 


if, dermaßen feſt fegn, daß weder Raſpel noch Zeile demſelben 
etwas anbaben wird. Die audern go Pfund Gppsilein lege 
man in einen Töpfer s oder Ziegelofen, brenne ihn wie Kalf, a 
auch wohl 3 Tage, ſtoße ihn, vermifche Ihn ebenfalls mit ge⸗ 
ronnener Milch, und gieße ihn auch in eine Form: fo wird 
man finden, daß e# in 2 Tagen, da alles ausgetroduet äfl, fo 
märbe und fpröde, wie faules Holz, ſeyn wird. 

Die Gnpsfteine find im Bruche nicht von einerley 
Güte. Man kann von ihnen hauptſaͤchlich drey Abs 
theilungen machen, als: 1) die Sohle oder Unter» 
Schicht, welches die ſchwerſten und beften Gypeſteine 
find, welcher Gyps aud) fehr gut zum Mauerwerk ing 
Feuchte gebraudyet werden kann, wie auc) zum Be⸗ 
gießen der Fußböden; 2) die Mittelfchicht, welche et- 
was leichter als die Grundſchicht ift, und mie bey dem 
Abweißen der Gebäude gebrauchet werden kann; 3) 
die Decke oder Oberfchicht, welche noch leichter ift, und 
zu den Decken in den Zimmern gebrauchet werden kann. 
Diefe drey Arten erfordern nidye einerley. Erad des 
Feuers bey dem Brennen, fondern die ſchweren und 
feiten aug der Grundfchicye erfordern recht ftarfes Feu⸗ 
er; die zweyte Art aus der Mittelfchicht, etwas weni« 
ger; und die dritte oder Oberſchicht, noch etwas weni» 
ger. Daher kommt es eben, daß der Gyps gar zu 
fehr vermifche ift, welches bey der gewöhnlichen Art 
der Gnpsöfen auch nicht anders feyn fann. Denn, 
wenn bey dem Brennen juft von der Urt Gyps, welche 
wenig Feuer erfordert, am Feuer im Ofen liegt, fo 
muß derfelbe durch die ftarfe Gluth alle feine Kraft 
verlieren, und fid) völlig caleiniren, oder in Afche vers 
wandeln, weldyes denn bey der Bermifchung dem gu⸗ 
ten Gypſe —— 

Aus dieſer Urſache würde es zum Bauen weit vortheilhaſ 
ter ſeyn, wenn eine ſolche Abſonderung bey dem Brechen der 
Steine gelchähe, und das Brennen derfelben auch nad) ihrer 
Befchaffenheit eingerichtet würde. Allein, es geht deut zu Ta- 
ge mit allen Zubereitungen der Bau + Materialien. fo, daß, 
wenn nur die Waare dem Außern Unfehen nach werfertigt nn 
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ft Ran aber öfters fo viele 

dr * auen vorgeben 
ek von Gypsftein, oder die arob 
uud etwas 5* hr 

San aehmlich im den ya drev 
weyte Dauptgattäng, w — einen Alk 
die oben genannten path, auch 
fi, worunter der Alabafter noch den = Aue 











—* bey der Verarbeitung aber nicht 
—* Mn nicht u Ian io = 


‚die ne bern 
3 ficht wie —* aut, * ht rd in feine Blärter em. 
€ fi gemeiniglich unter den groben oder Ur 
en, date — er adernmeife, x Buß did, ee 
Legt. — ar erfordert zu feinem Brennen fehr wenig 
Feue oh zum Abſormen ganz feiner Sachen, und 
sum Site de Bilder, debe er auch Puppengype genauns 


ge reiner die Gppsfteine find, defto feiner und beſ⸗ 
fer wird der Gyps, und defto feier wird end die 
Vermiſchung mit bloßem affe entftandene 
ung. Je unreiner bin gen die Gopoſteine find, des 
fto ſchwaͤcher wird die Derbärtung 9; und wenn ber 
Stein mehr Kalk · als Gypsftein ift, fo kann ein dar⸗ 
aus gebrannter Gyps niche wohl zu Gppsarbeiten, 
-fondesn, mit Sand vermifche, zu einem gewoͤbnlichen 
Moͤrtel gebrauchet werden. 


Die Untauglichkeit des GSypſes, u Abſicht der Arten 
und deren Verfchiedenbeit, iſt auf zweyerley Art zu erkennen: 
z) Wenn er aus dem Bruce kommt, und faſt wie ein Sands 
Stein ausficht; gebt er aber -gar in feine Bermefung, fo jew 
fällt er in einen Fa Staub. 2) Rah dem Hreunen muß 
er nicht zu ſehr Kieben, und wie Staubmehl ausfeben, welches 
ein ſicheres ageichen iſt, Se entweder — Steine 

um 
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‚sum Brennen genommen. 
* "und durch allzu ſjarkes Feuer feiner mt deraubet 


worden. ‚Man muß daher vor dem Kaufe deſſelben eine kleine 
Probe maten, und etwas in einem Moͤrſer ganz fein reiben 


‚nad mie Waller permiſchen, bis es ein dider Biep mird; fol 


ches geht man hernach auf rin Diet, und gibt Acht, ob er 
gut binder, oder nicht. 


Das Garmachen des Bypfes gefchieht im Klei⸗ 


‘nen, infonderheit zum Behuf der Bildhauer: und 


Sturfarur- Arbeit, im Keffeln; im Großen aber in 
Defen. 


= Die. Bildhauer und Stucfaturarbeiter finden den 


in: Refieln-gebrannten Gyps au ihren Gefchäften vor 


zuͤglich. Sie fehlagen den Gypeſtein mit Hämmern 


zu Pulver, und fegen die gepülverte Maſſe in eifernen 


oder Pupfernen Kefien auf das Zeuer. _ Anfängtid 


verjpühre man an dem Gypspulver Feine Veraͤnderung; 
fo bald es aber glühend heiß zu werden anfängt, wal- 
let es in dem Keflel wie fiedendes Waſſer duf, und 
fteige in die Höhe; es finfe aber wieder und gleicht 
alsdenn, wis vorher, einer zerriebenen Erde. Dieſes 
iſt das Zeicdyen, daß der Gyps feine Gare hat. Man 
nimme Daher den Keffel von dem Feuer ab, und zwinge 
das erfaltere Gypspulver zuerft durch grobe, und ber: 
nad) durch feine Siebe, 

Siatt des Keffeld kann man anch einc eine eiferne Platte, 
melde un:ber mit Steinen eingefaßt ift, nehmen, und daranf 
den Gppsftein, wie im Keffel, behandeln. Die Hitze des Feu: 
ers muß ſo groß ſeyn, daß fie der Gluͤhhitze, oder der Hitze, 
— ein Metall, 4. €. Eiſen, gluͤhend wuͤrde, nahe 
ommt. 


Allein, wie geſagt, nur in kleinen Theilen kann 


man den Gyps zum Gebrauch in einem Keffel vorbe- 


reiten, aber nicht füglicy in folchem Maße, als bey 
dem Baumefen oder dem Gebraucye im Großen erfor 
dere wird. Man erfpahre daher Holz und Mühe, und - 
brennt ihn im einem Ofen, Die gemeinften, in 

in 


— 


| deifen Srie 3 bis 4 Fuß lang ift, und fieber > dur 
+ verfchiedene, anfangli durch 
. Se 


» cher. Das öftere 


Om; 423. 
DBerlin’gemöhnlichen,  Bypesfen : voͤllig ei» 
nem großen Backofen der. Bäder.“ en mn 

ven: Dfenberd, fo.wie der Baͤcker den feinigen, 

mit dürrem Klobenhol. Wenn der Ofen den gehöri- 
en Grad der Wärme bat, wird dag Holz’ oder die 
Stich heraus gezogen, und ber Gypeſtein, fo wie er, 
in Stüde zerſchiagen, aus dem Gypobruche fommt, 
auf dem Herde des Dfens ausgebreitet. - So bald der 
Dfen angefülle ift, wird das Mundlody. vermanert. 
Man kann daher im eigenelidyen Berftande nicht fagen, 
daf der Gyps in dem Ofen gebrannt wird, fondern er 








wird vielmehr gebacken. Die Gypoſteine bleiben 30, 
hoͤchſtens 40. Stunden in dem Ofen liegen, und der 


Gypsbrenner beurtheile aus. der abnehmenden Hitze ſei⸗ 
nes Ofens, ob die Steine bereits ihre Gare haben. 
Den garen Gppsftein wirft er in einen großen — 
Trog, zerſchlaͤgt ihn mit einem hoͤlzernen Hainmer, 
grobe, zuletzt aber dur 
feine Haarſiebe fter er dieſe Arbeit mit Sieben 
von verfcyiedener Arc wiederhohle, deſto feiner wird 
natürlicher. Weiſe das Gppsmehl, aber auch deito 
theurer. 
Die jetzt befchriebene Verfahrungsart beym Gyps- 
Beennen, iſt — beſchwerlich und unfi- 
eigen des Dfens, und Ausziehen 
des Holzes, verurfacher unndrhigen Holzaufwand; 
das Einſetzen der Gppsfteine in den glühenden Ofen ift 
beſchwerlich und langweilig; über dies geht bey dem 
Ausziehen des Feuers, und. dem Einfegen der Gyps— 
Steine, fehr viel Hige verlohren. Der Punct des 
Garfenns ift in foldyen Defen nicht wohl zu beftimmen, 
fondern man muß es faft. auf ein Gerathewohl dabey 
anfoınmen laffen. Alle dieſe Fehler werben vermieden, 
wenn man ficy der Defenbediener, wozu der hochgraͤfl. 
Bibliothekarius zu niet Here M.E G.Facobi, 
Db4 in 


in feiner zu Göttingen gefrönten Preisfchrift, felgen 
de Anmeifurg gegeben bat. 

Diefe Abhandlung und Beantwortung der. von der PAntal, 
grofbrirtann. uno churfürfll, braunſchweigluͤneburgiſchen Soci⸗ 
etät der Wiſſegſchaſten in Göttingen aufgegebenen Frage: 
‚Wie if der Mauerfalf gugubereiten, daß er dem Winde und 
ÜBerter am längfiem widerfiehe?“ tweldber won der Pönigl. 
cierde ine J. 1755 der Preis vor andern reÄrdigft zuerkannt 
worden, ft, im 79, go und Sı St. der Gannon. nünl, 
Samml. v. J. 1755, und mit vielen befrächtlichen Anmerk⸗ 
ungen und Erläuterungen, in Schrebers Sammlung x, 
33) ©. 111, ſag. 

Zum Brennen ber Gypsſteine muß ein befonberer 
Dfen. von gebackenen oder Brandfteinen angeleget were 
ben. Derſelbe wird in Form eines großen und tiefen 
Keflels, "oder noch befler, in Geſtalt eines abgekuͤrz— 
ten und umgekehrten Kegels, in der Erde fo angerich. 
tet, daß die Mündung oder Deffnung des Ofens oben 
mit dem Berge oder Damme gleid), auf der.einen Sei. 
te des Bodens aber, das Ofen ⸗ und Schuͤr⸗Loch frey 
it. Die Defen find, nachdem der Vorrath von Hol; 
und Steinen größer oder geringer ift, und nachdem es 
auch die Art der Steine leidet, mehr oder weniger auf 
einmahl zu brennen, von verfchiedener Größe. Sie 
Fönnen entweder 12 bis 14 Fuß tief, oben im Durch⸗ 
ſchnitt 10 bis 12, unten aber 8 bis 10 Fuß breit, oder 
16 bis 18 Fuß tief, und oben im Durchfchnit 14 big 
16 Fuß breie, feyn, In einigen fönnen 24, in an« 
dern 26: und mehrere Wifpel Kalk auf einmahl ge⸗ 
brannt werden, Wo ſich alſo Gypsſteinbruͤche finden, 
da muͤſſen Ort und Umſtaͤnde, vornehmlich die Eigen⸗ 
ſchaften der Steine, und des dazu fuͤglich zu gebrau⸗ 
chenden Brennholzes die Groͤße des Ofens beſtimmen. 
Denn, wenn z. B. die Steine ein ſcharfes Feuer er⸗ 
fordern, man aber fein Büchen- Eichen» oder ande⸗ 
reg hartes, fondern nur ‚Kiefern: Holz bat, fo-folge 
von felbit, daß der Ofen nicht fo groß N 

ts 





= 
fönne; es würde nur mehr Holy darauf geben, und 
die Steine würden Doch nicht garwerden. Die Gyps— 
Defen werden deshalb in der Erde angeleget, weil die 
Steine alsdenn bequemer von oben, oder, wie man es 
nennt, von der Halte hinein zu bringen find, und zu 
gleid) Die Hige durch den Schug der dicken Befleidung 
oder Einfurterung befler zujammen gehalten wird. 
Das Ofenloch wird, nad) der Größe des Ofens, 14 
bis 15, au 2 Fuß breit, und 25 bisz, auch 34 
Fuß boch und gewoͤlbt angeleget. Ueber den Dfen 
wird ein hohes Dad) gefegt, damit die Deffnung vor 
dem Regen bedeckt bleibe, Vor dem Ofen aber, oder 
eigentlid) vor dem Dfenloche, und auf der fren ftehen- 
ben Seite des Dfens, wird eine Dichte und wohl ver 
wahrte, auch geräumige Tenne gebauet, deren Boden 
aus dicht zufammen geftampftem Thon oder Lehm be- 
fteht, worauf die gebrannten Steine aus dem Ofenlo⸗ 
che heraus gebracht, und dafelbit Elein geftoßen werden. 

Zu beflerer Borfiellung der jegt befchriebenen Gnpsöfen 
uud Huͤtten, find folgende Zeichnungen beygefügt, wovon Sig. 
1085 2) den Gypkofin alleın anzeigt, wie er in einem Damme 
pber Dügel angelegt iſt. be if die eigentliche Höhle des Oſens, 
welcher 12 Fuß tief, oben 12 $. weit, und dabey oben völlig 
ıwad, in der Tiefe aber linfenförmig fl. Das Schuͤr⸗ oder 
Spunds Loc) », iſt 2" breit und 35” hoch; edgf ft die Mau— 
er,. welche nicht alleta dem Dfen, fondern dem ganıen Damme 
porgejogen, 2' di nad 30° lang if; refs iſt die fo ge 
naunte Dale des Ofens. 

Sig, 1085 b) ſtellt eben diefen Ofen im Durchfchuitt vor, 
wenn er mit Holz uad Gypsfteinen voll gefchichtet und eben an: 
geſteckt ift, da denu a das Schloß anzeigt. 

Fig. 1086 bildet bie gange Gypsͤhuͤtte mit ihrem obern und 
niedern Schoppen, oder mit der Bortenne ab, wozu die Grund» 
Riſſe Sig. 1087 ") und 1087 b) gehören. Sie iſt fo gejeich⸗ 
net, daß man den darunter liegenden Dfen feben ann. Der 
Grundriß von den obern Schoppen, unıer welchen eigentlich 
der Dien liegt, Fig. 1087 b) iſt leicht zu verliehen, Er ul 
auch 30° lang und 20° breit; kann aber noch befler, zu Ge⸗ 
winnung eines größern a im Quadrat angeleget nn 
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„ abet, if die obere Orffaung oder Muͤndung des Diens, 
md: z dag Ihor.oder ber. weite Eingang dee —— Fia. 
2087 ©) jeigt nicht nur den Grundriß des, niedern Schoppens 
* oder der Teuue, welche vor dem Dfem gebauet ifi, dn og, 
— auch den Boden des Ofens ab rc, welcher nicht gan 5, 

dern linfenförmig angeleget wird, damit das S 
e. durchhin geführet werden koͤnne. Dieſer Boden hal g 
in.der Breite, und 95" in der Fänge. ; Weil nun das 
Sch a durch eine 4 Fuß dide Mauer schen müßte, nad 
fo dein Gppsbrenner.bey dem Holznachwerfen und 
ſehr beſchwerlich fallen würde: fo wird ” Mauer —* 
Schuͤr⸗ oder Spund⸗Loche unten rin Par Mahl einge; 
wie bey vy ju ſehen PR wodurch ber Ar an Dfenie 
en und das Loch ſelbſt a nur: 2 ee ge fen wird. 
länft die Mauer nichts. deſio wenlger in einer Richtung wit 
Fa ln Mekka an —e— 
ung euns gegen bie ung immer m 
und alſo über das Schürloch raget. — 


Sol: nun ein Brand vorgenommen werden, 
muß fchon mir Einſchichtung der Steine der Sruudyu 
der Güte des heraus zu bringenden Gypfes geleget 
ſeyn. Es fomme bierbey darauf an, daß der Gyps⸗ 
Brenner feine Steine genau kenne, und die —* 
„ober welche mehr Feuer erfordern, von den 
und den gelinder zu brennenden. zu unterfcheiden 
Hat er diefe Kenntniß durch die.im Kleinen und mehr: 
mahls angeftellten Proben, oder vom feinem 
ſter erhalten: fo fchicheee er große Steine von —* 
ſten Art unten in Dfen, dem Ofenloche gegen über, 
"Auf beyden Seiten über einander, fo daß fie eine 
woͤlbte Höhlung darftellen, In welcher ern in 
- Heuer angezündet, fondern auch durch nadyzumerfende 
Kloben und Scyeite unterhalten-wird. Dieſe 
ung, welche fo weit ‚als das’ Dfenloch ift, pflege * 
das Schloß (Schlott) zu neunen, vermuchlich deshalb, 
weil dadurch dem Feuer der Zugang zu den uͤbrigen 
Theilen und Seiten des Ofens — aber auch ber⸗ 
ſchloſſen werden kaun. Denn werden nicht die groͤß⸗ 
ten 
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een Steine dazu genommen und 
y uud wird Das * nicht regelmaͤßig 
BD koͤnnen die el engweder 















eye ng, dis — auf 


et er — Ofen nicht nur bis oben an, ſon⸗ 
| Fans ibn oben, nad) Art eines Kohlenmeilers, 
einem runden Haufen auf, wozu die Fleinften Stuͤ 
> der Gypsſteine zu nehmen find, und fegt za alg« 
gelegentlich) von unten an in Feuer. , 


Die im Kleinen anzuflellenden Proben werden in einem 
n, oder noch beffer in einem geräumigen Eafferolloche 

ellt. Man leget verfchiedene Stücke zu verſchiedener Zeit 
A darin angepiadete Feuer, und läßt das eine weniger, 
and fi wie ES und Glurh ausfchen. Wenn man fie 

ber ßt, a dem erhaltenen Gyrs mit 
—* A —* beſonders einrührt, und 
bey einer jeden Art bemerkt, wie bald und wie feft fie 
» fo kann leicht daraus ee — wie viel 


ja; Eko She —3 er werden, daß von 
unten bis oben, an den Seiten einige leere Candle 
over Feuerzüge b y damit die Gluth defio ungehinderter 

durchſchlagen, und ſowohl alles Holz entzünden, ald ale u. 
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ne durchgluühen kdnne. "PM die Einſchichtung gehörig gewacht, 
Fr fo nern en ——— = wohl denfen 
iz 2 


Unter dem Brennen darf’ er fich nicht fchlafen fe: 
gem. Es kommt nun darauf an, daß er die Flamme, 
nach allen Seiten des Ofens zu, Pen vertbeile, 
und dag Feuer fo vermehre, daß der ganze im Ofen 
befindliche Vorrath fein gehöriges Feuer, nichts ax 
and nichts weniger, befomme. Hier wird ein re 
funftmäßiges Abpaffen des Gnpsbrenners erfordert, 
wozu er niche wenig Erfahrung von nöchen hat. Cine 
geriffe Stundenzeit kann ihm nicht vorgefchrieben wer» 
den. Iſt das Holz nicht das eine Mahl fo trodfen, als 
Das andere; ift auch die Witterung nicht bey dem ei- 
- nen Brande, fo wie bey dem andern: fo darfer ge 
wiß das eine Mahl nicht fo fange Feuer madyen, als 
er wohl das andere Mahl norhwendig thun muß. Da- 
ber hält er in dem einen Brande 12 bis 14 Stunden 
mit Holznachwerfen an; bey dem andern aber wohl 
18 bis 20 Stunden. Man pflegt zu fagen, die Syps 
Steine rwären alsdenn am beften gebrannt, wenn fie 
ein Drittel don ihrer Schwere nad) dem Brande ver- 
foren hätten, Zu gefihmeigen aber, daß diefes beyden 
wenigſten eintreffe, weil die mehreſten noch einmahl fo 
leicht werden, als fie vorher geweſen find: fo Fönnen 
ja die Gnnsdrenner die in der Gluth ſtehenden Steine 
nicht auf die Wage legen. Sie müffen die Zeit, wenn 
fie mit Feuern aufhören follen, aus andern Merfınade 
len — koͤnnen. Wenn z. B. die gluͤhenden Stei⸗ 
ne zu funkeln anfangen, wenn der brennende Ofen ei⸗ 
nen befondern und ftarfen Geruch von ſich zu geben 
anfängt, u. d. gl.: fo Fönnen fie daraus abnehmen, 
ob es Zeit fey, mit der Gluth einzuhalten. Darauf. 
. muß denn nod) der Ofen von unten herauf ausbrennen, 
Alles dazwiſchen gelegte Holz muß ſich ganz verzehren, 
A Ve SE ——— | und 





und. die Gluth und Hise hören indem auf dem Ofen 
aufgebänften Steinen auf. 

Die geſchickteſten Gypsbrenner verfichern, daß der 
Drand alsdenn gerarhen fen, wenn man fagen koͤnne: 
alle Steine find durd) und durd) ein Par Minuten glüe 
bend geweſen; länger wäre es bey den meiften Stei⸗ 
nen nicht nörbig, bey einigen aber werde es nicht ein» 
mahl jo lange erforder. Don der Gewißheit diefer 
Behauptung kann man fidy durch verfchiedene ange 
ſtellze Proben felbft überzeugen, wenn man nicht nur 
verichiedene Arten von Gypsfteinen, fondern aud) ei- 
neriey Act auf verjcyiedene Weile brennt, Diejenigen 
Steine, welche nicht zu viel feuer befommen, und 
nicht zu lange glüben, geben einen viel dichten und 
feftern Kalf, ale die, welche von eben der Art genom⸗ 
men, aber zu viel gebrannt find, Jener Binder ſchoͤn 
und gefchwinder, thut auch der aufgelegten Laſt hin-' 
länzlichen Widerftand; dieſer hingegen braucht weit 
mehr Zeit zum Binden, und gibe der Laft weit mehr 

ve Iſt der Kalf zu wenig gebrannt, fo thut er 
auch beym Mauern feine gute Dienfte, meil er fie zu 
ſchnell thut. Er binder zu geſchwinde, und eher, ale 
ihn der Mäurer an gehörigen Ort bringen und verthei⸗ 
len fann. Im Großen aber ift es immer ſchaͤdlicher, 
wenn der Ofen zu viel Feuer gefoftee hat. Sollten 
ihm aber die Gypsbrenner nicht lieber weniger, ale 
mehr Feuer geben? Sie müffen ja felbft die Hige mit 
empfinden, und werden fich alfo nicht felbft unnoͤthig 
mie braten? So follte man ſchließen. Die Erfahr« 
ung aber lehrt Das Gegentheil. Sie haben von der 
größern Hiße einen befondern Vortheil. Wenn naͤhm⸗ 
lich der Ofen ausgebrannt und abgefühle it, fo wer- 
den die Gypsſteine, welche nunmehr, nad) ausgeftan« 
denem euer, den eigentlichen Nahmen des Gypſes 
oder Gypskalkes erhalten, durch, das Ofenloch in die 
befchriebene Vortenne gebracht, und RR 
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uch mit · hoͤlzernen Schlaͤgeln und Stampfen zerſtoßen 
oder, Funftinäßig zu reden, geſchlagen. Iſt der Kalf 
”: nicht zu viel gebrannt, ſo koſtet es weit Öftere und här- 
tere Stöße, Dieſe fucht ein gewiffenlofer Gypsbren⸗ 
ner zu vermeiden, und gibt lieber den beften Gypsitei- 
": nen zu viel Feuer, als daß er ſeine Knochen etwas 
* ‘mehr angreife. Man follte daher lieber den 'Ghrs 
Brenner mit: der Stampfarbeie verſchonen; man 
Fönnee ihn zur Aufſicht bey dem Stampfen oder Schla⸗ 
gen ſtellen; dabey dürfte er nicht müfig zufehen, fon 
- dern hätte dazu mit Hand anzulegen, daß die gebränn» 
ten Stücfe wohl durd, einander gefchlagen wuͤrden, 
damit der Kalk, welcher unten im Ofen gelegen, ’ mit 
dem, der oben das Feuer ausgeitanden hat, wohl ver⸗ 
mifchee werde. Denn follten z. B. die Schloßſteine 
oder: auch die obern Lagen zu viel gebranne ſeyn fo 
würde dadurch der ganze Brand gleich gemifchet und 

« zu einerley Gute gebradyt werden. Ä 

Mie dem Zerftoßen ſelbſt pflege man gemeiniglich 
‚ folgender Geſtalt zu verfahren, Es werden dazu 2 Zoll 
dicke, 1 Fuß lange und etwas fchmälere Blätter von 
hartem Holze genommen. Syn felbige werden 3 Fuß 
fange und etwas gebogene Stangen oder Handhaben, 
nicht ſenkrecht, fondern unter einem fpigigen Winfel, 
gemeiniglid) von zo big 60 Grad, feſt gejtoßen. Wenn 
nun die Steine erſt im Großen mit einer Keule zer: 
ſſcchlagen find, werden fie mit Schaufeln aus einander, 
in eine J Fuß hohe Lage, gebracht, und die Dazu ge- 
dungenen Arbeitsleute fchlagen mit diefen Stampfen 
ſo dagegen, daß das Zerftoßene mie den Schlaͤgen von 
den andern abgefondert, und vorwärts cine neue Lage 
gemacht werde, Dadurc wird der Kalk zermatmer, 
daß er, wenn er gleidy nicht völlig au Pulver geſtoßen 
wird, doch Feine große und ungleiche Stuͤcke oder Kloͤ⸗ 
ße behält, Iſt ein Haufen Kalk auf ſolche Weife Flein 
geſchlagen, fo wird er mit Schanfeln auf ein aufgeſtell⸗ 
— tes 
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tes und: den großen Garten = oder "Erd: Sieben ähnti. 
. ches Sieb geworfen. Der Draht auf dieſem Siebe 
darf nur nicht Fädyermweife geflochten, fondern er muß 
in die Quere, Z bis 4 Zoll weit don einander gezogen 
ſeyn. Vermittelſt diefes Siebes werden die noc) übrig 
gebliebenen Kloͤße abgefondert, und alsdenn noch ein« 
mahl den Schlägen unterworfen, damit der Kalf zus. 
ſammen fFlein gemacht werde, Die Abzeichnung der 
Schlägel oder Stampfen, fiehe Fig. 1088, ‚und 
- eines gewöhnlichen Gyps kalkſiebes, Fig. 1089. 
| Bey dieſem Kalkſchlagen pflegen fie gern etwas 
Waſſer auf. die Stücke zu gießen. Man behauptet, 
daß diefes dem Kalte nicht ſchaden förme; allein, es 
iſt mehr, als zu viel möglidy. Je frifcher der Kalf 
gebrannt ift, je beffer binder er. - Wird Waſſer dar. 
auf gefprenger, fo werden wenigftens die Theile, wel—⸗ 
che die Tropfen treffen, ſchon gefättige.. Giefe man 
gar reichlich darauf, fo entſtehen noch größere Kloͤße. 
Schlägt man diefelben auch gleic) wieder entzwey, fo 
werden fie doch nie wieder jo fdyarf binden, als ıweun 
fie. gar fein Waſſer befommen hätten. - Die eigentliche 
Abſicht dieſes Begießens ift die Vermeidung des bey 
dem Stampfen oder Schlagen ſo leicht zu erregenden 
Staubes und dicken Dampfes. Dieſer iſt auch an ſich 
ſehr beſchwerlich, und der Geſundheit hoͤchſt nachtheĩ⸗ 
lig. Ob er auch gleich in etwas vermieden werden 
fann, wenn die Schläge, vorermähnter Maßen, nicht 
mit dem Boden gerade, fondern gegen denvorliegend:n 
Kalk angebrad)r werden: - jo wäre es doc) nicht ans» 
zubalten, wenn er nicht etwas befprenget würde. Das 
mie num diefes nicht fo fehr ſchade, fo pflege man in ei 
nigen Gypsbrennereyen den Kal nody heiß, und we⸗ 
nigftens ganz warm, aus dem Ofen zu bringen, ihn zu 
benetzen, und alsdenn fofore zu ſchlagen. Nun ſcha⸗ 
det zwar das Waſſer dem Kalfe nicye fo fehr, wenn er 
nicht ſchon ganz Falt, fondern noch heiß oder. warm ift; 
Ä ee 
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a. 2 


— 


was haͤrter und größer ſeyn muͤſſen, auch F 
bebeutel angebracht ſeyn duͤrfen. Durch den 

werden die Kalkkloͤße nur aufgeſchuͤttet z und m 
durch die Steine gegangen ſind, ſo faͤllt d 


verſehenen Huͤtten gemeiniglich nicht gar ge 


— 


- 


 Gpnpsbrenner geben auf ihren im Feuer ſteh 
nicht fo viel Acht, Bekommt ev nun feinen ı 


koſtet hat. 


einer oder mehrerer Gypsbrennereyen eine ort 
RKalkmuͤhle angeleger werden kann, auf w 


‚mit Stampfmühien, nach Urt der re de | 


ſtoßen nicht bekuͤmmert feyn, weil: auch der 


es ift aber doch weit beffer, wenn in der Machbanfchat 























Gypskallk ohne den geringften Tropfen Waſſer klei fin, 
rieben wird, Man bat an einigen Orten v 


Werfe), dieſe Arbeit zu verrichten; es 
fo gut geben wollen, als mit den * ) 
Diefe Mühlen werden beynahe, mie die « 
Mahlmühlen, angeleget, nur daß die Maf 


bene Kalk in eine daneben: gemachte Grube, aus 

cher er gleich ausgemeflen werden kann. E 
Wiſpel Kalk wird in Zeit von 2 Stunden dur 
len, vornehmlich, wenn die Mühle durch das © 
und nicht, welches weit mehr Mühe koſtet, durch 
de getrieben wird. Bey dieſem Vortheile if 
ber zu bedauern, daß der Gops in folchen mi 


wekden pfleger. Denn fie dürfen dafelbft un 


gar gebrannte, Gypsſtein Flein gemahlen werden fü ) 
8 wird daher das Holz zu ſehr gefchomer, , und Die 


N —* 
Brand, fo kann der Kalk nimmermehr die erford 
chen Dienfte thun, wenn er aud) gleich Fein % Sajfer 


Eine Gypsfalfmühle hat, wie gefagt, die 
Stuͤcke mit einer jeden andern Mabhlmühle 
Es fehle ihr nur dasjenige, «was an einer‘ 
Schrotmuͤhle zur Durchfiebung und Auf behalen 
feineen und gröbern Sorten Mehles angebracht 
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muß. Die Mahl⸗ oder, wie ſie von Andern genannt 
werden, Quetſch-Steine ſind nur mit einer hoͤlzernen 
Einfaſſung verſehen, welche unten einen ſchiefen und 
an der niedrigen Seite geöffneten Boden har, aus wel⸗ 
cher Definung der zerriebene Gyps in eine reine Grus 
be, oder in ein daruuter gefegtee geräumiges Faß, 
fallen fann. Es verfteht ſich von felbft, daß die Gyps⸗ 
Steinervor dem Aufſchuͤtten etwas zerftoßen oder Flein 
gefchlagen werden müffen, wozu eine Art eines Poch⸗ 
MWerfes von ein Par Stampfen gerade über den Mahl⸗ 
Stein angebracht werden koͤnnte, weldyes durd) eben 
daſſelbe Muͤhlrad getrieben würde, und vom welchen 
man nur die zerftoßenen Klöße gleic) herunter zwiſchen 
die Mahlſteine bringen oder fehieben dürfte. _ 


Bey dem Gyosbruche unweit Laͤneville in Franfreich,. bes 
findet fih eine Mühle, welche zum Zerreiben des calcinirten 
Steines gebraucht wird. Dirfe Mühle iſt völig mie eine 
Oehl⸗ oder Eider: Mühle beſchaffen. Sie befleht aus einem 
großen zirkelrunden Gypsfaſſe, weiches nicht tief ift, und hori⸗ 
erial und feft ſteht. Mitten in dieſem Kaffe ift ein Städ fen» 

es Holz beieitigt, und an diefem wieder ein anderes quer 

ndes, welches mitten durch den Müblitein gebt. Diefer 
Nuͤhlſtein wird durch cin von Waller getriebenes Rad in Bes 

‚ Megung geſetzt. Man legt die Stide Gyns in dag Faf, und 
kenn Diefelben von dem Muͤbhlſteine zerrieben find, rührt man 
fie beftändig um, bis fie in Pulver zirfalen. Alsdenn wirft 

» man diefes Pulver mit einer Schaufel in ein etwas ſchief ſteben⸗ 
des Sich, welches weiter nichts als ein laͤnglich viereckiger 
Rahmen von Hoiz id, an deſſen Seiten eiferne Bänder in die 
Lange und Breite befiiligt find. Der feine Gpps geht durch, 
md fait in ein ia dem Boden einer Kammer, die unter der 
Mühle ift, bſindliches Loch; der Cops hingegen, welcher 
sicht klein genug iſt, fallt vor dem Siebe nieder, und wird noch 
tamabl witer den Stein gebracht. DBormittelftsdiefer Mühle 
Werden täalih 60 Säde Gyrs bereitet, deren jeder, wenn es 
ſawarzer Gypos ilt,-260, und wenn er weiß if, 240 Pfund 
Meat. Dean verkauft den Sad meißen für 50. Sous zu Ran 
‚29, uad Den fhwargen für 455 beyderlev Sorten aber für 30 
Bi 35° Sons, bey dem Bruce. Ob man gleich einen Later: 
Dec. Enc. XKXTG  : Eer ſchied 
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fehied zwiſchen dieſen Gypſen macht, und einen vorzägfich den 
weißen nennt: fo if doch jener wirklich nicht ſchwarz, fondern 
nur etwas weniger weiß, als ber andere. | 

Guettardo mineralog. Anmerk. über Sranfreid und Deutſch⸗ 

land, aus den Memoir, de l’Acad. de Par. a. d. J. 17635, im 3 

Th. der Mineralog. Beluftig: £p}- 1769, gr. 8. ©. 108; f. 

In Aegnpten wird, nach Nie buhrs Bericht, im ı 2. 
feiner Reifebefchreib. nach Arabien und andern umlie: 
genden Ländern, Kopenh. 1774, 4. ©. 150, ſ. Gyps und 

Kalkſtein auf einer Mühle zermalmet, worauf der.aufrecht fie 
hende Läufer, welcher von einem Dchfen herum gedrehet wird, 
etwas inclinirt, und der horizontal liegende Stein etwas ab» 
bängig if. Um die Mafchine if eine Meine Mauer, damit 
der Ochs, der den Steia umdreht, nicht auf den herunter ge " 

Jallenen Gong treten möge. Siehe Sig. 1090, 

Uebrigens muß, fo wie bey aller Bearbeitung des 
Gypſes, —— bey deſſen Puͤlvern, forgfältigft ver- 
mieden werden, daß er nicht mit Erde und Erdflößen, 
und andern fremdartigen Dingen, als: Thon oder 
Lehm, vermifcher werde. 

So bald als der Gyps Flein gefchlagen oder ges 
mahlen ift, ift er zum Berarbeiten am brauchbarſten; 
und wer ihn ſogleich aus der Gnpsbrenneren nach der 
Bauſtaͤtte bringen, und dafelbft verarbeiten laffen kann, 
wird gewiß einen beffern Gyps haben, als derjenige ift, 
welchen er erft nad) 8 oder 14 Tagen von eben dem 

„ Haufen boblen läßt. Weil es aber bierbey nicht alle 
mahl auf die gute Einficht oder den guten Willen eines 
Bauherrn anfommt, indem er 4. B. eine Önpsbren« 
nerey nicht ſo nahe hat, auch nidye juft Gyps gebrannt 
wird, wenn er deſſen benoͤthigt iſt; fo muß ben der 
Aufbehaltung des gebrannten Bypfes alle Bor. 
ficht angewender werden. Es ift naͤhmlich derfeibe, 
wie überhaupt gegen alle Näffe,. alſo aud) gegen die 
feuchte Luft, wohl zu verwahren. Durch den ausge» 
ftaudenen Brand ift der Gyps gleichſam durſtig 
gemacht, daß er die wäfferigen Theile durch die klein⸗ 
ften Risen an ſich zieht, und ſich damit zu ſaͤttigen fit« 
her. Diefe Särigung aber ſchadet alsdenn fehr, 
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„wenn er. Waffer-genug haben und zum Gebrauche fluͤſ⸗ 
ſig gemacher werden fol. Bon einem Scyeffel friſch 
gebrannten und guten Gyps nehme man eine Mege, 
gieße unter felbige das gehörige Waſſer, laſſe folche 
Maſſe ficy binden, ‚und bemerfe die Zeit, welche dar. 
„auf gebt, ehe fie fteinhart und flingend wird. Aledenn 
ann’ der übrige Gyps verrheilet, und ein Theil davon 
‚im. Keller, der andere unten im Haufe, dev dritte in 
„einen Zimmer des obern Stockwerkes, der vierte wohl 
gar ganz oben unter dem Dache, verwahret werden. 
4 einigen Tagen laſſe man wieder von jedem Theile 
eine Mege durch zugegoſſenes und eingeruͤhrtes Waſſer 
ſich binden, Es wird ſich ſchon in der Geſchwindig⸗ 
keit ſowohl, als in der Feſtigkeit des Bindens, ein 
Unterſchied zeigen, je nachdem der eine Theil des Gy⸗ 
pfes feuchter, als der andere, gelegen hat. Nach meh» 
rern Tagen wird, der Berfuch mir allen Haufen dieſes 
‚„nvertheilten Gypfes noch verſchiedener, als die erften 
Mahle, feyn, und binlänglich davon überführen, daß 
es dem npfe nicht voreheilhaft-fey, wenn er auch an 
e- einem trocknen Orte lange liegen muß, Man wird we- 
nigſtens ſehen, daß der gebrannte Gyps ſowohl in der 
Shyyphuͤtte, als in des Bauherrn Behauſung, an ei⸗ 
‘nem Orte, wo er am trockenſten liegen kann, aufzube⸗ 
Hhalten ſey. Wird er von der Huͤtte weggebracht und 
weggefahren, ſo muß er in dichte Saͤcke gethan, oder 
“in eine wohlverwahrte und mit einer dichten Bedeckung 
verſehene Karre geladen werden, befonders wenn 
Ffeuchtes oder gar Negen : Wetter einfällt. Noch ſorg ⸗ 
A fältiger iſt derfelbe zu verwahren, wenn er zu Waſſer 
verfuͤhret werden ſoll. Härte er aber in der Gypshuͤtte 
ſchon zu feucht oder gar zu lange gelegen, fo läßt ſich 
ſoiches leicht entdecken. Man darf nur mit einem Stas 
be durch den Haufen fahren, oder mit einer, Schaufel 
„etwas aus dev, Mitte heraus hohlen, Trifft man viele 
si Rlöße, ‚und wohl gar harte Kluͤmpe an, ſo iſt der 
er: . Ee2 Gyps 
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Gyyps entweder bey dem Zerſtoßen zu kalt benetzet, oder 
er hat ſchon durch das Liegen Schaden gelitten. 
des iſt dem Maͤurer, der eine dauerhafte Mauer auf 
führen foll, fehr nachtheilg. Wenn man Haufen des 
beiten Gypſes einige Wodyen, ohne denfelben anzurüh« 
ren, auf dem Boden liegen, oder in Gefäßen ſtehen 
. laßt, und derſelbe ungehindert die feuchte Luft an fich 
ziehen kann, fo'pflegt er fich dergeftalt in einander zu 
drucken, oder, wie man zu reden pflegt, ſich zu ſacken, 
‚daß er hernach bey dem Gebrauche vieles von feiner 
Guͤte verliere, Wenigſtens befomme der Gyps gern 
auf der Dberfläcdye eine harte Rinde, die hernach den 
ganzen Haufen, wenn er angebrochen wird, mit Kloͤ⸗ 
“ gen untermenget, welche in der Zubereitung fo wenig 
angenehm, als vortheilhaft, find. Ä 


In der Chur: und Meumarf fomohl, als in dem 
Herzogtum Pommern, ift, außer dem Gypefteine, 
welcher eine halbe WViertelmeile von dem Dorfe Spes 
renberg, unmeit der ſaͤchſiſchen Gränze, in dem chur« 
märfifchen Amte Zoffen, 5 Meilen von Berlin, und 
4 Meilen von Baruch, gebrochen und gefammele wird, 
fonft fein Gypsbruch befindlich. Der Bruch, melcher 
fehon über 100 Jahre im Berriebe geweſen, iſt koͤnig⸗ 
* und wird durch eine Factorey auf Rechnung be⸗ 
trieben. 

Es iſt derſelbe ganz nahe bey dem ſo genannten 

krummen See, einem ſtehenden Waſſer von gar uns 
gemeiner Tiefe; und es iſt merkwuͤrdig, daß mit dem 
Spiegel dieſer See auch die Lagen der Gypsſteine aufs 
hören, und eine gewöhnliche mit Fleinen Kiefeln ver⸗ 
mengte Erdlage ficy zeige. - Die Befchaffenheit der 
Gnpsfteine ift von vorzuglicher Güte, und der Preis, 
wie aus dem Folgenden erbellet, nur fehr geringe, wel⸗ 
ches der leichten Förderung, und dem wenig zu bear« 
beitenden Abraum (da die Gypsfteine fat ‘zu Tage ang 
5. hen / 


‚heh), zuzuſchreiben iſt. Die Foͤrberung ſelbſt ge- 
ieht durch Sprengen mit Pulver und Eiſen, naͤhm⸗ 
Alich Keile und. Bicken, wodurch 4 Mann im Stande 
«find, ‚den jährlichen Bedarf von ungefähr 18000 Cent⸗ 
«mer hinlaͤnglich zu fchaffen. Der Debie der roben 
Steine erſtreckt fi) hauptfächlich auf Berlin und Pots⸗ 
‚mbar, und maflen die Steine nady dem Clausdorfer 
See, welcher etwann 14 Meile vom Bruche entlegen 
Aiſt, zu Lande angefahren werden; : von da werden ſol⸗ 
nr über diefen See, welcher mit dem Spreefluffe 
ECEommunication hat, ‚weiter zu Waſſer transportitet. 
Ein Feuer in einem gemölbten fo wie es etwann jum 
— nörhig' ifl, Tee — 6 Stunden zu 
Syyse, der, wenn er klein gemahlen und mit: Waſſer aagefeuch- 
tet wird, in ro bis 15 Minuten erhaͤrtet, und, an ſatt wie 
der Kalk aufjufchwellen, vielmehr bey feinem Löfchen ſchwindet. 
Eben derfelbe. Stein, wenn er bey mehrerm Feuer 16 Stun, 
den gebrannt wird, wird zu fo genannten, Spahrgyps, Und 
+ Bleibt nad) der erſten Unfeuchtung viel länger meich, ohne zu 
‚binden, fo daß man ihn an 24 Stunden lang verbrauden 


4St. des Wirtenb. Wochenbl. v. J. 1780, ©. 28. 


Der Verkauf des Gyyſes geſchieht nach Cent⸗ 
mnern; ſonſt iſt aber auch im Berge das Gemäß eines 
Prahmes von 412 bis 427 Kubif: Fuß eingeführt. 
| w Kubif- Fuß ungebrannter Gnps wiegt 66 big 

68 Pfund; und ein Prahm, wegen der Zwiſchenraͤu⸗ 
-. me) mur 210 bis 215 Centner. Ein Kubik⸗Fuß ge 
braunter Gyps wiegt 63 bis 64 Pfund. -. | 
r . Ein Gentner koſtet im Berge, an Brecherlohn 3 
Ä enn. Ein Scyeffel, 1 Grofcyen. Ein Prahm aus 
den Bergen bis an das Waller zur Clausdorfer Abla- 
‚He, eine fleine Viertelmeile, koſtet an Transport 8 
Kiptr. Ein Tentner bis Berlin, koſtet an Schiffe» 
Fracht 1 Gr. 9 Pfenn. 
Aus einem Prahm Gnpsftein erhält man, durch 
Brennen, (wozu 9 ur ü Holz erfordert werden,) 
e 3 190 
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190 bis 200 Scheffel, oder 38 ‚bis “40 Fünffcpeffel. 


Tonnen. £ 
Zu Sperenberg felbft wird wenig Gyps gebrannt; 
- von demjenigen aber, der dafelbft gebraunt wird, fen- 
det die dafige Factorey fo viel, als zum Debit erforder» _ 
lich iſt, an dag Huͤttenamt zu Gottow, woſelbſt der 
daſige Huͤtten-Controleur den weitern Debit beſorget, 
und die Fuͤnſſcheffel⸗Tonne zu 2 Rthlr. 12 Gr., auch 
einzeln den Scheffel:für 12 Gr. verkaufet; außerdem 
aber find die hiefigen berliner Gnpsbrenner verbunden, 
alljährlich 300 effel gebrannten Gyps von Spe- 
renberg der Haupt= Bergwerfs- und Hütten: Caffe um 
12 Gr. anhero geliefert abzufaufen,. wogegen diefelbe 
fi) des Verfaufes des gebrannten Gypſes allhier be- 
geben hat. | | | | 

Der größte Debit des Gypſes gefchieht ungebranne 
anbero nach Berlin und Potsdam. Das potsdamer 
Bau: Comtoir erhält den Genener im Bruche für 3 
Gr., läßt ihn alsdenn auf eigene Koften transportiren, 
und in Potsdam brennen, da denn die Tonne Gyps 
auf 2 Kehle. 16 Gr. bis beynahe 3 Rthir., zu ftehen 
kommt. Die biefigen Gypsbremmer, deren fechs find, 
erhalten den Centner von der Haupt: Bergwerfs ⸗ und 
Härten: Caffe um 7 Gr. Franco anhero geliefert, und 
verfaufen den Schyeffel gebrannten Gyps für 20, auch 
wohl 22 Grofchen. Auf dem biefigen Bauhofe, und 
in der fpandauer Borftade in der fo genannten Gyps⸗ 
Gaſſe, find die beyden größten Gnpsöfen. Außer die- 

ſen ſechs Gypsbrennereyen find in den drey Provinzen 
der Churs und Neumark, und Pommern, weiter kei⸗ 
ne conceffionirt. 

Der Sperenberger Gyys ift eigentlich nur bey den 
Spiegelfabrifen, und zur Reinigung goldener und fil- 
berner Sachen und der Diamanten, anzuwenden. Zu 
feiner Stuckatur⸗- oder Marmor: Arbeit ift derfelbe 
nicht zu gebrauchen, fondern man muß ſich hierzu des 

; . Mar 


Gypo. 439 


Marmorgypſes bedienen. Eine Fuͤnſſcheffel ⸗ Tonne 
von dieſem, die aber gemeiniglich nicht mehr, als 43 
berl. Scheffel enthält, koſtet hier in ‘Berlin, oder in“ 

Potsdam, 4 Rıhlr. 8 Gr. bis 4 Rıhlr. 12 Gr. Be 

ſtellt man ihn zuvor in Potsdam, und läßt ihn durch 

ein gan; feines Tuch fchlagen, wird dafür 9 Gr. pro 

Tonne mehr bezahlet, und fonunt alsdenn bie Tonne 

auf 4.Rthir. 17 bis 20 Gr, incl. der Tonne, zu ftehen. 

‚Hrn. Dber-Derg: und Bau⸗Rath Zolfche Grundfäre zu An; 

„fertig. vichtiger Baus Anfchläge ꝛc. Berl. 1777, 8. ©. 102, fgg- 
. Der Alabafter, woraus in Berlin Gyps gebrannt 

wird, fommt aus den Alabafterbrüchen in der Graf: 

ſchaft Hohenftein; die Bildhauer ziehen aber den Ala⸗ 
baſter aus Mordhaufen dem bobenfteinifchen vor, 

Beyde Arten werden, fo wie alle deuefche Alabaſter⸗ 

+" Arten, von dem italiänifchen, nicht nur in Anfehung 

der. weißen Farbe, fondern auch des feinen Kornes, 
übertroffen. Uebrigens brennt der Gypsbrenner den 

Alabaſter in eben dem Dfen, und mit eben. den Hands 

;.. „Griffen, wie den gemeinen Gypoſtein. | 


-..: „ Der Gyps hat, bereits gedachter Maßen, in Ber 

hoͤltuiß deg aus Kalfiteinen gebrannten Kalkes eine 
verkehrte Eigenfchaft, indem diefer durch die Bermifd» 
ung des Waffers quillt, ‚jener hingegen um mehr denn 
ein. Biertel zufammen fällt; daher aus. einer Tonne 
Enns, bey der Verarbeitung böchftens nur 4 bis 45 
:Kubik: Fuß erfolgen. 


Der Nutzen der roben Gypoſteine und des 
— Gypſes, betrifft die Oekonomie, die 
etallurgie und die Medicin. 

In der Defonomie wird der Gyps bald zu haͤusli⸗ 
chen, bald zu fünftlichen Arbeiten gebraucht. Zu jes 
nen gehört zuvoͤrderſt deilen Gebrauch beym Bau⸗ 
en und Mauern. en entſteht zuerſt die Fra⸗ 
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ge: ob der Gypskalk, wenn er Auf die Mauerkelle 
kommen und verarbeitet werden foll, am: beſten 
allein, Oder mit einem Zufage von Sand u. di gl. 
zuzurichten fey? In den meiften Faͤllen wird: durch 
den größern oder geringern Vorrath des Kalfes, oder 
Birk die DVermögensumftände des. Bauherrn, ent 
fchieden, ob der Kalk allein zu verbrauchen, oder Durch 
Vermifchung mit andern Dingen zu vermehren ſey. 
An denen Orten, wo er wohlfeil, und der = 
12 big 14 Pfenn. zu haben ıft, pflegen die | rmei 
ſter es fuͤr beſſer zu halten, wenn er ohne Zuſatz ver⸗ 
mauert wird; wo er aber koſtbarer und. theurer iſt, 
wird er ohne Bedenken mit Sand und Grand 
Einige behaupten, daß er nicht mit Sand und St— 
Grand zu vermiſchen ſey, weil er ſchon an ſich grandig 
waͤre; dieſes aber iſt ungegruͤndet. Wenn der Gyps⸗ 
Kalk auf vorher beſchriebene Art gebrannt und klein 
gemacht iſt, ſo koͤnnen keine Koͤrner darunter bleiben. 
Sind ſie darunter, fo iſt er entweder nicht recht zerrie⸗ 
ben oder zerſtoßen, oder es haben ſich durch das beym 
Schlagen gewöhnliche Benegen, Fleine Klöße und Rus 
geln darin zufammen geſetzt, welche hernach in gemau⸗ 
erten oder gegoſſenen Kalkſtuͤcken, wie Eleine Stein 
Stuͤcke ausfehen. Diefe laffen ſich in den aus Gyps⸗ 
Kalk gegoffenen Fußböden der Zimmer, oder den fo 
genannten Xefterichen, genau bemerfen, wenn auch 
gleich Feine Sanpfteinchen oder Grand darunter ge 
nommen find. Mach demjenigen, was der oben er- 
wahnte Berfafler der Preisfchrift, Hr. Jacobi, durch 
feine Berfuche, heraus gebracht hat, Fann der Gyps⸗ 
Kalf zwar mit andern Sachen verfegt werden; er 
wird aber dadurch nicht dauerhafter, fondern fehwächer 
gemadye. Der Gnpsfalf bindee weit dichter und fe 
fter, und hält alfo gegen Wind und Wetter weit befs 
fer aus, wenn er allein mit Waffer, und niche mit 
Sande vermifche, eingeruͤhret wird. , 
Hin: 
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Hiervon kann man auf folgende Weiſe Übersenget werden. 
Dean gieße erfilich aus bloßem Gyps- oder Spabrs Kalfe, fo» 
Bann aus 2 Theilen defjelben und ı Th. fleinigen Sandes, 
wiederum ans der Hälfte Kalf nnd der Hälfte Grand, drey 
länglihe und etwann 2 Zoll dicke Platten. Daß der Ralf au 
ſich gut, und nach obiger Anmerfung gebrannt ſeyn müffe, wird 
bier voraus gefegt; auch muß der Grand, wie hernach melden 
werde, ‚rechter Art ſeyn. Diefe drey Platten lege man nad) 

der Reihe in die Traufe eines und eben deſſelben Daches. 
Nachdem fie einige Mahl einen flaı fen Regen ausgeflanden bas 
ben, wird man ſchon eine Abnügung bemerfen. Laͤßt man fie 
noch länger liegen, fo wird die erſte Platte am wenigſten, die 
andere mehr, die dritte aber am meiften ausgewaſchen oder 
ausgchöpler werden. Durch diefe mit mebrern Platten ange⸗ 
ſtellte Berfuche wird man vom'demjenigen uͤberzeuget werden, 
was man ſchon vorher haͤtte ſicher ſchließen Aönuen. Durch 
die mehreſten Sandficine kann ſich das Waſſer durch ehen; 
mas hoͤhlet ſie daher an einigen Orten wie einen Keſſel aus, 
und bedient ſich ihrer zur Filtrirung oder Reinſgung des Waſ⸗ 
ſers; ſiehe Filtrirſtein, Th. Xıll, ©. 344, fga. Eine Plat⸗ 
te ans gutem Gypskall läßt keinen Tropfen Waſſer durch. 
Daß ihre Theile aufs genaueſte zufanımen bangen, beweiſet 
auch der Klang, welchen fie von ſich gibt, wenn man fie auf 
Die Panb eget, und mit einem Schläffel daran fchlägt Die 
Sandthellchen koͤnnen alfo, an ſich nicht fo dicht, als Die Kalk: 
Speichen, ſeyn, und mit diefen nicht fo genau verbunden wer: 
Den, ats dieſe allem unter ſich in eins zufanimen fließen. Sind 
alſo Sandtheilchen unter dem Kalfe, fo fann fid) das Waller, 
ob gleich nicht eben durch :diefelben, fondern vielmehr um fie 
hernum, in den Kalk ziehen, und ihn hernach auiflöfen, oder 
aus einander treiben, wenn die in den Waffertropfen befindlis 
che Luft durch einen größern Grad der Wärme ausgedehnet, 
oder das Waller feld in Faͤulniß geſetzt wird. 


Mer alfo feine Steine mit bloßem Gypskalke zu- 
fammen fügen läßt, wird am längiten die Fugen aus: 
gefuͤllt ſehen. Weil aber der Zufag von Sand und 
Grand nicht völlig daran hindert, daß der Kalk binden 
kann: fo ift er auch nicht ganz. zu vermwerfen, erh 
wo der Kalk koſtbar zu haben iſt; nur muß er gehoͤ— 
rig gemacht werden, wen gehört, daß man fidy 
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dabey des mit Staub und Erde vermifchren, wie aud) 
des an ſich erdartigen und wenigfiens fehr lockern San⸗ 
des enthalte, , Die Urfachen davon find aus dem Bor. 
* rigen Seiche abzunehmen. Ein fteinartiger und don 
- ‚allen Erdtheilen gereinigter Sand, welcher eigenglich 
Grand beißt (f. Tb. XIX, ©. 711), oder ein ‚reiner 
Flußſand, ſchicken fich am beften dazu. Nimmt man 
davon hoͤchſtens ı, und vom Kalf 2 Theile: fo’ Fann 
damit fchon eine dauerhafte Mauer, befonderg von in⸗ 
nen, verbunden werden. Nimmt man Aber von dem 
eineh fo viel, als von dem andern, ſo koͤnnte man 
. die Jahre berechnen, durch welche eine damit 
aufgeführte Mauer unbefcyädige ftehen möchte, vor⸗ 
nehmlich wenn fieder Werterfeite ausgefegt, oder ges 
gen Abend gekehrt, und noch dazu ausweichen ſchw 
michten Bruchfteinen aufgeführt if. Der. Mörtel, 
der aus dem Gypskalke und aus zerfioßenen Ziege 
„. hen, oder zerriebenen Topffcherben zuſammen geruͤhrt 
‚ werden fol, ift wenig anzupreifen. Erſtlich iſt es koſt⸗ 
bar, ‚die Ziegel oder die gebrannten Steine zu biefem 
Behuf zeritoßen zu laſſen; die Topffcherben würden 
auch mühfam zufammen zu füchen feyn. Sodenn ſind 
es Doch erdartige Theile; und ob fie gleich noch b rt 
gebrannt geweſen wären, fo find fie durch dag Zerſto⸗ 
Ben doch wieder-gepülvert worden. Diejenigen, wel⸗ 
* dieſe Vermiſchung anrathen, vermiſchen den Gyps⸗ 
alk mie dem Bitterkalke. Dieſer leidet dergleichen 
Zufäge weit eher und, beffer, befonders wenn auch 
Gypskalk dazu genommen werden kann. en 
Gegen das bisher Vorgetragene möchte man vielleicht eins 
wenden, und fagen: Iſt der Gypskalk mit Grande oder Fluß⸗ 
Sande vermilcht, fo widerfieht er vielleicht der daranf gelegten , 
Laſt beſſer. Die Steintheile laſſen fih wohl nicht fo, wie Die 
Sandtheilden, in einander dräden. Diefer Einwurf wird 
durch die Erfahrung fiderleget. Man laffe fih 8 gleich lan: 
ge und gleich breite, dünne Bretchen ſchnelden, aus welchen 


wo gleiche viereckige Formen zuſammen geſetzet werden — 
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Dieſe ſetze man anf einer ebenen und ſeſten Tafel, wie ein Par 
Schiebkaͤſtchen ohne Boden, oder wie ein Par Kaͤſeſormen zus 
fammen. &ie fönnen fo groß feyn, daß fie eine Metze einge⸗ 
rübrten Kalk faffen. Lim eine jede wird ein fiarfer Bındfaden 
gebunden, welcher, wenn es feyn fol, ohae Hinderniß wieder 
meggenommen werden kann. Wenn man darauf in einem Ges 
fäße biegen Gypslalk mit Waflengebörig vermifhet und durch⸗ 
gerührt bat, jo füue man damit die eine Form völlig an, daß 
der Kalkbrey oben mit den Kanten gleich fie. Wenn man 
ein: Weile gewartet bat, und nun merkt, dag der Kalk bald 
binden möchte, ſo fege man ein ſchweres Gewicht, etwann eis 
nen Eeätner, oben darauf, binde alsdenn den Faden los, neh⸗ 
me die Bretchen won den Seiten weg, und bemerfe, wie viel 
die Laſt den darunten liegenden Kalk nieder und aus einander 
drücke, welches vermittelfi des Bretchen genau und bequem ges 
ſchehen Fann. Darauf rühre man auch 2 Theile Kell und ı 
Th. Grand zufammen, füle die andere Form, und verfahre 
mit Anflegung eben deffelben Gewichtes fo, wie bey der erfiern. 
Der erfiere und reine Kalt wird nicht fo viel zuſammen, noch 
meniger ſo aus einander gepreflet feyun, als der andere mit 
Grand verfegte. Es iſt leicht zu begreifen, daß die mehren: 
theils rundlicdhen und auf der gedruͤckten Steinförner viel 
leichter einander ausweichen” müflen, als die fein geriebenen 
Kalkiheile, welche durdy das Binden gleichfam in einander ges 
zogen werden. Der Kalk bindet überhaupt fo geſchwinde und 
v feft nicht, wenn er mit Grand dermiicht il, Leder dies wer⸗ 
en durch das Ausweichen der groͤßern Sandkörner, weil der 
Kait, wenn er-fhon im Binden ifi, nicht zu folgen pflegt, klei⸗ 
ne Höhlungen und Zwilchenräume vwerurfachet, welche bem 
Kalle das allergefährlichfte find. Sodann wäre das cin ſchlech⸗ 
ter Mauermeifier, der den Kalk zum Widerflande des Drus 
tes in feiner Mauer gebrauchen wollte, Der Kalk ift nur das 
Mittel, wodurd die Steine, als die eigentlichen Theile einer 
Mauer, genau und ohne Zwiſchenraͤume in einander gejüges 
und zufammen gehalten werden follen. 
Das zweyte, was zur Zurichtung oder Zubereite 
ung’ des Gupsfalfes zum Mauern gehöre, ift das 
einrühren deffelben mit Wafler. Es iſt nicht gleich" 
gültig, weiches und mie viel Waffer dazu genommen 
werde. Man ruͤhre einerley KalE mit verichiedenem 
Waffer ein, fo wird man im Binden einen uhr 
fie 


/ 


444 Gyyps. 


unterſchied wahrnehttien. Das Waſſer eines jeden 
Ortes, welches den beſten Band macht, muß alsdenn 


beybehalten werden. Man wird wicht verlangen, daß 


; ich die Arc des zum Kalk am beften ſich ſchickenden 


Waſſers auch nur überhaupt befchreiben follte. Ein 


“ jeder a wird es wohl fo gut, als er es an fei« 


nem Orte befommen fann, nehmen müffen. Soviel | 
wird man aber, ohne mein Erinnern, aus dem Vor—⸗ 


hergehenden folgern Fönnen, daß ein Plares und von 


allen Erdtheilen gereinigtes Waffer, einem fumpfigen 
und trüben hierbey weit vorzuziehen ſey. Man wird, 


zu diefer Arbeit, ein weiches und fließendes, noch 


- ben Eimer Waffer nehmen müffen. 
‚ ‚oder Flußfand darunter gemifchee werden, fo darf des⸗ 


mehr aber ein gefammeltes Regen: Waffer, allemahl 
beſſer, als ein hartes Brunnen Waffer, befinden. 
Die an jedem Orte anzuftellenden Verſuche können 


hierbey die befte Anmweifung geben. Das Maß des 


dazu erforderlichen Waſſers ift nicht fo ſchlechthin zu 
beſtimmen. Hätte man 3. B. einen Eimer bloßen 
Kalk, jo würde man ungefähr zum yo + den hal⸗ 

oflte Grand 


halb nice mehr Waſſer darunter fommen, weil der 


Grand nicht durchgeweichet werden darf. Noch beſſer 
aber wird es von ſelbſt beſtimmet, wenn man die ei⸗ 
gentliche Art und Weiſe der Einruͤhrung beobachtet, 
worauf nicht wenig ankommt. Sie beſteht in Fol⸗ 
gendem. I 

In ein: feltes und wohlverwahrtes Gefäß, gemei- 
niglid) in einen ausgebduenen Trog, fchürter man erft 
den Theil des Kalfes, der eingeruͤhret werden foll, Je 


‚weniger man auf einmahl dazu nimmt, je beffer ift es; 


es wäre denn, daß nicht ı oder 2, fondern mehrere 
Mäurer zugleid) in Arbeit ftänden, und damit verfor- 
get werden müßten. - Den, entweder allein, oder 
mit Grand in den Trog gefchütteten Kalk machet man 


mit einer Breithacke etwag eben, gieße alsdenn. das 


. Waller 
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Waſſer darüber, und fahre ſogleich mit der Hacke aufs 
hurtigſte und forgfältigfte in dem Kalfe bin und ber, 
Damit er aller Orten wohl durchgewaͤſſert, und wie ein 
DBrey flüffig werde. Hat man im Anfange nicht zu 
viel und auch niche zu wenig Waffer zugegoffen, wie 
ein verftändiger Mäurer durch die Uebung leicht eine 
igfeit darin erlangen kann, fo wird man befondere 
— davon haben. Nimmt man das erſte Mahl 
zu wenig Waſſer, und muß alſo zum andern Mahl 
naoch etwas nachgießen, fo wird der Kalf ſchlecht bin⸗ 
den. Noch weit ſchlimmer aber iſt es, wenn der Kalf 
zu viel gemäffere, und alsdenn noch trocfener Kalf 
ihret wird. Gemeiniglidy wird dag Einrüh- 
ven der Willführ der Handlanger überlaffen; es follte 
aber billig der Bauherr ſowohl, als der Mauermeifter, 
mehr darauf halten, daß foldyes allemahl regelmäßig 
vorgenommen würde. Es it ohne dieg bey dem Ein» 
rühren mit dahin zu ſehen, ob der Maͤurer einen flüffi« 
gen und weichern, oder einen dickern Kalk vonnoͤthen 
t. Denn ein gefchicfter Mauermeifter läßt denfel- 
mwanders zubereiten, wenn er die Steine inder Mau» 
er damit zufammen fügen, anders aber, wenn er die 
Mauerwände damit bewerfen, oder, wie er es nennt, 
berappen will, Mod) anders wird er von dem Ziegel 
‚Decker. zugerichtet, wenn er, wie man fagt, ein Dach, 
oder vielmehr die Ziegel auf dem Dache in Kalf Ie- 
fol! 
er Bey allen Arten des Ein» und Durcheinanderrüß- 
rens it darauf mit zu merken, daß, wenn fich, aller 
Vorſicht ungeachtet, Klöße in dem Kalfe zufammen 
geiegt haben, felbige lieber heraus geworfen, als zer» 
ſtoßen amd mit den andern vermifchee werden. Zulegt 
wird die Hand an Die Schaufel gelegt, . mit welcher man 
den Kalk noch einmahl durcharbeiter, und alsdenn in 
Die Gefaße wirft, ım welchen er dem Mäurer zuge 
brache wird, Uebrigens wird man von ſelbſt ur 
a 
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daß es gar nicht gut fen, mern der Trog nicht jebes- 
mahl rein ausgetragen, fondern etwas bis zum wieder» 

hohlten Eieruhren darin gelaffen worden. . Moc) 
fehlecyter ift es, wenn der eingerühree Kalk den Mit. 
tag oder den Fenerabend mit abwarten muß. ‘Binder 
er fich unterdeffen nicht gänzlich, fo kann es doch zum 
Theil, zu großem Nachtheil des Bauherrn, geſchehen. 

- Wenn .der Gypskalk im Großen, d..i. zum Bauen 
und Mauern, gebraucht werden foll, fo wird er, wie 
bisher gezeigte worden, mie Waller eingeruͤhrt. Es 
Fann aber derfelbe nod) mit mehrern flüffigen 
verſetzt werden, wodurch er ſich noch feiter, als mit blo⸗ 
ßem Waſſer, ˖verhaͤrtet und gleichſam verſteinert. 
Denn, wenn man ihn mit ſaurer Milch und Mol⸗ 
Een, oder, noch beſſer, mir Eſſig einruͤhret, fo ge: 
ben diefe Maſſen allerdings einen härtern Stein, als 
wehn man nur bloßes Wafler dazu nimmt. Wie 
Fönnte man aber von befagten Sachen fo viel erhalten, 
als zur rn gehen einer Mauer nörhig wäre?.. Wenn 
aud).fo viel zufanımen gebracht werden fönnte, ſo wuͤr · 
de man doch nicht gern die Koften daran wenden wols 
len. Weil indeifen folche Vermiſchung zumeilen bey 

‚ den Bauen und Mauern vortheilhaft ſeyn, auch zu 

weiterm Machdenfen führen Fann: fo wird es nicht 
umuͤtz feyn, noch eines und das andere davon anzu ⸗ 
merfen, ' ’ 3* ’ u b 

Der Gypskalk binder überhaupt weit fefter, wenn 
er mit fauern Sachen eingerührer wird. Verſaͤuert 

. man nur das Waſſer durch eingelegte faure Kräuser, 
oder durch zugegoffenen Eifig, jo macht es mit Guyps 
ſchon einen feitern Band, als bloßes Flußwaſſer. 

- Will man aber vecht-feiten Gyps haben, womic man 

ſo gar eiferne Klammern, Thorangelhaken u. d. gl. 
einfitten, auch große Quaderſteine damit verbinden 

- Pönnte: fo nehme man 2 Theile Gyps und-ı Theil 
Eijenfeilfpähe, oder aud) ſo genannten Hammerfchtag, 

- . . ruͤh⸗ 
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ruͤhre ſolches mie Eſſig ganz fläffig ein, und laſſe es 
binden. Es ift nur Schade, daß diefe Vernüfdjfung 
die Näffe und den Regen nicht gut verträgt, fondern 

Teiche zu roſten pflege. Kann fie aber mit Oehlfarben 

überſtrichen, und alfo gegen die Feuchtigkeit verwah⸗ 
ret, oder foll fie ohne dies an einem verdeckten Orte an« 
gebracht. werden, fo kann man dergleichen Zufaß ficher 
und mit vorzüglichen Mugen gebrauchen. 

Die aus alten Mauern gebrochenen Kalkſtuͤcke 
und Broden, Pönnen vermittelft des Feuers auͤfs 
Borcheilhaftefte erneuert und wieder ſo gut zuge⸗ 
richtet werden, als der Ralf, welcher aus rohen 
und frifch gegrabenen Bypsfteinen gebrannt wird. 
Man muß nur funftmäßig damit verfahren. Denn, 
ob derfelbe gleich überhaupt eben fü gebrannt und zubes 
reitet werden muß, als jeßt gezeige worden, fo erfor. 
dert er doch z. €. einen befondern Grad des Feuers, 
und muß auch beym Schlagen, zumahl' wenn er mit 
Grand vermifcht wäre, etwas anders fractiert werden. 

er wird der Gyps oder Gypskalk zu gerohr⸗ 

ter Arbeie an Decken, zu Wänden aus Fach⸗ 

Werk, bey Saßaden, die an Gefims- und Stu⸗ 

ckatur⸗ Arbeit reich find, zu Gefimfen und erbas 

benen Siguren an Decken, zu Aefterichen oder 

en zu marmorirter Arbeit an Wänden, 
dulen und Örnamenten 2c. gebraucht. 

Vom Gießen der Aefteriche oder Fußboͤden 
von Bype, ſiehe Th. X, ©. 656, f. 
Bon Gypedecken und. Stucdatursrbeit von 

Gyp», fide %b. IX, ©. 35. 

° Ben dem Gebrauche des Gypſes außerhalb 
en Gebäuden, an Giebeln, oder an Feniter und 
Thüren, imgleichen an Gefimfen und Säulen, zu 
Zierrathen sc. muß zuvoͤrderſt mit einer Bicke fraus 
eingejpiget, und dafelbit,. mo es hoch oder erhaben 
 werden’foll; halb, ordentlich zugerichteter Bitterkall 
mit 


— 
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mit feiner völligen Speiſe, und ‚halb. zugerichteter 
Gyps, aufgetragen, und alsdenn mit einer ‚weiten 
Schablone gerade gezogen werden. Hiernaͤchſt wird 
ein gut zugerichteter Gyps mit feiner Sandfpeife et» 
marın 4 Zoll dick, mit der Schablone überzogen, und 
wenn aud) diefes trocken ift, endlich bloßer, durch ein 
enges Sieb gefdylagener Gyps, ohne Sand, mit faus 
. ern Molfen angemacht, und mir der kleinen Glieder⸗ 
Schablone überzogen, und zulegt mic bloßem fein ’m 
‚Gppfe, welcher mit Molfen ganz dünn wie Waffer ge 
‚mifche ift, überweißet. “ 
ur Rohrarbeit rechnet man gemeiniglicy auf jede 
Quadrat-Ruthe, ı Scheffel; es ift aber zu wenig, 
und daher beffer, wenn man auf jede 4 Quadrat: Niue 
then, 5 Scheffel oder ı Tonne rechnet. ; 

Der Bedarf. bey den Faßaden läßt ſich nicht anders 
beftimmen, als daß man auf jede 3 Tonnen Kalk zur 
Pugarbeir, ı Tonne Gyps als Zufag rechnet, Die vor» 
fpringenden Glieder und. Ornamente aber befonders 
ausmißt, alsdenn foldye Fubifdy berechnet, und folcher- 
geftale den erforderlichen Gyps nach Scheffeln, oder 
Tonnen ausmißt. Will man einen recht dauerhaften 
Putz haben, fo muß man zu jeder Tonne Kalk 2 Ton- 
nen Gyps nehmen, | 

Bon gewöhnlichen Gefimfen, die man an den Des 

cken in den Zimmern zieht, uud welche-1$ Zoll dick 
find, bekommt man 255 laufende Fuß aus einer Ton» 
ne, oder 51 Fuß aus einem Scheffel. Zu 20 bis 24 
Kubik-Fuß Werkſtucke zu verfegen, wird eine Tonne 
Gyps erfordert. . | 

Von der Mahlerey auf frifchen Bypsgrund, fies 
be Sresco : Mixblen, Th. XV, ©. 7, fgg. | 

Aus dem Gyyſe laͤßt ſich ein Fünftlicher Marmor 
verfertigen, welcyen man daher Gypsmarmor nennt, 

und womit man nicht nur Wände zu ‚überziehen, fon« 
dern woraus man, auch Tiſchblaͤtter, Säulen, Kugeln 
= und 
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und allerley viereckige Steine in die Zimmer * un⸗ 
ter die Defen zu machen, und dieſe hernach zu polieren 
pflege. Ehe ich aber dieſe Arbeit befchreibe, muß ich 


‚vorher von dem Färben des Gypſes Anzeige hun. 


‚Zum Särben des Gypſes, werden fomohl Saft 
als Sand : Farben, und infonderbeit diejenigen ges 
Braucht, die ſich polieren laffen. Unter den g 55 
lichen Sandfarben iſt der Zinnober, Lack, Schuͤttgelb, 


Operment, Rauſchgelb, Indig, Umbra, Kienruß; 


und von den Saftfarben, die aus Braſilienholz in 
Waſſer ausgefochte Farbe, Lackmuß, in Alaunmwaffer 
gekochte Artichbeeren, in Eſſig gefochter Nachtſchat⸗ 
ten, Saftgrün, Saffran, Gummigute u.d. gl. as 


"die Sandfarben betrifft, fo werden diefelben nur mit 


Waſſer Flein gerieben, und unter den Gyps, nachdem 
er imit gemeinen oder auch Leimwaſſer angemacht wor⸗ 
den, gerübret, In die Safıfarben thut man etwas 


Reim: Gummi: Haufenblefen: oder Pergament: Waf 


fer, oder läßt fie darin zergehen, und mijcher fie unter 
den Gyps. 

Blaufärben des Bypfes, f. Th. V, ©. 623. 
Braunfaͤrben des Bypfes, ſ. Tb. VI, ©. 540. 

. Boldgelbfärben des Gypſes. Man ninıme Erbe 
ſenwurzel, Foche fie in Waffer, feiher es durch, thut 
etwas Saffran hinzu, kocht es wieder, ſeihet es noch⸗ 
mahls durch, und macht damit den Gyps an, 

@Brünfärben des Bypfes, f. unten, «©. 456. 

Rorhfärben des Gypſes. Man nimme rothes 
Brafilien = oder Fernambuck-Holz und ein. wenig 
Alaun, läßt es mir Waffer Fochen, und verfährt damit 


- auf vorgedachte Art. 


Scwarzfärben des Gypſes. Man nimmt gruͤ⸗ 
ne Erlenrinde, kocht fie mit Waffer und Alaun, und 
verfährt damit auf gleiche Art. 

In Palläften und andern Prachrgebäuden, pflege 
man die Waͤnde mir Bypemarmor zu überziehen. 

Dec En. XXTH - _ Sf Ein 
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Ein geſchickter Stuckaturarbeiter muß daher gedachten 
Marmor mit ſolcher Geſchicklichkeit aufzutragen, zu 
ſchleifen und zu polieren wiſſen, daß ein ungeuͤbtes Au⸗ 
ge dieſe Nachahmung fuͤr wirklichen und natuͤrlichen 
Marmor halten muß. Mit natuͤrlichem Marmor ver⸗ 
ziert man einen Sahl auf die Art, wie mit einer Ver⸗ 
“täfelung von Holz ein gemöhnliches Zimmer. Die 
Füllungen fönnen entweder leer, oder mit Öuirlanden, 
oder mit Basreliefs ausgefchmücke feyn. Lieber dies 
pflegt zwar eine — Marmorart, z. B. weißer 
armor, den groͤßten Theil des Sahles zu verzieren; 
allein, kleinere Theile, wie z. B. die Glieder —— 

Kunſt, werden auch wohl mit Marmor von einer 
geaͤnderten Farbe ausgelegt. Alles dieſes muß der 
Stuckaturarbeiter mit dem Gypsmarmor nachahmen. 
Die Verfertigung des Gypsmarmors halten ſie zwar 
geheim, allein tag Weſentliche iſt dem ungeachtet be⸗ 
kannt, und beſteht in Folgendem. Ehe der Gyps⸗ 
Marmor aufgetragen wird, muß der Maͤurer einen ro⸗ 
ben Anwurf mie einem Mörtel von Gyps und Kalk 
‚auftragen, meil der Gypsmarmor fich eher mit einem 
rauhen Anwurf, als mit einer glatten Wand, vereini» 
get, und die dazu angewandte Maffe ſich fchon dem 
Gypsmarmor nähere. Durch diefen Anwurf werden 
aljo bereits die Füllungen, Kehlen ıc. angeleget, ſo 
daß der Stucfaturarbeiter nur die fammelichen Abtheil⸗ 
ungen der Wand mit Gypsmarmor überziehen darf. 
Der Bauherr überliefert dem Künftler entweder eine 
oder ein Par Marmortafeln, welche diefer bey ſeinem 
Gypsmarmor nachabmen foll, oder er überläße die 
Wahl und Mifchung der Farben dem Geſchmack des 
Künftlers, oder einem bloßen Ungefähr. Geſetzt, es 
wird ihm eine Marmortafel, die einen grauen Grund, 
und ſowohl weiße als rothe Adern hat, zum Muſter ges 
geben, fo muß er fich zu dem Gypsmarmor diefer Art 
ebenfalls einen grauen, weißen und rothen Teig, und 
| „var 
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| — jeden beſounders, zubereiten. Er mache naͤhm⸗ 
ich von Leimwaſſer mit Pergamentſpaͤnen, oder bon 
Hornleim, einer Brey von Gypsmehl, und. färbek ei- 
nen Theil des Breyes grau, den andern roth, wozu er 
jedocdy Farben aus dem Mineralreiche wählen muß, 
Der weiße Teig bedarf Feiner Farbe; er nimmt dazu 
Mehl von Alabaſtergyps. Jeden Theil von einer be» 
ſtimmten Zarbe färber er befonders, und Bilder ihn it 
+ Peine Rollen, Ehe der Gyps bindet, miſcht Ar, B. 
den grauen, weißen und vorhen Teig in derjenigen 
portion;, die er in: der. natürlichen Marinorpfarte 
erkt, unter einander, und träge ih auf die Wand 
etwann z Zol did mie feinem Boſſir⸗Eiſen auf, 
Hat der zum Mufter angenommene Marmor Flecke 
von beftimmter Farbe, fo trägt er diefe Flecke einzeln 
‚auf, wenn ein Theil der Wand mit dem Gnpsmarmor, 
weldyer den Grund ausmacht, ſchon überzögen iſt. 
Ka, einige Stuckaturarbeiter fegen auch wohl, in bies 
fem Falle, in. den Gypsmarmor Feine Stüde von eis 
em natürlichen Marmor ein, Wenn ein. Theil dep 
Wand trocden it, fo übergeht fie der Kuͤnſtler einige 
Mahl, und unterfucye alle Stellen, ob fic) det Gyps⸗ 
Marmor irgendwo abgeblättert hat, In diefem Falle 
werden die ſchadhaften Stellen abgefraßet, und von 
neuem in der ‚erforderlichen Mifchung mit Gypsmar⸗ 
mor überzogen, Wenn das Ganze. pebehig ausge 
befjere und ausgetrocknet tft, he ſchleift der KRünftier 
den Gypsmarmor zuerſt mit in, alsdenk tie 
einen Stüd feinen Bimsſtein, und endlich mie Blut⸗ 
Stein. Letzterer verfchaffer ſchon einige Glätte, und 
erleichtert die Politur des Marmors. Jeder Stucka⸗ 
turarbeiter hat zwar ſeine ihm eigene Politur 5 im 
Grunde betrachtet bedient er ſich aber eben ber Mittel, 
womit die gefärbren natürlichen Marmoratten poliert 
werden, deren im Art. Marmor Erwähnung geſche⸗ 
ben wird. Be Mi J 
Er Du 
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Dir nafle Witterung ber nördlichen. Gegenden zieht die Ua: 

bequemlichkeit nach Ach, daß der Gypemarmor ſchwitzet, wenn 
fi) das Wetter in den Falten Monathen ändert. Hierdurch 
leiden nicht nur die Verzierungen und das Dausgeräth des 
Sahlıs Schaden, fondern der Marmor muß auch von neuem 
poltert werden. Daher findet man den Gypsmarmor in Ita⸗ 
lien weit häufiger, als in Deutſchland. Man verjiert}- D. 
in den italiänijchen Kirchen ganze Altäre damit. _ 

Ein Tifchblatt von gefärbten Bypsmar: 
mor zu machen. , Man läßt 3 Pfund von dem be» 
ften engliſchen Leim in 6 Quart Waſſer zergeben und 
Eochen, um ein leichtes Leimwaſſer zu erhalten, womit 

. man den Gyps anrührt, damit er eine weiche Eonfi- 
ftenz erhalte. Bon diefem mit Leimmaffer. angerühr- 
ten Gyps (meldyer ı oder 2 Stunden lang weid) bleibt,) 

- nimme man einen Theil, mifche. eine beliebige Farbe 
darunter, die man vorher zubereitet hat, indem man 
ihn mic einem hölzernen Spatel umruͤhrt, und macht 
ein Häufcyen daraus, welches man bey Seite feßt. 
Auf. gleiche Art verfährt man in Anfehung aller. derer 
Farben, die man gebrauchen will, und macht von fol 
chen Farben,’ welche in dem Marmor am meiften.gefe- 
ben werden follen, größere Häufchen. Wollte. man 

3. B. den Marmor von Aleppo nadymachen, und ein 
K uichblar daraus bilden, fo müßte man, nach vorher⸗ 
gegangener Zubereitung der Farben, die dazu erfordert 
werden, folgender Maßen verfahren. Nachdem man 
verjchiedene Häufcyen von allerhand Farben gemacht 
bat, nimmt man einigenTheile davon, und Fnetet fie 
zufammen; trennte hierauf alle diefe Haufen wieder, 
zerbröckelt jie in Fleine Stuͤcke, und legt fie in eine gro» 
Be hölzerne Schüffel; nimmt fodenn feinen Gyps, 
worunter man, aber ganz trocfen, ein wenig Kienruß 
gemiſcht hat, befireuer damit alle die Gypsftücfchen, 
welche man in gedachte Scyüffel gelegt hat ; (man 
muß aber nicht zu viel auf einmahl hinein legen, und 
der Gyps muß nicht zu weic) ſeyn, damit diefe gr 

. " on: 
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ſonderte Stuͤckchen nicht wieder zuſamnten kleben;) 
ſchuͤttet alles unter einander, und ſtreuet von Zeit zu 
Zeit von dieſem ſchwarzen Pulver Darauf, bis dieſer 
Haufe allerley Kieſelſteine vorſtellt, welche ganz ſchwarz 
ausſehen, und von verſchiedener Groͤße ſind. Hier⸗ 
"auf macht man von dem feinen Gyps etwas mit einer 
Farbe an, welche ven Grund vorſtellen foll, 'und auf 
dem Marmor, den man verfertigen will, die Stein: 
chen von einander trennet. Dieſer Teig muß aber et⸗ 
was flüffig feyn. Nachdem man denſelben auf einen 
AViſch geſchuͤttet hat, wirft man die gange vorhetgehen⸗ 
de Zubereitung darauf hin, ſchuͤttelt und ruſctelt fie un · 
ter einander, damit alle dieſe Steinchen von dem neu⸗ 
en Gypſe angefeuchtet werden, und. man ſodenn mit 
- den: Händen nachheifen und eine einzige Maffe daraus 
machen fönne. Wenn man nun aus diefer Compofi- 
sion ein Tiſchblatt verfertigen will, muß man juyör- 
derſt aufein ſtarkes Bret, oder, noch beffer, auf einen 
ſteinernen Tiſch, einige Leiſten machen, welche derge⸗ 
ſtalt mit einander verbunden ſind, daß ſie die Geſtalt 
dieſes Tiſchblattes haben. Man ſchneidet hierauf mit 
einem langen und duͤnnen Meſſer einige Stuͤcke oder 
Schnitte von dieſer Compoſition ab, welche ungefähr 
4 Lin, dick find, und legt fie auf gedachtes Bret oder 
den ſteinernen Tiſch, welcher zum Modell dient, um 
das Tiſchblatt zu verfertigen. Es wird derſelbe gaͤnz⸗ 
lich mit dieſen abgefchnittenen Stuͤcken bedeckt, fo daß 
kein Nerer Platz übrig bleibt; und man drückt fie mit 
Hand etwas aus einander, damit fie ſich recht ge⸗ 
nau unter einander verbinden. Wenn die hölzerne 


Tafelomit dieſer Compoſition völlig bedeckt, und diejel- 


be noch weich iſt, macht man den groͤbern Gyps, den 
nian unterdeſſen beyſeit geſetzt hat, mit Leimwaſſer an, 
und fuͤllet damit das Modell voͤllig aus. Alsdenn 
legt man ein Bret darauf und beſchwert es mit großen 
wichten, damit er a; den Trocknen nicht = 

| | 3 e. 
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fe, Wenn der Gyps nach zwey Tagen völlig angege- 
gen bat, welches man daran erfennt, wenn derfelbe 
recht hart it, ſo nimmt man diefes Tifchblare von dem 
Brete, auf welchem es.gelegen hat, herab, thut den 
hölzernen Rahmen hinweg, und wendet es um. Als—. 
denn ruͤhrt map fehe feinen Gyps mit ein wenig Farbe 
“an, ‚mache einen Teig daraus, und flreicht foldyen mit 
einem Spatel auf deſſen ganze Oberfläche, fo daß er 
. ungefähr 4 Lin, dick Darauf liege, fuͤllet damit auch alle 
Löcher aus, die noch darin find, und laͤßt dieſen Yn- 
ſtrich ein Par. Tage. trocken werden. - Hierauf nimmt 
man einen feinen Sandftein, reibt das Tifchblare mit 
- feinem, durch ein Haarfieb‘ gelaufenem, Sande über- 
- alt wohl ab, und gießt öfters Waffer darauf. ;, Der 
- Außerftie geformte Rand wird: auf eben die Weife mit 
Fleinen Stücfen: von Sandftein, welche ebendiefe Form 
—— geſchliffen, damit ſie nicht Schaden leiden. 
as auf ſolche Art zugerichtete Tiſchblatt ſtellet man 
auf, und waͤſcht es mit reinem Waſſer ab, welches man 
reichlich darauf gießt, bis daſſelbe = fauber it, und 
das Waſſer alle Sandförner, die nor) zurück geblieben 
ſeyn könnten, abgeſpuͤhlt bat. Man laͤßt es ein Par 
Stunden abtrodfren, und uͤberſtreicht es zum zweyten 
Mahl mit oben gedachter Compoſition, die man aber 
nicht fo dick mehr auſtraͤgt, und laͤßt fie hierauf 24 
Stunden trocken werden. Sodenn nimmt man einen 
Wetzſtein und einen Schwamm, und uͤberſchleift da- 
mwmit das ganze Tiſchblatt, welches man mit dem 
Schwamme häufig benetzet, bis man dieſen ganzen 
neuen Anſtrich völlig hinweg geſchliffen hat. Hierbey 
muß man aber die Vorſicht gebrauchen, daß man die 
jenigen Pläße, wo der Anftrich fchon hinweg genon« 
men worden, nicht mehr berübre, . Eben fo verfährt 
man mit dem Rande; nur bedient man ſich hierzu fol. 
cher Steine, die nad eben diefer Figur zugerichtet find, 
dantit ſie nicht die Form des Randes verderben. == 
| mebr 


’ 


Spt. 455 


mehr iſt das Tiſchblatt glatt genug, und im Stande 
.„ poliert zu werden. Man uͤherſtreicht in dieſer Abſicht 
jr Tifchblatt zum dritten Mahl ganz leiche und. dünn 
mit oben gemeldeter Compofition, ‚die man mit einem 
+ Pinfel auftragen Fann, Wenn diefer Anftric) recht 
„ofen geworden, verfährt man damit auf die oben 
gezeigte Weife; ausgenonmen, daß man, am ftatt 
eines Wetzſteines, einen Probierftein nimmt, welcher 
anf derjenigen Seite, mit welcyer er diefen neuen Ane 
hei ich hinweg nehmen foll, recht glatt und eben gemacht 
„worden, Man jchleift mir der einen Hand mit Diefem - 
„Steine, und fährt mit dem Schmwamme in der andern 
Hand über eben diefe Stelle. Nach diefer dritten Ar- 
„. „beit wird das Tifchblare einen gemiffen Glanz erhalten. 
Um ihm nun die legte Politur zu geben, überftreicht 
u ‚man daffelbe aufs neue mit einem mir Leimwaſſer ein: 
geruͤhrten Gyps, fühleift es wieder, waͤſcht cs wohl ab, 
und läße es etſiche Tage trocknen. Wenn es trocken 
sn genug ift; gibt man ihm einen Anftrich mie Baumoͤhl, 
und wiſcht es zulegt mit einem feinen leinenen Lappen 
ab, Der Gyys wird aud) anfänglich mit Bimsftein 
und Waller, hernach mit geftoßenem Tripel und einem 
ESchleifſtein, worauf man die Meffer ſcharf machet, 
oder mit einem Oehlſtein gelinde poliert; und endlidy 
gibt man ihm mie fämifchem Hirſch- oder Elend : Fer 
der den Glanz. Einige nehmen auch ftarfes Seifen« 
Waſſer, beitreichen den trocknen Gyps damit, und po- 
lieren ihn, ‚wenn er noch feucht ift, mit einem großen 
Zahn, oder einem glatten runden dicken Glaſe. An— 
dere nehmen gebrannte und fein geftoßene Eyerſchalen, 
ſtreuen fie RB deu Gyps, machen fie uaß, und reiben 
Alfo den Gyps mit Korf oder einem harten Leder, bis 
- er glatt und glänzend wird, | 
. Der Gnps, wenn er trocken ift, ſieht gemeiniglich 
graulich aus; daher man ihn mie folgender Beine 
recht ſchwarz machen kann. Man nimm braunes 
3f4 Bra: 
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Braſilienholz, Gallaͤpfel, Eſſig und ein wenig Alaun; 
laͤßt es kochen, daß es dick wird; ſeihet es durch ein 
Tuch, und gießt hernach Beutler- oder eine andere 
Schwaͤrze von den Schoͤnfaͤrbern, welche one 
it, binzu; und beftreicht damit den ſchwarzen 
etliche Mahl, fo wird er, wenn er trocken geworden, 
ee ſchwarz ausfehen. Ueberfchmiere man ihn 
hernach mit Baumoͤhl, fo wird er ſchoͤn ſchwarz iver- 
den. Andere nehmen Waffer von Fe Ralf, 
vermifchen es mit etwas Scheidemwaffer, gießen foldhes 
über wälfche Nußfchalen, laffen es eine Weile ſtehen, 
und beftreichen Damit, vermictelft eines Pinfels, —* 
Ghyys, fo wird er ſchwarz. J 
Man muß ſich hüten, auf ſolchen Tiſchen fen Wäffer iu 
verfhätten, wenn fie ſchon poliert find, weil fie Fiecken davon 
befommen, und es ſchwer hält, fie nieder zu polieren, -wenn fie 
auf diefe Weife verderbet worden find. SCCKyaB Ss‘, 
Auf gleiche Are laffen ſich auch verfchiedene Zierra⸗ 
chen, Vögel, Thiere oder Blumen machen, wen 
man fie, vermittelft derjenigen Werkzeuge, welche die 
Hormfchneider in Holz gebrauchen, 2 Lin. tief ausfticht, 
und die ausgeflodyenen Pläge mit eben Diefer Compo⸗ 
fition nach den erforderlichen Farben ausfuͤllet. Man 
muß ſie hierauf allemahl, wenn man den ausgeſtoche⸗ 
nen Platz ausgefuͤllt hat, mit dem Steine glatt ma⸗ 
chen, und alles auf vorbeſchtiebene Weiſe polieren, 
Hier find noch einige Compoſitionen zum Byps: 
Marmor mit verfchiedenem Brunde. 3730 
Zu einem Marmor, deffen Grund meiften on. 
grün ift, nimmt man die FarbesDperment und Indig gemifcht, 
vermengt fie mit Gops, daß fie bel merde, und macht ein 
Haͤuſchen daraus; melches der erfie Sa ifl. - Hernach nimme 
man mieder vorige grüne Barbe, fo noch dunkler fep, und 
macht fie ebenfalls mit Gyps an; welches der gmente Satz iſt. 
Den dritten Sag macht man mit Operment und Gyps; und 
endlich zuletzt mit. weißem Gyps allein; legt e# bey den Mar: 
mor, macht die Häufchen zuſammen, und ſchmiert auf jedes 
ein wenig Zinnober, fo mit Gyps angemacht if; — ſo⸗ 
eun 
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Denn Kienruß, oder wohlgeriebenen und geſtoßenen durchgeſieb— 
ten Umber, oder eine andre dunfle Farbe darzwiſchen und dar; 
über, und drüdt fie mit beyden- Händen zufammen. 

Zu einem, Marmor, deſſen Brund größten Theils 


zoth feyn fol, nimmt man 1) Gyrs, macht ihn mit Zinnos 


ber als eine belle Fleiſchſarbez 2) darnach mırder Gyps mit, 
mehr Zinnober, daß er dugkler werde; 3) ganz weißen Gyrs; 


- Judig, ein wenig mit Gyrs angemacht; fireuet Darüber 


ienruß, und verfaͤhrt, wie: vorgedacht. 
Gypsmarmor, deſſen Grund meiſtens roſenroth iſt. 
7) Kugellad dünn mit Gyps ale eine bleiche Roſe gefaͤrbt; 


2) wieder dunkler mit mehr Kugellack gemacht; 3). weißen 


Epps allein; 4) Kienruß darüber geftreuet, u. f. m. . .. 
Marmor, defien Grund meiftend blau iſt. 1, Indig 
bel mie Gype. 2. Jadig dunkler mit Gyps angemadht. 3. 


Weißer Gyps allein. 4. Kienruß daräbder geſtreuct ꝛe⸗ 


Maxmor, deſſen Grund meiſtens gelb iſt. 1. Rauſch⸗ 
Selb mit Gyps etwas heil angemacht, ai Rauſchgelb oudller. 
% Zinnobe: und Gyps. 4. Werken Gyps allein. 5. Kim 

up. 


Eine befondere Art von YTatmor. Man nimmt gan 
se Eyerfchalen, bricht fokche nur in 3 oder 4 Städe; nuͤrn⸗ 
berger Goldſtrenſand, oder andern Streuglany, desaleichen 
allerhand Felipäne von Meſſing und Kupfer, mifcher joiches 
unter .einen bunten Gyps, gieht deufelben in eine Tifchform, 
läßt ihn trocknen, und poliert ihn gehörig. 


Einige verfahren bey dein marmorieren des Gypſes 
folgerwer Geſtalt. Sie machenihren Gyps mit duͤn⸗ 
nem Leimmaffer an, welches mit Haufenblafenmaffer 
vermiſcht iſt, und fragen alsdenn die mie dergleichen 


Waſſer angemad)ten Farben mit einem Pinfel auf den 


Gyps, und ziehen alfe auf den naffen Gyps allerien 
Adern nach ihrem Belieben. 

Säulen und Rugeln zu marmorieren. Nach⸗ 
dem man folche von leichtem Holz verfertigen laffen, 
und dareih entweder nad) Gefallen gehauen, ober kur⸗ 
je Nägel von Eifen oder Holz eingefchlagen, damit 


"ver Gyps an denfelben halten fönne, träge man den 


Einpsmarmor eines guten Fingers dick darauf, ſtreicht 
| ir $ ihn 


wo op. 


ihn mit einem breiten Meſſer * abet 
1 = er trocken ift, vollends gleich, reibt mit ei- 
nem Sandfteine glatt, und-poliere if, + > Ws. 
7 Will man, nach Ace der Tifchler, in et⸗ 
was a ſo vr man, Pi di ei. ’8 noch et⸗ 
was weich, (oder auch wenn er hart geivor! | 
ches aber mehr Arbeit erſordert,) ie demfeiben 2 
beliebiges zeichnen, oder in Felder eintheilen, 
aufgezeichnete Figur etwas tief oder fchräg ausfd 
den, doch fo, daß bon dem Gnpfe auf den Se 
nichts ausfpringe. Den ausgefchnittenen Grun 
„., mah rauh, damit das Eingelegte beffer haftes 
.„. man nach dem porgezeichneten Riſſe ausgefchni 
befeuchter man es inwendig mit reinem % | 
“ ein wenig, ganz dünnen Gyps, micht aber gleich, 
. dern rauh hinein, träge alsdenn den Marmor’ 
dern gefärbten Gyps darauf, und drücke ihn 
laͤßt aber Diefen eingelegten Marmor oder. 
bigen Gyps etwas ‚Höher feyn, als das Tifchl 
ſcch ſelbſt iſt, damit man ihn beffer abfehaben, mie dem 
Sandſteine abreiben und pölieren koͤmne 
Ferner wird der Gyps zum Abformen oder 
Ben, oder zu allerhand Formen der Gold: und S 
„Arbeiter, Zinngießer, Schwertfeger, a8 
2% zum Abdrucken der Münzen, auch zu 
dern und Starüen, gebraucht. 100, a 
Wie Sormen von Gyps zu machen feyn, babe 
im I Th. ©. 45, f. befchrieben, Ä J 
Das Abdrucken der Muͤnzen in Gyps, ſiehe 
im Art. Muͤnze. a Le 
. Zu Derfertiguntt weißer und fauberer Bypa: 
Bilder und Statuen, ift infonderheit der aus E 
fer gebrannte Gyps vorzüglich zu gebrau ‚ menn 
die Form nur nicht auf einmahl damit. toi 
fondern wern man nur auf einmahl fe viel Gy 
Waſſer ganz dünn und flüffig einrühree ar en 
N rm 




















GBryys. 459 

* Ag: daß er urch das Hinz und , 

Form ee ” he d inwen⸗ 
Ä übesen fann, Wenn diefe Rinde alsdenn ger 

Biare Eingieen fo Di und Kart gemacht als x 
| 0 dick und ftar t, .alg 

fir Mehl m will Sir —* das Si ale u 

ann bie Ubrige ng au 
Be Re Fi nach ganz ——— a 


man ‚eim fl ild | 
man, ein , ei, * ve glei 
, un macye um de einen. 


nachdem 
1 it ohaben wit; jedoch 
——— Pinfels mit Baumöpt, 
F dicken Seifenwaſſer, das —* allent⸗ 
1, infonderheit die tiefen Wi 
Er | gieße man 355 ten * r⸗ 
‚Aber * | — me den, 9 
De: Bild rg ea ie on eine 
che Manier kann man in Dieje 38* * 


Ha —* wie Ne 2 ——— — wenn man ſie Ani Det 


—2R —2 — oder Stuͤck, w eldhes 
— * und auf beyden 833 
et werden mu ech in en Shit 
| 8 das ege es auf em 
it, man abformen will, Die 


al ——— al man es mie 






















er. vermittelft eines Pinſels 
nr mache man einen ** 
on, eines Fingers bo 
darum, und gieße den Im 
ten. —2 (af ‚man trocnen; dar⸗ 
er — ad g oͤpfererde von dieſer 
e gleich, und mache eur r 


or 


\ 


a60 Ghyyps. 


Seiten Einſchnitte, und auch den Einguß darein. 


Wenn dieſes geſchehen iſt, lege man die Form nebſt 


dem darin liegenden Bilde auf ein Bret, beſtreiche es 


nebſt der Gypsform wieder uͤber und uͤber mit Baum— 


Oehl oder dickem Seifenwaſſer, damit der Gyps nicht 


laſſe ihn ro 


nie das Bild fan | 
trocken werden. Will man nun ein Gypsbild wieder 


L 


auf einander 'feft werde; mache auch wieder 'einen 
Rand darum,. gieße den angemachten Gyps darüber, 
nen, nehme den Rand weg, befchmeide 

ihn allenehalben gleich, mache ihn behutfam auf, neh» 
— heraus, und laſſe alles vollends recht 


darein gießen, fo muß man in dieſe Form einen Ein⸗ 


guß ſchneiden, und durch denſelben in die Form, nach⸗ 


<< \ 


dem jte, mit Oehl oder Seifenmwafler zuvor wohl bes 
fchmiert worden, den angemachten Gyps eingießen, 


oder den Gyyps erftlicdy in den einen Theil der Torm, 


hernach Auch in den andern, gießen und jeden Theil 
für ſich trocknen laſſen. Alsdenn fchneider man es 
gleich, beftreiche es mit einem andern frifch angemad). 
ten Gyps, Fleiber e8 zufammen, läßt es trocknen, und 


‚ befchneider es, wo es nöthig ift, allenthalben fein gleich. 


Will man es auch mahlen, fd kann man diefes mit 
Farben, ‚welche mit Leim- oder Gummi: WBaffer ein. 
gerühre find, verrichten. Und find die Bilder niche 
fehr weiß, fo beftreicht man fie auch mie feiner Kreide, 
die mit Leimmaffer angemacht ift. : 

Wie Gyps zu vergolden, ſiehe Th. XIX, S. 
418. 

Ich fomme auf dem in den neuern Zeiten einge« 
führten Gebrauch des Bypfes zum Duüngen, wel⸗ 


| ES der fürftl. a rg il Marrer zu 


upferzell, Hr. Joh. Friede. Mayer durch wieder, 


hohlte Verfuche beftätigt hat. Es ift aber der Gips 


ein vorzügliches Düngungsmittel für magern und trock- 
nen Boden. Auf naffen oder kalten Wiefen und Fel« 
dern aber taugt er zu dieſer Abfiche nicht. Man 

brauche 
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. braucht ihn zu diefem Behuf ſowohl roh, als gebrannt. 


Wird er roh, wie er aus dem Bruch fommt, genoin> 
men, fo fann er da ſchon ohne ſchwere Mühe, weil er 
wiche von harter Arc ift, zerftogen werden. Man 
ſchlaͤgt ihm anfänglich durch eiferne, 5 bis 6 Pfund 
ſchwere Hämmer zu Stüden in der Größe eines Huͤh⸗ 
nereyes, oder einer wälfchen Nuß, und bringt ihn 
alsdenn im einen gewöhnlichen Stampftrog, wo er, 
wenn die Stampfe unten mit Eifen beſchlagen ift, in 
furzer Zeit und leicht zu Mehl gemacht werden kann. 
Es fchadet inzwifchen auch nicht, wenn Stückchen, 
wie Bohnen oder Erbfen groß, mit unter ganz bleiben. 
Auf Dehl: Walf: und Lohmuͤhlen, gehe die Arbeit 
moch viel gefchwinder von ftacten, und man fann in 24 
‚Stunden eine fehr große Menge Gypsſtaub mahlen. 
Den Riß einer Bypsftampfmähle, nad) welchem 
verfchiedene in Hohenlohe erbauer worden find, ftelle 
Sig. 1091 dar. | 
A, das Profil. 
‚B, der Grundriß. | 
- 2, der Wellllog, oder Pfülben, auf welchen der Wells 
Baum liegt. „2, die Schwelle unter dem Wellklotz. 3, der 
Trog, nebſt den Löchern, worin der Gyps geflampft wird. 
4, der Wellbaum. 5, die Hebarme. 6, die Strempfel. 
7, das Waflerrad. 8, die Debelatten. 9, die Schließen 
Durch die Debelatten. 10, die Eifenplatten am Strempfel. 
11, die Docken oder Säulen. — 
Zu Zermalmung des Gypſes, iſt auch ein Mahl⸗ 
Trog, (oder, wie ihn Hr, Mayer nennt, Wergeltrog,) 
"worin man das Obſt zerquetſcht, daraus man den Ci⸗ 
Dermoft oder Obſtwein macht, wenn man dag zerquetfch« 
te Dbft auf der Preffe ausgedruͤckt hat, fehr brauchbar, 
Siche Sig. 1092. 

ı, ıti der Wergeltrog felbfi, welcher aus einem etwas 
krumm gewachfenen Eichen- oder andern fehlen Städe Holz 
gehauen wird, fo; daß die Höblung, 10, Ay bis acht Zoll, 
mehr oder weniger tief, und beynahe «ben fo breis ifl, 2 der 

| tein 
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Stein felbft, welcher darin laufen und: den Gyps zermalmen 
oder das Obſt gerquerichen fol, ; 

2, iſt der Stein, we ans ‚einem harten Sands oder 
einem andern Steia, der jet und dicht iſt, gehauen werden 
— kann. Gemeiniglih nimmt man dazu abgelaufene Muͤhlſieine, 
welche hod) auf ihrem Rande 4, 5 bis 6 Zoll breit find, Wie 
“ der Stein nad) diefer Breite mehr Gyps oder Obſt faſſet und 
quetſchet, fo verhält ſich auch darnach feine Maffe und j 
1% nach welcher die Grade der Quetſchungen erfolgen. ja 
dem Loche, 9, wird ein rundes ausgehoͤhltes Holz, am befica 
eine Nabe von einem Wagenrad, angebradyt, damit die Stan: 
gu 5, welche durchgeſchoben wird, und darin rolict, nicht fo 
| en durch das flete Reiben am Steine befchädiget werden 


ge. 

3, iſt eine Beine Schaufel, deren ſich die beyde Perfonen, 

„ 22, welche den Stein bin und her ſchieben, wechſeleweiſe be 

dienen, damit die Steine, oder das Obſt, die gequeticht wer; 

- den follen, aufzulodern, Die Berfon, welche inwendig ſieht, 

hält die linfe Hand an die Stange, und fährt zugleich mit der 
"Schaufel, weiche fie in Der rechten hält, in den Trog hinein. 
Das nähmlihe thut die Perfon, welche Die Stange außen in 
der Hand hat. Die zwo Verfonen, 6 und 7, eben grgen 
einander gefchrt; mann die eine die Stange von ſich drück, 
ſo zieht fie die andere an fich, und ihre Arbeit aejchi:Bt dadurch 
fehr leicht und drguem. Kaum hat man alfo den Müplflein 
| - Mahl bin und her gerollt, fo iſt der Gypsſtaub ſchon 

8, ein Hölgerner Nagel, welcher durch die Stange, nahe 
an dem Stein, angebracht iſt. Ein ſolcher Nagel muß auch 
außerhalb dem Stein ſeyn, um dieſen in feinem Standorte zu 
erhalten, und fein Eins oder Ausweichen zu verhindern. 

5, die Stange, welche von geböriger Stärke ſeyn muß, 
damit fie nicht ſchwanke, oder ſich biege. Sie muß fo lang 
ſeyn, daß fie den Zirkel des Tioges beichreiben kann. 

4, der in dem Boden befetligte Stock. Oberhalb dem: 
felbin iſt ein ſtarker eiferner Nagel eingeſchlagen, welcher durch 
die Stange hindurch gebt, daß fie alfe, da fie auf dem Stod 
ruhet, nicht ausweichen kann. | | 


Einige Landwirthe brennen den Gypoſtein zuvor, 
ehe fie ihn zus Pulver ftoßen. Wo man die Koften des 
Holzes niche achten darf, und Birzer und leichter bey 

j | ber 
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der Zermalmung wegkommen will, da iſt biefe Metho⸗ 
de Er zu tadeln. Hr. Mayer. meint head: k 
irre, wenn man dem gebrannten Gyps vor dem rohen, 
im Düngen einen Vorzug geben wolle. Beym Bren⸗ 
nen foll, wie der faule Geftanf verräch, viel Dehl ver- 
lohren geben, welches zum Wachsehum der Pflanzen 
vieles beyträge. Die Art, ihn auf das Land zu brin- 
gen ift Übrigens einerley, man möge ihn roh oder ges 
rannt nehmen. Cr wird naͤhmlich am beiten aus 
ern gefärt. IE 
So vortrefflich der Gyps, wie aus dem Folgenden 
‘ erbellen wird, zur Fruchtbarkeit der Erde und zum 
Behapım der Pflanzen dient, „fo kann er doch aud) 
ſchaden, wenn deffen zu viel auf das Land kommt. 
Er muß daher mit Vorfiche und nach Beſchaffenheit 
‚ des Landes, nad) dein Diefes mager ift, meht oder mes 
niger, niemahls aber in Uebermaß genommen werden. 
Erfahrungen, die theils von Hrn. Mayer und feinen 
"Pandsleuten, theils von Landwirthen in Sachſen, in 
‚ ber Schweiß und in mehrern Gegenden, gemacht wor» 
den find, lehren hierin, daß 8 Megen oder Simri, 
wie im Hobenlohifchen gebräucylicy find, hinlanglich 
feyn, einen Morgen von 1go Quadrat: Rurden, a 12 
Schub rheinl. Maß zu befruchten, oder daß auf einen 
halben fchlefifchen Morgen von 150 Quadrat: Stans 
en, oder ı1.bresi. Scheffel Ausfaat, 4 Scheffel das 
einfle, ız Sch. aber das ftärffte Maß feyn, das 
Feld ſey übrigens Acer oder Wiefe. Weder darunter 
noch darüber wird anfänglich der ſicherſte Weg ſeyn, 
und nad) der Berfchievenbeit des Ginpfes und Bodens, 
alsdenn leichte dag rechte und eigentlihe Maß durch 
mehrere Berfuche gefunden werden. 
Auf die rechte ‚Zeit den Gypsſtaub auszuſtreuen, 
kommt auch vieles an; und auch hierin haben die Er- 
fahrungen den beften Linterricht ertheilt. Nach ihnen 
ift es am nutzbarſten, Wirfen im Februar oder Mär, 
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fo bald-der Schnee von diefen weggeht, Acker hinge— 
gen alsdenn damit zu düngen, wenn der Same fo eben 
gefäet worden. Mac) Befchaffenheit der Saat. wird 

alſo dieſes um Frühlinge oder Herbſte geſchehen. 
Je trockner, leichter und waͤrmer der Boden bon 
Are iſt, je mehr zeige der Gyp-duͤnger feine Kraft. 
Es iſt feine Sorte der Gewächfe und Pflanzen, denen 
er nicht einen bewunderismürdigen Trieb geben follte, 
doch der einen mehr als der andern,, inſonderheit den 
Kohlgewaͤchſen und Huljenfrüchten, und am vorzüg- 
lichiten dem Klee, den er. befonders zu begünftigen 
ſcheint, und welcher nicht allein ungemein dick und 
Bach darnach waͤchſt, fondern auch jährlich vier bis 
ünf Mahl gehauen werden kann. Er verbeſſert elen⸗ 
den magern Boden in kurzer Zeit dermaßen, daß die⸗ 
ſer die ——* Graͤſer und Früchte trägt, und auf mo⸗ 
figen erftörbenen Wieſen und unfruchebaren Boden, 
zeige fich, wenn der Gyps darauf ausgeftreuet worden, 
bald der fcyönfte Klee, ohne ihn darauf ſaͤen zu Dürfen, 
Aus Eppitigen in der Pjalz ſchreibt jemand; daß der zer⸗ 
fioßene Gyps anf den dortigen Feldern, welche mebrencheils 
aus gelbem und weißem Thoue oder fetten, und braunem und 
rothem Kies beſtehen, ausnehmend anfchlägt; daß der in den 
Haber geſaͤete Kiee, nachdem er, da die Haberſaat bereits auf: 
gegangen, und eines Fingers lang auſgewachſen war, mit re 
bem Gopf: überitreuet worden, den Haber gänzlich uͤberwach⸗ 
fen habe, fo daß der Eigenehäner Daber und Kiee zum Fut⸗ 
ter babe mähen laffen müffen, und daß die Menge dieſes ‚sub 
ters von einem Morgen den Ertrag von einem Morgen der bes 
fin Wiefen weit über die Hälfte übertroffen habe. - Man ba: 
be aud) die Ruͤbenſaat und die Kobipflanzen mit rohem Gypſe 
überfireuet, und dadurch die Ervflöhe völlig von dieſen Ger 
waͤchſen abgehalten, melde fonft daffelde Jahr auf alen mit 
Gyps nicht überfireuten Stüden, befonders: in den Rüben, 
fehr großen Schaden gethan. Die mit Gyys uͤberſtreuten 
Nüben feon fehr reichlich und gut gerathen. Der Ruf von 
dem Mugen des Gypſes habe ſich nunmehr ſchon fo-verbreitet, 
daß er aus der Gegend von Eppingen bis an Straßburg bia- 
auf, Äber den. Rhein, und in die Bergſtraße hinunter, 1 = 
20 Stuns 


— 
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20 Stunden weit abgeholt; ünd ii zrohen Koften verfahtel 


werde. a ee a a Fa, er 
Bon Bern dus wird Hetfichett, da der Gone ta Den doti⸗ 
gen Gegenden, Infonderhett auf trocknem Gründe, Wunder 
thue. Man habe davon erſtauniiche Proben felbf ini Gröpen 
rfehen. Im; ı [9: ſeh unter andern din Acker mit Som. 
iiermeigen und hollaͤndiſchem Klee beſdet mörden: Zu Ende 
Dee May Habe dieſe Saat ganı gelb und Präwflich ausgeſehen, 
daß jedermann ſolche für verlohren ſchaͤzte. Ben. dem erfich 
tzuͤben Tage, welcher Regen verſprach, fen_dirfe Saat mif 
Sor mehl beſtreuet worden Kaum acht Tage hernach ſey 
ber Acker wieder mit dem allerlebbaſteſſen Grün bedeckt gemer 
fen. Die Aernde fin vortreff lich ausgefalen, und Der Kiiekig 
zu deu Uchren des Weitzens atigewachfen gemtsch; da Drug 
gen der ungegypste Klee in dem daran liegenden zu gleicher 
tit beſaͤeten Ader bey der Aerade -faum 6 Zoll hoch gewach⸗ 
ſen war. F TERN ‚ 
Ferner iſt der Gypẽ auch feil vielen Jahren in dei Aem⸗ 
tern Sandershelm, Stauffenberg, Gıecne und Uslar belanat. 
Er wird auch auf dem Eichsſelde uͤberhaupt anf Wieſen und 
Geldern, befonder® aber bey der Eiparjerte, Mit dielem Nutgen 
acbraucht. 


Aus allen Erfahrungen, die man big jege nach mie 
dem Gypſe gemacht har, ſcheint, bereicg etwaͤhnter 
Maßen, fo viel mit Zuverlaͤſf igkeit zu folgen/ daß mn 
den Gyps zu Staub zermalmen und jeitig aufſtreuen 
müuſſe, wenn die Gerdächfe noch jung ind. had), oder 
kurz vor einem Regen, oder überhaupf, wenn die 
Blaͤtter der Gewächfe von Thau oder Regen naß find; 
daß der Gybs auf Falten, Br Ödee naſſen Ae⸗ 
ckern und Wieſen ganz und gar feine Witkung zeige; 
aber um defto ftärfer wirfe, je Höher, trockner⸗ —* 
mer, und je mehr der Sonne ausgeſehzt ein Fand iſt) 
daß man ihn ungefähr fo dick wie Rocen, auch wohf 
noch einmahl fo dick, ſaͤen muͤſſe, indem es nicht ſcha⸗ 
der, ihr dick auszuſtreuen; endlich, dag feine Wirfs 
ung mehrenepeils nur j Jahr, zuweilen aber auch 2 
bis 3 Sabre füchtbatfes No oeen—e 


Oec. End; XX Ch. &g & 
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So ** aber alle bisher angeführte Mad; 
richten dem Gypſe find, fo fann man doc) nicht lang» 
nen, daß es auch viele andere Erfahrungen gibt, wel 
che dem Gypſe alle mögliche Wirfung in Beförderung 
des Wachsthumes der Pflanzen abfprecyen. Judefs 


. fen würde es fehr unbillig feyn, wenn man aus folchen 
mißlungenen Berfuchen einen allgemeinen luß zie⸗ 


n, und dem Gyypſe überhaupt allen Nutzen bey dem 
cferbaue abfprechen mollte. Das einzige, was man 
daraus mit Recht folgern Fann, iſt, daß der Cups 


. entweder nicht in allen Yahren, oder nicht auf allen 


Arten der Heer, wenn fie gleich niche im Schatten, 


auch nicht naß find, feine Wirfung äußere. 


Man bat fo gar aus chymifchen Gründen ermweifen 
wollen, daß der reine Gyps völlig unfähig fey, beym 
Gerreidebau diejenigen Vortheile zu fchaffen, welche 
man von ihm rühmer; vielmehr habe man den e- 

alfe 


“ Erfolg gänzlich dem mit dem Gypſe vermengten 


zuzufchreiben, weil man fich zu dem Beftreuen nie ei⸗ 
nes reinen, fondern vielmehr allemahl eines unvoll⸗ 


kommenen Falfichten Gppfes bedient habe. Bielleicht 


ift diefe Bemerkung nicht ganz ohne Grund; und es 
Fönnte wohl feyn, daß der unvollfommene Falfichte 
Gyps Wirkungen äußerte, die man von dem ganz zeir 
nen Gnpfe vergeblich erwarten würde. Allein, man 
geht unftreitig zu weit, wenn man alle Wirfung einzig 
und allein dem mit dem Gypſe vermengren Kalke zu⸗ 
fehreibe, als welches der Erfahrung zu widerfprechen 
feheint. Ueberhaupe ift eine bloß chymifche Unterſuch⸗ 
ung der Steine und Erdarten nicht hinreichend, - ung 
den öfonomifchen Mugen derfelben in feinem ganzen 
Umfange zu zeigen, zu gefchweigen, daß man oft die 
richtigen Grundfäge der Chymie unvichtig angewendet, 
und dadurd) nur ohne Morh Gelegenheit gibe, eine 
fonft ſehr nügliche und vortreff liche Wiſſenſchaft in F 

U⸗ 
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Augen derer, welche ſie nicht gehoͤrig kennen, veraͤcht⸗ 


lich zu machen. 


Aber die Vertheidiger des Gypſes haben ſich auch 


gerächt, und es an vielem übel verdauten chymiſchen 


ewaͤſche über die verborgenen Eigenfchaften des Gy⸗ 


pſes nicht fehlen laſſen. Beſſer wäre eg unſtreitig ge⸗ 


weſen, wenn fie ſich bloß an die Erfahrungen gehalten, 


‚ ‚und übrigens geradezu geftanden Härten, daß fie, dies 
„ Jelben zu erflären, nicht im Stande wären, Denn 
‚ ‚ein foldyes Geſtaͤndniß iſt Eeine Schande, und allemapl 
beſſer, als wenn man durch lächerliche Erflärungen 
„. feine Unwiſſenheit in der Chymie und Mineralogie 


So viel iſt wohl gewiß, daß der Gyps nicht alg 


ein Mift wirke; denn fonft fönnte er in der fo gerin⸗ 
., gen Menge, in welcher er aufgeſtreuet wird, unmöglicy 


. 16 merflicy wirfen, Selbſt der befte und Fräftigfte 


4 


Miſt wird das nicht thum, wenn man ihn ſo duͤnn auf⸗ 


ſtreuet. Ueber dies wenn der Gyps wirklich duͤngte, 
d. h. die Pflanzen naͤhrte, fo muͤßte er ſie eben ſo gut 


auf einem ſchattigen als ſonnigen, auf einem trocknen 
als naſſen Acker naͤhren; allein, auf ſchattigem oder 


Bohnen, Klee, 
Eiparferte u. ſ. m, und etwann Kohlgewachſe, als: 


‚Rüben, Kohl,u, d. gl. fondern, überhaupt alie Pflan⸗ 
„zen nähren, fo wie ein jeder anderer Dünger... Ends 


bch müßte es gleichgültig feyn, ob man den Gnps bey 
Regen oder Dürre, bey jungen.einer Hand hoch auf⸗ 


geſchoſſenen Gewäͤchſen, oder eher, faere. Kurs, 
wer alle dieſe, und noch verfchiedene andere Umftände, 


als: daß der Gpps fehr fchnell in wenigen Tagen feine 


Wirkung äußert, u. ſ. w. ermäget, der wird ſich teiche 
überzeugen, daß der Gyps durchaus Fein Dünger fen, 
und die Pflanzen nicht naͤhre. 


83 Ehen 


naſſem Lande. thut er nichts. Pr müßte ferner. niche 
bloß Hülfenfrüchte, als: Crbfen, 
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Eben fo wenig kann der Gyps als ein Maͤrgel 
fen. Denn der Maͤrgel iſt hauprfäcdylidy Falten, 1 
fen Aeckern nothwendig und fehr nüglidy ; der Gt 
hingegen 3“ eben auf dergleichen Ländereyen nic 
geringfte Wirkung. Aber einen Mugen leiftet der 
geftreute Gypsſtaub, menigftens der von unreinem 
pſe, welcher fehr beträchtlich), und, mie es fi 
durch die Erfahrung völlig erwiefen iſt. Er vertreib 
nähmlic) die Erflöße, und vielleicht auch anderes. 
gesiefer. Man findet davon nicht nur in den Bi 
oben angeführten Erfahrungen, fondern auch indem 
jenigen, was Hr. Mayer in der 2rem Fortfeß. | 
Beyträge ꝛc. ©. 95, undıo2, anführt, hinlaͤn 
Beweiſe. Hieraus laffen ſich alle mögliche Erſch 
ungen der fo genannten Gypsduͤngung, fo wunbeubar 
fie an fich fcheinen, mit einer ungemeinen Lei 
ganz natuͤrlich erflären. Der Gnpsftaub wirft, 
zuͤglich auf Kohlgewaͤchſen und Hülfenfrüchten, - 
diefe vorzüglich von den Erdflöhen leiden, er wit 
um deſto ftarfer, je heißer, trodner und offener. 
Stellen find, wo man ihn hinſtreuet, meil auf ſolch 
Stellen die Erdflöhe gemeiniglich am häufigften‘ fin 
er wirfe auf naffen, Falten, oder —— Orten 
nicht, weil dieſe gemeiniglich von den Erdfiohen 
nicht beſucht werden; er muß geſtreuet werden, fo 
lange die Pflanzen noch ganz jung find, infonde 
wenn man an er merft, daß fie kraͤnklich ausfe 
> and nicht recht fort wollen, benn biefes ift mehr 
ein ficheres Zeichen, daß die Erdflöhe anfargen ſie zu 
benagen, und fie nagen bloß die ganz jungen: 
Gewaͤchſe; endlich muß er geſtreuet werden, 1 die 
‚ Blätter der Pflanzen feucht find, weil die Mayer 
Erfahrungen zeigen, daß bloß unter diefer Bedin 
‚die Erdflöhe abgehalten werden. | Bi 
Es läßt ſich hieraus audy leicht begreifen, daß der 
Gyps im trocknen heißen Fruͤhlinge ftärfer —7— 
u möffe, 





















Ft, 


Syps. 4e659 


muͤſſe, als in einem naſſen und kalten, und daß alſo 
ſeine Wirkung nicht in allen Jahren gleich ſey. Fer— 
ner, daß er in ſuͤdlichen Laͤndern, beſonders wenn ſie 
hoch und trocken liegen, weit ſtaͤrker und allgemeiner 
wirken muͤſſe, als in noͤrdlichen, kalten Gegenden. 

Es bleibt alſo nur die Frage uͤbrig, ob die bloße 
Abhaltung der Erdfloͤhe den Hülfen : und Kohlgewaͤch⸗ 
fen einen fo ungemeinen Vortheil verfchaffen Fänne, 
als der Gypsſtaub der Erfahrung zufolge leiſtet. Dies 
fe Frage aber beantwortet fich zum Theil ſchon felbit 
aus den angeführten Erfahrungen. Hr. Mayer ver» 
ſichert, daß er noch nie fo viele, ‚fo ſchoͤne und frühe 
Pflanzen erhalten babe, als nachdem er die Erdflöbe 
von ihnen durch den Gypsſtaub abhiele. jeder Land⸗ 
Wirth weiß, wie ungemein ſchaͤdlich, felbit auf den 
ferteften Aeckern, die Erbflöhe den Gemächfen find; 
und die Haupturfache, daß früh: um März gefäete 
Erbfen, mehrentheils am beften gevathen, ift Feine an⸗ 
dere, als die, daß die Erdflöhe im März noch nicht fo 
haͤufig zu fenn pflegen, als in den folgenden Monathen. 
Es iſt alfo gemiß, daß junge Erbfen und Kohlpflanzen, 
die von den Erdflöhen leiden, fo bald man bieje yer- 
treibt, gemeiniglich fich dermaßen beffern, und aufs 
neue fo jtarf zu wachſen anfangen, als wenn man ib. 
nen neuen Dünger gegeben hätte; daher es. ganz.na« 
türlich ift, daß der Gnps dergleichen Früchte zu duͤn⸗ 
gen fcheint, ob er gleich dieſes nicht thut. 

Der Gnps ift alfo zwar Fein Märgel oder Miſt, 
aber dennoch ein ficheres und leichtes Mittel wider die 
Erdflöhe, und als ein folches fchon von ungemeinem 
Mugen, Hr. Mayer verdient allerdings den Dank 
aller Landwirche, daß er ihn zuerit laut angepriefen, 
und allenthalben bekannt gemacht hat. Zwar kann 
der Gärtner feine Pflanzen durch fleigiges Beſprengen 
mie Wafler vor den Erdflöben retten; allein, wie waͤ⸗ 
te es dem Landwirthe möglic), große und weitläuftige 

| &g 3 Hecker 


7 Vie BE Sry 
gecker oder Wieſen ſo oft zu beſpreugen? Daher 


chen dieſe ſchaͤdlichen Inſecten oft die ſchoͤnſten 


ſenſaaten, die beſten Kleefelder, den fetteſten Sommer: 
ruͤbſen voͤllig zu nichte. 


Erfahrungen, die Erdfloͤhe zwar in demſelben J 
in welchem er geſtreuet wird, in dem folgenden 
kann er das nicht chun. Dennoch will man die Wirk. 


Der Gypsftaub vertreibt, nach den Mayerifchen 
’ 


ung des Gypsſtaubes zumeilen 2 bis 3 Jahre an ben 
Gewaͤchſen bemerkt haben. Unfehlbar ruͤhrt diefe Er⸗ 

ſcheinung, wofern fie richtig iſt, daher, daß die Erd⸗ 

don ihre Brut auf den gegypsten Stuͤcken nicht 


ben zurück laſſen koͤnnen, daher dieſe auch noch im fol. 


genden und ziventen Jahre mehr, als andere umge 

* Stüde, vom Fraße diefer Thiere befteyt 
leiben. Be Di * | 

Andere erflären' die Kraft des Gypſes, (inſonder⸗ 


heit derjenigen Gypsart, welche mit Säuren brauſet, 
oder derjenigen, bie bald zu einem zarten Pulver zer» 
fälle,) den Wacherdum der Pflanzen zu befördert, aus 
“eben dem Grundfage, nad) welchem diefe Kraft dem 
- Kälfe, dem Märgel, der Holz⸗ und Seifenfiederafche, 
den Steinkohlen, der. Torfafche, ‘den gebrannten Aus 
 fter: und Muſchelſchalen, und dergleichen verſchlucken⸗ 


ben Erdarten ei beygelegt wird, welche theils felbft 


" Saäfze befigen, theils dergleichen aus der Luft und Er- 


be. an fich ziehen, aus welcher Vermiſchung dann ein 
mehr oder minder vollkommenes falpeterartigeg Mit 


"telfalz enefteht, welches die fruchtbarmachenden Teile 


der Erde zu enrwideln, widerwärtige Partikeln zu zer⸗ 
“ Hören, und folcjergeftale den Wachschum der Plan, 
zen zu befördern gefchicke ift. 


+ Mod Andere geben folgende Erklaͤung. Man 


weiß, daß der Gyps Falfartiger Natur ift, der Kalf 
aber an Derter. geworfen, mo man den Dünger weg · 
gefchafft wien will, denfelben faſt gänzlich verzehret 

und 
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und in feine kleinſte Theile aufloͤſet. Der Duͤnger 
in ſeine kleinſte Theile aufgeloͤſet, dringt in die Pflan⸗ 

zen und macht einen Theil der Fruchtbarkeit aus. Der 
Gypsſtaub Fann alfo die düngenden Theile auflöfen, 
‚und dem Klee mittheilen, welche in der Dberfläcye des 
Erdreiches befindlich, aber noch nicht genug aufgelöfee 
waren, daß alfo der Gnpsftaub die Sruchtbarfeit bes 
fördern kann, wenn er gleic) felbft Feine Theile zur 
Fruchtbarkeit im fich Hätte. Daher fomme es, daß 
man feine Wirfung nicht * auf naſſen, als viel» 
mehr trocknen Ländern verfpühre, weil auf jenen die - 
Mäffe die Kräfte des Gypſes, fo wie des Kalfes, 
ſchwaͤchet. — | 

Nah Hrn. Prof. Cartheuſer's Meinung, beſteht die 
voraehmfle Wirkung und der hauptſaͤchlichſte Nugen des Gyps⸗ 
Steines darin, daß er das zähe, firenge, thonige Erdreich lo⸗ 
eer macht, iadem die eingemifchten Theile des Gypsſleines die 
Theile des Thones von einander trennen, und ihren alu ſtar⸗ 

‚ Ten Zufammenbang vermindern, wodurch alfo verurfacht wird, 
daß Die Luft, der Regen und andere atmofphärifche Feuchtig 
Peiten beffer und häufiger eindringen, die flodenden Wafler 
leichter durchfließen oder verdünften, und die Wurzeln der Ges 

waͤchſe ſich beffer ausbreiten koͤnnen. Diefes gilt aber nur von 
dem rohen und ungebrannten Gypsſtein; denn der gebrannte 
toärde, da er mit Waffer hart wird, das Erdreich, an fiatt 
daſſelbe aufzulockern, vielmehr mit Huͤlſe der Feuchtigkeit ftärs 
Fer zufammen binden, und ihm eine ſchaͤdliche Feſtigkeit zu we⸗ 

- ge bringen, 

Der erften Erfindung mit Gyps zu düngen, ift in 
furzer Zeit die zweyte gefolge, die den Landwirth 
fehrt, die Wirfungen des Gypſes nicht nur zu verftäre 
fen, fondern auch auf alle Arten des Bodens auszus 
breiten, Man feuchtet im Winter Gypsmehl öfters 
mit Miftgauche an, rührt eg jedesmahl wohl durch ein» 

ander, und ſtreuet daflelbe im Früblinge auf Wiefen 
oder Sommerfelder. Hierdurd) wird die Kraft diefeg, 
an fich fchon vortreff lichen Düngungsmitrels noch um 
vieles vermehre und dauerhafter gemacht. Und fo — 

g 4 en 
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auch wiederhohlte Erfahru 
Br Tale und Falten Feldern, < worauf 
wenn er allein gebraucht wird, ‚Feine, pder Dec 
eringe Dien e thut, mit erwinfehten Erfolge $ 
e fomme, wenn man den gewöhnlichen Vieht 
den man fuͤr ſie heſtimmt, in der Zeit, da FR 
Miftitätte liegt, öfters mit Gnpsmehl überflreuet. 
Fusug 4 Schreib ae It das Seen mit gret betseffend, f. in 


Brunde . di Kürten des Bar ald Singer; ws en | 
fern er den Boden wie Kalk oder Mergel v 


der "eige. — der leipz. Öfen. Sorierär, 1 


ber die Airfung 5 als Duͤuger —— 
— Peſe 1777, ©. 17 — 24j und OftersY 


13, 
Son bem Guns, als einem euerreichen Mitte 
Kl deg Betteiber sind — dag ı ne 
ſa anche 
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36 umd gemeinmißi 83 vom Gipſe 
fen nuͤtzlichen Gebrauch. Eine —ã—— Thu 
Wayniſchen Geſellſch. müsl. Wiſſenſch zu Erfurt, beransgege; 
ben von D. Ge. Imman. Zogel. Erf 1780, 8. 28. 

Der aandwirch, von Maid *234 ı Tb. ı Gt, W 
und Diesh. 1779, ar. 8 ıt1, 

Verſuche uber den Guns, von Pi Y A. Rirchber 
im 2 St des ı2 Jahrg. 1771, der durch die Stan 
u Bern gefammelren Abhandl. und Beobacht. & 
Sf der Dünger auf Sülfenfrüchten, , als auf ee 

3 Wicken und Linfen, mit groͤßerm Vortheil zu 5* 
ber Düngesipt? und hoͤrt der fernere upen bes Gip 
menn die Huͤlſenfruͤchte eingeermtet find, oder bat he ' 
noch mehrern Gewinn in Ruͤckſicht der Winterfruͤchte zu ? 
und wie geſchieht folches? von Ge. Chr. Mayer, fk im 7 
St. des Zannov. Magas. v. G. 1774, Col. Hr, Br 

Je sr. Mayers Lehre vom Gops, als: vor; is EU 
in allen €rb ew achſen auf Aeckern und Wieſen, An ſpach 1769,-4 

ch in Deren Beytr. und Abhandl. zur Aufnabhme der Tand 
—* Anus Wirrhichaft. Frf· M. 1769, 8. ©: — N 
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sung bed Gypſes als einer m - 
eh Zwei A Be cu har —— — 
En wecken gewiſſes ke wider Die Raupen —* 

















in einer Antwort auf einen Brief in dein 89, 


Eee — seit * J 1770, ft in m DEieR zwo⸗ 


8. S. 
—— x no ft. ii Dei —5 52 der Beytr. 
107 — 
für die Land! und auswirthe, Nürub, 


&. 7 

— — Briefmechiel, erfter Liefer. * M. 1778, 
der ate Brief, eine Vertheidi ung 

den Borwurf, daß durch das Streuen elben Bar nur das 
5 9— sgelogen werde, ſondern daß es auch den Bienen fchäd- 


richt vom Dinge durch dm m, fi. im 95 St. 


h — De a * ee 35 
Edhrtentett BT MAR ulbigunaen einep 
| unten, ft. in 28 J * vermiſchten 


— Sig ame ı 2. 2 Me 1777, % 
Ar — Rimsep dm 253* Nachricht von feinen im J. 


„ii eeacker ge * * m uch mit ber Gypsdi e 

“ * erhal Aa“ Sor. in der 
J ich 20 —— lang em din 
‘ e * Bei 20 Schritte | ang 
— En I 4 er —* Ehre He fen 


Titananenn, ee mi auf de been etwag le Sara in um 
Erſta r N 
ge m ae | i der Gyps auch nicht ohne Nutzen geweſen zu 


— BE —A Kt md. 










2, | Lripelse. Met — an Hrn. Mayer, dem 
d. Bern, ben 9 Jan. 1773, ft- im 
a . a Beyir- zu den Braunfchw. Aus. v9. 17734 Et 





den Bund, von 28: Eiaiffeink, in den Ber⸗ 
2 Be Abhandl. a. d. J- 1771, S 
og, Auch zu Vereili hg der (eb AdLdöEn Acker: 









den und der Taufe, wird das Gnpsmehl 
> ein. Beh — angepriefen; «f, die Artikel 


Maus u 
oe in en Berfuchen mit Gyps, zum Beſten 
ber — noch weiter gegangen, und der 
Erinwurſ, daß zu befürchten fen, Gyps werde dem Vier 
. be, welches mis Gras Rn Heu von begnpsten 8 
85 
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fen gefuͤttert werde, ſchaden, hat Gelegenheit gegeben, 
zu bemerken, daß man ſelbſt Gypsmehl als eine Ar⸗ 
zeney des Viehes gebrauchen koͤnne. Hr. Mayer 
legt dem Publico ſo gar gerichtliche Zeugniſſe vor, daß 
krankes Vieh durch Gypsmehl curirt worden; und ſo 
beſtaͤtigen pfaͤlziſche Landwirthe eine andere Ausſage 
von ihm, Daß naͤhmlich Maſtvieh, wenn auf jedes 
Sutter etwas Gypsmehl geftreuet, oder davon in das 
Saufen gemifche wird, eher und mit befjerm rs 
folge fett werde. Indeſſen rathe ich doch an, bier 
ben behutſam zu verfahren; und ohne Zweifel wird 
man bey Berfucyen diefer Are ficherer verfahren, wenn 
man nicht rohen, fondern gebrannten Gyps, und beym 
Sutter nur Fleine Portionen davon nimmt. 

Das Fuͤttern mit Gypomehl haben die Bauern zu Buͤrk⸗ 
beim im Churpfälsifchen ſelbſt aufgebracht, nachdem fie die 
MWirfungen eines gewiſſen Altares näher unterfucht hatten. 
Den jeder Walfahrt ward die Mafle dieſes Wunderaltares 

vermiudert, indem die Landleute fich eine Portion Pulver abs 
fehabeten, und folche ihrem Vieh unter das Futter mengten. 
Endlich entdeckte man, — der Altar aus Gypoſtein befiche; 
und jegt thut der Gyps diefelben Wunder. 


In der Metallurgie bat der Gypsftein einen 
fehr geringen Mugen. Einige haben zwar dafür gehalten, 
daß man denfelben wenigftens bey dem Schmelzen des 
Eifens anwenden fönne; allein, man bat len, 
daß, wegen des dabey erzeugten Schwefels, das Eifer 
weiß und Faltbrüdhig wird; und Hr. Oberbergrarh 
Lehmann erfuhr, daß das befte Kobeifen, wenn dem⸗ 
felben bey dem Berfrifchen auch nur ein Hunderttheil 
Gyyps zugefest wird, ein fprödes unbraucdhbares Stabs 
Eifen gebe, und einen. febe ftarfen Abgang mache. 
Darauf bauer Hr. geb. Dberbergr. Gerhard die Fol⸗ 
ge: man Fönnte hieraus vielleicht den Schluß machen, 
daß der Gyps bey dem Verſchmelzen ſtark eifenfchiffi« 
ger Kupfererze, befonders folcher, ——— 

we⸗ 
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Schwefel bey My führen, bienlich feyn möchte, allein, 

die hierbey entitehende Schmwefelleber raubet zu vielam 

. Gehalte; wenn aber Eifenfauen ſich auf die Sohle 

des Ofens zu fehr anfegen, ſo thut alsdenn der Zufag 

von etwas Gyps, durd) die Form angeworfen, gute 
e. 


Der Gyps gehoͤrt, von Menſchen innerlich 
raucht, unter die Gifte; und zwar iſt er ein de⸗ 

o gefaͤhrlicheres Gift, je weniger daſſelbe weder am 
Geruche, noch am Geſchmacke, erkannt werden kann. 
Der Gebrauch des rohen iſt nicht ſchaͤdlicher, als der 
Gebrauch der Kalkerde, und zieht nur alsdenn ſchlim⸗ 
- me Folgen nach ſich, wenn er unter unfere gewoͤhnliche 
tägliche Nahrımgsmittel, unter Mehl und ‘Brod, 
kommt, und anhaltend wirken kann. Deſto gefährli« 
cher aber iſt der gebranute Gyps. Wenn man ihn in 
Waſſer, mit Mehl, zu einem Brey kocht, ſo ſchadet 
er nicht, ſo lange er fluͤſſig bleibt; ſo bald ex aber in 
Rute komınt und zu Boden fälle, fo greift et durch ſei⸗ 
ne Schwere den Magen und die Gedärme.an; ſauget 
Ddie Feuchtigkeiten, welche er dafelbft antrifft, in ſich; 
verhaͤrtet damit zu einer Maſſe, welche zu erweichen, 
oder, wenn es viel iſt, wieder hinweg zu ſchaffen, die 
v.. Kräfte des Körpers nicht vermögend find; verftopft 
die Mündungen der Gefäße, durd) welche der Nahr⸗ 
ungsfaft zu den fchon zubereiteten Saͤften gebracht 


2. wird, und lege dadurch den Grund zu einer unbeilbas 


wen Auszehrung. Komme aber mehr davon auf ein⸗ 
mahl in den Körper, fo erregt er graufame Schmerzen, 
. und zumeiten einen fchnellen Tod. 

Ramazzini beobschtete, daß die meiſten Gopsarbeiter 
son den Eppstheilchen, die fie beſtaͤndig in fi ziehen, in Eng» 
bräftigfeit und mancherley Verderben der Sälre verfallen. 
Plinius ersähle, daß Proculejus in einem heftigen Mas 
genſchmerzen Gyps genommen, und ſich dadurch den Tod zuge 
zogen habe. Dicken verabſcheuungswuͤrdigen — J 

r | 
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brauchte ein Mann, fi von feiner Fran m u madhens; fie 
zehrte aus, und befam die Wind:  Waflerfucht u 
"id grad, U. 165 und ee or 
W philolog. — 1738, gr. 4 To.1, ©. 5 
Einen folchen ‚:: ber: Gyys als ein Sf befom« 
men bat, muß man fogleic) Brechwurzel bie. zu £ 
Quent in Meth, oder verdünntem Meerzwiebelhonig, 
geben, umd darauf ſaure Molken trinfen laſſen. Les 
berhaupt aber find faure Molken und Pflan *2* 
abwechſelnd mit Oehl getrunken, und auch bey den 
Speiſen allenthalben angebracht, die porzüglichften 
Gegenmittel. 
Von vermiſchung oder Verfaͤlſchung des Meh⸗ 
Er Brodbaden mit Gyps, fiebe Tb. VL ©. 


Bon Verfaͤlſchung des Weines mit Byps, fiebe 
im Arc. Wein⸗-Verfaͤlſchung. 


Gyps, (Puppen:) fiehe oben, ©, 421. 


— — ⸗ Gyps⸗Spath. 
— — —32* ae: ſ. unter & Spath. 


Gyps-3ild, fiehe oben, ©, 458, fgg. 


Gypo⸗Braun, Fr. Brun de plätre, ein kleiner glänzen» 
der Stein, Der aus den Gypsgruben gezogen wird. 
Die Goldfchläger calcinirem ihn, und machen ein — 
ver daraus, womit ſie das Kuͤſſen, — ne 
— iu betreuen, 
Öyps: brennen, ſiehe oben, ©. 419, fgg. 


Gyp- »Derte, die mit Gyps überzogene. Dede eines 


Zimmers; fiebe Th. IX, ©, 35. 
Byps:Drufe, fiebe oben, ©. 416, 
Syps⸗ Dünger, ſiehe oben, ©. 460, fgg. 
Gyps⸗farben, fiebe ©. — 
Gyps⸗Kalk, ſiehe oben, S — fgg. 
Gyps⸗ Zaik⸗ —0 ſiehe oben, ©. 432. 
Gypo⸗ Ralf: Sieb, fiebe S. 43,» 


Gypos⸗ 
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GSyps⸗Kraut, ben den neuern Schriftſtellern des Pflan⸗ 
zenreiches, eine Pflanze mit 10 Staubfäden und zwey 
Staubmwegen, deren eine Art ben ung haͤufig an dem 
Wegen wächlt; Gypfophila Linn. 

Bype:ZAryftalle, fiehe oben, ©. 416. 

Byps: Marmor, fiehe oben,. ©. 448, fag. 

Byps> Mehl, ein zu einem feinen Staube oder Mehle 
gemahlner Gyps. 

Gyps-⸗Ofen, ſiehe oben, ©. 423. 

Byps: Sinter, ein gupsartiger Sinter, Gyps in Ge⸗ 
ftale des Sinters. Siehe inter. oo. 

GSyps-Spath, ein fpachartiger Gyps, oder gypsarti⸗ 
ger Spath, d. i. Gyps, welcher in dünnen Blaͤttern 

richte, und audy Schiefergyps genannt wird, Sie⸗ 


be Spatb. 
GByps »Stampfmühle, fiehe oben, ©. 461. . 
Byps: Stein, fiehe oben, ©. 413, und 415, fgg. 
Byps»Srod, Schienftod; gep Schien⸗Holz. 
Gyrole, Sium Siſarum Linn. ſiehe ʒucker⸗Wurzel. 


° ; 


—⸗ 
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H H. 
H der achte Buchſtab im Alphabete der deutſchen, 


und der meiſten uͤbrigen abendlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen, obwohl die Italiaͤner und Franzoſen denſelben 
nur ſelten — Das auf den franzoͤſiſchen 


Gold = und Silbermuͤnzen befindliche H zeiget an, daß 
ſie zu Rochelle gepraͤget worden ſind. Sen den Aerz⸗ 
ten und Apothekern iſt H, wenn es allein ſteht, oder 
mit b verbunden wird, HB. oder hb. oder Herb., Her- 


ba, das Kraut. 


Sa! ein Zwifchenwort, welches ſowohl im gem. Leben, 


* 


als in der edlen Schreibart gebraucht wird, verſchiede⸗ 
ne Empfindungen und Gemuchsbemegurigen auszudru⸗ 
fen. 1. Einer mie Unmwillen, mit Zorn begleiteten 
Verwunderung; mo es img. 2. zumeilen verdoppelt 
wird. Ha! ba! nun Fenn ih dih! 2. Des Un⸗ 
twillens, des Verdruſſes allein. 3. Oft auch der Ver⸗ 
wunderung allein. Beſonders im gem. Leben, über 
eine neue, unerwartete Sache, wo es gemeiniglic) vers 
doppelt wird. 4. Der Freude, mo es in mandyen Ge 
genden auch Seh! lauter; im andern aber bey! 
5. Eine Nachahmung des Kachens, wo es allemahl 
verdoppelt wird. 6. In dem niedrigen Sprecharten 
auch ein fragendes Zwiſchenwort, für was, mo eg oft 
als ein umarticulierrer Schall aus der Gurgel hervor 
gebradyt wird, im einigen Gegenden aber be! lautet. 


Wean diefe Ynrerjestion verdoppelt wird, fo hat allemahl 
das zweyte hal den Tom 


u Ä Saar. 


2 


aar. (*) [das] 1. In der weiteſten Bedeutung, ein 
$ jedes zartes Zäferchen, in welcher es nur noch in eini« 
en Fällen üblich iſt. Detfried nenne die Nadeln oder 
K angeln der Fichten Far. m einigen oberdeutfchen 
Gegenden, 3. B. in Deftreich und Baiern, wird noch 
der Flachs Saar genannt, in welcher Bedeutung 
ſchon in der möonfeeifchen Gloſſe Hara vorfommt, 
Dahin gehöre auch das Schonifche Hör, Flache. 
Auch die einzelen Zäferchen der Wolle und Seide wer⸗ 
den häufig Haare genanut. Bey den Tuchmachern, 
Zuchfcherern und Walfern, heißt Saar, die rauche 
Wolle, die ſich in oder auf einem ſchon bereiteten Tu⸗ 
che findet. Daher Fommen verfchiedene Redensarten 
dieſer Profeffionsverwandten, als: ein Tuch aus 
den Haaren rauhen, das gewalkte Tuch mit der Stroh⸗ 
Farde oder Streiche wieder raudy) machen; das Tuch 
aus den Haaren ſcheren, es das erſte Mahl, oder 
aus dem Gröbften fcheren; das Tuch aus den Haas . 
sen ziehen, die im Walken abgegangenen Haare ab« 
fireichen; ein Tudy zu halben Saaren fcheren, die 
Haare nur * abſcheren. Eben dieſelben pflegen 
auch die linke Seite eines Tuches Haar, ſo wie die 
rechte Grund zu nennen. Siehe auch Haar⸗Mann. 
Ein Faden roher Seide, welcher uͤber ſich ſelbſt — 
et 


ad 
ederj. un n. gleichfa ar, ım Engl. Haır, ım An 

se. Haer, im Fran. Haire, im Schwed. Hr. Calandor 
nus leitet ed von.uugm, dad Scheren, - Wachter von new, 

ich flechte, und aeeins von zugms ber; Mbleitungen, de; 

zen Zwang fogleich in die Augen fallt, und fchon um der ers 

A allgemeinen ; Bedeutung dieſes Wortes willen nicht ſtatt 





nden. Mit mehrerer Wabricheinlichkeit rechnet Ihre bie 
atein. hirtus, hirfucus, und hircus, zu der Verwandtſchaft 
dieſes Wortes, obgleich das legtere mit mebrerm Nechte zu 
dem alten birzen, birten, foßen, Fran. heurter, gehören 
möchte. Ottfried und andere ditere Schriftfieller nennen 
das Haupthaar Fate, Vahs; fiche Safe und SAchier, imal. 
Viahs; ſiehe Flachs, womit das d. Las, Haar, Griech. 
Aar⸗⸗, übereinftimmiet, 


F 480 Haar. z 
: het iſt, wird in den Seiden- Manüfacturen ein 2 | 
. oder abfolute Saar genannt. Siehe Haar: Seide. 
8. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, 
die zarten röhrförmigen Fafen, womit die Haut ſowohl 
mancher Thiere, als auch der Menſchen art geiviffen 
Theilen des Leibes befleider ift, und zarter als Börften 
und Grannen, aber härter und gröber ald Wolle find; 
‘2. Capillus, Crinis, Pilus, Fr. Cheveu,; Chevelüre, 
| Crin, P oil. . N | 
Sowohl von Individuis, einzele Auswuͤchſe die 
fer: Art zu bezeichnen. So fein wie ein Saar, oder 
‚wie ein Zaͤrchen. Es iſt kein gutes Saar an ibm), 
inm g. L. er iſt im Grunde verderbt. Ich frage mir 
ein Saar darnach, nicht dag geringfte, Er hat fein 
Zaat von feinem Datery- ift ihm nichf im geringſten 
aͤhnlich. Auch figuͤrlich, wegen der geringen Breite 
“sined Haares, einen faſt unmerklichem Raum, Zeit 
Punct oder Grad der innern Staͤrke zu bejeichnen. 
Es trifft auf ein Jane zu, völlig, fo daß auch nicht 
eines Haares breit Unterſchied wahrzunehmen iſt. 
Nicht ein Haar breit weichen. Bey einem Saare; 
in den niedrigen Sprecharten, bey einer Saar, Key 
nahe. Bey einem Zaare «hätten Sie mich boͤſe ge⸗ 
macht. Kr ift nicht um ein Saar, oder nicht ein 
Saar, beſſer· Meine Antwort war doch nicht em 
Haar anders als die ihrige. Sie iſt noch Fein Haas 
beſſer ‚als vordems Auf ein Saar, ſehr genau. 


die $riefen oflegten ben dem Schmören ihre linfere Haare ein 
8* wenig hervor zu ziehen, und die Finger der rechten Hand dat; 
e auf zu legen; daher ein Sprichwort von ihnen aufgefonmen, 
daß man alsdenn erft einem Sriefen glauben koͤnne, wenn 
er feine Haare mit dem Singer berührt hatte. Mon einem 
« folchen hingegen, der ganz ungewiſſenhaft war, und auch feir 
nen Eid geringe achtete, pflegte man zu fagen: es fey Fein 
— aar an ibm, weiches bey ung ERFGTAHG zum Splich⸗ 
orte von ſiederlichen Leuten geworden iſt. 
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Das Ziehanf ein Saar treffen.” - Er ſchießt auf ein 
Haar. Das weiß ich aufein JHar — |. 
Imgleichen als eim Collectivum, ohne Plural imd 
ohne Diminurivo, alle an- einem Thiere beiindliche 
Haare, oder aud) eine unbeitimmre Menge aus zudru⸗ 
fen. Der Eſel har graues, das Rindvieh Hemeis 
niglich roͤthliches Haar. Daher Haar im g. 8 oft 
von der Farbe eines Pferdes gebraucht wird, Gol⸗ 
denes Haar, img. 2. Guͤldenhaar, ein Nahme 
werichiedener Pflanzen; fiehe Gold⸗ Haar. ' Mic) 
mehr im Plural. Schwarze, krauſe Haare haben, 
Saare befommen. Zaare laffen muͤſſen, in einem 
Streite den Fürzern ziehen, imgleichen Schaden, Vers 
luft, leiden. Haare auf den Zähnen haben, Erfahr⸗ 
ung, Wiffenfchaft befigen, eigentlich, einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Bart haben, Bu | 
: 3. In der engften Bedeutung, die Haare des 
Hauptes bey Menfchen, das Haupıbaar, mo es ſowohl 
von Individuis, als auch collective, und zwar ſowohl 
im Singular allein, als im Plural allein gebraucht 
wird, Es ſoll dir miche ein Zaar gekruͤmmet⸗wer⸗ 
den, es ſoll dir nicht die geringfte Beleidigung wider⸗ 
fahren. Kin fhönes, Fraufes, langes Haar haben. 
Sein eigenes 5aar tragen, im Gegenſatze des frems 
den oder falſchen. Sich das Saar wichjen laffen, 
abſcheren. Kraufes Zaar, -Fraufer Sir. - 'Mocy 
häufiger aber im Plural, Lange, ftarfe Haare bis 
ben. Sid) die Haare wachen laffen, fie abfcheren. 
Sich die Zaare ausraufen, Graue Haare bekom⸗ 
men, vor Alter oder Eorgen, Die Haare ſtehen mir 
zu Berge, vor Schrecken, vor Graufen. Der Schre⸗ 
‚Een trieb mir die Saare zu Berge. Dahin auch Pie 
im g. Ei uͤblichen ſigurlichen R A: gehoͤren: Irman⸗ 
"den bey. dei Zaaren zu etwas sehen, ihn dazu ſwim ⸗ 
gen. Eewas bey den Haaren herbey ziehen, es auf 
eine gezwungene Art anbringen, oder auf etivas-Ati« 
Der. end, xx Th Hh ers 
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wenden, es zu weit herhohlen. Einander in die 
Saare gerathen, handgemein werden, in einen Streit 
gerathen, uneins werden. Sich in den Saaren lies 
gen, fehr uneinsfeyn. . Laßdirdarüber Feine grauen 
Saare.wacfen, mache dir darüber feine Sorgen. 
Kin Wald oder ein Berg ſteht ganz, oder voll, in 
Zaren, im Forftwefen, wenn er noch hinlänglich mit 
Holz und Bäumen bewachfen iſt. 
| Daher basricht, den Haaren aͤhnlich. Saarich⸗ 
«es Silber, Haarſilber. Saarichtes Bold, Saar 
Gold. Saaricht gewachfenes Erz, baarförmig. 
“orig, mit Haaren bewachfen, Haare babend. 
in baariges Thier. Haͤren, aus Haaren befte 
Der aus Haaren verfertige; im Oberdeutſchen auch 
drin. Ein härenes Sieb, Eine haͤrene Dede. 
Haͤrine Kleider, 4 Efr. 16, 2. Ein bäriner Sad, 
Dffenb. 6, ı2. | . 
Eiche aud) haaren. 


| 
1. Ssar der Tienfchen.” So gleichgültigman 
auch nur immer die Haare anfehen, oder wohl gar als 
überflüjfig überfehen mag: fo find fie doch eben noch 
‚nicht ein fo unedler und fehlechter Theil des Körpers, 
fondern machen ſchon darum einen vorzüglichen Theil 
defielben aus, weil fie. faft die ganze äußerliche Fläche 
deffelben einnehmen, und nur an fehr wenigen Orten 
fehlen. Man veriteht naͤhmlich unter den Haaren die: 
jenigen dünnen, ‚zarten, langen, ſchlanken, kegelfoͤr⸗ 
migen, verfchiedentlich gefärbten, ftarren und beweg- 
lichen, oder mie einer gewiffen Schnellfraft verfehenen 
Faͤden oder Körper, welche faft überall an.der aͤußerli⸗ 
chen Oberfläche hervor fteben, und welche ſowohl durch 
die Oberhaut und: die uͤbrigen allgemeinen Decken 
durchgehen, als auch aus dem darunter liegenden Fet⸗ 
te, vermittelſt zarter Doch feſter Wurzeln, hervor 
ſproſſen. | Zur ei 
PET e \ 
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Fin jedes einzeles Haar aber muß man, um ſie ge⸗ 
nauer fennen zw lernen, in brey befondere Stücke zer⸗ 
liedern und abtheilen; naͤhmlich in den unterften 
beil oder Die Haarwurzel, welche unter der Haut im 
Fadengewebe und im Fette verborgen liegt;  fertier, 
in den mittlern Theil oder den Körper; und endlich, 
in das äußerſte Ende oder die Spitze, welche beyde ſehz⸗ 
tern fich außerhalb der Haut befinden, - Die Aant« 
. Wurzel, oder der unterfte Theil der Haare, vermit⸗ 
telſt deſſen fie inder Haut befeftige find, ftellt ein klei⸗ 
..nes, bald zirfelrundes, bald länglicdys oder eyrunbeg 
: KRnöpfchen oder Saͤckchen vor, welches aus verfchiedes 
nen auf einander liegenden Haͤutchen oder Blätechen 
befteht, die mit den feinften Gefäßen durchmirfe find, 
und welches, wegen diefer Aehnlichfeit, auch die 
Haarzwiebel, Bulbillus, genannt wird, Aus dem 
. anterften Ende derfelben, welches aus einer im Fette 
befindlichen Fleinen Vertiefung mie Fleinen hervorra⸗ 
gender Fafen oder Fäden liegt, entfpringe die Saft⸗ 
: Möhre, welche hernach durd) das ganze Haar, bis art 
Die außerfte Spitze hindurdy läuft, Der mittelſte 
Theil, nähmlic) dev Körper oder Stamm des Haares 
raget außerhalb der Haus durch eine Definung oder 
Schweißloch derfelben hervor, und beſteht aus verfchie- 
. Denen über einander liegenden Häuten, die ſowohl von 
. dem Fadengewebe unter der Haut, als von der Ober 
Haut fetbit, durch eine gefchehene Verlängerung ent⸗ 
fteben, ferner aus der Saftröhre, und andern kleinen 
durchflochtenen zarten Gefäßen, Der äufßerfte und 
letzte Theil ift die Spitze, welche nach Arc eines Kegels 
fpisig zuläuft, und bald gefchloffen, bald — und 
faſerig erſcheint; welcher letztere Umſtand aber nicht 
ſowohl fuͤr natuͤrlich, als vielmehr fuͤr eine Krankheit 

der Haare anzuſehen iſt. | 
Es findet ſich ein großer Linterfchied der Haare, in 
Anfehung des. Arfprunges derjelben, der Gegenden, 
Sb 2 wo 


x 
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wo fie anzufreffen find, ihrer Länge, Menge, Dicke, 
Härte, Stärke und Feſtigkeit, ihrer Farbe, Kraufe, 
und ihres Nutzens. 

Die Orte, mo die Haare eine beträchtliche Dicke, 
Länge und Feſtigkeit bekommen, find die ganze obere 
und hintere Gegend des Hirnſchedels; ferner der Na⸗ 
fen, die Scyläfe, der Eingang des Gehörganges, 
auch die Hugenbraunen, und die Yugenwimpern ;- bey 

». Mannsperfonen die obere und untere Lippe und bas 
Kinn, daher aud) das ganze Gefiche, indem fie bis an 
die Stirn hinauf fteigen, mit einem haarigen Umfreife 

- umgeben if. Ferner, der Umfang um die Warzen 
der *Brüfte, die männlicye Bruft, die Achfelhöhle, die 
Scham, mo fie nad) dem Mabel hinauf eine ppramida- 
lifche Figur machen; der Hodenſack, die Gefaßnarh 
(Perinaeum), der Hintere, die äußere Seite faft des 
ganzen Armes, der Handwurzel (Carpus), der Mittels 
Sand (Meracarpus), und die erfte Gliederreihe der 
Singer; das ganze in= und auswendige Dickbein, (die 
Fable Fläche zu oberft und äußerlich, welche eine Hand 
groß ift, ausgenommen,) das ganze Schienbein über. 
all; endlich die obere Gegend des Mittelfußes und der 
erften Öliederreibe der Zehen. 

Die Haare, melde außer diefen Drten auf der Haut 
wachſen, find feltener, meicher und kuͤrzer; auch nicht bey allen 
beftändig ar einerley Orten. Zumeilen find auch, vornehm⸗ 
li bey baarigen Mannsperfunen, die Thränendrüschen (Ca- 
runculae lacrymales) mit einigen Haaren befegt. Daß in der 
flahen Haud und auf den Zußfohlen Fleine Haare gefunden 
werden, iſt etwas feltened. Widernatuoͤrlicher Weife werden 
auch zumeilen an inwendigen Orten, Büfchel Haare, bie aber 
nicht allejeit in einer fetten Materie vernyikelt find, in der gro⸗ 
fen Thränendrüie (Glandula lacrymaiis), in den Gedärmen, 
in den Harnmwegen, im Eperfiode, in der Gebährmutter, in 
den Hoden ꝛc gefunden. — 

Allenthalben aber, wo die Haare entweder der Na⸗ 
tur gemaͤß äußerlich auf dem Körper, oder widerna- 
tur⸗ 
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türlicher Weife in den innern Theilen machten, befin. 
det ſich eine für fie fehr gefchickte oͤhlichte Murter und 
zaͤhe Materie. Daher find an feinem Orte mehrere 
und längere Haare, als auf dem Kopfe, in der Achfel- 

öhle, an der Scham, und an der DeffnungdesMaft. 

armes; denn diefe Gegenden find mit den meilten 
Fetthoͤhlchen (Folliculus adipofus) verfehen. Wo 
hingegen diefe Höhlchen nicye vorhanden find, da find 
auch Feine Haare. Daher entfpringen die meiften 
Haare aus dem Fette, die Fleine Wolle (Lanugo) aber 
aus dem Körper der Haut felbft. 

- Einige Haare bringe der Menfch mit auf die Welt, 
andere hingegen fommen erft allmählich nach der Ge- 
burt zum Vorſchein. Man rechnet zu denjenigen, 
welche gleichfam mit ung gebohren werden, vornehm⸗ 
lich einen allgemeinen mwollichten Ueberzug, womit die 
Dberfläche neugebohrner Kinder faft überall bedeckt ift. 
Man hat darum den Menfchen unter die baarigen 
Thiere rechnen wollen. Da aber diefe zarte Wolle un: 
ter dem fehleimigen Fadengewebe der Haut nur gang 
locker anſitzt, fo verliert ſich diefelbe, vielleicht durch 
das Keiben der Windeln und Kleider, fur; nad) der 
Geburt, und hinterläßt feine einzige Spuhr ihres vo⸗ 
rigen Dafenns. Es fcheint, daß diefer wollichte Le 
berzug dem zarten Körperchen nur im Mutterleibe zur 
Bedeckung dienen folle, damit nähmlid) weder die 
Feuchtigkeiten, worin das Kind ſchwimmt, durd) die 
Schweißloͤcher in den Körper eindringen, nod) etwann 
fonft die noch zu feine Oberhaut hierdurch zu fchlaff ge- 
macht werde. Ferner gehören bierher die Haupt: 
oder Kopfhaare, Capilli, $r. Chevelurc, wovon man 
die bey dem männlichen Geſchlechte Caeſariem, bey 
dem weiblichen aber Comam nennet, nicht weniger die 
Yugenbraunen, Supercilia, ud Augenmwimpern, Ci- 
lia. Jene entftehen, wachjen und vergeben, mit der 
Geburt, dem Wachsthume und der Abnahme des Körs 
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pers zugleich, dieſe aber leiden keine augenfcheintiche 
Zunahme oder Veränderung, fondern bleiben, mie fie 
von Anfange gemeien find, Unter denjenigen Haas 


ten aber, welche erft allmählich nac) der Geburt, over - 


zur Zeit der Mannbarfeit hervor keimen, gibt es eini⸗ 
ge, welche, wenn fie einmahl hervor gefproflen find, 
ein unumfchränftes und nie aufzuhaltendes Waches 
thum haben, andere hingegen, welche nur eine ge 
wille und feftgefegte Länge erhalten. Zu den erften 
ebören die Haare des Bartes, welche, fo lange fiean- 
Fnolich noch gan, weich, wollig und weißlidy oder 
blond find, das Milchhaar (Sederbaare, Staubbaas 
re, im Oberd, Bauchfedern, Gauchhaare), 2. La- 
nugo, Fr. Poil foller, und diejenigen, welche um die 
Dberlippe herum fleben, der Knebelbart, Gr. und 
Lat, Myftax, genannt werden, Zu den übrigen aber 
rechner man die Haare in den Ohren, die Nafenhär- 
lein (Vibriffae), welche etwas Fleiner find, imgleichen 
die Haare unter den Achfeln (Pili fubalares, oder Hir- 
eus), die Schambaare (Pubes), und diejenigen, mel- 
che um diefe Gegenden herum ſich befinden, ferner die 
Haare auf der Bruft, um den Nabel u. ſw. 


In Anfehung der Länge der Haare, verhält es ſich ir den 
noͤrdlichen Pändern nach folgender Ordnung. Die länaften 
find die Haupthaare; bierauf folgen die. Haare des Bartes, 
der Scham und der daran liegenden Theile, unter den Ach⸗ 
ein, um die Warzen der Bruͤſte und auf der Bruft der Manns⸗ 

erfonen, an den Füßen, an den Armen; bieranf die Augen- 
raunen, die Augenwimpern, die Haare in der Naſe; alsdenn 
bie Übrige Wolle Das Haupthaar, welches bey den Frauens⸗ 
ven länger als bey den Mannsperfonen ift, wird in hieſt⸗ 
en Pändern felten über ı Ele lang. Die Hauptbaare wach⸗ 
E jährlich ungefähr anf 4 rheinl. Zul. Das größte Gewicht 
berjelben beläuit fich, wenn ſie nicht mit Pomade eingekhmicrt 
worden, auf ungefahr 20 Loth bis 3 Pfund. Die größte Fin: 
ge des Bartes in 14 brab. Ele. Die groͤßte Länge der Scham⸗ 
Haare einer Weibsperſon mar fo groß, daß ihr diefelben bie 
unter Dig Knie herunter hingen. Die Haare unter den Achſein 
_ wa: 
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waren bey einem Bauer aus dem Biechume Miänfler 3 rheial. 
Zoll lang. Ä j | 

Die Menge der Saare ift in verſchiedenen Theilen 
auch ſehr unterſchieden. Hr. Prof. Witbof bat bier 
und da gezählet, wie viele In einem Stüde Haut, welches 4 
eines rbeinl. Zolles betrug, geſteckt haben. Der Unteriich 
der Zahlen verhielt fih, mie folget: 

nf der Scheitel oder dem Wirbel -» - - = - 2% 


Auf dem Dinterhanpte » » nen 225 
Auf dem Worderbaupte » nn au 
An dem Kine - - nn 39 
Yudr&hım - - + rec 24 
An dem mntern Arme - 0m mn 


Yuf dem Knochen der mittlern Hand, der ja dem 


ausmist, ungefähr miffen, wie viel wenigiiens Haare den 
term und vordern Theil ded Kopfes einnehmen. Biel jablrek 


len Zulälk bald vermehret, ald vermindert; gleichwie man 
nicht felten bärtige auensperfonen ſieht, bey welchen die Deu 
haltung der mona liegen Reinigung durch feine andere Aus⸗ 


woͤrſe erfrgt wird. 

Der Durchmeffer der Haare iſt nach Derfchie 
denheit des. Ortes und ber Farbe unterfchieden. 
Auf ciner Fläche, die Hr. Wicbai & Zoll groß machte, zaͤhl⸗ 
te Derfelbe Haare, die nahe bey einander flonden, und 


won den ganz ſchwatzen 147 
ſchwaribraune - - 162 
liehtaelbe - - - -, 182 

Diefen Erfahrungen zufolge, iR alfo der Diameter einch 


er 
richt arößer, als vär dis viert iled eines 
Haupthanms nit 9 Be «6 vierten The * 
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rhelal, Zolleg. Der Durchmeſſer desjenigen Ganges, welcher 
längit dem Haare in der Mitte binläuft, ift wenigſiens g Mahl 
Meiner, als der Durchmeſſer des aanzen Haares; folglich bes 
trägt der Diameter dieſes Ganges böchftens 1x55 von 4 Zoll 
in ern dem Ma’e. Uebrigeng if auch der Durchmeffer der. 
Haare, nad Merfchiedenheit des Drtes, wo fie ſich befinden, 
- dertchieden,. Die dickſten find an der Scham ; auf diefe fol, 
gen Die Barthaare und die Haare imter der Achſel; alsdenn 
de langern Haure in der Nafe, und die Kopfhaare ; nach dies 
en Die Daare der Augenbraunen und Yugenlieder bey Erwach⸗ 
ai — hat auch nicht dag ganze Haar allenthalben ei: 
nerley Didr, | 
Die Härte der Haare beruhet bauprfächlich auf 
ber Rinde, und it an verfchiedenen Orten verfchieden, 
Die etwas langen Haare in det Nafe find am Härte: 
fen, Die ſchwarjen find härter, alg die beilen. Bey 
| Ermachfenen find fie ebenfalls härter, alg bey Juͤn⸗ 
gern ; auch bey Mannsperfonen härter, als bey 
Weibgperfonen, Die Alten bielcen diejenigen, welche 
ein hartes Haar hatten, für graufam (*). 
Die Stärke und SeftigFeit der Saare, oder das 
—— ihrer Theilchen, zeigen einiger Mas 
. Ken folgende bey dem Hauprhaare angeitellte Beobacht⸗ 
ungen an. 
Eın F Zoll langes Haar hob, che es zerriß 57% Loth, 


dis 
- II . - - - - 44 = 
u er u Se Ze Se er 
DD Be Gr 


Folglich trägt jedes Haar leicht 4 Loth. Erwaͤgt 
man nun die Anzahl der Haare auf dem Kopfe: fo 
wird man die gewaltige Stärfe deg Haupthaares bey 

einem Manne, deſſen Bartholin gedenft, der einen 
eifernen, 400 Pfund fchweren, Anboß mit den Haa- 
ven 

(*} Hifpida membra quidem & durae per brachia ſetae 

Promitiunt ataocem animum; fed &c. 
Jaum al. 


Haar der Menſchen. 489 


ren feines Hinterhauptes fortzog, nicht mehr fo. gar 
fehr bewundern. Daher haben die Alten die Kopf⸗ 
Haare der Weiber zumeilen an ſtatt der Stricke, die 
Armbrüfte und großen Bogen damit zu fpannen,. ja 
fo gar zuweilen ein Schiff Damit fort zu ziehen, ‘ges 
braucht. 

Sowohl das Wahsthum, als die verfchiedene 
Sarbe der Haare, rühren von dem Marke ber, mel 
ches aus der Zwiebel, vermittelit der Saftröhre, durch 
das ganze Haar geleitet wird, wiewohl nicht zu laug« 
nen ift, daß auch dag Klima einen fehr großen Einfluß 
in Die Farbe de: Haare habe, und daß es eben daher 
komme, daß ganze Völker und Thiergefchledyter hierin 
oftmahls etwas ganz befonderes und eigenes haben. 
Man unterfcjeidee vier Hauptfarben der Haare, die 
blonde, die braune, die ſchwarze, und die rotbe, das 
von aber jede wieder verfchiedene Abweichungen har. 
Das goldgelbe blonde wird dem milchblonden vorgezos 
gen; das afchfarbige blonde hingegen wird für das 
fchönfte gehalten. Das eigentliche braune, das hell» 
braune und dag dunfelbraune, find die gemöhnlichften 
Farben. Unter den ſchwarzen ift das glänzend ſchwar⸗ 
ze feltener, Das rorhe geht durch vielerlen Abänder« 
ungen von dem goldgelben bis zu dem brennendrothen, 
Ein lidyrgelbes, weiches, dem Flachſe ähnliches Haar, 
nennt man Flachshaar. In der Kindheit haben die 
Haare eine helle und glängende Farbe, die in dem 
männlichen Alter dunfler wird, und in dem hohen Als 
ter gänslidy verſchwindet, fo daß nichts ale eine fefte 
und fchneeweiße Structur übrig bleib. Die zarte 
Wolle wird fpäter, als dag übrige Haar, dunfel; die 
Haare an der Scham aber werden es eher, als das 
Haupthaar. Die Bewohner Falter Gegenden haben 
weißeres, die in heißern Gegenden hingegen fchroär- 
zeres Haar. Daher haben die Aegypter, Araber, 
Indianer, Epanier, Sraliäner, und andere in mar- 

| Sb 5 mim 


4% Haar der Menſchen. 


men Ländern mohnende, Wölfer die fchroärzeften Haa⸗ 
ze; bie in-einem temperirten Klima wohnenden, 
ne; die Engländer, Holländer, Scyottländer, Di 
ven, und andere in mitternäcytigen Ländern wohnen: 

de, und die in Fältern Gegenden gebohren werden, hu 

ben gemeiniglidy in das Weißlidye fallende Haare. 
“ Lionel Wafer hat beobachtet, daß die Einwohner der 
amerikaniſchen Meerenge mildyfarbiges Haar haben. 
® we ordentliche Farbe der Haare der Lappländer, if 
roch. 


Die Uegnpter hatten ein Geſetz, vermöge deffen diejenigen 
Leute getöbtet wurden, die rothe Haare halten. Man fieht 
rothe Haare für ein ungluͤckliches Zeichen; und Diejemigen, 

die fie hatten, für Menſchen, die von den Göttern gryeichae 


en. | 3 
Es if ein fehr altes Vorurtheil, daß Leute, welche rote 
‚ Haare haben, auch nicht viel taugen. Martialis fagt 


n: 
Ä Crine ruber, niger ore, breuis pede, lumine laeſus, 
Rem magnaın praeftas, Zoile, fi bonus es. 

Und im Deutfhen hat man die Sprichwoͤtter: Rothe 

Haar und KErlenbogen, fo geratben, foll.man loben; 
und: Rothe Haare und Ellernholz wachfen anf Feinem 

guten Boden. Man muß bier einen Unterſchled machen us 

ter gelben und rothen Haaren, welcher jegt nicht mehr jo ge 
" nau beobachtet wird. Gelbe Haare hielten die Roͤmer, umd 

unſere Vorfahren, die alten Deutfchen, für eine große Schön 

beit. Martial glaubt, die Haare feiner Lesbia nicht beffer 

ruͤhmen zu fünnen, als wenn er fogt: er babe ihr deswegen 

Haare aus Deutichland gefchicft, damit fie ſehen koͤnne, wie 

viel gelber die ihrigen wären. 

Arctoa de gente comam tibi Lesbia mifi: 
Vt feires quanto Sit tua flaua magis. 

Die Helden, welche fih im Blute ihrer Feinde gebadet 
hatten, bedienten fich der Weibsperfonen, die gelbe Haare hatı 
ten, wenn fie im Triumph aufjogen, und öffentlich Staat mw 
chen wollten. Ye gelber die Haare waren, je mehr der Buſen 
in das Weiße firl, und je zärter der Ban ihres Leibes war, je 
böber achtete man die Schönhelt folder Weibsperſonen, die 
vor dem Triumphwagen des Helden hergingen, und ihre Haa⸗ 
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-w, die mit Bändern durchflschten waren, zum Zeichen der 
Berherilihung des Helden gerfireut mußten bangen und wehen 
laſſen. Die rothen Haare hingegen wurden jederjeit für eine 
Häplichkeit gehalten. Clitipho beym Tereuz verwelſet 
die Braut, die ihm fein Water vorſchlug, fonderlich deswegen, 
weil fie rothe Haare hätte. 
— — —  rufamne illam virfinem, | 
Czfiam, fparfo ore, adunco'nafo? non poflum pater, 
Die Urſache, warum man die rothen Haare für ein Zei⸗ 
hen eines böfen Gemuͤthes angenommen bat, liegt ſowohl in 
der Unmiffenheit der Logik, als in der Unwiſſenheit der Phyſik. 
1. Die Unteiffenheit der Logik iſt die erfie Quelle vorgedachter 
Spyprichwoͤrter. Drau fchlicht fo: Der Fuchs ifi rochhaarig 
und falfh; dleſer Menſch bat rothe Haare, wie der Fuchs; 
folglich iſt er auch faljch wie der Fuchs. Allein, man kann das 
Elende, Niedrige und Falſche, welches in diefem Schluffe 
ſteckt, gleich bey dem erfien Anblicde fühlen. Wenn man fchlies 
gen will, fo muß auch folgender Schluß gelten: Der Nabe 
bat einen [hwarzen Kopf, und iſt ein Ersdieb; dieſer Meufch 
bat ſchwarze Haare; folglich ift er auch ein Dieb wie der Ras 
be. Man konnte, wenn man, dieſen poffierlichen Schläffen 
etwas Farbe anzuftreichen, und bem Lefer ein Blendwerk zu 
machen, Luſt hätte, noch hinzu feßen: der Schluß von dem 
Maben fen wahrſcheinlicher als der Schluß von dem Fnuchſe, 
weil man weit eher einen Haben, als den Fuchs, auf dem Gal⸗ 
gen ſaͤhe. 2. Die Unmiffenhelt der Phyſik, ift die zweyte 
Duelle diefer Sprichwörter. Ich kenne Perfonen, die röthlis 
che Haare haben, und doch dabey ein edles und rechtſchaffenes 
Herz befigen. Rothe Haare Fönnen alfo von der Hand des 
Schöpfers zu keinem Merkmadl der — geſetzt ſeyn. 
Sollte es ein phyſikaliſcher Grundſatz ſeya, daß rothe Haare 
auf keinem guten Boden wuͤchſen, fo müßte er eine allgemeine 
Erfahrung für fich haben, der er aber ermangelt, uud folglich 
iſt derſelbe unrichtig und R verwwerfen. Ja, fagt man: Wir 
keanen aber auch Rothkoͤpfe, welche die —— ſelbſt ſind. 
Ich erwiedere: Dieſes kann gar wohl ſeyn; ich kenne aber 
auch braune, ſchwarze, weiße, ja gar ſchon begraute Köpfe, 
welche in die Zahl der Böfewichter gehören; aber man muß 
nicht von Einen, oder von wenigen, auf ale ſchließen, wenn 
man recht ſchließen will. Dieſe falfche Urt ıu fchliegen, iſt 
die unglüdlihe Quelle, woraus die meifien Vorurtheile her: 


fommen. | 
gaare 
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Haare don grüner Oder blauer Sarbe, kommen 
im natürlichen Zuftande nicyevor. WasRommeliug, 
Borellug, Obf. phyf. med. Cent. II. obf. 56, erzäh« 
len, daß jie einen Bauer gefannt hätten, der von Nas 
tue grüne Haare gehabt, gehört unter die feltenften 
Anmerfungen ;” auch bezeuger Srancisci, in„feiner 
©. und W. J. 2. und S. G. ©. 361, an einem 
Knaben grüne Haare wahrgenommen zu haben. Die 
Erfahrung aber beftätigt, daß nicht felten die Haare 
fi) anders färben, nach der Verfchiedenheit der Mes 
talle, womit die Menfchen als Handwerfer zu thun 
haben. So bat man 3. E. bey Kupferfchmieden in 
das Grünliche fallende Haare, bey Bergleuten blaue 
Haupt und Bart: Haare, und bey Perfonen, welche 
Meſſingdraht machen, aus dem Grünen ins Bläuliche 
fallende Haare wahrgenommen. 

Bey Derjertigung der Nadeln, ſetzt ſich der in der Luſt her⸗ 
um fliegende Feilſſaub des Meffings, auf die Haare der Ars 
beiter, vornehmlich der Zufpiger, (welche die Nadeln auf dem 
ſtaͤhlernen Spitzringe zuipigen,) und bezieht fie mit einer ders 

maßen glänzenden und vortrefflih grünen Farbe, daß fie mie 
die Grärhen des Hornfiſches ausfehen. Doc find alle Haare 
. dergleichen Veränderung nicht unterrwgrfen, fondern Die weißen 
. mehr, als die braunen, oder ſchwarzen. Diefes Grän zeigt 
ſich nicht als eine bloß auswendige, der natürlichen Farbe der 
Haare fich beygifellende, jondern ald eine den Haaren felbf eis 
genthuͤmliche Farbe ;- fie fcheint aus der Subſtanz der Haare, 
welche davon aany durchdrungen ift, zu fommen. 
| va den Rothgießern pflegen die Haare ebenfalls grün zu 
werden. 
GE. HANNAEI obf, de capillitio viridi, ft, in Mife. Nat, Car. Dec, 

I, A. 7, obf. 155. : 

Man bat Benfpiele, daß das Haar, befonders 
das Haup:haar, in wenig Stunden aus jeder andern 
Sarbe gran wird. Matürlicher Weife werden zuerft 
die Haare an den Schyläfen grau; hernach das übrige 
Haupthaar, die Augenbraunen, die Haare an den 
Augenliedern und inder Naſe; zulegt der Bart, die Haa« 

se 
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re an der Scham und unter der Achſel. Das Fraufe 

Haar wird fpäter grau, als das gerade. Bey jungen 

Leuten fieht man zwar oft hier und da, vornehmlich auf” 
dem Haupte, einige Büfchel graues Haar; ein völlig 

graues Saar aber ift bey ihnen fehr felten, jedoch wird 

es zumeilen gefunden. Ludwig IX. König in Ungarn, 

befam in feinem ıgten jahre ein ganz graues Haar. 

Zumweilen verändert ſich die graue Farbe der Haare 

wieder. Denn, außer dem, daß, wie weiter unten 

erwähnen werde, viele Thiere im Winter grau wer⸗ 

den, im Sommer aber ihre narürliche Farbe wieder 

befommen, gedenft Donat eines gewiffen Rathsver⸗ 

wandten, deffen Haare vor Alter grau geworden, end» 

fich aber von felbjt wieder eine grüngelbliche Farbe bes 

kommen haben. Eines andern Mannes von 45 Jah⸗ 

ren, der den Krebs gehabt, und deffen graues Haupt» 

Saar, nachdem der Krebs ausgefchnitten und gut ges 
heilet worden, wieder ſchwarz geworden find, gedenft 

der Hr. Graf von Garaye. 

Es gibe verfhiedene Gattungen grauer Haare, 
Diejenigen, welche man mohrengrau nennt, ſind vor⸗ 
ber glänzend ſchwarz geweſen. Die ſchmutziggrauen 
finden fich an braunen Perfonen. Das weiße Haar 
auf gelbem Grunde ift die Farbe blond gemefener Kon 
re. inter den durch Alter weiß gewordenen Saa⸗ 
- zen, werden die acharweißen für die fchönften gehal⸗ 
ten. Gemeiniglich befommen dergleicyen diejenigen 
Derfonen, deren Haare am allerſchwaͤrzeſten geweſen 
find. Das perlenweiße ift die Zarbe der kaſtanien⸗ 
braunen Haare ; das milchweiße kommt von blonden 
oder rothen. ° Blonde Perfonen befommen, je älter fie 
werden, ein dunkleres Haar; da hingegen bey andern 
die Haare immer höher an Farbe werden, je mehr fie 
mit den Jahren grau werden. Jedoch geſchieht die- 
fes Zunehmen nur bis in das-6ofte Jahr, weiterhin 
baben die Haare nicht mehr die nähmliche u - 
ie 
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fie werden daher trocken und wergicht. Man nimm 
uͤberhaupt wahr, daß die Haare ſolcher Perfonen, wel. 
che die Mäßigfeit lieben, ſich länger erhalten. 
nr Die grauen Haare find nicht allein Wirkungen des Yl. 
terd, fondera auch der Furcht und ihrer Gefährten, des Kum⸗ 
mers, der Sorgen, bes Leides und Grames. Zu Paris ward 
ein Udeliger ins Gefärgniß rar: und meil er eine 
ſchmaͤhlichen Todes zu ſterben befürchtete, fo vermandeite diefe 
Augaſt fein Haupt in einer einzigen Nacht dermaßen, daß er am 
‚1: Folgenden Mo:gen einen eiögrauen Kopf hatte; Farm. aber 
war er aus dem Gefängniffe wieder losgelaffen worden, fo ber 
Famen auch feine Daare ihre uatürliche Farbe wieder. Dieies 
Beyſplel, welches Borellus erzaͤhlt, dat viele feines gleichen. 
Don Diego Dfvrio mar ein no ganz junger Mann, als 
‘er auf Befehl des Königs von Spanien in das Gefärguif gu 
worſen wurde, und fich fein Kopf in einer einigen Nacht grau 
färbt. Als der Herzog von Mantua, Kranı Gonzage, 
einen feiner Anverwandten, megen des Verdachtes einer Ber 
ſchwoͤrung wider feine Perſon, in das Gefärgniß hatte bringen 
affen, um die Todesfirafe an ihm zu vostehen, jammerie ed 
Ihn dergeftalt, als er am folgenden Morgen —— er wäre in 
der Nacht ganz grau geworden, daß ihn dieler Umſtand, nad 
+ Scealiger’s Berichte, bewog, ihm das Leben und feine Gun 
‘de wieder zu fchenfen. Von zween Kuaben, welche aus einer 
1, „großen Furt plöglid grau geworden, findet man bey Mico⸗ 
- Jaug Florentinus Nachricht. Bon einem Edelmane iu 
Madua, dem man am Abend angefündigt, daß ihm der Kopf 
abgejchlagen werden folte, werfihert Speroning, daß er in 
derſelben Nacht auf eiamahl grau geworden, auch bis an fein 
Pebensende, welches Doch erft nach langer Zeit erfolgte, alio 
geblieben joy. Endlich erzählt auch Albr. Kranz, daf Wis 
pertus, erwäblter Bifchof zu Mageburg, welcher nah Rom 
„gereilet, um von dem Papſte feine Beflätigung einzußoblen, 
weil ihm der Papſt diefelde, um feiner Jugend millen, verſa⸗ 
get, in der nächft folgenden Nacht durchaus gran geworden 
ſey. Ich koͤnnte eine große Menge aͤhnlicher Beyſpiele anfüh⸗ 
ten, wenn ed nöthig wäre. Allein, die Erfahrung iſt [Chen 
ſehr allgemein, und zum Sorichworte geworden, s 
“ Das Saar, es möge übrigens eine Länge, Staͤr⸗ 
Pe und Farbe haben, was für eine eg will, bat entwe⸗ 
der von Natur eine Krauſe, die auch in der in 
"1 ans 
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ſtaͤndig bleibt; oder es hat ſolche nicht. In dem er⸗ 
ſten Falle nennt man es natuͤrlich krauſes oder natu⸗ 
relles Saar, in dem letzten aber ſchlechtes oder glattes 
Haar. Ä 
Die Haare Eräufeln ſich gemeiniglich auf dreyerley Art. 
Entweder legen fie fi nur in einen einzigen Ring, oder infos 
den, die wie Schneden oſt in fich ſelbſi laufen, oder fie gehen 
ſchlangenweiſe und machen verfchiedene Bogen. Die Haare 
unter den Achſeln und auf der Scham find gemeiniglich auch 
bey denen, welche fein Praufes. Haar auf dem Kopie haben, 
lockig. Die größern Hanpthaare find zuweilen nur an dem 
Ende frans, weil die Länge und Schwere berfelben der Bieg⸗ 
ung widerficht. Bey der Fleinfien Wolle aber verbindert die - 
Kraft, mit welcher die Säfte in gerader Pinie fort peirichen 
werden, die bey Der geringen Länge feinen großen Widerfiand 
“findet, die Zufammenfrümmung. Die vornehmfien natürlis 
Ken Urjachen des Rarfen Kräufelns, find die Wärme, das 
Temperament, und ein Anderniß, welches das Haar findet, 
. wenn es durch die Haut dringen mil. Spigel bat beobach⸗ 
tet, daß bey den Weibern die Haare an der Scham Fraufer, 
als bey Sjungfern, find. i 


Eben fo verfchieden ift endlich auch der Nutzen 
der Saare überhaupt, indem fie an einigen Orten den 
Körper. ſchlechtweg bedecken, und ihn auf folche Are 
bald vor allzu ftrenger Kälte, bald vor per Hige bes 
fehügen; andere.den Schweiß oder gewiſſe abfließende 
- Uneeinigfeiten, oder audy fonft fchädliche und reigende 
Dinge von gemiflen edlern und empfindlichern Theilen 
bes e Phase abhalten, auch vielleicye die Ausdünftung 
bier und da befördern, und überhaupt vieles zur äu- 
Berficpen Schönheit und dem bejjern Anfehen des Kb 
pers beyrragen, Ä 

Unter den vielen Schönheiten, womit der guͤtige 
Schöpfer den Menfchen geziert bat, verdient das 
Haar eine vorzügliche Stelle. Es ift der Zierde des 
Syauntes fo unencbehrlidy, als Zweige und Laub den 
Bäumen und Wäldern, wenn ſich unfer Auge an ih⸗ 
ser Pracht beiuftigen folk Was diefe den = 

ind, 
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ſind, das iſt das Haar dem Haupte. Man nehme dem 
Baume ſeine Zweige und Laub, ſo wird er ungeſtalt; 
man beraube das Haupt feines Haares, fo fälle alle 
Schönheit weg (). Diefer Aebnlichfeit wegen, nen⸗ 
„nen die Dichter Laub und Ziveige die Haare der Baͤu⸗ 
. me. Wer fich nicht davon überzeugen kann, wie viel 
das Haar zur Schönheit beytrage, der fehe einer Kahl⸗ 
“: Kopf an.: Derſelbe ijt der Vorwurf der Verachtung 
und Spötrerey; ‘fo fehr auch Spnefius, in encomio 
 calvir. die Glatze erheber. Unter den Strafen, die der 
- Herr über Moab, Jerem. 48, 37. und über die ſtolze 
Tochter Zıon fommen laffen will, Jeſ. 3, 17. foll der 
kahle Kopf nicht Die geringfte fern. Es war daher 
- + fein Wunder, daß Caſar, Tiberus, Otho, Domi⸗ 
tian, (welchen dubenalis Sar IV. 38. den kahlkoͤpfi⸗ 
en Nero, weil er den erſten Nero an Grauſamkeit 
bertraf, nennet,) wegen ihrer Glatze viele Spoͤtterey⸗ 
en leiden mußten, und daß ſich Caracalla ganz lächer- 
lich machte, als er ben der Leiche feines Lieblinges 
Feſtus dag fremde Haar, womit er feine Glage ver» 
barg, in dag Leichenfeuer warf. | 
- Da nun das Haar ein vorzügliches Stück der 
. Schyönpeit ift, fo machte man ehedem das Saar : Abs 
ſchneiden und Beſcheren zu einer. gefeglichen 
Strafe und Befihimpfung ; welche. defto em» 
pfindlicyer war, je mehr die Perfon, an welcher fie 
vollzogen wurde, mit ihrem Haargepranget hatte, und 
je-verachtlicher fie nach ihrer Cinbildung der: Berluſt 
deſſelben machte. In dieſer Abfiche wurde daher in 
deu Zeiten dee Verfolgungen den Ehriftinnen dag 
. Haupt bejiyoren. Digje Art der Beichimpfung wur⸗ 
de unter den griechifchen Kaifern im green Jahrhundert 


2 
6*) Turpe peche mueilum; turpe eft fine gtamine campus 
Et fine ftonde fruten: & fine crine eaput. Ä 
—————— OVID. de arte am, 1.2, v. 249. 
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mnier gemeine, und beſonders gegen Die Bildervereh · 


rer ſehr gewoͤhnlich. Außer andern Verbrechen war 
fie auch auf den Ehebruch geſetzt, Baſilicon 1.60, r.: i 
c. 73, verordnet den Staupbefen, dag Haar und 
. Hafen: Abfchneiden wider diefes Lafter, Die Kupple⸗ 

rinnen, und wer ſonſt dazu behuͤlflich geweſen, Foms 
men mit der Geißelung, Haarſchur und Landesver 
weifungab. Damit aber denen an Haar geftraften, 
daffelbe nicht fo bald wieder müchfe, wurde eg ihnen 
bisweilen, unter den Kaiſern Bafılins und Peo den 
Weltweifen, auf dem Kopfe angezuͤndet und abae- 
. brannt. : Die Süden flochten die Haarzöpfe der Ehen 
brecherinn los, und warfen ihr das Haar bin und ber, 
vermitteljt des Prieſters. Sie wurden ebenfalls ver. 
mirtelft des Haupthaares geftraft. Auch in Deutſch⸗ 
Land mar das Haarabſchneiden eine Strafe, Im 


Sachſenſpiegel ſteht Beſen und Schere, Haut und | 


Haar, und im firasburgifchen Kechte, in Schilters 
Gioflar. v. Har, das Scheren und Billen, d. i. Haar⸗ 
Abfchneiden und Ausftäupen, zufammen, Die legte 
Strafe hat man beybehalten; die erfte ift lange, und 
vermuthlich feit der Zeit, da das Tragen falſcher Haa- 
se gewöhnlicher geworden, unterlaffen. Ins befondes 


» ve waren unzuͤchtige Weibsbilder diefer Strafe unter. 


morfen. Bey unfern Vorfahren, die fo wenig Reitz⸗ 
ung zur Wolluft kannten, war der Ehebruch eine hoͤchſt 
ſeltene Sache. Erlebte ein Mann das Unglüd, daf 


ihn die Frau Frönere, fo ſchnitt er in Gegenwart der 


Anverwandten, der Ehebrecyerinn das Haar ab, und 
‚peitfihte fie durch das ganze Dorf; und fie fand, 
wenn fie aud) nody fo fchön, jung und reich gemefen, 
feinen Mann wieder. Damahls lachte man noch niche 
über die Laſter; verführen und verführt werden, ent» 
ſchuldigte man noch niche mie der Mode. 

Noch in der Polizepordnung des Serzogthums Mag ⸗ 
deburg, von 1685, Cap. 69, heißt es: daß die Huren an 

Dec. Enc. xXxTh. Ji den 
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‚den Pranger — und nach Gelegenheit mit Haarab ſchnei⸗ 
den, Auspauken und Pre A Verweiſung oder Staupen⸗ 
Schlaͤgen geftraft, die Mannsperſonen mit Gefaͤngniß oder 
GSeldfirafe miltährlich beleget werden folen. Lafer Geſchlecht 
fordert entweder mehr Zucht von dem weiblichen, oder es glaubt: 
die Verführung ſey von diefer Seite ftärfer, ald von der feinis 
gen; fonft würde es eine Lingerechtigfeit feyn, in dem naͤhm⸗ 
lichen Verbrechen die Weiber haͤrter zu ſtraſen, als die Mann 
Perſonen. Wer weiß ob nicht das Wort Hure, welche die 
Dänen Sore, die Angelfachfen Hor, die Alemannen Zuor 
oder Auar nannten, von dein Worte Saar abſlamme, und eis 
ne folche bedeute, welche ihr Haar perwirft hat. 
Wie ftolz konnte nicht eine deutſche Jungſer aufihren Kranz 

und Haare ſeyn! Ihr war e&allein erlaubt, darin zu geben. 
Diefe Tracht war ein Öffentliches Zeugnif, daß ihre Ehre uns 
verlegt ſey, ob gleich das Zeugniß nicht allemahl mitder Wahr⸗ 
beit überein ſſimmete, indem die cine oder andere, welche die» 
fes Zeichen der Uaſchuld auf dem Danpte trug, ſchon längft 
von Dem verbothenen Baume gefhmeck hatte. Wie hart vers 
fuhr man nicht gegen die, welche die Welt getäufchet, und, uns 
geachter fie richt mehr zum Sungfernitande gehören, big Bein 

Verhehlen mehr gilt, in Haaren geben! ‚Gegen dieſe Betrie⸗ 
gerinnen war im Dolfteinifchen verordnet: Wenn ein Maͤd⸗ 
chen geſchwaͤngert wird, und, wie oftmahls geſchehen, bıs auf 
die Außerfte Seit der Geburt in Haaren geht, follen ihr bie 
Hagre durd den Buͤttel abgefchnitten und au Den Kak genas 
gelt werden. In Liefland werden der Braut, che man fie m 
Bette bringt, zum Zeichen des auf fie wartenden Verluſtes, die 
Haare abgefchoren. 

Heife von dem Befcheren de3 Hauptes, als einer ehemahls auͤbli⸗ 
chen Strafe, ji. tm 103 und 104 St. der Arunov. gel. Anz. v. 

I. 1753, Eol. 1515 — 1534. | zu 
Außer den jege angeführten, gab es noch meh⸗ 
rere Urfachen, warum Das Haupt chedem das 
Schernseffer über ſich berfsbren Iaffen mußte, 
als: das Beſcheren der Kinechte, welches, nuch dem 
Berichte des Servius, ad Aen. VII. in dem Tempel 
der Feronia gefchab; das Reinigen des Hauptes durch 
das Abfcheren des Bartes und des Haupthaares, dazu 

- ben den Juden der Hohepriefter alle Abend vor dem 
Sabbathe, und der. König alle Tage verbunden war; 

Das 
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das Abſchneiden oder Ausraufen der Haare in ungluͤc⸗ 
AUchen Begebenheiten, welche Are zu trauren Cicero, 
“In Tuſeulan. quaelſtion. für ehöricht hält; das Abs 
ſchneiden des Haare, wegen eines Gelübdes, fo mau 
gethan harte; die Haarfchur (Tonfur) der Geiftlichen 
in der griechifchen und abendländifchen Kirche 16, in 
— Erörterung id) mich aber bier nicht einlaffen 
kann. | 
Alle Morgenfänder, (die Möndye von einigen Or⸗ 
den, Derwiſche und einige Santons in Aegypten auge 
‚genommen,) laſſen ihren Kopf mit dem Schebmeſſer 
abſcheren, nur oben faflen fie einen kleinen Zopf ſtehen. 
Das Saarabſchneiden iſt zuweilen der Geſund⸗ 
heit zutraͤglich. Man muß den Kalendermachern 
Recht wiederfahren laſſen, wenn ſie das Haarabſchnei⸗ 
ben als eine chirurgiſche Operation mit in die Kalender 
fegen. Ich weis zwar nicht, auf welcher verborgenen 
Weit heit Die Wahl der Tage beruher, an melchen dag 
Haarabſchneiden beffer, als an andern Tagen, feyn 
ſollz indeſſen verdienen diefe Herren Dank, da fie 
ihre Schere im Kalender ftehen laffen; denn fie kam 
uns wenigftens daran erinnern, dag wir ung zuweilen 
des Haarabſchneidens als eines Mittels bedienen kon— 
zen, unſere verlohrne Gefundpeit wieder zu erhalten. 
Der vornehmfte Mugen, den man von dem Abſchnei⸗ 
den der Haare bemerkt, iſt der, daß dadurch eine ges 
- wife Art von Kopfichmerzen gehoben wird, die gemei⸗ 
ner iſt, als man wohl denken ſollte. Wer einen ftars 
fen Haarwuchs hat, pflege gar leicht Kopfſchmerſen 
davon zu befommen, und wenn die Haare auf dem 
Kopfe allzu dick ftehen, fo hindern fie die Anddinftung, 
und ertegen auf diefe Weife Kopfſchmerzen. Wenig 
Fens Fann in ſolchen Fällen die geringfte Lirfäche, wel— 
he die Kopfjchmergen nur erft hervor bringt, Durch Dies 
fen zufälligen Umſtand gewaltig vermehrt und unter 
halten werden. Man wird fich in Beinem Falle irren, 
Jia | wenn 
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wenn man fich bey Kopfichmergen, es mögen:biefelben 
auch von noch fo verfchiedenen Urſachen entſtanden 
feyn, die Haare, wenigitens auf den Wirbel des Ko» 
pfes, dicht abfchneiden, und den Kopf hernach abbuͤr _ 
ſten läßt. Die Empfindung, die man befommt, wenn 
die Haare abgefchnitten werden, ift mit einem: gemiffen 
Eleinen Schauer verbunden, welcher das in die Höhe 
fteigende Gebluͤt ein wenig zurück treibt; und das Ab» 
bürften des Kopfes eroͤffnet die Schweißloͤcher der 
Haut, und ftelle die Ausdünftung wieder her, deren 
Unterbrechung die Kopficymerzen am meilten unter- 
Alt: Man fann im Limfange des Hauptes rings ums 
* einen Strich Haare ſtehen laſſen, um das Haupt 
aufzuputzen, welches bey dem Frauenzimmer nothwen⸗ 
dig it; der Wirbel hingegen muß ganz dicht abge» 
fchnitten feyn, den man übrigeng durd) genugfame Be⸗ 
deckung vor der Erfaltung hinlaͤnglich befchügen kann. 
Diele Aeltern thun ihren Kindern damit nicht ge« 
ringen Schaden, daß fie ihnen die Härchen nicht gern . 
wollen abjchneiden laſſen. Der ausgefchlagene Kopf 
läßt fich, mie oben, ©. 56, gezeigt habe, mit halber 
Mühe, ja fait von felbit-beilen, wenn man die Haupt⸗ 
Haare fleißig und dicht hinweg fchneide. Das Unge⸗ 
ziefer verliere hierdurch feinen Aufenthalt, und -muß 
flüchtig werden. Wer weiß aber nicht, wie viel Lin: 
glück den Kindern dadurch zumwächfer, wenn man fie 
nicht zeitig genug fowohl von dem Ungeziefer, als dem 
Ausfchlage des Kopfes, befreyer? Wenn man hernach 
zu ernitlicher Hulfe zu fchreiten genöthigee wird, fo 
muͤſſen entweder die Haare Doc) herunter, oder fie ge 
ben von felbjt aus, oder man nimme feine Zuflucht zu 
zurücktreibenden Mitteln, welche viel Kinder um das 
Leben bringen, oder wenigfteng Zeitlebens ungefund 
. Machen, 
In wie fern dag Abfchneiden der Haare infonder« 
beit im Anfange der Blastern, und, denen Perfonen, 
die 


/ 
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die immer mit dem Schnupfen geplaget werden, heil⸗ 
ſam ſey, werde in den Art. Pocken und Schnupfen 
zeigen. oo | 

Wer es für fchön haft, dunkle Haare zu tragen, 
der kann ſich diefelben Durch Öfteres Abfchneiden ver- 
ſchaffen, indeın die Haare jederzeit-einen Grad dunkler 
fallen, wenn fie von neuem wachfen. - Vielleicht lie» 
 Bonifid) hierdurch auch bey Kindern die vothen Haare 
‘ -perhuten. 

Der Schweiß des Hauptes feuchrtet die Haare at, 
and die nayfın Haare werden von der Luft gar bald er- " 
Falter. Wenn diejes ohne Schaden der Geſundheit 
abgeben foll, fo muß man fie lüfren und abtrocknen; 
und diefes geſchieht durch das Kämmen und durd) das. 
Keiben mit warmen Tüchern; wovon im Art. Kdms 
men ausführlicher handeln werde, 


Das Saar Fomme bey der Schönheit des Frau⸗ 
enzimmers vorzüglich in Rechnung. - Wenn Pin- 
darus die Helena, die fchönfteihres Gefchlechtes, wenn 
er die Öratien nennet, fo gibt er beyden- den Beynah⸗ 
men dee Schöuhärigen ; jene ift ihm, Olymp. 3. 
Kar ırroxouss Era; dieſe find ihm, Pyth. 5. wuxepmm 
zegrs; und eben diefen Beynahmen erhalten die Mu- 
fen von der lesbiſchen Sappho, Karrizoum Meirm, 
Hora; fonnte daher den Mecänas, 2 Od. ı2, ficher | 
fragen: „wuͤrdeſt du wohl das Haar deiner Lycinnien 
gegen die Schäge Perfiens, gegen die Reichthuͤmer 
Porygiens und Arabiens vertaufcyen (*)?“ Was muß 
fcheußticher abgebildet werden, als die Furien und als 
der Kopf der Medufen; * wie koͤnnte ihre . 

i 3 lich⸗ 


) Num tu, que tenuit diues Achaemene⸗ 
Aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
Permutare velis crine Lycimniae 

Plenas aut Arabum domos? 
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lichkeit voffommen feyn, wenn man ihnen bie Haare 
laſſen wollte? Mein; Schlangen müfjen ſich ftatt der⸗ 
felberr um den Kopf fchlingen, oder wenn ınan ihnen 
das Haar läßt, fo muß es doch mit Schlangen durch⸗ 
flochten ſeyn. ’ jr 
Das Haar an fi), fo.wie es die Natur wachſen 
läßt, würde dem Kopfe nody eine fchledyre Zierde ge- 
ben, wenn ihm nicht die Kunft, es zu ſchmuͤcken, zu 
Hülfe kaͤme, und ein verworrenes wildes Haar würde 
nicht viel mehr, als ein Fahler Kopf, gefallen. - Dies 
fes führe mid) auf den Haarputz und Haarſchmuck, 
infonderheit des weiblichen Geſchlechtes. Das 
Frauenzimmer glaubte nicht ſchoͤn genug zu feyn, wenn 
fie nicht die Schönheit des Haares durch fo mannig« 
faltige Arten des Bindeng, Flechtens, Befchneideng, 
Kräufelns,, Faͤrbens u. ſ. w. erhoben. Die den 
Schoͤnen angebohrne Neigung zu gefallen, ihre viele 
muͤßige Stunden, und die Freude, welche ſie ſich dar⸗ 
aus machen, wenn ſie ſich von den uͤbrigen ihres Ge⸗ 
ſchlechtes in der Tracht unterſcheiden koͤnnen, find al« 
lezeit fruchrbare Erfinderinnen unzaͤhlicher Veraͤnder⸗ 
ungen der Tracht und der Auszierung des Haupthaa⸗ 
‚xes geweſen. Dieſe Eitelkeit iſt vielleicht fo alt, als 
das weibliche Geſchlecht. Im Paradieſe ſteht Eva 
noch mit langem herabhangenden Haar, und dem Apfel 
in der Hand, unter dem ungluͤckſeligen Baume. WBer- 
muthlidy hat fie am folgenden Tage e8 ſchon zufammen 
- gebunden, und mit einer Haube bedeckt; vermuchlidy 
bat fie ihren Töchtern die erſte Flechte, aber ſchwerlich 
von 10 oder 20 Strängen, gemächt, und ihre Enfe- 
finnen ſchon angefangen mehr zu Eunfteln, | 
Dder Herr eiferte ſchon im alten Teflament gegen dieſe Ei: 
telkeit; und im neuen haben die Apofel und chrwärdigen Vaͤ⸗ 
ger der ciften Kirche, aber vielen verachens gepredigt, daß fie 
nicht ſowohl ihren Koͤrper, als ihre Seele, mit der Retnigkent 
der Sitten und der Tugzad ausſchmücken, und daß fie ihre Fi: 
gelkeit, ihre Weliliebe nad ihre yareine Neigungen nicht nn. 
T 
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durch Schminke, durch praͤchtige Kleider und Aucſchmuͤckung 
des Haupies, verrathen ſollten. 
Das Frauenzimmer iſt, zu allen Zeiten und in al 
len Laͤndern, mas die Neigung zu- gefallen und eg an« 
been zuvor zu chun, betrifft, fid) immer gleich geweſen. 


° Die Roͤmerinnen pugten fid) eben fo gern, als die 


Griechinnen. Das gelbe Haar behauptete den Bor» 


zug vor dem ſchwarzen. Diejenigen, welche dag Lu 
« glüd hatten, daß r Haar von Natur nidyt gelb war, 


' 


mußten es gelb färben. Nur die |. muß« 
ten nicht gelb, fondern entweder von Natur oder Kunft 
fdywarz ſeyn. Als das liederlicdye Geſchmeiß in Nom, 
welches feine Neigungen zu Marfte trug, gelb zu fei- 
ner Haarfarbe wählte, fo trugen die Damen, ſich von 
jenen zu unterfcheiden, ſchwarzes Haar. Diejenige, 
deren Haar, grau ward, färbte es, und die, denen es 
gar zu Dann ward, oder gar ausfiel, erfegtenden Man⸗ 
ei durch faljdyes Haar. Von dein Frifiren, Kraͤu⸗ 
kein, Zieren mit Gold und Perlen, Salben und Pu⸗ 
dern der Haare, fiehe Th. XV, ©. 144, fgg. 
Die gewöhnliche Tracht des maͤnulichen Geſchlech⸗ 
tes in Deutfchland war, das Haar in Knoten gefchlas 
gen; die rauen bradyten es in einen Wulft, und be« 


‚becften es mit einer Haube; die Jungfern ließen es 


über die Schultern herab bangen, oder brachten es 
auf der Scheitel in ein Neſt. Die rau durfte ſich 
nicht ohne Haube, mweldye im falifchen Gefege, Tir. 
70, Obbo genannt wird, ſehen laflen; diefe ıft das 
Zeichen der Herrichaft des Mannes, unter welche fie - 
fich durch ihre Verheurathung begeben hat. Die 
Jungfern allein durften in bloßen Haaren geben. 

Das deutfche Frauenzimmer war in Erfindung 
neuer Haupttrachten eben fd finnveich, als ihre Schwe- 
ftern in andern Ländern. Cie rag ſchon in alten 
Zeiten immer neue Moden erdacht, fie erdenfen fie 
noch täglidy, und — bis an. das Ende der Welt 
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neue erdenken. Ich müßte einen ganzen Band an- 
füllen, wenn ich alle die unzählige Moden und alle 
Nahmen des weiblichen Hauptſchmuckes erzählen und 
beſchreiben wollte. Ich vermeife deshalb auf das all« 
jährlich zu Göttingen und zu Gorha herausfommende 
Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnügen; auf den 
Beytrag zum Putztiſche des Frauenzimmers, Frf. 
M. 1778, und auf die von meinem Hrn. Verleger im 
vorigen (1779) Jahre gelieferten pariſer Coeffuͤren. 
Siehe auch den Art. Kopf-Putz. a 


In Benin, in Afrika, laffen die Männer ihr Haar wach⸗ 
fen, wie es von Natur iſt; nur legen fie es an zwey oder drey 
Drten in Locken, um eine große Koralle daran zu haͤngen. Der 

Weibsbilder ihr Haar aber wird fehr fünftlich in große und 
Peine Locken aufgeridelt, und oben am Wirbel wie ein umge: 
Behrter Hahnenkamm getheilt, wodurch die Meinen Locken ge: 
nau in Ordnung liegen bleiben. Manche theilen ihr Haar in 
20 und mehr Loden, nachdem es dick oder dünn ifi; andere 
falben es mit Palmoͤhl, dadurch veräudert fi ihre ſchwarze 

—* nad) und nach in eine grüne oder gelbe, die fie ſehr gern 


en. ae 
Die Wilden in LZordamerika fireuen Slaumfedern von 
Schwaͤnen oder andern Vögeln auf ihre gefchmierte Haare, 
and fügen noch — von allerhand Farben und Buͤſchel von 
aaren von verſchiedenen Thieren in einer ſehr ſeltſamen Ver⸗ 
theilung hinzu. Ihre Haare find bald in die Hoͤhe gerichtet, 
bald ganz glatt, und nehmen tauſenderley Seflaken an. _ Die 
Weiber ſchmieren ihr Haar oft, und bedienen ſich, um folches 
zu pudern, eines Baumrindenpulvers, jumeilen auch einer Art 
von rorhen Farbe. Sie wickeln es in eine Schlangenhaut, in 
Ä —— der Haarzoͤpſe, die ihnen bis auf den Gürtel herab 
nen. | 
Die Grönländer tragen ibre Haare fur), von der Schei⸗ 
tel auf allen Seiten herab hängend; an der Stirn aber find 
fie abgefchnitten, und wohl bis an die Scheitel abgefchoren, 
damit fie ihnen bey der Arbeit nicht hiaderlich falen. Bey den 
Weibern würde es eine Schande ſeyn, die Daare abzufchneiden, 
welches fie nur in der Trauer chun, oder wenn fie nicht heura⸗ 
then wollen. Sie binden dieſelben zwey Mahl über dem Ku 
pfe sufammen, fu daß über der Scheitel cin langer breiter Zopf, 
und 
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and Darüber noch ein Feiner flebt. Dieſe werden mit einem 


ſchoͤnen Bande abgebunden, welches zumeilen mit Glasperlen 


geſchmuͤckt ifi. Ä 

Zu Cadix pflegen die dostigen Frauenzimmer Johannis 
Wuͤrmer mit Fäden in ihre Haare zu beſeſtigen, deren Schein 
des Nachts eine angenehme Wirkung thut, weil man dort um 
Mimernacht ſpatzieren zu gehen pflegt. 

Im 5. 1650 hatten in England die Damen fomohl, als 
die Herren, den Einfall, die Haare über die Stirn zu flreichen, 
daß fie die Augenbraunen berührten, welches auch bey ung Mo⸗ 
de zu werben angefangen hat. | | 

Die Bewohner der maldivifchen Inſeln, um Afien, 
beyderley Geſchlechts haben ſchwarze Haare, und halten diefe 

arbe für etwas ſchͤnes. Sie komme nicht ſowohl von der 
Deatur, als von der Gewohnheit ber, den Kindern die Köpfe 
alle acht Tage zu befcheren, doch mit dem Unterfchtede, daß fie 
den Mägdchen bis in das Alter von achte oder neun Fahren 
einen Schopf über der Stirn ſiehen laffen, die Knaben hinge⸗ 
gen werden ganz glatt befchoren. Mach dieſer Zeit ift es Feiner 
Mannsperfon erlaubt, lange Haare zu tragen, außer Adeligen 
und Milttärperfonen, Hingegen find fie ein Echmud aller 
Meibsperfonen, ‚fo ‚bald fie die, Kindheit zurück gelegt haben. 
Sie wenden viele Mühe und Unfofen darauf, ihre Haare 
mohlriehend zu machen, und binden fie auf dem Ruͤcken zuſam⸗ 
men.. Sie nehmen falfche Haare mit darunter, damit die Zoͤ⸗ 
pfe deſto anfepnlicher und fchöner laffen. Das Band, womit 
beyde zufammen gehalten werden, ift eine Art Ringes von 
Sold oder Silber, auch zumeilen mit Perlen und Gdelſteinen 
geziert. Sie nehmen wohlriechende Blumen mit dazu, und 
es wird alles auf das artiafle eingerichtet. Das ſalſche Haar 
kommt meiflentheild aus Cochin, Calecut und von der ganzen 
malabarifchen Küfte, wo die Mannsperfonen lange Haare tras 
gen, fie aber abfchneiden und verkaufen koͤnnen. 

Um den Caucafus, (das Gebirge, welches den Raum 
mwilchen dem ſchwarzen Meer und der kaſpiſchen See, eins 
nimmt,) findet man rothe Haare für das Frauenzimmer fo ver 
ſchoͤnernd, daß man fie mit Pomade roth ſaͤrbet. | 


Um den Uebelftand zu verbergen, den eine von 
Matur fchlechte oder andere verhaßte Farbe. der Haare 
verurfacher,  Fönnen die Haare ſowohl ſchwarz als blond 
gefärber werden. Blonde Saare erhält man auf-fol- 
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gende Art. Man nimmt weiße Seife, 3 Loth; ara 
bifch Gummi, ı Lord, und Wegebreitwaffer, 16 Loth, 
vermiſcht diefes alles zufamınen, und waͤſcht damit die 
Haare Morgens und Abends. Damit die Naͤſſe dem 
Kopfe nicht ſchade, kann man jedesmahl eine Viertel- 
Stunde nad) dem Wafchen, florenfinifcy Beildyenwnes - 
zel- Pulver in die Haare freuen. Nach 6 bis 8 Wo⸗ 
chen werden die Haare eine ſehr angenehine blonde 
Farbe annehmen. | 
Graue oder rothe Haare pflege man auf folgende 
Art braun oder dunkelſchwarz au färben. Das 
Haar wird, nachdem e8 vohfoimnen gereiniget wor⸗ 
den, mit einer, mit Waffer verdünnten, Silberſolu- 
tion angefeuchte. Die Solution muß mit dem Eile 
ber völlig gefärtiget feyn, damit in derfelben nicht mehr 
Saures zurücf bleibe, als noͤthig ift, das Metall aufe 
gelöfer zu erhalten; und außer dem Verduͤnnen mit 
Waſſer, ift auch die Beymiſchung von etwas rectifi- 
cirten Weingeift nuͤtzlich, um das Saure deſto une 
ſchaͤdlicher zu machen. Zum Diluiren der Solution 
muß man fid) deftillierten oder reinen Regen⸗Waſſers 
bedienen, weil die gemeinen Quellmaffer diefelbe alle 
mahl milchicht machen, und einen Theil des aufgelö« 
feten Silber niederfchlagen. fr Vi | 
Der, man nimme: geftoßene grüne Schalen 
von wälfchen Nüffen, 4 Loth; geitoßene Ealläpfel, 1 
En Weidenbaumfohlen, 2 Loth; Küchenfalz, 1 
Lord; geftogene trockne Pomeranzenfchalen, 2 Lord. 
Diefes alles wird fo lange mit einer Kanne Waſſer ges 
kocht, bis eine dicke Salbe daraus wird, womit die 
Haare Morgens und Abends-eingefchmiert, und eben» 
- falls, nach einer Viertelſtunde mit fein gepülverter 
florentin. Veilchenwurzel beftreuet werden. 
Man hat aud) die Lauge von Blättern und Wurs 
zen der Haſelwurz (Alarm) vorgefdylagen, um fich, 
; .. durch 


⸗ 
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durch das Waſchen mit dieſer Lauge, ſchwarze Haare 
zu verſchaffeaa. | 
Das Kaͤmmen mit einem bleyernen Kamme befoͤr⸗ 
dert das Schwarzwerden der Haare nicht — be⸗ 
ſonders wenn man zu gleicher Zeit unter die gewoͤhnli⸗ 
che Pomade zum Haar⸗Accommodiren etwas gute Sto⸗ 
var : Effenz miſchet. | | 
Die armenianifhen Frauensperſonen In Aſtrachan .. 
die Haupthaare und Augenbraunen fdwarı zu färben. 
nehmen in Diefer Abficht Galläpfel, die auf Armeniſch Maaſu 
genannt werden, fiogen ſolche zu Pulver, legen dicſes auf eine 
eiferne Platte, laſſen noch eine andere eiferne Platte in Feuer 
glühend werden, und brennen mit derfelben das zeiftoßene Pul⸗ 
ver, bis «8 ein Debl von fi gibt. _ Sie giehen hierauf noch 
‚etwas Waſſer zu, und reiben das Yulver auf chen derfelben 
Platte mit einem gewiſſen Erz, weiches die Armenianer und 
‘andere Morgenländer Raſſeg nennen, bis davon eine ſchwarze 
Sinctur entficht. Sie benetzen mit derfelben, vermittelft eines 
Vianſels oder etwas Baummolle, die Augenbraunen ; und wenn 
fie die Haare auf dem Kopfe färben, binden fie ſolche mit ei⸗ 
nem ZTuche in die Höhe, mit der Vorficht, daß fie die Haut 
am Halſe und im Gefichte nicht berühren. Die Schwärze 
aber hält nicht länger, als höchftend 3 oder 4 Wochen, Stand. 
Das Erz ift fein natürlicher, ſoadern ein Fänfilich zufammen ge: 
fegtes, welches auf folgende Art bereitet wird. Ran nimmt 
ganz duͤan gefchlagene Kupferplatten, zerfchneidet ſie in kleine 
Stuͤcke, beſtreicht ‘fie auf beyden Seiten mit Schwefel, und 
meint fie alddenn in einen Topf, Man befchmicrt dirfen mit 
Lehm, und fegt ihn in einen Dfen, worin er fo lange bleibt, 
bis er glühend wird. 


S. ©. Bmelin» Reife durch Rußland, Th. 2, St. Peteröb. 
1774 91.4 ©. 156 


DasAaar:Ausfallen, Gr. undLat. Alopecia, Ophi- 
aſis, Piloram defluuium, Fr. Pelade, nad) einer niedrigen 
Figur auch die Fuchsſucht genannt, ift ein Zufall, 
weldyer fidy nicht nur bey Kindern, fondern aud) bey 
Erwachſenen, einfindet. . Es laffen ſich eigentlich drey 
Saupturfachen denken, die den Haaren und Dee 
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MWachsthume hinderlich ſind: 1. Entkraͤftung nach 
ſtarken Krankheiten, oder vor Alter. 2. Eine gewiſ⸗ 
fe Schärfe, wodurch die Iymphatifchen und oͤhlichten 
Feuchtigkeiten unter der. Haut in Berderbniß gerathen; 
3. Eine befondere Trocfenheir des Kopfes und-der Fett 
Kügelchen, in welchen die Haare Wurzel faſſen. 

Wenn nach heftigen Kranfbeiten, als: in Blat—⸗ 
tern, heftigen Kopfſchmerzen, nach hitzigen Fiebern, 
nad) Zufallen im Kindbette, die Haare ausgeben, fo 
ift alsdenn das SHaarabfchneiden nicht nörbig, das 
Haarbrennen aber defto fchädlicher ; der Kopf muß, . 
um die Ausdünftung zu befördern, taͤglich erliche Mahl 
ausgefämmer werden. KHiernächft ift der fleißige Ges, 
braud) nährender und Eräftiger Fleifchbrüben, ſtaͤrken⸗ 
der Arzeneyen, und alles defien, mas dem Körper 
neue Säfte und Kräfte, und aljo auch den’ Haaren 
neuen Wachsthum gibe, nörhig. Zugleich it es jeher 
zuträglich, daß die Haare früh und Abendg mit einer: 
Pomade, die den Zaarwuchs befördert, Durchries 
ben werden. I 

Eine ſolche Pomade wird auf folgende Art zube- 
reitet. ‚Man nimmt: Dachefert, 6 Lorch; Hühner 
Fett, ı Loch; Bärenfchmals, 3 Lord; Hanföhl und 
Leinöhl, von jeden 2 Loth; Frauenhaar (Flor ca- 
pillor. veneris), 3 Hände voll; florent. Veilchenwur⸗ 
dein 2 Loth; Storar, 13 Loth; weiße Lilienzwie⸗ 

en, 2 Loth; Ddiefeg alles wird in einem Tiegel bey 
gelindem Feuer eine Stunde lang gefocht, und Her» 
nach dag Fett durch ein Tuch gedrückt. Hiervon wird 
jedes Mahl einer Musfatennuß groß genommen, und 
damit dag Haar durchrieben. 

Folgende Pomade ift bey Haaren, welche dünn ge 
worden, oder feinen guten Wachsthum gehabt, oder 
nach Kranfheiten ausgefallen find, mit gutem Mugen 

. gebraucht worden. Man nimmt Wallnußbläcter, 
Weinblärter, und Wegerich mit der Wurzel, von je 
= dem 
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dem 3 Hände voll, waͤſcht diefelben recht fauber, und 
fchneider fie Elein, thut folche in einen neuen Topf, 
und gieße-fo vieles Waffer darauf, daß es über benann» 
ten Speciebus ftebe, und laßt es fo lange fodyen, bis 
das Wafler ganz — iſt. Alsdenn druͤckt man 
die Maſſe Durch ein Tuch, mit 2 Loth klein geſchnitte⸗ 
ner Muskatennuß, gießt den ausgerungenen Saft in 
einen irdenen Topf, -umd. läßt es fo lange kochen, big 
es ein wenig dick oder ſteif wird; hernach druͤckt man 
es wieder durch ein reines Tuch, und laßt es kalt wer⸗ 
den. Wenn man die Pomade machen will, Chur man 
ı Pfund vohes, noch nicht ausgelaflenes Nierenfett 
der Scyweine (Schwein: Zlaumen) hinzu; Diefe müf- 
fen aber flein geſchnitten, und eine Nache in friſches 
Waſſer geleger, darnach aber mie frifchem Waffer auf 
das Feuer gejegt, und unter beftändigem Umruͤhren aug« 
ekochet, hierauf aber durch ein Tuch gegoffen werden. 
Diele Schmalz wird wieder mit frifchem Waffer aus. 
ekocht; alsdenn füller man dus oben auf dem Waſſer 
chwimmende Fett mit einem Löffel ab, und waͤſcht 
foldyes jo lange mie Pomeranzen = oder Lavendel: Waf- 
fer,. bis ihm aller üble Geruch) vergangen ift; da eg 
denn wieder in einen irdenen Topf gerhan wird, bis das 
daran lebende Waller verrauchet. Diefes läßt man » 
mit: 4 Loth vom beiten weißen Wachfe mit einander 
auf dem Feuer langjam zergehen, und unter beftandi« 
gem Umrübren kalt werden; thut alsdenn den vorbe- 
fchriebenen Saft und 4 Fleine Gläfer Cedro dazu, und 
ruͤhrt alles fo lange, bis es feinen rechten Gianz be 
fommt, und alles wohl unter einander gemijche ift. 
Mit diefer Pomade werden die Haare eingefchmiert, 
und der Kamm beftrichen, wornad) die Haare einen 
baldigen und ſtarken Wachsthum erhalten. 
Ein Dulver zur Erhaltung der saaare, fiebe im 
Art. Duder. | 
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Ein geringes, aber zuverlaͤßiges, Mittel, die 
Haupthaare wachſend und dick zu machen, iſt, daß 
man dieſelben alle Abend mit gutem ftarfen Biere, fo 

naß als man fie vertragen kann, waſche. ' 
Scywädliche, oder doc, alt werdende Perfonen, 
welche auf eine unmittelbare. Art ihre Haare verlieren, 
thun wohl, wenn fie fich ihrem Schicffahle unterwer⸗ 
fen, und ihren Verluft durc) den Kauf anderer Haare 
erjegen, welche ihnen auch noch die Bequemlichkeit 
verſchaffen, ihre Haare ohne den Kopf frifiren zu laſ⸗ 
fen. Wie manche fchäne Stunde Fönnen fie bier den 
Perrücenftock für ihre Perfon hinſetzen, und ihn dem 
ganzen Eigenfinne des Friſeurs gleichgültig uͤberlaſſen! 

Wenn das Haarz Ausgehen von einer Scyärfe 
der Iyinphatifchen Säfte und von einer Berderbniß d 3 
unter der Haut liegenden Fettes herruͤhrt: fo gibt fich 
diefe Urfache entweder allein durch eine unreine und 
ausgefahrne Hauf, oder zugleich mie Durch einen aus» 
gejchlagenen Kopf, zu erfennen. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ift eine biutreinigende Eur unumgaͤnglich nörhig, 
und zwar 6 bis 8 Wochen lang; waͤhrend welcher Zeie 
am Kopfe nichts anders vorzunehmen ift, als daß die 
Haare bey unterlaffenem Auf brennen öfters auegebüt« 
ftee und durchkaͤmmet werden müffen Diefe blutreie 
nigende Cur beftehe in der Vermeidung. aller- ſaurer, 
ſcharfer, gefalzner, gewuͤrzter und unverdaulicher 


Speiſen, in erweichenden Baͤdern von Flußwaſſer, 
venetianiſcher Seife und Malvenblättern, und in ei— 


nem Holzeranfe, weldyer-auf folgende Art zubereitee 
wird, | a 
Man nimmt: arofe Rlettenmurzel, 2 Loth; weiße Pim⸗ 
pinelmurzel, ı Loth; Chinas und Suͤßholz⸗Wurzel, von je 
der 2 Loth; gerafpelted Framoſenholi, 3 Loth; Scabioſen⸗ 
Kraut, 3 Dinde roll; Fencheiſamen, 2 Porb; ungariſches 
sohes Spießglas, 14 Loth. Dieſes alies wird Mein gefchnitten 
und gefichen, und davon der vierte Theil mit 3 Quart Waſſer 
bey gelinden Feuer fo lange gefocht, bis der dritte Theil or 
r 
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fer eiagekocht i. Man gieht alsdenn, wenn der Trank kalt 


— il, das Duͤnne durch ein Tuch, welches den Tag 
ber Balt getrunf:n wird. TER \ 


Mach; Verlauf diefer Zeit kann eine von den oben 


beſchriebenen Pomaden fleißig gebrauchte werden. . 
Oft iſt eine bloße Trockenheit des Kopfes an dem 
Ausgehen der Haare Schul. Ein Umftand, der ent» 
weder natürlich, oder durch flarfes Aufbrennen der 
Haare verurjacher worden iſt. Hierbehy ift ein befon. 
deres Verfahren nörhig. Vor allen Dingen find ges 
ſalzne und geräucherte, wie audy alle faure Speifen 
gaͤnzlich zu meiden. Ferner ift eine Eur von Selter 
Waſſer mit Ziegens oder Kuh Milch vermifcht, und 
alles das von Speife und Tranf, was den ganzen Körs 
per überhaupt anfeuchret, nöchig. Wenn die Haare 
in gutem Wachsthum erhalten werden follen, fo muß 
Die Zaarpomade zum Accommodiren alle 4 Wachen 
feifchy verfertiget werden. Die beite Pomade zum Nc- 
conmodiren wird alfo aubereitet: Man nimmt gelb 
: Wachs ı Lorh, weiß Wachs 2 Lorh, und frifchen ger 
reinigten Schöpstalg 7 Loth, ſchmelzt diefes alles in 
- einem Tiegel, und fcyäumt dag oben auf Schwinmen» 
de fleißig ab; hernach wird der Tiegel vom Feuer ge- 
rückt, und unter die Mafje, wenn fie etwas kalt zu 

werden anfängt, ein Quent Ol. de cedro gemifcher. 
Bey Kindern, welche den böfen rind haben, ift 
das Haar : Ausfallen etwas gemeines, weil die fcharfe 
eiterige Marerie die Wurzeln der Haare bis auf den 
Grnund oder auf den Hirmfchädel verderbet, ja diefen 
wohl gar anfrige und carids machet. In ſolchem 
Falle kommen jekten andere Haare wieder zum Vor— 


im. | 
Einige haben das Haar: Ausfallen einer gewiſſen ˖ 
Are Würmer Scyuld gegeben, welche die Haare mit 
ihrer Wurzel ausfräßen, und haben folche durch Ver— 
größeramgsgläfer zeigen wollen; allein, es eo. 
eilte 
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Meinung in dem vorigen Jahrhundert, da man alle 
Krankheiten den Wuͤrmern zuſchrieb, aufgekommen, 
und beruhet auf ungewiſſen Gründen. Zwar kann 
man die Haare nicht gaͤnzlich von Wuͤrmern frey ſpre⸗ 
chen, indem fie auch von einer eigenen Are, welch 
man Zaarmilben nennt, angefochten werden, und 
zumahl Teiche an Kinder-und junge Leute-fommen ; 
dieſe Würmchen aber greifen nicht die Wurzeln, fon» ' 
. dern die Spigen der Haare an, und zerfpalten oder zer⸗ 
freſſen fie dergeftalt, als ob fie verfenge wären. : Hier« 
. wider ift das beite Mittel, wenn man die Haare fleißig 
an ihren Spigen abjchneider, und fie hernady mit eis 
ner bittern Feuchtigfeit, von Galle oder gekochten 
Wermuth und Aloe, beneget, wie denn auch Pomade 
und Fertigfeiten ſolche Würmer ebenfalls tilgen und 
die Haare gefchmeidig erhalten., 

Wiewohl nun, wo die Haare durch den. Erbgrind 
einmahl verdorben und ausgefallen find, wenig Hoff- 
nung, daß andere wachfen follten, mehr übrig. bleibe: 
fo ift doch nicht undienlich, ſolche Mittel zu gebrau- 
chen, welche die noch übrigen Drüfen erhalten und 
ftärfen, und die Daraus noch zu boffenden Haare. defto 
gefchwinder hervor locken. Hierzu nun empfiehlt fi 
unter andern das Ziegeljtein = oder auch das Wein- 
Stein: Debl, wie auch das Decoct von Pappelkraut 
und Grindwurzel. | i 


Da e8 fich auch oft zuträgt, daß Haare an Theilen 
bes Körpers häufig beruor fommen, wo feine feyn 
follten, oder diefelben einen Uebelftand verurſachen: 
fo habe ich noch diejenigen Mittel, welche die Haare 
an folchen Orten wegbringen, (Pfilothra, Depilacoria,) 
anzuzeigen. Der gemöhnlichfte Fall ift, wenn die 
Haare zu häufig und zu fehr auf der Stirn und in dag 
Geſicht wachſen. Damit die Haut deg Gefichtes, die 
dem allzu fehr bewachſenen Orte nahe ift, bey = 

e⸗ 
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Geb: ſolcher Metel gefichere bleibe, kann man 
ee dünn auf feines Handſchuhleder ge, 
2. n, auf die Haut oder Stirn legen, und dadurch 

bie Communication des aufjulegenden Mictels mie an. 

Weed eriman ange 
Unter d um e 
——— gehoͤren folgende zwey. "Man neh⸗ 








les fo lange in 4 Pfund Waſſer, bis von einer inein 

et ibfeder die Fahne abgeht. Ba dies 

jel wird der mie ftarf bewachfene 

Theil geftrichen, und jedesmal ſogleich darauf mir Li. 
Cor geftoßenen ungelfhten Kal 

von ern, 6 Loth euen ungeloͤſchten Kalk, 

—— Operment, und ſcharfe Lauge, ſo 

viel als noͤthig iſt, um daraus bey gelindem Feuer eine 

zu machen. Hiermit ſalbet man den Theil, mo 

die Haare ausfallen follen, und waͤſcht nad) einer Vier⸗ 

telſtunde die Salbe mit laulichem Waller, oder war 

mer Mildy, ab, oder beftreicht den Theil nachher mie 

— Den hat auf diefe Are nur drey Tage zu 

noͤthig. 


—* Oder, man nimmt Operment, ungelöfchten Kalf, und 


-„Diennuf, 
x #18 irdenes 
‚ Kität dazu, und läßt es über dem Feuer fo lange fieden, bis, 

‚ menn man. cine ‚Feder von einem Dubn oder einer Hans binein 
J ſolche abgehe. Wisdenn lift man es falt werden, 
tert damit den Drt, mo man dir Haare weg haben will, 
und mäfcht ihn hernach, wenn die Haare ausgefalen find, (mie 
‚alsbald geicheben wird,) mit Faltem Waller ad. Pan muß es 
" aber vorder an einem nicht gefährlichen Orte, j. €. aaf der 
Sand, probieren ; und menn e# gar zu ſcharf iſt, thut man 
woc) etwas Efig binyu. 
eines Pflafters die daare wegsubringen, 
nimmt man Geigenhar; (Colophonium), läßt cs am Feuer 
ergeben, macht ein Pflater davon, und legt es au; den Ort, 
Dec. Enc. XX TH, Kt ng 
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wo Haare wachſen, ı oder 2 Stunden lang, und nimmt als⸗ 

denn das Pflaſier ab, fo sicht es die Haare mit aus; darnach 
. wäfcht man das Geficht mit einem naſſen Tue, und legt das 
Pflaſter wieder über. 

Um dag leichte und unmerkliche Milchhaar 
bringen, welches zumeilen. die Haut des ſchoͤnen Ge- 
ſchlechtes bedeckt, und bey zunehmenden Jahren, wenn 
man nicht Vorſicht gebraucht, zu einem Fleinen Dich 
ten Gebüfcye ausarten kann, eilte ber Gott der Coket⸗ 
terie in die Werfftätte der Glasmacher, wie ehemahls 
der Sohn der Venus in die Schmiede des Vulkan, 

amd ließ gewiſſe Glasflaſchen, die man gemeiniglicy 
Rafierflafhen zu nennen pflege, blafen. Ihr Glas 
fann, feiner außerordenelichen Feinheit wegen, mit 
der Schere gefchnitten werden, und biefe abgefchnitte» 
ne Stuͤckchen vertreten heut zu Tage die Stelle einer 
fchneidenden Sichel, vor weldye die auf der Haut⸗Ober⸗ 
Flache der Schönen fich zeigenden Milchhaare fallen, 
und auf diefe Weiſe weggenommen werben. Viel⸗ 
feiche ertödtet und vertilge wohl gar Diefeg feine Glas, 
gleichſam durch das Keiben, das Milchhaar in der 
Wurzel, welches unter der fcharfen Klinge des Scher- 
Meffers nur defto geſchwinder und ftärfer. herauf wach. 
fen würde. | | 

Die Türken, und andere orintalifche Völker, nennen 

Mittel, welches fie äußerlich auf diejenigen Orte bringen, too 

fi Haare befinden, und welche fie dadurch megbeigen und 
glatt haben wolen, Lusma oder Rusma, uad man ſagt, 
A werðde aus Operment, ungeloͤſchtem Kall und ſtarker Lauge 
mit Spiekoͤhl bereitet. Ä 


Was den Gebrauch der Menſchenhaare be 
trifft, fo werden diefelben, befannter Maßen, nicht 
nur zu den Perrücden, Haartouren zc. angervendet, 
fondern es wird auch daraus allerhand gewirkte und ges 

-  fchlungene Arbeit gemacht, worauf ſich infonderpeit 
das Frauenzimmer befleißiger, wenn felbiges aus ih⸗ 

| | ven 
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ren Haaren mit untergeflochtenem Golde, Silber und 
Seide, zierliche Arm: und Kniebänder, ganze Ueber⸗ 
. Züge zu Büchern oder anderm Gebraudye flicht, auch 
gan Auffäge und geflochtene Hauptzierrarhen daraus 

verfertiget. 

; Talina, einer der berühmeeften Wundaͤrzte zu Pas 
ris, har vor einiger Zeit eine fonderbare Bemerfung 
' gemacht, die einen Beweis abgibt, wie vorfichtig 
. man mit den von Menſchenhaaren geflochtenen 
“ GZalsbändern, Armbändern, Uhr: und Stodbäns 
. bern, als welde einen großen Theil des heutigen 
+ Modepuges ausmachen, im Bebrauche feyn muß, 
.. wenn man die Perfon nicht Bennt, aus deren Saas 
zen fie verfertige find. (Er wurde zu einem jungen 
Sranenzimmer gerufen, welches einen Ring von eiterite 
‚ ‚den Knötchen um den Hals befommen harte. Nach⸗ 
dem er lange der Urfache diefes außerordentlichen Zu⸗ 
falles vergebens nachgejpühre hatte, entdeckte er end» 
, Sich, daß fie von einem neumodifcdyen Halsbande von 
aaren herruͤhrten, welches diefe Dame feit einer Wo⸗ 
.. che. getragen hatte, Die meilten Galanteriewaaren 
dieſer Net, die aus Franfreic) fommen, werden aus 
den Haaren der zu Bixkrre, im Hötel-de Dieu, und 
In andern Hoſpitaͤlern Geftorbenen, worunter gemei« 
niglich auch viele venerifcye und ausfägige Kranke fidy 
befinden, verfereigt; und da man oft .unterläßt, die 
Haare auf die gehörige Art zu reinigen, fo entſtehen 
hernach ſolche traurige Folgen daraus, 


Der Herausgeber des muͤnchner —— ſetzt bey 
dieſer Nachricht dinzu: Ob man auch die falfchen Locken, Zoͤ⸗ 
u. ſ. m verdammen wollte? und ob man wohl einen von 
em haͤreuen Uhrbande anaefledhıen Stuger von Sünden freu 
echen koͤnne? Eine Pritifhe Frage! die man bidig mit 
in beantwortet. Das Anfteden vom inficirtem Haute des 
Bandes kaun noch geſchehen feyn, wenn der Stager glei 
nicht frey iſt, theils von der moralifchen Sünde, fih die Saͤf⸗ 
te zur augenblicdtichen nn verdorben und bispaniıt — 
2 
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haben; theils von der politiſchen Sünde, ausländiichen ver⸗ 
daͤchtigen Modequark, ſtatt der ſoliden einlaͤndiſchen, dauer⸗ 
haſten ſeidenen, gewirkten und geſtickten, oder auch ſeinen le⸗ 
dernen Uhrbaͤnder, zu tragen. Eben das gilt von den falfchen 
Haaren in den Wülften und Zöpfen unferer frifirten Damen» 
und Herrens Köpfe. Ekles und fittfames Frauenzimmer träge 


gewiß großes Bedenken, ſich ihr feines, volles und gefundes 


Haar dur einen beichmierten Tanſt von fremden Haaren zu 
befudeln, die mehrmahls von Kranken und Todten, oft wohl 
gar von ‚Grind> nnd Läufe» Köpfen abgefchnitten und zuſam⸗ 
men gebracht find. Denn mer leiftet ihnen die Bürgichaft für 
die Meinigfeit und Unfhädlichkeit folder haarigen Galanteries 
Packetchen? Befler find noch die von Wolle und Pſerdehaa⸗ 
ren ausgeſtopften Wuͤlſte und MWürftchen, mit Leinwand über» 
zogen n. ſ. w. aber allemahl der Gefundheit des Kopfes nicht 


vortheilhaft. 
10 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1780, S. 76. 


Voaon der Zubereitung derjenigen Haare, die zu den 
—* verbrauchet werden ſollen, werde im Art. 
erruͤcke handeln. 

In der Provinz Che⸗kyang, in China, bediene 
man fich bey dem Reißbau, außer den Schweinbor« 
ften, audy der Menfcyenhaare, weldye, ihrer Meins 
ung nad), dem Lande Stärke geben, und den Wachs⸗ 
thum des Kornes befördern. Daher heben die Bars 
bier das abgefchnittene Haar auf, und verhandeln es, 
das Pfund um 3 Pfennig, an Leute, die es in Säden 
—— Man ſieht auch oft Barken damit be⸗ 
aden. 


Der Zaarhandel iſt, ſowohl was den Handel 


mit Menſchenhaaren, als auch den mit Viehhaaren, 
betrifft, von ungemeiner Wichtigkeit, und kann man 
dag Geld, was für Haare jahrlich ausgegeben wird, 
auf Millionen rechnen. Inſonderheit ift der Sandel 
mit dem Menſchenhaare in Europa, vornehmlich ir 
Frankreich, fehr beträdyrlidy, ſeitdem die Move es faft 
zu einer Durchgängigen Nothwendigkeit gemacht * 
da 
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daß die Menfchen Perruͤcken tra 


- 


? 


+ 
- 


gen müffen. Bey uns 
in Deuefchland ift zwar diefer Handel mit Menfchen- 
Haaren mehrentheils nur in der Juden Händen, die 


infonderheit in Holland, treiben audy andere KRaufleu- 
fe diefen Handel mit gutem Profit, theils im Gangen 
oder im Großen, eheils im Kleinen. Und . 


In allen denen Ländern, in welchen die Haare g 
melt werden, vornehmlich in der Normandie, in Flan- 


ven im Ganzen pen gewiffe Saarfammler, wel- 
che auf die Dörfer gehen, von da fie 6, 8 bis a0 


HPfund Haare auf einmahl bringen. Wenn nun die 


Groffierer deren eine ziemliche Menge beyſammen ba- 


h —* verſenden oder verkaufen ſie dieſelben in 








*5 
0, 60 bis 100 Pfund, et d 
y damit die guten die ſchlechten mit verkaufen del» 
fen, wie man denn oft in 100 Pfund Haaren kaum 20 
die gut find, finder. Bey den Kaufleuten 
m, die im Kleinen mit Haaren uns beru⸗ 
es darauf, daß ſie die Guͤte und Eigenſchaft der 
Haare, welche die Groffierer ihnen ſchicken, wohl ten. 







nen, und den Preis einer jeden Gattung ins befondere 


ſo gut beſtimmen, daß fir bey dem Vertaufe der gan 


‚Darren befteben Fönnen. 
” Die beften Haare fommen aus Brabant, lan 
dern," Holland, Deutſchland und den nördlichen Län 
dern Vor Zeiten war mur das brabantifche Saar, 
und infonderheit — welches man von den = 
3 pfen 


"u 


- ‚im den füdlichen Provinzen Franfreichs gefa 
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pfen der dortigen großen Theils blondes Haar 

den Nonnen abgeſchnitten hatte, vorzuͤglich 3 
allein heutiges Tages iſt dieſes Vorurtheil 

den. In England fallen zwar eben fo gute e, 
als in vorgedachten Laͤndern; allein, da es 
iſt, fie auszuführen, und da überdies die Engländer, 





als mehrentheils wohl bemittelte Leute, nicht Teiche zus 


geben, daß ihre Weiber und Kinder ihre Haare zum 
Verkauf fich abfihneiden laflen dürfen, fo bleibt das 
wenige, was er an ——— faͤllt, im 
Lande, und iſt nicht einmahl zureichend, ſondern die 
Englaͤnder muͤſſen zu ihrem Bedarf noch aus Brabant, 
Flandern und Holland Haare fommen laſſen. Syn 
Ye ch liefern nur die zen. und einige ans 
dere am meiften gegen Morden gelegene Provinzen, 

‚gutes Haar, ug dafelbft — du pais (Lan 
Haar) genannte wird. Die Haare hingegen, 










den, find untauglich; mie man denn überhaupt aus 


der Erfahrung weiß, daß die Haare aus den warmen | 


.. Ländern nichts taugen, daher man auch aus 


Italien, 
Spanien und Portugal feine kommen läßt Aus. 





Deurfchland und den nördlichen Ländern aber hohlen 

die Holländer ſehr viel Haare ab, die alsdenn weiter 

nad) Frankreich und in andere Länder verfendetwerden. 

’ Man fieht bey dem Haarhandel h | 
die Farbe, Länge, Stärfe und Scywäche, - 

auf die Kraufe der Haare. Was 1) die Sarbe der 

Saare betrifft, fo wird das aſchgraue oder. blonde Haar 





- ‚für das befte gehalten, und iſt daher auch das sheuer- _ 


fie, vornehmlich wenn es lang ift, und an dem: 


nicht in das Gelbe fälle. Auf diefes folge dasıganz 


graue Haar, von dem die Erfahrung gelehrt hat, daß 
es allemal gut iſt. Mächft diefem kommt das pech⸗ 
ſchwarze Haar am meiſten in Betrachtung, weil der⸗ 
gleichen Haar, ſonderlich in den noͤrdlichen * 

r 


—) 
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ſehr ſparſam zu ſinden iſt. Das ſchlechteſte unter al⸗ 
fen iſt das licht⸗ und dunkelbraune, halb graue, fahle 
und verſchoſſene, oder auch ſonſt couleutte Saar, wel⸗ 
gm daher auch nicht viel koſtet. Daß dag geb! chte 
e bey weitem nicht fo gut fey, als das won Natur 
blonde, bedarf feines Erinnerns. Ja, in Franfreih 

„At ſowohl das Haarbleichen, als der Handel mit ge» 
- Haare, durch verfchiedene Verordnungen 


+ 






wird, werde im Art cke befchreiben. 
- den pechfehwarz ‚glänzenden Haaren geht vornehmlich 
viel Betrug vor, indem folche durch Kuuft ganz 
(# ‚gefärbet werden; —* Betrug ſich nicht 


eher äußert, als bis fie verarbeitet find und getragen 
werden, da fie in der Luft und von dem Wetter ganz 

ihl und fehwarzgelb werden. 2) Die Aänge bes 
* enhaares muß zwiſchen 24 bis 25 Zoll ſeyn. 
Je kuͤrzer es iſt, deſto weniger gilt es; je laͤnger 
aber iſt, eſto beſſer und hoͤher 


es 
es im Preiſe. Ein 





wenn es ſchoͤn und von Farbe iſt, weit theurer 

als das glatte und durch gefränfelte HZaar. Das 

todte Haar erfennt man hauptſaͤchlich daran, wenn es 
ſich nicht wohl will fraufeln laſſen. 

Was den Preis der Menſchenhaare betrifft, fo 

—* fidy überhaupt. nichts gewiſſes beſtimmen. Es 

gibt Haare, von denen er Pfund faum ı Rehlr. ko⸗ 

4 


ſtet; 


" Haar der Re 
; bahingegen es auch Haare gibt, von denen das 
u 53 auf Rehlr. —* I ftehen kommt, derglei- 
‚ hen 5. B. das afchenfarbige ift 
p. FR Murneogere — *2** — und Geber Han 


£pi. 1717, 8. 


- U. Saar der Thiere. Die Körper der 
— — ſind in ne —— 
mi bedeckt, ein ſehr merklicher 
| —— aͤußert. Die pin br überall am gan⸗ 
| * Körper mit Haaren verſehen, einige hingegen he⸗ 
F doch hier und da einzele von Haaren 
Theile. Man muß hierbey auch die Naͤthe (Sukdre) 
bemerken, welche das Fell dieſet haarigen Thiere | 
fam zu theilen feinen. Bieweilen find Die: 
am Halſe und auf dem Rüden 
‚welches man ‚alsdenn die Maͤhne (Juba) — "pie 
—* — überhaupt nicht bey allen Thieren einctley 
haben. Hierher gehöre:die Wolle (Lana);mel 
| x Aare dem Schaf und Widdergefchlecyte-eigen 
und: in der That nichts anders, als ein kurſes, 
wahres und krauſes Haar vorſtellt. Es fan fo gar 
die Wolle nicht einmahl alg ein we 
hen biefes Thiergeſchlechtes angegeben Orden, weil 
ſie öfters durch - Be. yergen 
| ar ausartet. en {0 auch die 
— — ein weicheres und biegſameres —— 
den wilden Thieren hingegen iſt —* weit ſtarrer 
und ſteifer. Die Schweine ſind mit ſtarken, geraden 
und biegſamen Borſten (Seta) beſetzt, welche ur 
als die Haare und Wolle ahderer Thiere find. - 
theilen ſich am Ende in verſchiedene Spigen, deren zu⸗ 
weilen 7 bis 8, und n vere, find, und: Bel 
bis 8 Lin. in ber Länge aben. Wenn manbie Bor: 
Ken bey gr Spigen faffet, fo fann man fie von ei⸗ 
nem Ende bis zum andern von einander fpalten. er ik 
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efften und längften Borften machen’ eine Art einer 
Maͤhne, welche von der Spiße des Kopfes, längft 
| uͤbe ne auf das Kreug gebt. Die Borften 






















Ber, ‚„gelblicher, fabler, brauner und ſchwarzer Farbe, 
Das ganze äußere Meg oder die Befchaffenheit eineg 
Rebbodfshaares befteht, wenn man es durch ein Ver⸗ 
sr betrachtet, ans regelmäßig geflochtes 
n, ‚welche von der Wurzel an; bis in die 
e Br des Haares, hinaus laufen, deren je: 


‚feinen Haaren der Inſeeten hat man, durch. die 
rgrößerung vermictelft des Glafes, laͤngſt durch Eleis 
pigige und äftige Hetvorragungen wahrgenommen, 
Es gibt auch Thiere, bey weldyen die Stacheln (Acu- 
‚ Jeus) * Stelle der Haare vertreten muͤſſen, z. E. bey 
em Igel, dem Stachelſchweine, u. a. m. Es ſtecken 
cu der eben ſo wie die Haare, in der 
te,, fie find- aber dichter und fefter 
nahe ein hornichtes — * und 
Migenſi on in einen-fpigigen Stachel. Die Voͤ⸗ 
gel find am ftatt der Haare aͤußerlich mit über —* 
er bornartigen Federn (Penna) bedeckt, welche 


in der Haut in abwechfelnden Reiben ftedfen, und 


7 .., immer-einige meichere — Eluma) zwiſchen 
fi haben; f, Th. XU,- ©. 367, fgg . Endiich gibt 


eg Ihiere, welchen die Natur, an ſtatt der Jaare, au— 


Dtheils von ganz weißer, theils von fcymugig weis 


hr feinen Saftgefaßen durchflochten ift. Au 
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womit die Panzerfhiere äußerlich verfehen find, unge⸗ 

achtet bey denfelben in den Zwifchenräumen der Pan« 
erfchuppen, auch am Halſe und andern Theilen ihres 

** auch noch hin und wieder Haare anzutreffen 
ind. 

Warum einige vierfuͤßige Thiere gegen den Som⸗ 
| = und Winter ihr Haar verändern, ſ. 2. XV, ©. 


Vda⸗ Haar der vierfuͤßigen Thiere erhält, nad) Vers 
ſchiedenheit der Thiere, von denen es en iſt, 
feine verfchiedene Benennungen, als: Roß⸗- oder 
Pferde⸗ Haar, Rinde: oder Ochſen⸗ und Rub-Haar, 
Birſch- und Reh-Saar, das fo genannte Kamel: 

Baar, das feinen wahren Nahmen behaltende Geiß⸗ 
oder Ziegen: Haar/ Bodshaar, Biberhaar, Ra⸗ 

“ nindyenhaar, „Safenbaar, GYundehaar, von gen 
Gebrauche und dem damit getriebenen Handel, b 

der Befchreibung jedes Thieres Erwaͤhnun (ich, 

Das Biehhaar, wenn es von den Gätbern bep 

Garmachung der Thierhäute ausgerauft, —* 

oder abgeſtoßen ift, wird Raufhaar, Fr. Ploc, ges 
nannt. Denjenigen, weldyer Die Haare dee Menfi 
und Thiere zu einer Waare, befonders zum Behuf 
der Perrückenmacyer, zubereitet, oder der die Pferdes 
Dchfen: und Kuh: Haare Fochen läßt, um fie fraus 4 
machen, wie fie die Tapezierer, Ma 

* Sattler ꝛc. zu ihrer Arbeit gebrauchen, nennt man eis 
nen Saarbereiter, Sr. Crinier. 

Alle Haare laſſen fidy mie Seide wenig, mit Leis 
nen etwas beffer, und mit Wolle am beften vermifchen 
und verarbeiten. Doch da ſie ftärfer:als alle Härchen 
diefer Materien find, fo fefien fie das zärtere mit der 

Zeit hinweg. Wenn biernächft die härenen -Zenge 
| — brechen, ſo laſſen fe ſich niche leicht aus⸗ 


II. Saar 
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II. Saar der Pflanzen. Auch die Pflanzen ha⸗ 
ben Haare, und es find wenig Theile derfelben, an 
welchen folche vielleicht niemahls erfcheinen. Stängel 
und Blätter zeigen folche am öfteriten; die Blume, 
das Blumenblatt ſowohl als der Kelch und die Frucht 
nebft dem Samen, haben dergleichen audy zuweilen. . 
Die Wurzel hingegen, vielleicht weil diefe mie Erde 
bedeckt ift, und die freye Luft nicht genießt, iſt felten 
oder niemahls mit Haaren befegt; man müßte denn 
die zarten feinen Fäferchen der Wurzel felbft dafür an⸗ 
nehmen wollen, welche aber befler Saartvurzeln ges 
nannte werden. Merkwuͤrdig ift es, daß die maͤnnli⸗ 
‚chen Befrucytungs: Werkzeuge, welche bey den mei⸗ 
fen Thieren mit Haaren oder auf eine andere Art be« 
deckt find, inden Blumen frey und nacket fiehen, we⸗ 
nigftens fehr felten von Syaaren umgeben find. Die 
.Staubfäden und Griffel, auch der Fruchtkeim, zeigen 

Dergleicyen öfters. Ob aber jemahls ein Staubbeutel 
Damit befege wahrgenommen worden, ift zweifelhaft. 
Es ſcheint = der Abſicht diefes Theiles entgegen zus 
feyn, und durd) die Haare würde die Ausftreuung des 
befruchtenden Pulvers erfchweret, ja ganz verhindert 
. werden; da hingegen zumeilen, obgleich bey wenigen, 

der Staubweg haarig erfcheint, auch fo befchaffen 
ſeyn, and foldyer dadurch den Blumenftaub deſto beffer 
auffangen und bewahren Fann. : 
Die Haare bey den Pflanzen zeigen mancheriey 
Verſchiedenheit. Sie find zuweilen zart und weich, 
zuweilen ftärfer und härter; fie find lang und kurz, 
und manchmahl mehr durd) das Gefühl, als Geſicht, 
wahrzunehmen. Sie find häufiger und weniger, dich 
oder locker angebracht; daber man zwar dieſes alles 
baarig (Pubescentia) nennt, jedod) das eigentlich Haas 
rige (Pilofum) von dem Filjigen oder Wolligen (To- 
 mentofum) bilfig unterfcheidet, und beydes mit dem 

Stacheln und andern feitern, auf der Ka 

ans 
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. Pflanzen befindlichen, Koͤrperchen nicht verwechſeln 
: muß. Verſchiedene, im Lateinifchen vom Hrn. Rit⸗ 
ter Line angebrachte Benennungen, 3. €. hirtum, 
hirfurum, villofum, pilofum, fericeum, lanatum, 
. barbatum, laſſen ſich niche füglich unzerfcheiden. Al— 
les haarige Wefen, zumahl wenn folches dicker iſt, 
und gleicyfam einen molligen Leberzug ausmacht, dient 
den Iheilen dev Pflanze zur Beſchuͤtzung; wider die 
Wärme, oder Kälte, könnte vielleicht zweifelhaft 
feheinen. inne will das erſte behaupten, und aus ei⸗ 
nigen Beyſpielen beweiſen, daß die größe Hitze und 
auch der jchädliche Einfluß des Windes dadurch abge. 
halten würde. Es find aber nicht allein viele, in den 
wärmften Gegenden. wachfende Pflanzen “Glare: und 
kahl, wie die mehreften fetten Gemwächfe, die Fackeldi⸗ 
ſtel, Euphorbien, Ficoiden u. d. gl. fondern man fin. 
det audy in Fältern Gegenden mehrere, welche mie 
Haaren befegt, oder gar mit einem wolligen Leberzuge 
bedeckt find. Faſt alle, die an dem Ufer des Meeres 
wachfen, und wo meiften Theils alte Winde’herrfch 
find von der Art; daher man wohl zugeben muß, daß 
- bie Haare Überhaupt und befonders, wenn ſolche dicht 
ftehen und unter einander verwickelt find, und ein bes 
fonderes Gewebe ausmachen, die Pflanzen mehr ge» 
gen die Kälte, als gegen die Wärme, Er ie en. 
Doch ift diefer Mugen gleichſam nur zufällig. E > 
ben die Haare ‚gewiß nod) einen andern und weit be- 
trächtlichern Nugen, welcher auf das Leben und Wachs« 
ehum der Pflanze felbft abziel. Die Verſuche, mel» 
che Bonnet mit den Blättern angeftelte har; (f. Th. 
V. ©. 569, fgg.) fönnen ung hiervon befehren. Aus 
diefen erhellet, wie Durch) die untere Flaͤche der Blaͤt⸗ 
ter die Feuchtigkeiten mehr und leichter eingezogen wer⸗ 
den, als durch die obere Fläche der nähmlicyen Blaͤt⸗ 
ter. Da nun die Blätter an der untern Fläche gemeie 
niglich mehr Haare haben, als an derjobern: fo kann 
man 


N allen Haaren he 
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age By Drag t ſchließen, Em die 

und ſolche zu Einfaug« 
Dar Geuchrigfeiten, * Regens, ——— des 
Thaues, beſtimmt ſeyn. laͤßt ſich dieſes nicht 
Man finder dergleichen 
- an Pflanzen, wie z. E; bey dem weißem Diptam, der 
‚jährigen Martinia, welche an ihrem ganzen Umfange, 
auch nur zumeilen auf ihrer Spige, mit Feuchtigkeiten 
und glänzenden Kuͤgelchen befegt find. Diefefommen 
nicht aus der Luft, und fegen ſich nicht von außen an 
m aare, fondern diefe Feuchtigkeiten find vielmehr 
die Haare ausgefchwißt, und durch die Gefäße 
os von innen ausmärts geführt worden; daß al⸗ 
ſo beydes ſtatt findet, und die Haare ſowohl aus ein⸗ 
als ausduͤnſtenden Gefaͤßen beſtehen muͤſ⸗ 
ſen, mithin zur Bewegung und Erhaltung einer gehoͤ⸗ 
rigen Menge der Feuchtigkeiten in den Pflanzen vieles 


Die Haare einzeln betrachtet, ftehen gemeiniglich 
auf Kleinen Koͤ en; welche man mit den Wurzeln 
der thierifchen Haare, oder auch mit Drüfen verglei- 
hen fönnte, und woburch bie Abfonderung der Säfte 
verwehret wird. 2 ur 
1.2. Die verfchiedene Seflale der Haare bey den Pflan« 
| —* Guettard durch das Vergroͤßerungsglas ge» 
nau unterſucht, und bey vielen Familien und den Ar⸗ 
ten eines Geichlechtes übereinftimmend gefunden. So 
.. fie z. E. bey den Pflanzen, welche Schmetter- 
tragen, walzenfoͤrmig, an den pappelartis 
gen kegelförmig, am Lömwenmanle und Srauenflachfe 
oben breiter, ‚als unten feyn, und an dem Brombeer» 
Straudye ſich mit feinen krummen Spitzen endigen. 
An den Pflanzen mit Lippenblumen findet man Haare 
mit Gelenken. Die Wolle der Era een beſteht 
aus großen Sach von welchen fehr dünne — | 
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ausgeben, fo die Geftait eines Sprengwedels haben. 
(4 
Die an dem Mäufechrchen ſehen wie Federn aus. 

Da dieſe Theilchen Flein und ſchwer zu unterfchei« 
den find, kann man in Anjehung der Gefchledyrer und 
ihrer Beftimmung auf diefelben wohl nicht füglich Acht» 
una geben, ob gleich Yusttard dafür hält, daß die 
irren von einem Geſchlechte auch bierin überein kom⸗ 
men, und man bey Beltimmung der Gefchlechter auch 
hierauf fehen follte. Lieber dies verändern fich auch 
Die Haare, wo nicht an der Geſtalt, doc) an der Men- 
ge und Größe. Mandye Pflanzen find in der Jugend 
mit diche ftehenden Haaren befegt, welche bey dem fer: 
nern Wachscehum entweder gänzlich oder zum Theil 
verſchwinden. Der Geburtsort verurfacher auch zus 
reilen dergleichen Veränderung. Wenn Pflanzen aus 
fumpfigen und feuchten Erdreicye in ein trocknes ver» 
fegt werden, verlieren fie viel von ihrem haarigen We⸗ 
fen, werden audy wohl ganz glatt. Eben fo verhält 
es fidy mir den am Meeritrande wachfenden Pflanzen, 
Wenn wir foldye bey uns in Töpfen halten, und diefe 
im Winter in das Glashaus fegen, lten fie ihren 
filgigen weißen Ueberzug; wenn fie aber, Sommer 
und Winter über, im freyen Lande ftehen, werden fie 
ſolchen nady und nad) abfegen, und endlid) eine grüne 
Oberfläche erhalten. Indeſſen kann man doch billig 
bey Beſtimmung der Arten hierauf Acht haben, und 
die haarigen, wolligen und filzigen von den glarten uns 
tericheiden, zumahl, wenn man feine andere und ges 
wiſſere Unterfcheidung angeben Fann. 

Bon den Haaren haben auch andere Theile, wel« 
de in Anfehung der Zarrheit und Feinheit mit den 
Haaren einige Aehnlichkeit haben, einen Beynahmen 
erhalten. Saarpflanzen, Planise capillares, fr. 
Plantes capillaires, nennt man die Sarnfräuter, weil 
felbige gemeiniglid) zarte Blattſtiele haben. Aaarz 
Rronen, L. Coronula, Pappus, Fr. Aigrette, find 

Bor» 
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1, (Gtaub«) fiehe oben, ©. 486. 
— — (öiegen:) fiehe in 3. 2 
aar-Abſchneiden, tiehe oben, ©.496. | 
ar = Alaun,. gediegener, Alaun, in. Geftals zarter 
Haare; Federalaun; fiebe Th. ©. 471. -- 
Hacr = Ausfallen, Haar Ausgehen; fiehe oben, 


© 507,1. Zur Ä 
Saar: Ball, Haarballen, Haarkugel, Gr. und Lat. 
Aegagropila, Ballen oder Fleine Kugeln von zuſam⸗ 
men gebadenen Haaren, welche zumeilen in den Ma« 
gen und Eingemweiden der Elendthiere (f. TH. X, S. 
713), Gemfen (f. Th. XViI, ©. 301, f.), Hirfche, 
ferde, ‘des Rindviehes, ber e, Widder ıc. ges 
unden werden. ie entftehen, indem ſich Diefe Thie⸗ 
re, zu der Zeit, wenn fie einer vollfommenen Ruhe ges 
nießen, bier und da beledfen, und die abgehenden Haa⸗ 
ve mit verſchlucken, welche, da fie nicht verdauet were 
den fönnen, in große runde Ballen zufammen laufen, 
und dafelbit liegen bleiben, , Diefe Ballen werden mit 
ber Zeit von einer braunen, ziemlich derben Schale 
umgeben, welche nichts anders, als ein verhaͤrteter 
gallichter Schleim, zu ſeyn ſcheint, der Durch das Kos 
chen und Reiben nad) und nad) hart. und glänzend 
wird. Zumeilen finden ſich in den Thieren, ſonderlich 
in den Kälbern, außer diefen Ballen, auch. noch 
Saarklumpen, in Geftalt eines Muffes, weiche an 

beyden Enden, wie auch durch und durch offen find. . 
Die Thiere, bey denen fich dergleichen Haarbaͤlle 
finden, ingonderheit das Rindvieh, pflegen gemeinig« 

lid) abzunchinen, und endlich gar umzufallen. 

es ift leicht zu begreifen, daß diefe Bälle, zumahl wenn 
fie febr groß find, die Verdauung, und folglich auch 
die Luſt zum Freſſen, verhindern, da denn Vermager⸗ 
ung und Auszehrung des Viehes von felbft folgen, der 
Umlauf des Gebluͤtes mehe und mehr geberumee wird, 
und das Vieh unvermurher ftirbe. Ich zweifle, ob 
— man 
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man fie, wie von Tam lehrt, durch den Spießglas⸗ 
Schwefel aufloͤſen oder ausfuͤhren kann. | 
Es ift allemahl ein gutes Zeichen der Gefundheit, wenn ſich 
der Ochs oft ſelbſt lecket; es iſt ein Zeichen, daß er munter 
und muthig if. Denn, mern fie Frank, jchläfiig und träge 
werden, verſaͤumen fie fich gänzlich, und ihre Haut wird rauh, 
aus Mangel diefer Meinen Sorge, die. fie in Dxdnung bält. 
Nichts deſto weniger kann dieſes Lecken oft auch eine Krankheit 
n. ie werden zuweilen ſo lange lecken, bis fie nicht mehr 
reſſen Bönnen, weil fie fehr viel von den Haaren, die fie abge 
leckt haben, verfehlingen, In ſolchem Fale muß man den Och⸗ 
fen zuweilen mit einem Narfen Tranfe von Wermuth waſchen, 
welches einen Geſchmack hat, der ihm zumider if; und wenn 
er diefe Bitterkeit auf der Haut findet, wird er das Lecken uns 
terlaſſen; eben fa, mie die Kinder durch das Meiben ver Bruͤ⸗ 
fie mit Aloe abgervöhnet werden. Einige bededen in biefer 
Abſicht das Tpier mit feinem eigenen Miſte; allein, dirſes iſt 
ein naflächiger Handgriff. Weil das Lecken allezeit der Kein» 
lichkeit wegen gefchieht, fo wird der Ochs von Tage zu Tage 
muͤder wirden, ſich davon zu reinigen, oder ſich gaͤnzlich vers 
nachiäßigen, welches eben fo ſchlimm fenn wird. Ich bin ein 
großer Freund der deichten und wohlfeilen Mittel der gemeinen 
Landleute, aber fie find nicht allegeit die rechten. 
Inſonderheit find die Haarballen öfters eine Urſa⸗ 
che des häufigen Sterbens der Laͤmmer. Wein im 
Fruͤhlinge, befonders im ungeftümen, die Schafmuͤt⸗ 
ter nicht auf das forgfältigite gewartet werden, und 
bald nad) der Lammzeit nicht genug Milch haben, fo 
faugen die Jungen wicht nur an das leere Eurer, fons 
Dern aus Hunger und Dummheit überall am Hinter⸗ 
Leibe, oder, wir es die Schäfer nennen, anden Schin« 
Een, mwodurc fie Wolle, und mie dem allermindeiten 
Theile derfelben den Pepe Tod iu den Leib befommen. 
Flemyng (Philof, Transadt, Vol. XLIX, P, 1. ©. 254) 
bat dergleihen Haare häufig in deu Magen der theus unge 
bohenen, theils erſt neugebohrnen Kälber, die folglich noch nies 
mahls gefogen haben, gefunden, und macht darausden Schluß, 
daß die waͤſſerige Feuchtigkeit des Scafbäutchend (Liquor 
amnii) ein Nahrungsınittel der Frucht fey, durch deren Mund 
er in den Magen und in die andern Eingeweide driagt. Mit 
Dec. Enc. XX Th g1 ihm 
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—528 zugleich die von * Haut des in dieſer Feuchtig⸗ 
keit ſchwimmenden Thieres in den Magen. Flemoöng hat 
dergleichen Haare haͤufig in dem erſten Kothe (Meconium)) der 
8 Kälber gefunden; zu einem Beweiſe, daß fie in 
eg ſchon in den Mafldarın aus dem Magen gekommen 
find._ Vor ihm hatten diefe Erfahrung fhon Stade und 
Smwammerdam gemadt, und Haller macht fie völlig ger 
ni. Flemyng glaubt, daß foldhe Haare ſich auch in dem 
Magen anderer Embryonen und neugebohrner Thiere fiaden, 
deren Haare von der Haut, waͤhrend der Zeit, da das Thier 
noch in der gedachten waͤſſerigen Feuchtigkeit liegt, abgeben. 
Und ſolche Art Thiere find die Schafe. Wenn daher ganz 
junge und nengebohrne Laͤmmer dergleichen Haare im Magen 
gedabtı fo iſt immer die Frage: ob fie diefe erfi nah der Ger 
urt beym Sangen einge! hluckt, oder ſchon vor der Geburt im 
Magen gehabt haben. Sind die Länımer aber ſchon etliche 
Tage alt, und haben gefogen: fo ifl es eher wahrfcheinlich, 
daß fie die Daare der Mutter eingefhlungen haben. Und 
doch dürften diefe bey dem Ueberfluffe der Milch nicht eben 
tödlich werden. 

a Send, ein ſchmahles und langes, feideneg oder 
zwirnenes Band, womit ſich das Srauenzimmer die 
Haare zufammen binden, und wenn fie abgetheilt find, 
diefelben in jeden Zopf mit einflechren laͤßt. 

Haar Deere, an einigen Orten ein Nahme der Brom: 
Beeren und Himbeeren, weil fie mir einigen Haaren 
ee find. 
aar⸗Bereiter, fiehe oben, ©, 522. 
aar-Beſen, fiehe Th. VII, ©. 409. 

#ar: Beutel, ein Beutel, worin die Mannsperfohen 
bas hintere Haupthaar tragen; in einigen oberdeute 
fhen Gegenden ein Haarſack; Fr. Bourfe aux che- 
veux. Sie werden gemeiniglic) aus ſchwarzen feides 
nen Taffet gemacht. Man bat auch dergleichen aus 
Pferdehaaren. 

Die Verſertigung pferdehaͤrener Saarbeutel, it ein 
Br für einzele kleine Haushaltungen, befonderg 
auf Dem Lande. 
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ger IB Vferdehaaren werden 8 Stuͤck Haarbeutel ge 
macht, woran eine Perſon 4: Tage arbeitet. 
Das Pferdehaar koſtet Höhfiend --_ - ıSH. 
Jeder Haarbeutel kann für g Gr. verkauft | 
werden, mithin 8 Stid für. - - 23.16Gr. 
Bleibt alfo in 4 Tagen Profit ı Th. 16Gr. 
Einen Saarbeutel haben, oder fidy einen Gaars 
Beutel trinken, einen Rauſch; als eine.Anjpielung 
auf einen gewiſſen Major bey der alliirten Armee, im 
vorlegten Kriege, der den Trunf liebte, und aledenn 
gemeiniglich in einem Haarbeutel, an ftatt des Zopfs 
es, vor dem commandirenden General erſchien. 
aarbeutel: Perrücke, J. unter Perruͤcke. | 
ser: Binde, ein breites Haarband, die Haupthaare 
damit —* zu binden. | 
ZSaar-Birke, fiehe Th. V, ©. 331. 
reden en, fiebe oben, ©. 519. 
sr: Blume, bey den neuern Schriftftellern des Pflan« 
zenreiches, dee Mahme einer Gattung oftindifcher 
Pflanzen mit halb getrennten Gefchlechtern und ver 
wachfenen Staubbeufeln, deren. Blumenfrone rings 
um mit fteifen Haaren oder DBorften. eingefaßt iſt; 
Trichofanthes Linn. Linné bat 5 Arten, Trichofan- 
thes anguina, neruifolia, cucumeria, amara und 
punctata. | | 
Saar⸗-Boden. Bon einer Perfon, welche ein — 
und ſtarkes Haupthaar hat, ſagt man im g. L. im 
Scherze, fie habe einen guten Saarboden. 
SAsars Braren, bey einigen Jaͤgern, der Ziemer von eis 
nem wilden Schweine. N 
Saar⸗Buͤrſte, Ropfbürfte; fiehe Th. VII, ©. 410, 
AsarsDecke, Fr. Hair, Haire, ift ein gewifjes Gewe⸗ 
be, oder grober ungefäperter oder ungefreugter Zeug, 
der von Pferdehadren gemachet wird, die bisweilen 
mit Ochfen: oder Kuh: imgleichen Hirſch⸗Reh⸗ und 
andern fihlechten, von den Gärbern mit Kalf gebeigs 
tet und adgefchabten, I kn _ 
| | 2 s 


— 


Es werden naͤhmlich dieſe Haare, nachdem ſie mit 
Waſſer rein gewaſchen, und wieder getrocknet ſind, 
erſtlich auf eben die Art, wie die Wolle, woraus die 
Tuͤcher gemacht werden, kardetſchet oder gekraͤmpelt, 
alsdenn an einem Rade ſtark geſponnen, hernach das 
Geſponnene gezwirnt, oder doppelt genommen, hier⸗ 
auf ferner gezwirnt, und endlich auf eben die Art, wie 


andere ungekoͤperte Zeuge, auf einem Stuhle mit zwey 


Schaͤmeln gewirket oder verarbeitet. , 
Man hat von diefem Zeuge zwenerley Gattungen, 
von denen die erfte aus lauter groben Haaren gemacht, 
die andere aber aus etwas feinern Haaren, entweder 
allein, oder mit Werg von Hanf vermifche, gewirket 


" werden; daher die leßtere Art etwas dichter und feiner 


it. Beyde Arten werden 40 und mehr Ellen lang, 
und ı bis 4 Ellen breit, gewebet, Sie dienen zum 
Einballen und Einpacfen Foftbarer Waaren, die man 
vor dem Regen bewahren will; desgleichen, im Wine 
ter die Fußböden in den Zimmern damit zu belegen; 
ferner zu Pferdedecfen und zu Schiff decken; nicht we⸗ 
niger in den Branhäufern, das Malz darauf zu doͤr⸗ 
ven; und endlich aud) in Feuersgefahr, indem die 
Erfahrung gelehree bat, daß dergleichen wohl einge» 
negte Haardecken, wenn fie über ein Hausdad) aus» 
gebreitet, und ftarf mit Waſſer begoflen worden, die 
von dem nächft brennenden Huufe ausfahrenden Flam⸗ 
men abgehalten haben. Der leßtern feinern Sorte 
aber bedienen ſich auch bey den Karholifen einige an⸗ 
dächtige Ordens: und andere Perfonen, und machen 
daraus Unrerziehfleider auf die bloße Haut, um durch 


deren Schärfe den Leib zu kaſteyen. Ein ſolches Kleid 


heiße im Lat. Cilicium, | 
Sie werden in den Seeſtaͤdten, fonderlic) in Ham⸗ 
burg und Luͤbeck, desgleichen in Island, theils von 


eigenen Meiftern, theils in den Zuchthäufern, häufig 


verfertiget und ftarfer Handel damit getrieben; auch 
ee in 
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in auswärtige Länder, infonderheit nad) Franfreicy 
und Spanien, verfender. 

Saar⸗Draht, fihe Saar: WOulfe. Ä 

Haar:Drufe, ein Stud eines aus fehr zarten Eckſaͤu— 
fen zufammen gefegten Flußſpathes; kryſtalliniſcher 

Slußſpath; fiehe unter Spath. 

Saar : Kifen, Streicheiſen; ſiehe Schabe⸗Eiſen 
der Lohgaͤrber. | 

Saar: Erz, ein haarförmiges, d. i. in dünnen, dem 
Haare ähnlihen, Fäden wachfendes Erz, befonders 
ein foldyes Bleyerz, welches zu Harzigerode gebrochen 
wird | 


———— ſiehe oben, ©. 505, fgg. 

aar:Sarbe. 1. Die faftanienbraune Farbe, welche 
bey den Haupthaaren der Menfcyen am bäuftgften an» 

| — wird. Daher haarfarben, oder haarfar⸗ 

ig, kaſtanienbraun. 

2. Eine Farbe, Haare damit zu faͤrben. 

Asarıgeder, die haarartigen Federn der jungen Voͤ⸗ 
gel, % fie Federn zum Fliegen befommen. 

Saar⸗Slechte, zufammen geflochtene Haare. 

— — Elymus L.; ſiehe Sand⸗Gras. 

Zaar⸗-Hammer, ſiehe Haaren 2. 

Saar⸗ handel, ſiehe oben, ©. 516, fgg. 

Haar⸗ Haube, ſiehe unter Haube. 

Saar⸗Holz, ſiehe Traubenkirſche, im Art. Rirſche. 

Zaar-AKamm, ſiehe Kamm. 

Saar⸗Klauber, im gem. Leben, eine verächtlicye Be⸗ 
nennung eines Perruͤckenmachers, Miederf. Saar: 
Rlöver, von klauben, Miederf. Flöven, fpalten. 
Zuweilen auch eines Grillenfängers, | 

Saar⸗klein, fo Flein wie ein Haar; noch mehr figür- 
lich, genau, mit allen audy den fleinften Limftänden. 
Sie har alles baarPlein wieder erfahren. Einem 
alles haarklein erzählen. 
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Saar⸗Kopf, ein ehemahliger Kopfpug des andern Ge. 
fehlechtes, da e8 entweder feine eigene Haare auf ver⸗ 
ſchiedene Art aufziehen, und mit Bändern ausſchmuͤ⸗ 

cken ließ, oder ſich, ſtatt deren, eines. Aufjages von 

fremden Haaren bediente. 

Hast: Braut, ein Nahme verſchiedener Pflanzen mie 

. —— Blaͤttern und haarfoͤrmigen Ranken; ſiehe 

rauen Haar, Th. XIV, S. 798, f. 
aar⸗Krone, ſiehe oben, ©. 526. 
aar: Kugel, ſiehe Haar⸗Ball. 
aar⸗-Kupfer, ſiehe unter Kupfer, eng 
war: Köche, eine Locke von Haaren, d. i. mehrere zu. 
ſammen zirfelförmig gefrümmte Haare; 2. Cincinni, 

SFr. Tourtilions -de cheveux, oder Tonpeaux; eine 

. Kocke, Niederf. Arulle. Siehe aud) Locke. 

| Bon ringförmig gefräuferen Locken, oder Bus 
deln; fiehe Th. XV, ©. 143. | 22 es 

Bon. falſchen Locken, welche zwifchen die eige- 

nen Haare oder Perrücden an verfchiedene Orte auf 

dem Kopfe des Frauenzimmers geſteckt werben, fiehe 

Th. XV, ©.148. | | * 

Saar Mann, ein Mann der mit Haaren handelt, ein 

Haarhaͤndler. — — 

Bey den Tuchmachern wird das gewalkte, aber 
noch nicht geſchorne Tuch, ein Haarmann genannt. 
Daher den Haarmann ſcheren, wenn die Rauher 
oder Bereiter dem aus der Walke gekommenen Tuche 
2 oder 4 Striche mit weichen Karden, und einen 
Schnitt mit einer Schere, die nicht fehr ſcharf iſt, ge⸗ 
ben, damit folchergeftalt das ftraubige Haar, welches 
bie Walfe aus dem Tuche getrieben bat, ‚abgefchnitten 
werde, - | —JF | 

Hast: Mantel, eigentlidy ein Nachtmantel des andern 

‚ Gefchlechtes, deſſen e8 ſich bedienet, wenn es fic) das 
Haupthaar in Ordnung bringen läßt, Fr. Peignoir; 
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Ehedem fuͤhrte dieſe Benennung ein oben um den 
Hals zuſammen gefalteter oder auch geſchobener langer 
Kragen des Frauenzimmers, welcher bis uͤber den 
halben Leib herunter hing, von einem ſehr weiten Um⸗ 
ſange, der entweder durdyaus von geflöppelten oder 
genaͤhten Spitzen, oder mit angefegten Spigen, oder 
» auch ſchlecht von Kattun, Neffeltudy, Terleron, Kam⸗ 
mertuch u. d. gl. gemacht war. Das Frauenzimmer 
bediente ſich deffen infonderheit zur Sommerszeit bey 
heißem Wetter; und weil er ihnen on wer > 
wenn fie aus dem Bette aufgeftanden, oder da fie nicht 
mehr völlig angefleider waren, eine große Bequem» 
ichkeit zuwege brachte, fo nennte man denfelben auch 
einen VNachtmantel. | 
Saar⸗Meſſer, fiebe Meſſer der Sammerweber. 
Saar: Milbe, eine Arc Milben oder Fleiner Würmer, 
welche die Haare zerfrißt, und zu den Acaris des Pinne 
gehört, der Asarwurm. Siehe oben, ©. 512. 
Saar: los, Polyrrichum Lin; fiehe Widerton. 
Taar⸗Muͤtze, fiehe Perruͤcke. | 
Kaar s YIadel. 1. Eine zweygabelige Madel, oder 
vielmehr ein in Geftalt zweyer Spigen zufammen ge 
bogener Draht, die Haupthaare und Haarlocken da 
mit zu befeftigen; eine Babelnadel; fiehe Th. XV, 


.143, fi 

- +2. Stärfe und lange Nadeln mit rund gedreheten 
Köpfen, welche ben dem ehemahligen Kopfpuge des 
' andern Gefchlechtes haufig gebraucht wurden. 
3. Eine, an Geftalt einer Keihnadel ähnliche, 
aber weit längere und breite Madel von Stahl, Eifen- 
? Bein, Meffing, Silber oder anderer Materie, ver» 
mittelſt weldyer das andere Geſchlecht die in Zöpfen 

geflochtenen Haare zu einem Neſte bildet und befefti- 

get; Die Veſtelnadel; 2, Discerniculum, Fr. Ar 
‚ guille de ibdte. 


1 


814 Bon 
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Bon der Gefahr, worin fich Frauenzimmer, wel. 
he einen mit metallenem Draht aufgefteiften boden 
Hauptſchmuck tragen, und Haarnadein in ihre Haare 
* F Zeit eines Gewitters befinden, ſ. im Art. 
Aopf:Dus. 

Saar⸗Neſt, (das) oder die Haar⸗Neſtel, aufgefloch« 
gene und in einem Kreife gewickelte Haupthaare; im 
Braunſchw. Puns, Punz. Siehe Lleftel. 
aar⸗Paſtete, fiehe unter Derrücke, 
ar: Dflanze, fiebe oben, ©, 526. 
aar : Pinfel, fiehe Pinſel. | 
aar⸗Pomade, fiehe oben, ©. 508. 
gar⸗Puder, Puder, die Haupthaare damit: zu be» 
ftreuen; ohne Zweifel zum Unterfchiede von geſtoße⸗ 
nen Gewuͤrze, welches ehedem, wenigſtens in einigen 

Gegenden gieichfalls Puder genannt wurde ; ſiehe 

8 auf. t pi | SH 
ag-Puff Saarpuͤffe, nenne das Frauenzimmer 
diejenigen abgerheilten, "über die Stirn hoch hinauf 
gezogenen, und über gemiffe Dazu befonders berfertig= 
te Wülfte oder Haardrahte gefchlagenen uud angeftedh« 
ten Haare, worauf der Haubendrahe geſetzt wird. 
aar ⸗Putz, fiehe oben, S. 502, fag. . 
. — ı Medufa capillata Lim, ſiehe unter 

ualle. - 


——— bey den Kartenmachern; ſ. Th. XIV, 


.,&47. ' 

Haar: Röhre, Haarroͤhrchen, 2, Tubi oder Tubuli 
capillares, Sr. Tuyaux capillaires, zarte, - fubtile 
Röhrchen, welche Faum fo weit. find, als ein Haar 
dick iſt; fie mögen nun durch Kunſt zu phyſikaliſchen 
Verſuchen verfertiget werden, oder in der Ratur bes 
findlich ſeyn. Von der legtern Act find die Haarroͤh⸗ 
ren in den Pflanzen und Gewaͤchſen. 


Die durch Runſt verfertigten Saarrdhren, Deren 
Durchmeſſer ungefähr fo viel, als die Dicke änes re 
| | aa⸗ 
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Haares, oder wenkgftend nicht mehr als ein ſechſſel Zoll be 
trägt, find entweder von Glas oder Metal. Tauchet man 
ein gläfernes Haarroͤhrchen, welches auf beyden Seiten offen 
if, in Waffer oder in andere flüffige Materien, welche von 
leichterer Art find, als das Glas, fo fleigt die ſuͤſſae Materie 
in dem Roͤhrchen über die Dberfläche des Flüffigen, weiches 
fi in dem Gefäße befindet, und zwar deſto höher, je länger 
die Röhre und je Feiner ihr Durchmefler ift-  Gind zwey 
Roͤhrchen von einerley Länge, fo verhalten ſich die Höhen, zu 
welchen einerlcy fläffige Materie darin fieigt, umackchrt, wie 
die Durchmefler der Roͤhrchen. Iſt z. E. der Durchmeffer 
des einen Roͤhrchens vier Mahl Meiner, als des andern, ſo 
wird die lüffige Materie in dem erſten auch vier Mahl höher 
fteigen, als in dem andern Roͤhrchen. Sind die Durchmefler 
von zwey Haarroͤhrchen einander gleich, die Laͤngen aber uns 
gleich, fo feige zwar die fläffige Materie in dem längern Roͤhr⸗ 
chen etwas höher, als in dem Eürzern; allein, dieſe Höbe iſt 
der Länge der Haarröhrchen nicht proportionirt. Dieſe Ers 
fheinung erfolgt auch im luftleeren Raume eben ſowohl, als 


imn der freven Buft; woraus erhellet, daß ſich nicht der Druck 


der Luft, fondera die anziehende Kraft für die Urfache derfelben 
balten läßt. Macht man den Verſuch mit verichiedenen flͤſſi⸗ 
gen Materien. von ungleicher fpecififhen Schwere, fo findet 
man, daß diefelben in einerley Röhrchen nicht zn einerlep Hd+ 
be ſtelgen; doch richten ſich dieſe Höhen nicht nah dem Ders . 
een e der eigenthämlichen Schwere, fondern nach der ver, 
chledenen anziehenden Kraft diefer Materien. 

Wird ein gläfernes Haarröhrchen in Queckſilber oder in 
geihmolzene Metalle getauchet, fo eben dieſe Diaterien dar⸗ 
in allemabl niedriger, als in dem Gefäße, und zwar deflo nis 
driger, je. Heiner der Durchmeſſer des Haarroͤhrcheus if, weil 
die Theilhen des Queckſilbers und der aefchmolzenen Metalle 
von einander Kärfer, als von dem Glafe, angezogen werden. 
Ermwähle man aber hierzu nicht gläferne, fondern metalene 
Roͤhrchen, fo erdugnet fih das Gegentheil. 

Ans den angeführten Verſuchen mit den Haarröhrchen läßt 
fi begreifen, warum fid) das Waſſer bis in das oberfie Ende 
eines Stuͤck Zuders zieht, wenn nur das unterfie Ende ein 
wenig eingelauchet wird, mad warum in den Dflanıen 
die von der Wurzel eingefogenen Beuchtigfeiten in die Höbe ſiei⸗ 
gen, weildie leeren —2 dieſer Körper eine Menge 

5 von 
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von Haarroͤhrchen vorſtellen, In denen das Waſſer durch die an, 

Ä Mae Kraft zum Steigen genöthiget wird. * 

Saar⸗Sack, ſiehe Haarbeutel. 

Saar: Salbe, eine Salbe zu den Haaren oder für die 

aare, entweder fie wachjend zu ma * ſiehe oben, 
— ober fie wegzubeitzen, ſiehe oben, ©. 513. 

Sacr:& als, Halotrichum,, eine falzige: "Subftan) on 
Geftale weißer fehr dünner Haare, weiche in man 

Bergwerken, 3. B. in Idria, aus dem Geftein blü er, 

‚ und von den Bergleuten Saliter genannt wird; un« 

« geachtet fie, nad) des. Hrn. Scopoli Verfuchen, we⸗ 

der ein Vitriol, noch ein Salpeter j fondern ein wah⸗ 
res Mitteljalz iſt. 

Saar: ze fiehe oben, ©. 517. 

Saar: Schar, an einigen Orten ein Nahme des Bir: 

. Zappes, Lycopodium Linn. ; f. Kolben⸗Mos. 

Haar» Schebel, ein im Hochdeutfchen ungewöhnliches 
Wort, den Schebel oder Kopf zu bezeichnen, welches 
Pſ. 68, 22. vorkommt. 

Saar-⸗-Schere, eine Schere, die Haare bey Menfchen 

und Thieren damit zu befchneiden. 

Becefy den Sammetwebern iſt es eine Schere, die 
“ Saferfnoten auf der baarichten Slädhe des tes 
damit abzufchneiden. | 

Bars en Be fi ee — fehtächeig. 

Saar: Schmuck, ſiehe oben, S. 502,fgg. 

Haar: Schnepfe, die Fleinfte Art Schnenfen, Scolopax 
minima Klein. ; fiehe unter Schnepfe. . 

AaarsSchnur, eine Schnur von Haaren, befonders 
fo fern 6 fie durch 2 die Haut zieht, ein Fünftliches 
Geſchwuͤr hervor zu bringen; fiehe Saar: Seil. 

en den Perrückenmachern werden die auf feidene 

" Fäden dreffirten Haare, woraus die Perrüce zuſam⸗ 

mien geſetzet wird, Haatſchnuͤre oder — ge⸗ 

niannt. 


a | Eben 
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Eben dieſe Benennung führt auch dag Lycopodium 
clauarım Linn: ; fiehbe Kolben: Jos, No. ı., 
Aaar Schopf, ein Scyopf von Haaren. Den Kurtſch⸗ 
‚Pferden fegt man zuweilen einen fünftlichen Haarfchopf 
auf die Stirn. Siehe Schopf. 
Saat Schwarte, die Haut, welche die Hirnfchale be- 
deckt; Pericranuium,. Siehe Haar Boden und 
. Schwarte. | 
Asse: Schwefel, ‚gebiegener Schwefel in Geftale zar⸗ 
. ter Haare oder Fäden; fiehe Schwefel. 
Saar: Seide, fiehe unter Seide, ! 
Haar :Seil,. ein aus Haaren gedreberes Geil; beſon⸗ 
ders fo fern daffelbe durch die Haut gezogen wird, ein 
Fünftlicyes Geſchwuͤr dadurch zu erwecken; eine Haar: 
Schnur, 2. Setaceum, Fr. Seton. Ein ſolches Seil 
wird von Seide, Baummolle, Hanf, oder Menfcyen 
„ und-Pferde: Haaren, gemacht. Ihr Gebraudy ift fehr 
. alt, und gemeiniglich immer, in einerley Abficht mit 
. ben Fontanellen unternommen worden, fcharfe, flo- 
‚ ende Feuchtigfeiten von einer Stelle zur andern zu lei 
- ten, dergleichen Feuchtigfeiten an dem Orte, wo fie 
ann thun, abzuziehen, wie bey lange anhaltenden 
Gichefchmerzen nöthig ift, eine ausgetretene Feuchtig⸗ 
keit ben, wäfferiger Gefchwulft abzuzapfen, bey fchweren 
. Zufällen des Hauptes, bey flüfligen Augen, in der 
Epilepfie, bey zu befürchtendem Schlagfluffe 2c. in mels 
chen Fällen eine foldye, mit Roſenoͤhl angefeuchte- 
. te, Schnur, aller Orten, mo es nörhig ift, am meiften 
, aber durch das Genick mit einer großen Nadel durch. 
.. gezogen, und beftändig zum hin und ber ziehen darin 
gehalten wird. Man bedient ſich diefer Haarfchnur 
auch infonderheit, wenn jemand durch und durd) ges 
- ftochen oder gefchoffen ift. In folchem Falle feuchter 
man die Schnur mir ſolchen Salben oder Medicamen- 
ten, welche ſich zu dergleichen Wunden ſchicken, an. 
So oft man hernach dag Pflafter abnimmt, ſchneidet 
| man 


.. r ri 


man bas Stuͤck, an welchem fich der Eiter angefege 
hat, ab, und zieht ſolchen aus dem Geſchwuͤre, fo oft 

» der Verband davon abgenommen wird, heraus. 
Die ſcheinbare Hoffnung und der wirkliche Mugen, 
den man fchon vor Alters bey dieſem Mittel’ gefunden, 
' Haben den Gebrauch deſſelben bey Menſchen und Vieh 
allgemein gemacht; - weil es aber graufamer ausfiebe, 
und ſchmerzhafter ift, als ein Fontanell, fo Haben Aerz⸗ 
te und Kranke lieber das gelindefte erwaͤhlt, wenmauch 
gleich die Abficht dabey nur halb erreiche würde, "Das - 
“ wird diefes Verfahren jeßt mehr bey dem Vieh, als 
bey Menfcyen, gebraucht. Einem Thiere ein Zaar⸗ 
Seil legen, ſtecken, oder ſetzen; welches, wenn man 
ſich, ſtatt des Haarſeiles, eiaes ledernen Riemens be⸗ 
dient, auch ein Leder legen, oder einen Riemen 

ſetzen, genannt wird. a EITZRE U 
Zu einem Haarſeil für größere Thiere, als: Pferde 
und Rindvieh nimmt man von den laͤngſten Haaren ei⸗ 
nes Pferdeſchweifes, etwann einen ſtarken Finger dick, 
und 3 Stüuckchen eben fo fangen Bindfaden, bindet 
dieſe beyde Stürfe mit einem Ende an ein in der Mitte 
: eingeferbtes Hölzcyen, und flicht das Haar und den 
Bindfaden durdy einander, wie einen-Dreyfachen Zopf; 
$ig. 1093. Für das Fleinere Vieh kann man die 
z a etwas dünner, als einen kleinen Finger dick, 
machen. Dice dc 3 5 
Bey Pferden ift der gemöhnlichfte Ort zum Haar⸗ 
Seit legen vor dein Buge zwifchen dem Halſe und dem 
Schulterblatte, Sig. 1095 *; ſonſt kann man es aber 
auch nahe an bein Orte, -den-man: von den fich ange⸗ 
- Häuften Feuchtigkeiten dadurch entledigen will, andrin- 
gen, Mannimmebeya, Fig. 1095*, ein wenig Haut 
zwiſchen die Finger, ſchneidet mic einem fcharfen Mefe 
fer darein, "daß man die Spige von einem Hirfchhorn 
darein ftecfen kann. Mit diefem Hirfchhorn ſticht man 
in die Wunde hinein, und ſucht damit Die Haut, — 
zu, 


a — — — — — — — 
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b zu, vondem darunter liegenden Fleifche zu trennen, 

* ſsdenn bläfer man mit einem Federfiel in die Wunde, 
b. * trennt durch dieſes Blaſen Haut und Fleiſch noch 
- mehr von einander, wodurch man der Materie, welche 
bierber fließen foll, den Weg erleichtert, . Hierauf 
iche man mit einer, ı Ellelangen, aber vorn ftumpfen, 
fläblernen Nadel, Sig. 1094, vonabis b. Wenn fie 
‚bis b gefommen ift, ſchneidet man mit gedachten Meſ⸗ 
fer wieder ein Löchelchen in die Haut, ziehe die Radel 
rcch diefes obere Loch heraus, ſteckt fie wieder in dafs 
-felbe nach dem untern zu, thut alsdenn dag, eil 
in-das Hehr der Nadel, und. zieht es. mic ‚derfelben 
durch; an das andere Ende des Haarfeiles — 
‚hernach, wie an dag obere, ein Stuͤckchen damit 
‚die Schnur nicht durch die Oeffnungen der, Wunde 
Durchfchlüpfen fönne. Ehe man das Haarfeil; hinein 
‚siehe, muß es zuvor mit rohem Terpenthin, Digeſtiv⸗ 
Salbe, oder Balfam des Arcäus, beftrichen werden, 
und nad) dem Einziehen muß man die beyden Löcher 
wohl verftopfen, daß Feine Luft hinein fann, Damit 
das Thier auch nicht etwann mit den Zähnen die Schnur 
"heraus ziehe, fo muß man es in einer folchen Stellung 
anbinden, daß es niche mit dem Maule dazu gelangen 
Kann; den Pferden aber kann man auch, in diefer Ab⸗ 
fie, einen jtarfen Stocf mit. dem einen Ende an dem 
- Gurt, mit dem andern aber an der Halfter beteiligen, 
Damit fie den Kopf nicht herum bringen. Fönnen. 
Durch dieſes zwiſchen demFell undFleiſche ſteckende Haar⸗ 
Seil, und die darauf geftrichenen&rzeneyen, wird nun das 
felbft ein Gefchwür erweckt, zu. welchem die verdorbe. 
men Säfte des Körpers ihren Zufluß nehmen, und mit 
der Materie ausgeführt werden... Jn diefer Abſicht 
Hehe man am vierten Tage, nachdem das Haarfeil ge: 
Hecke worden, dafjelbe in der Wunde hin und ber, da- 
mie die Materie abfließen fann, und beftreicht es aufs - 
mene mis einer der vorher genannten Arzeneyen; die ſes 
wie, 
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wiederhohlt man hernach alle zwey Tage, oder auch 
taͤglich, und laͤßt das Thier ſich fleißig bewegen , weil 
— dadurch die Erzeugung und der Abfluß der Materie 
“ noch mehr befördert wird. Mad) 14 Tagen oder 3 
Woochen fehneidet man das eine Ende des Haarfeilcs 
ab, zieht e8 aus der Wunde heraus, und läßt alsdenn 
dieſelbe von felbit zuheilen. Währender Cur, aufır 
‘ an den vier erften Tagen, da man dem Pferde marın 
zu faufen geben, und es überhaupt warn halten muß, 
gibt man ihm ordinäres Futter. Ueberhaupt ift diefe 
' Operation, wie bereits oben erinnert habe, wie ein 
Fontanell anzuſehen; und was man von dieſem für gure 
Wirkung erfahre, kann man von dem Haarſeil auch 
erwarten. Man kann auch der Gewohnheit einiger 
Roßaͤrzte folgen, welche bloß einen Einſchnitt machen, 
und entweder gar Fein Seil in die Wunde thun, oder 
ſolches kaum etliche Tage darin laffen. - Denn wenn 
die Materie nicht recht reif werden, und den Zug hier« 
her faffen fann, fo richtet man durch bie Operation 
mehr Scyaden, als Nugen, an, da man doch, wenn 
- man redye damit verfähre, fo unvergleid,!iche Wirfe 
ungen, bey allen Schmerzen, Falter waͤſſeriger Ges 
DT in Lähmung und Schwaͤche der Schenkel, 
y Vollbluͤtigkeit und Augenflüffen, im Kopfweh, bey 
Krankheiten des Gehirns, bey Verruͤckung der Schul⸗ 
ter 2c, Davon fieber. | 
Bey dem Rindvieh, ift das Haarfeil in allen an« 
ſteckenden Seuchen, ein fehr ficheres und wirffanes 
Mittel, Man durchfticht die unter dem Halfe Hangende 
Haut mit der ftählernen Nadel, in deren Debr eine aus 
7 oder 8 Schuhpechdrahten, oder gepichten oder unges 
zwirnten Fäden beitebende Schnur flecft, zieht diefe 
" Schnur täglich 2 oder 3 Mahl in dem Einfchnitte hin 
und ber, und verfähre übrigens, wie bey den Pferden. 
Eben die Abficht, die man bey dem Haarfeilz les 


gen, ſtecken oder feßen, bat, Fann man aud) durd) dag 
Le 
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Weder: legen oder ſtecken, oder Riemen: ſetzen, 
x Yortie, erhalten, und im Grunde ift aud) diefe 

- Operation mit der vorigen einerley. Man ftelle fie ins 
befondere bey dem Pferde an; und zwar ift die Gegend 
an der Bruft, oder um den Mabel, eine bequeme 
Stelle dazu, ungeachtet man auch andere Orte des 

. Körpers dazu wählen fann. Man nimmt die Haut 3 
Zoll breit neben dem Nabel, auf derjenigen Seite, wo 
die Gefchwulft oder der Schade, weldyen man durdy 
dag Lederſtecken curiven will, vorhanden iſt, zwifchen 
die Finger, durchichneider fie mit einem fcharfen Meſ⸗ 
fer, fo breit daß man mie zwey Fingern hinein Fann, 
und löfet durch die gemachte Wunde die Haut mit der 
Epige von einem Hirfchhorn um und um von dem 
Fleiſche ab, daß es eine Höhle von ungefähr + Schub 
im Durchfehnitte gebe, oder daß fie wenigftens jo weit 
ehe, daß man mit dem mittlern Finger rings herum 
—— koͤnne. Alsdenn nimmt man ein ringfoͤrmiges 
Stuͤck Leder von einem alten Schub, deſſen innere 
Ruͤndung ungefähr fo groß als ein Gulden, Das Leder 
felbft aber. von der Breite eines kleinen Fingers iſt, 
umwickelt es rings herum mie Flache, und beftreicye 
es mit Terpenehin, Digeftivfalbe oder dem Balſame 
des Arcaus. Machdem man es hierauf zufammen ges 
falten, bringe man es durch die Wunde in die Höhle 

‚ ung, breitet es dafelbft wieder aus, und ftopft nody 
mehr Flache oder Werg hinein, welches mit derfelben 

- Salbe beftrichen worden. Von dem Flachfe laͤßt man 
ein wenig hervorragen, um foldyen wieder defto Teich“ 
ter heraus ziehen zu koͤnnen. Mac) vier Tagen ziehe 
man das Werg heraus, dreht das Leder rings in dem 
Geſchwuͤre herum, und wiederhohle diefes alle Tage, 
wobey man auch immer etwas von der Salbe auf fri⸗ 
ſchen Flachs gejtrichen, an ſtatt des alten, den man 
beraus nimmt, in das Geſchwuͤr hinein bringe. Eis 
nige ſchieben auch, über das Leder ber, Preugmweife, dau 
ments 
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miensdicke Stuͤckchen Speck, und verfeheri das Leber, 
bey jedesmahligem Umdrehen, wieder mit friſchem 

Speck. Wenn nun das Leder 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
chen geſteckt hat, macht man einen kleinen Ritz mit 
dem Meſſer in die Haut, und zieht es heraus. Die 
Wunde laͤßt man hernach von ſelbſt zuheilen. Wäh- 
render Cur kann man ohne Bedenken das Pferd reiten, 
oder allerhand Geſchaͤfte verrichten laſſen. Man kann 
auch, wenn man es nöthig findet, mehrere Leder zu⸗ 
gleich ſtecken. Robertſon verſichert, daß er mehr als 

. zwanzig auf ein Mahl mit dem beften Erfolge bey eis 

. nem Pferde gefteckt babe. 

Saar: Sieb, ein aus Pferbehaaren geflochrenes Sieb; 
zum Unterfchyiede von einem Drabtfiebe; fiehe Sieb. 

’ Auch ein aus Pferdehaaren auf ähnlidye Arc ge- 
flodytenes Gewebe, womit man ehedem die Schöße der 
Mannsfleider auszufteifen pflegte, wird Saarfieb 
oder Siebtuch, Fr. Etamine de crin, ‚genannt. 

Saar: Silber, gediegenes Silber in Geſtalt zarter Faͤ⸗ 
den oder Haare; fiehe unter Silber. 

Saar: Spieß, fiehe Haaren 2. 

Saar: Strang, Peucedanum, eine Gattung Doldens 
er ‚ von der ic) nur folgende zwo Arten ans 

uͤhre: | | Ä 

b 1. Gemeiner Saarftrang, Baͤrdill, Baͤrfenchel, 
Baͤrwurz, Himmeldill, Simmelgalle, Simmelgelb, 
Roßkuͤmmel, Saufenchel, Schwefelwurz, Peuceda- 
num germanicum minus, Peucedanum vulgare Of. 
& C. B. Cauda porcina; Foeniculum porcinum ſ. 
fuarium; Pinaftellum; Peucedanum ofhcinale, foliis 
quinquies tripartids filiformibus linearibus Linu. Sr. 
Fenouilde porc,‘ Queuede cochon, Engl. Hareſtrong. 
Man teiffe diefes perennitende. Gewächs auf Bergen, 
in Wäldern, vornehmlich aber auf ferten und etwas 
feuchten Wiefen, an. Die lange, dicke, mit vielen Bor⸗ 
ften und Zafern befegte Wurzel treibe geſtreifte, aftige, 

2 bis 


/ 


| 
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ea bisg Fuß hohe Stängeli”, Die Biäkferftiele haben 
einen fcheidenförmigen Anfang, womit fie den Stän« 
: gel umgeben, und verbreiten ſich in viele Aeſte, welche 
mehrentheils mit fuͤnfmahl dreyfach getheilten, und end⸗ 
lich mie fadenfoͤrmigen, gleichbreiten Blaͤttchen beſetzt 
ſind. Die Dolden ſtehen an den Enden der Aeſte, und 
die Bluͤmchen ſind gelb. Auf dieſe folgt ein duͤnner, 
— — welcher wie der Dillſame, doch etwas 
nger > Ä I try Fe * * 
Wo der Haarſtrang nicht von ſelbſt wächft, da wird. 
er, um feines Arzeneynutzens willen, aus dem Samen 
gezogen, oder, in dejjen Ermangelung, und’ zwar am 
- beiten, von der Wurzel föregepflanzer. - Der Same 
- wird im Herbfte, bald nachdem er reif geworden, auf 
‘‚ einen naflen’Boden gefäer, - Wenn die Pflanzen im 
“ folgenden —— e aufgegangen ſind, muß man ſie 
ſorgfaͤltig gaͤten, ind da, wo ſie zu dick ſtehen, verduͤn⸗ 
nern, im folgenden Herbſte aber ausheben, und dahin, 
wo fie bleiben ſollen/ 2 Fuß weit von einander ſetzen. 
Die friſche Wurtzel iſt auswendig ſchwarz, inwen⸗ 
dig gelblich, und gibt, wenn man ſie zerſchneidet ei⸗ 
nen zaͤhen, gelben, wie die Auf loͤſungen des Schwefels 
riechenden, Saft von ſich, zumahl wenn ſolche im 
Fruhlinge ausgegraben wird. Daher behaupteten die 
Alten, daß diejenigen, welche das Ausgraben verrich⸗ 
- teten, ſchwindelig und ohnmaͤchtig wuͤrden. Mar 
kennt folche in der Arzeneykunſt er genug, und 
fie wird zu felten gebraucht. Sie efigt eine flarke er⸗ 
oͤffnende Wirkung, und ſcheint den Nerven beſonders 
angenehm, und daher als ein krampfſtillendes Mittel 
dienlich zu ſeyn. Vielleicht har man aus dieſem Grun⸗ 
de dieſelbe bey der Mutterbeſchwerung, und zur Befoͤr⸗ 
derung ‚der monathlichen und Geburts -Keinigung 
ſchon in ältern Zeiten angeprieſen. Bey Bruſtkrank⸗ 
heiten iſt ſie nicht zu empfehlen, weil das Gebluͤt da⸗ 
von vielleicht mehr, als nuͤtzlich iſt, erhitzet wird. 
Oec.Enc. XX Th. Mm Das 
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> Das Bieb achtet diefes Gewaͤchs nicht, und kann 
daffelbe audy nicht freſſen, weil nicht nur die Stiele der 
Blätter, und der Stängel felbft,  fondern aud) die 
dünnen langen Blätter fehr hart, und dem Geſchmacke 

. nach unangenehm find, zumahl, wenn fie etwas ale 
werden. Die Stängel, welche bisweilen die Dicfe ei» 
nes Kleinen Fingers erreichen, werden fo hart und hol⸗ 

zig, daß fie. eher zum Berbrennen, als zum Berfüttern, 
taugen. Man muß daher diefes Gewaͤchs von den 
Wieſen vertilgen, welches nicht anders geſchehen kann, 
als daß die Wurzeln ausgehacket oder ausgegraben 
werden. 

2. Eckiger Zaarſtrang, unechte Baͤrwurz, 
Mattenſteinbrech, Seſeli pratenfe ;. Peucedanum Si- 
laus, foliolis pinnatifidis, laciniis oppoſitis, inuolucro 
voiuerfali diphyllo Linn. waͤchſt ebenfalls hin und wie- 
der auf etwas feuchren Wiefen wild. Der Stängel iſt 
efig, 2 bis 3 Fuß body, Die zufammengefegten, ge⸗ 
fiederten Blätter. befteben aus lanzettförmigen, vertief- 
ten Blaͤttchen. Die Einwirfelung der Hauptdolde iſt 

zweyblaͤtterig. Die gelben Blumen find auswendig 
weißlich. - Dieganze Pflanze, inſonderheit die Wur- 
zel, bar wirffame Beftandtheile, und der Geruch der 
- Wurzel ift weit ftärfer,. als.bey der erften Ar. Man 
Fann fie mie der Baͤrwurzel vergleichen, auch dafür ge- 
„brauchen... Sie ift. aber faft gar niche im Gebrauche. 
Dem melken Viehe foll das Kraut fehr zuträglicdy fern. 
Saar⸗Tour, aus dem Franz. Tour, falſche friſirte 
. Seitenhaare, deren man (ic) in Ermangelung der ei⸗ 
> genen zu bedienen pflegt; fiehe Th. XV, ©. 146. 
Saar: Tuch, ein aus Pferdehaaren gemebtes Tuch, In 
weiterer Bedeutung inden Küchen, ein Stüdf Beutel« 
Tuch, geroiffe Materialien zu den Speifen dadurch zu 
treiben; ſiehe Beutel: Tuch. | 
Saar: Vitriol, gediegener Vitriol in Geftalt zarter Faͤ⸗ 
den oder Haare; fiehe Vitriol. | 
— = | Ir Baar⸗ 
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1. Saar » Wache, von Wachs, cera, ein mit Talg 
— Wachs, die Haupthaare damit glatt zu 
ſtreichen. 

2. Baar⸗-Wachs, von dem Zeitworte wachſen, das 
aus ſpannaderigen oder ſehnigen Zaͤſerchen beſtehende 
Ende der Muskeln in den thieriſchen Koͤrpern, beſon⸗ 
ders in den Koͤrpern groͤßerer Thiere, wo es einem wei⸗ 
ßen oder gelblichen Leder aͤhnlich ſieht, aber mit dem 
Wachsthum der Haare nichts zu thun hat, ungeachtet 
der große Haufe ſich ſolches einzubilden ſcheint. 
Niederſ. Haarwaß. 

Saar: Weide, eine Art niedriger Weiden, welche nur 
an feuchten Orten wächfee, und ein zähes und feſtes 
Holz hat; fiehe Weide. 

Saar⸗Wuchs, der Wuchs, d. i. Wachsthum des 
Syaares. Den Searwuchs befördern. Imgleichen 
zumeilen eine mit Haaren bewachſene Stelle des Leibe 
Blutegel an den 5aarwuchs ſetzen. 

Saar⸗ Wulſt, 5aardraht, Fr; Torrillon de cheveux, 
ein von Leinwand mit Baunmolle, Flachs, Werg oder 

- Haaren derb ausgeftopfter Wulft oder-halber Umfang, 
mit. Draht auf beyden Seiten eingebogen,, worüber 
das Frauenzimmer bey dem Umbinden und Auffegen 

- fid) die Haarpuͤffe ‚oder die langen Nackenhaare aufzies 
ben und jchlagen läßt. 

Sasr: Wurm, fiehe Faden-Wurm, No. 2, und 

- Asar: Milbe. 

Sin einigen Gegenden wird eine Art der Roſe oder 
des Rothlaufes, imgleichen ein um fidy freſſendes Ges 
fhwür, der Haarwurm genannt; fiehe Rofe ı. 

mgleichen eine Kranfheit der Klauen an den Vorder 
üßen der Schafe; fiehe unter Schaf. 

Saar-Wurz, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Nymphaeca Linn. ; fiehe See: Blume, 

Saar: VDurzel, die Wurzeln der Haare, d. i. ihr uns 
teriter Theil, —— ſie in der Haut befeſtigt 

ma | s 


nd; 
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ſind; ſiehe oben, S. 483. Smgleichen zarte Wurs 
zeln in Geftale der Haare; fiehe oben, ©. 523, und 


527. | 
Saar⸗Zange, eine Feine Zange, die Haare damit aus: 
zurupfen. Man bat dergleichen von Silber, womit 
fich das Frauenzimmer die Haare, welche an den Au- 
genbraunen hervor ftehen und einen Uebelftand verur: 
fachen, aussieht. | | 
Dr fiebe Haaren 2. 
aar: Zirkel, fiehe unter Zirkel. | 
aar:Zopf, ein aus Haaren geflochtener Zopf, befon- 
ders fo fern er aus den langen Nackenhaaren geflod)- 
ten wird. Ä 
Saar: Zwiebel, fiehe oben, ©. 483. J 
I. Haaren, iſt in doppelter Geſtalt uͤblich. 1. Als ein 
Activum, die Haare abſchaben, bey den Gärbern. 
2. Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte haben, die 
Haare fahren laffen, verlieren. Das Wildbrec haaret, 
wenn es zu gewiſſen Zeiten die Haare wechfelt; wofür 
man aud) fich basren, imgleicyen fich hären fagt. 
2. Saaren, fo nur im Niederfächfifchen uͤblich ift, die 
Schneide einer Senfe oder Sicyel Durch Hämmern oder 
Ausdehnen fchärfen, welches in Oberſachſen dengeln 
und in Oberdeutfchland tengeln genannt wird; ſiehe 
Th. IX, ©. 92. Es gefchiehe vermirtelft des Haar⸗ 
Zeuges, dii. des Saarhammers und des Saar⸗ 
Spießes, welcher letzterer ein kleiner unten ſpitziger 
Amboß iſt. | 
Wenn diefed Wort nicht von Haar abflammet, fo ferw es 
ehedem einen jeden zarten, duͤnnen Körper bedeutet hat, ſo ger 
hört es vielmehr zu dem Worte fcharf, welches durch Vorſetz 
ung des Zifchlautes und Veränderung des Suff ixi daraus ent. 
ftanden feyn fann. Im Schwed. iſt Hjor und Hör, im Ißlaäͤnd. 
hiör, beg dem Ulpbilas Haus, im Griech. «=,, ein 
Schwert, Degen, 
SO) fehe oben, S. 482. | 
i | | Sabacuc⸗ 
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Sie, ©ebl; ſiehe imter Pocken der Schafe. 


e (*), [die] von dem Zeitworte haben. 1. So fern | 
es: halten bedeutet, wird es im Oberdeurfchen, nicht 
—— im Hochdeutſchen fuͤr Haltung, Feſtigkeit ge, 


Anz, Derjeni Theil, wobey man ein Ding haͤlt. 
EGSebe Sand » Babe. 
"3. So fern ER bedeutet, alles was man 
" befigee, befonderg zeitliches Vermögen, Alſo nahm 
‚" Abraham fen Weib — mit: aller ihrer Habe, die 
fie:gewonnen hatten, —— * 5. Im Hochdeut · 
ſchen wird es en der dichrerifdyen Schreibart weni 
«: mehr’ gebrauchte. Mur img. 2. fage man nody Aa 
. “und But, jemandes. ſaͤmmtliches Bermögen auszu- 
ce drucken, mo Aabe in engerer Bedeutung das gr 
fiche, — aber das re Vermögen ber 


zeichnet 
Gabe: Recht ‚ (der) ein Menſch, der immer Recht har 
ben will. Miederf. 5ebberecht. Daher haberech⸗ 
ten, Recht deben wollen, ſtreiten, Niederſ. hebbe⸗ 
ı. rechten. 
‚Habeas corpus, ift in England eine Schrift, welche ber» 
ienige, der wegen zu arreſtiret, oder eines ger 
» ringeen Verbrechens halber vor den Friedensrichtern 
- verflaget, und, da er megen feines fünftigen beffern 
Verhaltens feine Buͤrgſchaft (Caution) ftellen — 
gefaͤnglich — worden, von den Ober . Richtern 
erhalten kann aft —* — wird er des vori⸗ 
gen 


Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Strycker 
und dem Winsbec«? Habe, ım Niederf, —— ehe dem Aar 
en. im Angel. Hiefe, im Schwed. Hafwar, Huefd, ım 
mittlern Zat. Auerium, Aueria, modurd) in engerer Bedeut⸗ 
ung auch Zugvich, die vornehinfen Stude der ebemabligen 
abe, verftanden wurde 
Es mar einer von Gottſch od's ſeltſamen Einfaͤllen, daß 
er dieſes Wort Haabe geſchrieben wiſſen wollte, um ed von 
dem Zeitworte ich habe ju unterſcheiden. 
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gen engern Verhaftes entlaſſen, und entweder nach ber 
koͤniglichen Bank in Southwark, oder nach der ſo ge⸗ 
nannten Fleet in London, gebracht, und ihm dabey 
vergoͤnnet, in dem Diſtricte ſelbiger Gefaͤngniſſe, wel⸗ 
cher ſonderlich in Southwark in unterſchiedenen Gaſſen 
und Feldern beſteht, zu wohnen, auch, ſo weit ſich de⸗ 
ren Freyheit erſtreckt, ungehindert auszugehen und ſein 
Gewerbe zu treiben. Sollte er aber dieſe Graͤnzen 
u... ‚ fidy von feinen Gläubigern oder der 
Obrigkeit an einem andern freyen Orte betreffen laſſen, 
und wieder arreftiret werden, ſo kann er in dieſem Pro» 
cefle fernermeit-fein Habeas corpus erlangen, fondern 
wird in das Gefängniß zu Newgate geworfen, auch 
sicht. eher wieder frey gelaffen, als bis er alle feine 
Gläubiger völlig vergnüger, alle Unkoſten bezahle, und 

der Obrigfeit hinlängliche Genugthuung gegeben 

Haben (*). Diefes Wort ift in doppelter Geſtalt uͤblich. 

1. Als ein für ſich gebräuchliches Zeitwort, welches 
im Deutfchen, fo.wie fat in allen Spracdyen, von eis 
nem fehr weitläuftigen und mannigfaltigen Gebrauche 
iſt. Seine vornehmften Bedeutungen mögen etwann 
folgende feyn. 
1. In der Hand halten, mit der Hand, und in 

weiterer Bedeutung, mit einem Theile feines a. 


(*) Diefes Zeitwort lautet ben dem Ulphila o haban, bey dem 
Bero md deu fpätern oberdeutfchen Schrifttellern gleichfalls 
haben, im Angelſ. haebban, im Niederf. bebben , im Schwed. 
hafwa, im Engl: have, im $ranj. avoir, im Lat. habere, und 
bey den Griechen, dem 5eſych ius zu Folge, auch «sur 
für dx, Es ſcheint zu dem alten Baff, bie hobke and, 
Lat. cavus, hohl, und capere, nehmen‘, zu gehören, da es 
denn urfprünglich in der Hand halten, oder mit der Hand er, 
ga bedeuten, und das Neutrum von dem Activo geben 
eyn würde, mut melchem es in manchen Bedeutungen überein 
kommt; 3. B. Acht haben und. Acht geben, es bat und eo 
gibt, für es it. Siehe Geben, Zabicht; Handhaben und 
„Zeben. mn der Pralz ıft die Zablofigkeir, das —— 
der Glieder, da felbige ſtatt find und ſich nicht Haben, d. i. 
biegen und bewegen laffen. 


> 
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beriieeinumd fich-Beffere bewußt ſeyn · Haben fie das 
Bub? — Ja jetzt habe ich es. Kin Schwert in 
der Hand haben: Ein Rind auf den Armen haben. 
Schuhe an den Süßen, den Hur auf dem Kopfe, 
den Degen an der Seite haben. Jemanden bey der 
Gand’haben. -' Kine große Laſt auf feinen Schuls 
wert haben. Ich habe esin der Tafche: Kein Beld 
n:ı bey fidyihaben. Das har nichts auf fi, figuͤrlich, 
Hat wichts zu fagen, hat Feine wichtigen Folgen. 
Figuͤrlich duch uch für nehmen, hinnehmen, im eigent⸗ 
Verſtande. Da, haft du Geld, da nimm hin 
Bad GeldiDw,) habt ihr das Bud. Hier habt ihr 
alles was da ift. Daß diefes.allen Anfehen nach die 
sid erſte unheigentliche Bedeutung iſt, — * der 
unten ſtehenden Aumerkung. 
m: "2,7 Ya wei iterer Bedeutung wird dieſes Bert bepe 
um ng ſo wie das: —— ſeyn/ in fait unzaͤhligen Faͤl⸗ 
len 5 Dafeyn eines Präbdicates in, an 
hd en er ja oft nur in Beziehungrauf 
dDaſſelbe zu bezeichnen, da denn das Prädicat in den 
meiſten Fällen ein Hauptwort ift, fo wie es bey dem 
Zeitworte ſeyn am äufigften bie — eines Reben, 
© Wortes hat: : 

I) ‚Dis Verhaͤltniß des Ortes geoem die: darin 
befinblicyen Dinge; -für enchalten. Das ‚Land hat 
viele große und ſchoͤne Städte. Eine Stade, wel: 
dye größe Zaͤuſer aber ur wenig Xinwohner hat. 
Der Stuß bat Fein Weißen Der Teich, bat viele 
Fiſche. * 


2) Das Verhaltniß eines Ganjen gegen feine 
Theile. Ein Pfund har 32 Koth, eine Ruthe 12 
ge ein Bulden 16 Brofcen. 

) Das Verhältniß eines Dinges gegen die dar- 

au Benplchen Dinge, gegen deſſen Eigenfchaften und 

- zufällige Umftände, Der Menſch har eine vernänfs 
* Seele, Es — welche ſechs Su pr 

Ä m 4 en. 


* 
=> 
— 
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ben. Der Igel hat ſtatt dei Haare Stacheln. Ber 
Tiſch har vier Ecken. Die Auft hat eine blaue Sars 
be. Einen großen Derfiand, ein böfes:zerz , wie: 
les Anfehen Haben: Bewalt, Macht, Ehte Haben. 
Gutes, ſchlechtes Wetter. Haben. Lim Ende, einen 
Anfang haben. Recht, Unrecht Haben... Wenn ich 
das Leben habe, : Errhar wenig von. feinem Vater, 
artet ihm nicht nach. Etwas in Geivohnheit,. im 
Bebrauche haben. Alles Hat feine Zeit. ———— 
ſehen haben. Das Fieber, die Waſſerſucht, das 
Podagta u. f.f. haben. Mangel / Ueberfluß haben. 
Viele Schulden,- ein: großes — nn 
Ser bar Erziebamg,: ER 
4) Verſchiedene Yen des Derfälmifes gegen die 
außer uns befindlichen Dinge, | 5, 
'Ia)-Weberhaupgs in nn. aibere Bötter 
haben vd. i. verehren. Einen Vader, vrer Kinder, 
viele Freunde haben. Saben Sie Bruͤder? Viele 
Weiber haben. Einen guten Rönig haben. Viele 
Bedienten, ein großes Gefolge haben ——— 
ben. So auch mit verſchiedenen Votwoͤrtern. Ei⸗ 
nen Freund, einen Feind an jemanden haben. Yes 
manden zum Sreunde, zum Seinde haben. Ich 
habe dich zum Zeugen. Einen andern Über ſich/ 
neben ſich, unter ſich haben. Theil an etwas ba: 
"ben. Diele Muͤhe mir etwas haben. Den Vorzug 
vor jemanden haben. Wine Perſon zur Ehe haben. 
Sie will ihn nicht zum Manne, er will ſie nicht zur 
Frau haben; wo die Hauptwoͤrter oft ausgelaſſen wer⸗ 
den? ſer will fie nicht haben. Zuweilen wird auch das 
haben verbiſſen: er will ſie nicht. Sie ſollen meine 
Tochter haben, zur Frau. Sie hat einen Geiſtli⸗ 
chen, zum Manne. Ich habe die Sache nicht bey 
der Hand. Wiſſen Sie auch, — 
Einfluß * etwas Haben, } 


Zu * 


Zuweilen bekommt das Zeitwort in diefen Fällen 


.. „einen. tärfern Mebenbegriff-der Thaͤtigkeit, ſo daß es 
+. wicht ‚bloß einem leidentlihen Zuftand des Subjertes 
- bezeichnet. - Seinen Scyers, fein Geſpoͤtt mir erwas 
»- Haben, Jemanden zum Beſten, zum Warren ha⸗ 
»: ben. Bine Unterredung mit jemanden haben. . Acht 
auf erwas haben. in — er was 


. © 
ı 
— 


haben. ve sm“ 
(b) .Befonders. 
«) Fuͤr empfinden, ! indem 


u + ‚einer: Sache als — bewußt — 


merzen haben, Seine reude,/ feine Luft, fein 
_. an etwas, einen Groll wider jemanden 


yhaben. " Zuft- zu: erwas, haben. Dust, Hunget ha⸗ 
„ben. Etwas gern haben, es mit Luft empfinden. 
Mitrleid gegen eich ige jemanden haben DJe⸗ 


manden in Derdacht habenz Verdacht gegen ihn em⸗ 
pfinden. Viele Noth, vielen Kummer, viele Sor⸗ 
Iden haben. ‚Das hab ich am Gefuͤhle, am Griffe. 


Jemanden liebrhaben, Siebe; gegen” ihn tmpfüsden, 


- Meder Scheu noch Scham haben; 


a) Zumeilen auch bier mit dem Nebenbegeiffe der 


— Thaͤtigkeit, feine Empfindung thaͤtig machen. Geduld 


Mit jemanden haben. 5aben Sie die Gnade, die 
‚niebe, die Freundſchaft für mih u. ff. Einem 
Dank haben, eine im KHochdeuefchen veraltete Redens⸗ 
Art. Seine Andacht haben. ’ 


..- 


r) Das .. haͤltniß des Subjectes gegen das Ob» 


ject in —— der Gewalt, des Eigenthumes, * 


Beſitzes, — brauches u. f. f. zu ‚bezeichnet, faͤ⸗ 
big ſeyn, die Veränderungen eines Dinges willführlich 


t ern eine Faͤhigkeit, welche ſehr viele Stus 


bat, weldye das haben in mandyen Szällen insge⸗ 


= fammt ausdruͤcket. (1) Der: phufifchen, forperlichen 


Gewalt nady;:. Jetzt Haben wir den Dieb. ‚. Da har 


. ben wirst im gem. — die Verwunderung ber 


m 5 eine 


u.» 


\ 


„ 
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eine unerwartete/ gemeiniglich · imangenehme Sache 


auszudrucken. (2) Dem Eigenthume nach, alle Gra⸗ 


de deſſelben auszudrucken. Viel Geld Haben: Drey 
Saͤuſer, ein Rirterguty einen ſchoͤnen Garten ha⸗ 
den. Er hat nichts, kein Vermoͤgen. Der Geitzige 


—will alles haben. Ich mag es nicht haben. Je 
“mehr man hat, je mehr man haben will. In eini⸗ 


gen Faͤllen auch mit dem Infinitiv und dem Woͤrtchen 
zu. Zu leben haben. Er har zu bezahlen. (3) Dem 


Beſtthhe und · deſſen verſchie denen Arten nach. Wer 


Ahat5 der hat, beur poſidentes⸗ Gab ich, iſt beſſer 


— 
i 


>=. 
“is 


als haͤtt sch; - Getreue Unterthanen Haben: Von 
wem haben Sie das Geld? Du haſt meine ganze 


Liebe.“ Bis auf. den Abend ſollſt dü Zeit haben. 
Sie haben mein Wort. Genug haben. Saft du 


*. 
„4 


“genug, ſo haſt du viel. Er will. es: nicht wieder 


haben. Geld auf Zinſen ſtehen Haben:--: Vieles 


m. 
2 


Seld Uegen haben. AIch habe einen Brief an dich. 


FH Habe Befehl zu kommen. (4) Verſchiedenen 


ſchwaͤchern Arten des Einfluſſes nach. Wo haben 


Sie das Buch? Wo haſt du deinen Bruder? Eine 


Arbeit fertig haben. Waaren feil haben. Geine 


Bedanten anderswo haben. (5) Für befommen, 


.:.von.einem kuͤnftigen Befige, Morgen follen Sie 
Ihr Beld haben. Ich fol es nod wieder haben. 


Ich kann diefe Waare hier nicht haben, -fie-ift Hier _ 
nicht zu haben. Man kann fürs Beld alles haben. 


H Nugen, Gewinn haben, im der vertraulichen 


ESprechart. Ich habe nichts an Diefer Waare. 


3. Figürlich. ‚ 3 3 
I) Er will es ſo Haben, d. i. er'verlangt, daß es 


- fo gefcheben fol. Wenn Sie es fo haben wollen. 


Ich will es niche haben, will nicht, daß es gefchebe. 


AIch weiß gar nicht, was Sie haben wollen. Wie 
 wanesgeen hat, Wo haben and) ausgelaffen wird, 
Das 
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Das moͤcht ich nun nicht gerne. Ich weiß garnicht 

2). Mit dem Inſinitivo und dem Woͤrtchen zu be⸗ 
zeichnet es ſeht oft eine. ſittliche Nothwendigkeit. Ei⸗ 
nen Befehl. Du haſt dich dabey einzuſtnden. 
Wornach ihr euch zu richten habet. Du haſt mei⸗ 


nen Befehlen zu gehorchen. Eine Verbindlichkeit. 


Einem viel zu danken haben. Einen Zwang. Viel 
Ungemach aus zuſtehen haben. Kine Moͤglichkeit 
oder Wahrſcheinlichkeit Eine reiche Erbſchaft zu 
hoffen haben. Du haſt nichts zu hoffen. Das hat 
was zu bedeuten. Einen Bewegungsgrund, ‚eine 
Urſache, eine Veranlaſſung. Jetzt wird die Welt 
wieder was zu lachen haben. Ich habe zu ſtudier⸗ 
en, zu thun, zu arbeiten, _jaben Sie was dawi⸗ 
der einzuwenden? Etwas mit einem auszumachen 
haben. Einen Borfag, einen Willen- Ich babe 
. dir vieles zu fagen. Ich babe Ühnenzeinen guten 
Vorſchlag zu thun. Haben, Ste mid, hob wohin 
Zu ſchicken? Das har nichts zu fageny-hat feine Fol · 
> gen. Ss hat gar viel zu ſagen, bat weichtige Fol⸗ 
gen. Ein Recht. Sie haben zu befehlen. 
haft didy nicht in dieſe Sache zu miſchen. Was haſt 
du darnach zu frage? Ich babe dir zu befehlen. 
Dft aud) nur das Dafeyn einer Sache. Mit jemans 
den zu thun haben, mit ihm Gejchäfte haben, in 
Verbindung ſtehen. Zu: chun haben: mit: Arbeit 
verfehen feyn. Nichts zu effen haben... Wo das 


- Gerundium audy zuweilen ausgelaflen wird. + Ich ha⸗ 


be nichts dawider, nähmlidy zu fagen, oder einzumens 
den, Ich Habe nicht weit nach Sauſe, Di. ic:zu ge⸗ 
ben 1 zu reifen. Ich hätte noch eine Bitte an Sie, 
zut un. 

3) In einigen Fällen iſt die ganze R. A. figürlich. 
Etwas nicht Umgang haben koͤnnen, es nicht ver» 
meiben loͤnnen. Ser will es nicht ar 
| ni 
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nicht geſtehen. Dafouft es gurbep mir haben, es 
ſoll dir wohl bey mir gehen. Wohl dir, du haſt es 

"gu... Dis haft gut ſagen, gut machen u. ſ. f. bir 
“nn es leicht das zu ſagen, zu machen. Er hat es 
* einmahl bey mir wegy er hat meine Gunſt ver. 

zet. Das bar mich Wunder, es nimmt mic) 
under, wundert michcda Ach habe. Zeit zu geben, 
es ift Zeit, daß ich gehe 

2: > 4) Unperfönlidy bedeutet es —— ſo viel als da 

ſeyn, vorhanden feyn Man hat. Beim: Beyſpiel da⸗ 

von. Imgleichen mie dem Woͤrtchen es; Es hat 
fkeine Pr es iſt Peine Urfache zu nr vorhanden. 
Es hat Leine Noth, es iſt keine — * vor⸗ 
—* "Mit ihm hat es Feine Noth, keine Ge⸗ 
 Fahrz im Anſehung ſeiner iſt feine Noch, Feine Gefahr 

©» Yorbhanden. - Da hat: eu. gute Wegelada iſt nichts zu 

2 beft ten. Es hat feine Richtigkeit, es iſt richtig. 

5 Ein danderer unpetſoͤnlicher Gebrauch ft. im Hod)- 

a —— im g. L. und in der vertraulichen Sprechart 

"üblich, ' ef: mit Spore oder Unwillen verbundenen 

Zweifel ian den Tag zu legen. Ja, es bat ſich wohl! 
11.18 din Huͤlfswott, welches die vergangenen 

Seite der thaͤtigen Zeitwötrer, der Reciprocorum und 
vieler Neutrorum bilden biffe. Es bat ſich alle Tage 

ein Zinderniß finden müffen. Wer hätte das glau⸗ 

' ben ſollen? Sätte ich doch nicht gedacht, daß er fo 

ſtolz waͤre. Wohin auch einige beſondere Arten des 

SGebrauches dieſes Huͤlfswortes gehoͤren. Das will 

ich dir hiermit geſagt haben, nachdruͤcklich, und be⸗ 

fehlsweiſe. Er iſt ein ehrvergeſſener Mann! doch 

J ich will ihn nicht geſchimpft haben, es ſoll nicht als 
eine Beſchimpfung angeſehen werden. 

Saben, St. Avoir, ift auch ein Handlungs »:und Buch. 
Halter «Wort. Die Kauf: und: — oder 
ihre Buchhalter und Diener pflegen dieſes Wort mit 

en» chftaben zu Anfange jeder: jur. * 
and 
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Hand des. Haupt⸗ oder Schuld = oder Capital⸗Buches, 
und allen ihrer Bücher, die in Deber und Credit gehals 
ten werden, zu fegen.: :: Diefes. nennen fie die Seite 
des Credit Dder der Activ-Schulden; und: ift den 
Seiten linfer Hand’ entgegen .gefeßt, welches die Seite 
des Deber oder der Paffiv: Schulden ift, die man durch 
das Wort Soll, Fr. Doit, unterfcheider, welches man 
ebenfalls mie großen Buchſtaben ſchreibt. Siehe 
Eredir, Th. VII, ©. 455, und Buchhalten, Th. 
VII, ©. 18T, fgg. | 
aber, fiehe Hafer. 

Zabhaft, habend. Lines Dinges habhaft werden, 
es in feine Gewalt befommmen. Eines flüchtigen 
Mifferhäters nicht habhaft werden Fönnen. :  . 

1. Habicht, (der) eine Art eßbarer Erdſchwaͤmme, von 
fabler oder graulicyer Farbe, welche wie viele in ein» 
ander geftecfte Duͤtchen ausfehen, und gern in Eichen⸗ 

. Mäldern wachfen. | Ä 

2. Habicht, (*) [der] Habichtgeyer, Ahr oder ich: 
Vogel, 2. Accipiser, Fr. Autour, ein Raubvogel 
mit vier bloßen Zehen, Erummen Klauen und einem 
gefrummten Schnabel, welcher den Bögeln „ie 

| Ä u 


(*) Bey dem Willeram Habeche, bey dem Strycker Habich, 
im Schwabenfp. Haebche, im Niederf. Zavik, gast: im 
Angelf. Hafoc, Hafuc, im Engl. Hawk, im Wallif. Hebog, 
im Seländ, mit Weglaffung des Blafelautes Haukur, im Finns 
länd. Haucka, woraus denn das Din. Sog, und Schwed. 
Hök entftanden if. Ohne Zweifel Kammer es von haben, 
fangen, her, deffen Frequent. bappen, noch Im Niederſ. uͤb⸗ 
lich it; fo wie das fat. Accipiter, pon accipere, und das Mitts 
lere Lat. Capus, Capulus, ein Habicht, von capere, berfoms 
men. Indeſſen könnte man es auch von Haken herleiten, - die 
krumme Gertalt des Schnabels und der Klauen dieſes Vogels 

‚ zu bezeichnen ; da deum aus Hauk, Hök und Hög bloß durch 
eine eingefchobene Verlaͤngerung Hawik und Hapicht entitans 
ben- ſeyn wuͤrde. Der Falk hat feinen Nahmen eben dieſem 
Amkande su verdanfen. Ju einigen Gegenden mwırd der Has 

ht auch Zach, Eichvogel, und in andern das Männchen 
des Habichtes genannt. 
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Luft und zuweilen auch den Fiſchen im Waſſer nach⸗ 
ſtellet, mit einem Schuſſe auf fie zufaͤhrt, uud fie ent⸗ 

° weder auf der Erde oder auf den Bäumen verjebrer. 
Ueberhaupt ift Diefe Benennung ein Geſchlechtswort 
< der Raubvoͤgel. Linnaͤus rechnet darunter die Geyer, 
‘ Die Halten wohin auch die Adler gehören, die Eulen 
nebft den Nacytraubvögeln, und die Würger. Klein 
verſteht darunter alle Bögel, die fi) weder von Baum⸗ 
‚und Seldfrüchten, fondern vom Fleifcye und Blute an« 
derer Vögel, vierfüßiger Thiere, Schlangen und Ei⸗ 
dedyfen, aud) wohl vom Aaße nähren. Alle Habich⸗ 

‚ te find gefchicke, lebendige Thiere auf der Erde, in der 
Luft und im Wafler zu verfolgen, guf fie zu ſtoßen, 
mit den. Füßen zu ergreifen, fie mit deren Hülfe nebft 

“ dem Schnabel zu zerreiffen, und folcyergeftale zu ver» 
zehren. Dadurd), daß die Habichre ihren Raub mit 
den Füßen halten und zerftücken, unterfcyeiden fie ſich 
von einigen andern Vögeln, die auch wohl Thiere, 
3. E. Fifche, fangen, fie aber mitdem Echnabel, nicht 
mit den Füßen, halten und davon führen. Daher 
find die Mewen nicye zu den Habichten zu rechnen. 
Klein dhat das Habichtgefchleche in vier Zünfte oder 
— getheilt: in die Adler, Geyer, Falken und 

len. 

Derjenige Vogel, den man im gemeinen Leben mit 
dieſem Nahmen belegt, gehoͤrt zu den Falken, und 
miacht die gemeinſte Art derſelben aus. Er iſt etwas 
groͤßer, als der Guckguck, und hat, wie dieſer, graue 
oder aſchenfarbige, etwas geſprenkelte Federn, einen 
ſtarken Koͤrper, grobe Fuͤße, und lange ſcharfe Klau⸗ 
en, inſonderheit die Weibchen, welche, nach Art der 
meiſten Raubvoͤgel, mehrentheils groͤßer, als die 
Maͤnnchen, ſind, und oͤfters den Adlern an Groͤße 
nicht viel nachgeben. Einen Habicht von mittelmaͤßi⸗ 
ger Groͤße nennen die Falkeniere Gabelſchwanz, Fr. 
Fourcheret. F — 
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Der Habicht hat einen ftarfen krummen Schnabel, 
feugige und funfelnde Bingen, mit welchen er, wenn er 
„fat die Höhe der Wolken erreichet, auch das Fleirifte 
Voͤgelchen in der niedern Luftgegend bemerft, und 
dajjelbe verfolger. Er finder fich in Deurfchland, mehr 
aber in Schweden, Lief land, Reuſſen und in: England. 
Seinen Houft (Meft) bauer er in ftillen Wäldern. auf 
den allerhöchiien Bäumen, wie auch auf hohen Klip⸗ 
pen und Felſen, und legt 3, 4bis 5 Eyer, die er in 
14 bis 20. Tagen ausbrütet. Er —— ſich von Voͤ⸗ 
geln, jungen Kaninchen, Maulwuͤrfen, Ratten und 
Froͤſchen. Er zieht im Herbſte weg, und kommt im 
Fruͤhlinge wieder. 

Nach des Hrn. €. R. Bock Bericht, in feiner preußi⸗ 
ſchen Ornithologie, findet man in Preußen dreyerley Has 
bichte. 1) Großer Habicht, poln. Jaftrzgb wielki. Er lies 
bet die Einöden, bewohnt die dichten Wälder, und bereitet fh 
fein Neft’in alten hohlen Bäumen. Er leget zu Ende de4 
Aprils mehrentbeild 4 weiße Ever, mit wielen rothen Flecken. 
2) Kleiner Habicht, Kalbhabicht, poln. Jaftrzgb maly. 
Er legt im May den vorigen des großen Habichts der Anzahl 
und Geſtalt nach gleiche Eyer, nur daß die vom kleinen größere 
Kolbe Sleden haben. 3) Rleinfter Sabicht, poln. Jaftızgbek, 
"Sllme Ever Mad ſchmutzig weiß, hier und da mit wenigen roͤth⸗ 
Aſchen Buncten aereichnet. 
Ir Der Yrarurforicher, Ste St. Halle, 1776, gr. 8. S. 43, f. 

Diefer Vogel ift zuweilen bey. großen Herren im 
gar hohem Werthe, daß man ihn wohl eher für 100 
Rehlr. verfauft hat, Er ift gut zur Jagd zu ges 
brauchen, wenn man feine Pferde hat, oder nicht ſtark 
reiten fan. Man braucher ihn, um Aenten, Bafas 
nen, Repphuͤhner, Wachteln, wilde Gänfe, ja, wenn 
der Vogel etwas ftarf ıft, Hafen und Reiher zu beigen. 
Die abgeftrichenen,. welche ſchon geraubt haben, find 
zwar fchwerer abzurichten, als. diejenigen, die mah, 
da fie noch nicht fliegen Fonnten, aus dem Mefte ges 
nommen bat; fie find aber muthiger und wuͤrgeriſcher. 
Es it ein fraßiger Vogel, welcher fleißig gefuͤttert 
ſeyn will, Man 
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Man Fänge den Habicht entweder in feinem Neſte 
wenn er noch jung ift; oder nian faͤngt ihn, wie die Fal⸗ 
fen, mie Netzen, oder, wenn er bereits auf den Aeſten 
+. der Bäume etwas herum hüpfen kann; oder er wird, 
wenn er von dem Horſte abgeftrichen, d. i. wenn er 
‚alle feine: Federn und. Kräfte befommen hat, auf den 
Raub auszugehen, weldyes gemeiniglich im Junius 
geſchieht, in Habichtsförben, oder mit Riemen und 
Satteln, d. i. auf einer Taube, welcher. man Haar- 
Schlingen mit einem Leder auf den Ruͤcken macht, ge⸗ 
fangen, da man ſie denn Wildfänge zu nennen pflege, 
1... Das Meg, worin man Habichte und andere Raub⸗ 
Vögel fängt, wird das Habichtsnetz, Rinnen 5 
Stoßgarn oder Stoßneg genannt. Die Befchreib» 
"ung deijelben wird im Art. Raubvogel vorkommen. 
Die Arten Körbe, worin Habichte und Die meiften 
Raubvoͤgel gefangen werben, werde. eben daſtlbſt be⸗ 
reiben. * | 

“ Ueberhaupt find die Habichte leichte abzurichten, 
‚und fo liſtig, daß fie alles wohl begreifen koͤnnen. 
Wenn man die Jungen, welche man, da fie noch nicht 
fliegen Fonnten, aus dem Neſte genommen, Ri 
eben daher Yieftlinge, Fr. Autour niais, genannt per+ 

‚ben, oder diejenigen, die, als man fie fing, fchon auf 

; den Aeſten herum fliegen Fonnten, und die man Aeft: 

linge, Fr. Autour branchier, nennt, abrichten will, 

fo muß man fie oft mit frifchen Vögeln oder Fieiſche 
gen, damit fie ihren Speifer Fennen lernen, und fo 
bald fie nur anfangen, ſich aufzufegen, muß man fie 

* bisweilen auf der Fauſt tragen, daß fie des Angreifens 

‚gewohnt, und nicht ſcheu werden, damit fie nicht, 

wenn ihnen Menfchen, Pferde oder Hunde zu nahe 

‚kommen, aufftogen und durchgehen. Doch find dieje- 

nigen beffer, welche mit dem Streichgarne gefangen 

werden, und deren Meft, wie man fagt, nirgends zu 
finden ift, und welche man Paſſagierhabichte, Sr. Au- 


tour 
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tour paflaget, nennt; dieſe erfordern nicht viel Muͤ⸗ 
be, um fie zahm zu machen, indem fie wohl in 18 Ta» 
gen der Hunde gewohnt werden. \ 
Denn man einen Habicht zum Beigen abrichren 
will; fo muß man ihn: erftlich in ein Gemach bringen, 
darein ſonſt fein Menfch kommt, ‚als der Weidmann 
oder Falkenier, der ihm führen, und die Jagdhunde, 
die derſelbe zum Beitzen gebrauchen will, Syn diefem 
Gemache muß ein Keifiaufgehänget, und der Habicht, 
vermittelſt feines an den Fuͤßen habenden Kiemensg, 
dergeitalt darein gebunden werden, daß, wenn der 
Vogel ſich reget, auch der Reif oder Bügel mir dem. 
felben beweger werde. Auf foldye Art läßt man den 
Habicht in dem Reife 9 Tage und Nächte fißen, bin, 
nen telcher Zeit man ihn durchaus nicht ſchlafen laſſfen 
darf, ſondern durch abwechſelnde Perfonen immer bes 
unruhigen muß. Darnach läßt man ihn ziemlich hun⸗ 
gerig werden, und träge ihn 8 oder wohl gar 14 Tage 
lang auf der Hand bey Leuten aus und ein, und zwar 
ungehaubt, alle Tage 2 oder 3 Stunden, damit er nur 
der Leute gewohnt werde. Man richtet ihn aber auch 
unterdejjen in eben demſelben Gemache, da er in dem 
Reife gefeffen, alfo ab: Man nimmt eine Taube oder 
. ein junges Huhn, rupfet ihm die großen Schwungfes 
- bern aus, damit e8 nicht fliegen fönne, feßt: den xuvor 
ganz hungerig gewordenen Vogel fren auf eine Stans 
ge, und wirft von fern Die Taube oder das Huhn her⸗ 
zu: fo fälle er aus Hunger darauf, Man laͤßt ihn 
aber nicht bald ſatt freien, fondern gibe ihm nur das 
Gehirn aus dem Kopfe, oder fonft etwas weniges, und 
binder ihm hernad) wieder auf die Stange; diefeg thut 
man ſo oft, bis man ſieht, daß er gar — und fer⸗ 
tig darauf iſt. Alsdenn kann der Weidmann oder Fals 
fenier mie ihm hinaus ziehen, und ihn an rinen Has 
fenzwirn oder Bindfaden, welcher auf ein Roͤllchen ges 
wickelt iſt, binden, und foldyergeftalt an eine Aelſter, 
Oec.Enc. xxTh. lm Kräpe, 
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Kraͤhe, Raben, Häher oder Holzfchreyer bringen; 
denn dieſe koͤnnen nicht fo ſchuell fliegen. Wenn er 
nun etwas geſtoßen hat, fo fange man ihn wieder, doch 
fo, daß man ihn mit Feiner Hand angreife, weil ihm 
davon die Federn log werden, fondern man nimmt ihm 
den geftoßenen Vogel unter den Füßen weg in die 
Hand, und lockt ihn mit einer Pfeiffe, wozu man ihn, 
ſo oft man ihm etwas zu freffen gibt, oder etwas vor- 
wirft, unter dem Abrichten allmäahlig mie gewöhnen 
muß. Darnach faßt man ihn wieder an, und richtet 
ihn alfo vollends zum Beitzen, daß er endlich frey, 
und ohne Haſenzwirn oder Bindfaden in der Luft flies 
ger. Es nıuß aber der Falkenier allezeit etwas Fleiſch 
ey ſich Haben, nebſt einem Luder oder Borloß (d. i. 
zwey zuſamunen gebundene Flügel, als wenn es Repp⸗ 
Hühner: oder Tauben: Flügel wären, (damit man ihn 
wieder vor der Höhe zu fich locken Fönne, indem er, 
in der Meinung, es fey folcyes der Vogel, den er hat 
ftoßen wollen, unverzüglidy wieder herbey kommen 
wird. Diefes muß man vornehmlich thun, wein der 
Vogel nichts fangen, und derfelbe aus Berdruß auf 
einen Baum fich fegen, und nicht wieder zurück fom« 
‚men wollte. Es muß aud) der Falfenier allezeit zwey 
neben einander gefoppelte Hunde bey fich haben, 
Wenn er nun an den Ort fommt, wo er etwas zu be 
kommen glaubt, löfer er fie ab, und läßt zugleid) auch 
den Habicht in die Höhe fliegen, welcher, fo bald er die 
Hunde anfchlagen höre, auch fo fort herunter ſchießt, 
und das Wild mic den hinterften zwo Klauen, die man 
Fangflauen nenne, ſtoͤßt. Es muß aber den Hunden 
über der Maje um das Maul ein Band mit einem 
fpißigen Holze oder Schnabel vorgemadye werden, mit 
welchem fie zwar aufftoßen aber nicht zerreiſſen Eönnen. 
Die weidmännifchen Redensarten von dem 
Habicht find folgende. Der Habicht ſteht auf der 
Hand oder Stange. Er wird getragen; er wird 
gelöder 
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gelocket ober beseiter; er wird geäger, und wenn er 

genug bat, fage man: er bat einen guten Kropf. 
Man gibt ihm Bewölle. Er hateinen Kopf, Breif, 
Blauen, Geſtelle oder Sußgeftelle (das find die 
Scenfel), Slugfedern, Bugfedern, au Slügelbo- 
gen. Cr jaget oder raubet, ift Inftig, fährt wohl, 
wird geworfen, fliege auf das Vorloß oder zum 
Sederjpiel, Fommt zur Sand, und ſteht zur Hand, 
iſt ein guter Sandvogel, Wenn der Weidmann den 
Vogel nachfliegen läßt, heißt es gereicht, Wenn der 
Habicht ein Repphuhn weggefuͤhrt hat, heißt es geleis 
ser. Wenn der Habicht an einen Bad) zum Baden 
oder Tränfen geftellet worden, heißt es gefchöpfer. 
Und wenn fie zuweilen etliche Schwungfedern zerſto⸗ 
Ben, und ihnen friſche aufgeſetzt werden, werden fie 
geichifter. 

' Der Habicht liebt ein temperirtes helles Wetter, 
fo, daß es weder nebelig, noch regenhaft, noch der 
Thau auf den Bäumen fen; fonft wird er verdrießlich, 
und thut nicht was er fol, Kälte ift ihm zuwider, 
daher er fpär im Herbfte, oder zeitig im Srühlinge, oder 
gar im Winter vom Beigen megzulaffen ift, In gros 
ger Sonnenpige taugt er auch nicht; denn alsdenn 
feige er nach Fühler Luft unglaublich in die Höhe, und 
ſchießt mit eben folcher Gefchwindigfeit wieder herun⸗ 
ter, und eine gute Strecke von dem Falkenier meg, ſo 
daß feiner den andern wieder finden Fann. 

Zum Eſſen diene der Habicht nicht; wiewohl Eis 
nige die Jungen für eine delicare Speife halten, Des 
fto brauchbarer ift er hingegen in der Medicin Da er 
viel ſtuͤchtiges Salz bey fich führe, fo diene er, in Oehl 
gefccht, für alle Augenmängel, dergleichen auch fein 
Schmalz thun foll, dem eine große Kraft in allerley 
Außerlichen Zufällen der Haut zugefchrieben wird, 
Der Koch deffelben, umter Honig gemifche, macht kla⸗ 
ve Augen und vertreibe * Flecken derſelben. Die, 

n 2 


Klau⸗ 
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Klauen, zu Pulver gefloßen, und eingenommen, fol. 
fen. in der rothen Ruhr von guter Wirfung feyn, 


u. ſ. w. | 

Nah Thompfon’s Berichte, in feinen Travels through 
Turkey in Afıa, the holy land, Arabia, Egypt, and other 
parts in the world, find die Habichte in Aegypten von vers 
ſchiedener Art, von denen einige groß, von brauner Farbe, 
und mıt einem fehr feinen Auge 38*— find (*), und die man 
als zahme Vögel anichen fan, weil fie ich häufig auf den Di; 
ern der Däufer einfinden, fo daß man öfters Habichte und 
Tanben dicht neben einander fichen ſieht. Diefe Habichte find 
aber feine Raubvoͤgel, ob fie gleich Fleiſch freffen, wenn jie es 
finden. Die Türken tödten fie niemahls, indem fie fo wohl, 
als ihre Vorfahren, eine Art der Verehrung für fie hägen, un 
ter welchen es ein toͤdtliches Verbrechen war, eines diefer Thies 
re um das Peben zu bringen. 


Habicht, (Bänfe:) ſiehe Gänfe: Aar. 

— — (Mäufe:) ſiehe Falk, No. 13. 
Sabichts:Sang. 1. Die Handlung, da man ‘Ha: 
bichte fängt. Auf den Sabichtsfang ausgehen. 

2. Ein Korb oder Meg, in welchem maneine Tau⸗ 
be oder ein junges Huhn verbirget, den Habicht darin 
zu fangen; fiehe unter Raub: Vogel. 

Sabichts⸗-Korb, fiehe unter Raub: Vogel, 

Sabichts⸗Kraut, Accipirrina, Hieracium, $r. Her- 
be à l’&pervier, Engl. Hawkweed, ein Pflanzenges 
fhledye mit zufanmengefegten Blumen. Hr. von 
Lime hat 31 Arten bejtimme, und felbige unter drey 
Abrheilungen gebracht. Solche haben entweder einen 
nacten einblümigen, oder nackten vielblümigen, oder 
einen blätterigen Stängel. Ich bemerfe davon nur 
einige. 


I. Das 


(*) In des de la Porte Reifen eines Sranzofen, ı Th. ©. 
166, werden fie große braune Falken genannt, unter deren 
Bilde Die Aegypter die Sonne oder den Dfiris anberheren, 
weil der Glan; und das Anfehen ihrer Augen ihr Sinnbild 
vorftellen follte, 
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1. Das Friechende, einbluͤmige SZabichesfraut, 
Ducarenrdöschen, gelbes Maͤuſeoͤhrchen, Nagel⸗ 
Rraut, Auricula muris, Pilofella Of. Pilofella 
maior repenshirfuta; Hifpidula; Hieracium Piloſel- 
la, foliis integerrimis ouatis fubtus tomentoſis, ftolo- 
nibus repentibus, fcapo vnifloro, Fr. Oreille de fou- 
ris, wächft in gan; Europa auf trockenen Weiden, Huͤ⸗ 
gein, und in Heiden wild, und bfüher häufig und lan⸗ 
ge: Aus der zaferigen Wurzel treiben Schöjlinge 
oder Stängel, welche auf der Erde hinfriedyen, und 

‚mit enförmigen, völlig ganzen, obermärts grünen und 
haarichten, unterwärts weißwollichten, einander gegen 
aber geftellten Blaͤttern befege find, aud) an den Kno⸗ 
een neue Wurzeln fchlagen, wodurch ſich die Pflanze 
fehr vermehrt. Außer diefen treibt aud) die Wurzel 
"einfache und nackte Stängel, welche ſich mit einer. ein« 
zigen, fchmefelgelben, unterwärts ‚aber röchlicdyen, 
Blume endigen, deren Kelch ſchwaͤrzlich, rauh, umd 
gemeiniglich mit weißem Puder beſtreuet iſt. Die 
Pflanze ift- bitter und troefnend, und wurde ebedem als 
ein Wundmittel geruͤhmt, und befonderg in Bruft- 
Krankheiten, Bauch= und Blutfluͤſſen, auch bey der 
‚Gelb : und Wafferfucht, und den Brüchen:der. Kinder 
-angepriefen. Jetzt ift fie ganz außer Gebraud) gefegr, 
und man fan fie füglicy entbehren. Der Landmann 
muß folche-aber kennen, indem fie, wegen ihrer adſtrin⸗ 
girenden Eigenfchaft, infonderheit den Schafen ſchaͤd⸗ 
lid) feyn, und hartnaͤckige Verftopfungen des Leibes 
" verurfachen kann; daher erfahrne Schäfer ihre Schar 
fe an folcye Orte, wo die Pflanze häufig wächft, nicht 
zu treiben pflegen. Den Nahmen Nagelkraut bat 
diefe Pflanze deswegen bekommen, weil fie wider. die 
Niet- oder Noth-Naͤgel an den Fingern von guter 
Wirkung ſeyn foll, oder auch, weil fie bey vernagelten 
Pferden fowohl von außen, als von innen, gebraucht 
wird. ‚Den Dierten gibt die Blume, wie aud) von 
Nu 3 den 
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den meiſten andern Arten, Stoff zu Wachs und Ho- 
nig. Schon Simon Pauli Hat an den Wurzeln um 
Johannis die fo genannte deutfche Cochenille gefunden. 

2. Das Friechende, vielblämige 5abichtskraut, 
gelbes großes Maͤuſeohrchen, Hieracium alpinum 
folio oblongo anguftifimo, f. Hieracium murorum 
anguflifolium non finuatum C. B, Hieracium kexg- 

xava⸗-Dalech. Hieracium pilofellae folio erectum ma- 
ius Tourn. Hieracium Auricula, foliis integerrimis 
Janceolatis, feapo nudo multifloro, ftolonibus repen- 
tibus Linn. wächft auf hohen Feldern und Triften, 
in — und Sie — * in an Ge 
fträuchen um die Hügel, blüht im Yun. und Julius, 
und fomme im Wachschume mit voriger Are überein. 
Die zaferige Wurzel treibt ebenfalls Eriechende, mit 
lanzettförmigen, vüllig ganzen, auf beyden Flächen 
grünen, rauchen Blättern befegre Ausläufer, und ei- 
nen befondern, nackten, aufgerichteten, aber mit vie⸗ 
Ien Fleinen gelben. Blumen befegten Stängel. Die 
=. liefern den Bienen vielen Stoff zu Wachs 
und Honig. 

3. Das weiche, Priechende Zabichtsfraut, Maͤu⸗ 
feöhrchen mit glatten Blättern, Pilofella minus hir- 
fura; Hieracium dubium, foliis integris ouato- ob- 
longis, ftolonibus repentibus, fcapo nudo mulrifloro 
Liun. waͤchſt auf trocknen Wiefen und in Wäldern, 
und iff der zweyten Art T aͤhnlich, die zarten Blaͤt⸗ 
ter aber find weniger haaricht, weicher und faftreicher, 
md die ausgemwachfenen mehr enförmig und laͤnglich; 
der nacfte Stängel trägt 4 bis 5 Fleine gelbe Blumen, 
welche fich im Maymonath zeigen. . Das junge Kraut 

enthält einen etwas bittern Milchfaft, zieht fehr gelin- 
de zufammen, wird aber von den Schafen gern ge: 
freffen. | 

4. Das doldenartige, ſpitzblaͤtterige Sabichts⸗ 
Braut, großes aufrecht wachfendes Maͤuſeoͤhrchen 

mit 
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mit vielen Blumen, Heracium montanum vmbella- 
tum anguftifolium Tours, Hieracium cymofum, 
Foliis lanceolatis integris pilofis, fcapo fubnudo bafı 
pilofo, floribus fubumbellatis Linn. waͤchſt in fteini« 
gen Feldern, um die Hügel und Heiden, und blüht in 
den drey Sommermonathen. Die Wurzel iſt gleich 


ſam abgebiffen, und treibt viele lanzettfoͤrmige, ſpitzi⸗ 
ge, voͤllig ganze, auf beyden Fläcyen mit borftigen 


aren befegte Blätter, und zwifchen diefen einen 
eb; weldyer ungefähr ı Fuß body, unterwaͤrts 

mit einem Blatte, und vielen, oberwaͤrts mit wenigern 
Haaren beſetzt iſt, und ſich in verſchiedene Aeſte, und 


Diefe wieber in kieinere abrheilen, modurd) die gelben 


Blumen einen platten Strauß oder eine unechte Dol⸗ 
de bilden. | | 

$. Das pomeranzengelbe Sabichtsfraut; Bars 
ten⸗ Habichtskraut mir dunfels purpurrothen Blu⸗ 
men; großes Alpen » Yiagelfrant mic ſchoͤn rothen 


: Blumen’; ' Hieracium alpinum hirfurum, floribus 
minoribus atro · parpurascentibus Scheuchz. Hieraci- 


um alpinum non laciniarum, flore fusco, ſ. Hieraci- 
um hortenfe,  floribus atro - purpurascentibus C. B, 
Hieraciüm aurantiacum, foliis integris, eaule ſubnu- 
do fimphcifimo pilofo corymbifero Linn. waͤchſt in 


den Öftweichifchen und ſchweitzeriſchen Wäldern. Die 


— eo 


, dauernde Wurzel treibt viele enförmige, voͤl⸗ 


‚ N ganze, haarichte, rauhe Blätter, und zwiſchen Dies 
"fen einen 


nen haarichten, anderthalb en, und ober. 
wärts in rn at — gemei⸗ 
niglich ganz nacket, jedoch zuweilen mit r, auch 2 


Blaͤttern befege if. Die pomeranzengelbeit oder dun ⸗ 
keln ſcharlachrothen Blumen ftehen dicht bey einanver, 
und ftellen unter ſich einen flachen Strauß vor. Es 


iſt diefes vielleicht Die einzige Arc des Habichtsframtes, 
welche in den Gärten erzogen wird. Sie dauert im 
freyen Lande, und vermehrt ſich in einem lockern fri⸗ 

n4 ſchen 
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fchen Boden häufig und vom felbft, ſowohl durch den 
Samen als die Wurzel, indem dieſe unter der Erde 
Ausläufer ‚treibt, welche ſich in neue Stoͤcke verwan. 
dein, wodurch e8 aber auch gefchieht, daß fie den ihr 
beftimmten Ort verläßt, und an einem andern fich ein- 
‚finder, Sie blüht den ganzen Sommer über. 

6. Baarichtes Mauer = Habichtskraut, oder 
ſchlechtweg Habichts kraut, Buchkohl, Bucfpiek, 
Bruchkohl Bruchlattich (ohne Zweifel irrig, ſtatt 
Buchkohl, Buchlattichʒ denn die Blatter gleichen 
ziemlich den Blaͤttern der Buche), Koſtekraut, fran- 
zoͤſiſches oder gelbeg Lungenkraut » goldene Cun⸗ 
genwurz⸗ großes Maͤuſeoͤhrchen, gelbe Wegewar⸗ 
ce, Milchwundkrautz Wıumdlattich,.Hieracium mu- 
rorum Liun. Fr. Herbe à l’&pervier commune oder 
à feuilles tachees;. Pulmpnaire des F rangois, Norw. 
Dild, Poln. Jaltrz, biez,ziele,, waͤchſt in trockenen Gich- 

Waͤldern, Heiden und an den Huͤgeln. Es gibt von 
dieſer Art eine Menge, Varietaͤten. Die | 
Kennzeichen ſindz enfürmige, ‚ausgezarfte, mehr oder 
weniger haarichte Wurzelbläcter, ein aͤſtiger Stängel, 
auf mweldyem ı, auch, 2..fleinere Blätter fteben, : und 
gelbe Blumen, deren Kelche mie ſchwarzen Haaren be: 
ſebt find, an deren Ende man ein durchfichtiges Drüs- 
chen wahrnimmt. Man. findet Blaͤtter ; welkhe am 
ganzen Raude eingezackt, andere, welche vorwaͤrts 
voͤllig ganz, hinterwaͤrts eingekerbet, und noch andere, 
welche faſt ſederartig zerfchniccen, auch zuweilen, au⸗ 
Ber den Haaren, noch mit weißen oder rothen Fiecken 
gesier yo u —* aa aud) das. Blatt, ift 
zuweilen roth. em Vieh ſoll dieſe Pflanze, wegen 
ihrer Samenkrone ſchaͤdlich jeyn. Die Benennung 
Habichtskraut hat fie daher befommen, weil der 
große Haufe mit dem Plinius glaube, daß der Habicht 
damit feine Augen fchärfe, wenn fie ihm im Alter dun 
kel werden, u 
8 
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Das ſo genannte Maͤuſe⸗ 5abichtskraut, Hiera- 
cium myophorum, f. mures proferens, welches Jo. 
‚.Heint. Heucher in feinen -nouis prouenribus horti 
medici academiae Virembergenlis, Vitemb. 1713, 4. 
abgebildet hat, ift ebenfalls eine .Spielart von diefem. 
An dem Winfel deg Stängelblartes liege eine, mit 
weißlichen oder röchlichen Haaren befegte, und an dem 
obern Theile ſchuppichte Geſchwulſt, welche, nad) Eis 
niger Einbildung,- die Geftalt einer Maus haben foll. 
Es iſt foldyes eine Arc Gallen und ein Werf der In⸗ 
ſecten, wie man denn aud) dergleichen mit bloßen Au⸗ 
„gen darin wahrnehmen kann. Die Blätter, infon« 
derheit die Wurzel, enthalten einen bitteren Milchfaft. 
Man hat folche, vornehmlich. in Frankreich, für ein 
Wundmittel ausgegeben, und bey dem Blucfpeyerrund 
„andern Lungenfranfheitenvorzüglicy empfohlen. Die 
Bienen befuchen die Blumen fleißig. nos) 
11,7. Das ſtaudige, doldenfoͤrmige HSabichtskraut; 
großes ſtaudiges Berg⸗5abichtskraut mit ſchmahlen 
Blaͤttern, Hieracium frutisofum anguſtifolium ma- 
Aus C. B. Hieracium vmbellatum, foliis linearibus 
* fübdentatis fparfis,. floribus fabambellatis Linn, wächft 
in den Sträudyen, an den Wäldern, Wiefen und 
Triften, und bluͤhet im Sommer lange. Die dauerit 
de Wurzel treibt hohe Stängel, : welche mit vielen, 
ſchmahlen, eingeferbten. Blättern befegt, und ober« 
waͤrts in viele Aeſtchen vertheile find. . Die gelben 
Blumen ſtellen einen flachen Strauß oder eine unechte 
Dolde vor. Es mächft diefe Art auf den Wiefen fehr 
dicht und hoch, und-läßt Fein Mos auf kommen. Sie 
ft ein gutes und angenehmes Futter, vorzüglid) für 
die Schafe, und ſoll eine fchöne gelbe Farbe, zumahl 
auf Wolle, geben. J— I rt 


Ein mit dem Habichtskraute verwandtes Pflanzen⸗ 
Geſchlecht, wovon einige Arten in den waͤrmern Ges 
| | Nu 5 gen⸗ 
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genden Europens am ſandigen Meerſtrande wachſen, 
und denſelben gleichſam binden oder feſt machen, wird 
Baſtard- Habichtskraut, von Herrn Dietrich 
 Grundfefte, von Hrn. Planer aber Pippam ge: 
nannt; Crepis Linn. Herr dv. Pinne bar 16 Arten 
angeführt, davon 2 oder 3 bey uns wild wachfen, und 
: wenige in ven Gärten erzogen werden. En 
I. Die Dad) = Brundfefte; Fleines Sabichts: 
Braut, Crepis tectorum L. Die Pflanze leider, nad) 
dem verfchiedenen Geburtsorte, mancherley Beränder. 
ungen. Sie waͤchſt an trocfnen Orten, auf Dächern, 
auch auf Wiefen. Die jährige Wurzel rreibe Blätter 
und Aftige Stängel. Beyde find graulid) grüßt; und 
mebt oder weniger rauch oder glatt. Der Staͤngel iſt 
eckig, gefteeift, und hält mit den Aeften faft einerley 
‚Höhe, Die Wurzelblärter find wie behm Lömenzjahne 
(Leontodon Taraxacum L.) geftaltet, und mit rück 
waͤrts gebogenen Einfchnitten verfehen. Die Blätter 
am Stängel figen platt auf, und zeigen längere geräde 
Einſchnitte. Die an den Aeften befindlichen find ganz, 
gleichbreit, etwas pfeilförmig, mit ruͤckwaͤrts gefthla- 
genem Rande. Die gelben Blumen erfcheinen im 
- May oder Junius. 5 
. 2. Die große Brundfefte ; großes Gabichts: 
Kraut, Crepis Diofcoridis L. wädyft hin umd wieder 
auf dürren Wiefen, Hügeln und Weinbergen. Die 
Wurzelblätter find leyerförmig, glatt, fein gezahnt, 
und mit zarten Haaren eingefaße; die am Stängel 
“ gleichbreitslanzenförmig, ſchmahl, die Hintern Lappen 
derſelben eingeferbt, und unterwaͤrts mit einem roͤthli⸗ 
chen Flecken bezeichnet. Der Kelch ift gepudert, und 
« die gelbe Blume, che fie ſich öffnet, purpurfarbig. 
Der glatte, eckige Stängel wird-etmann ı Fuß hoc). 
Die Pflange enehält, wie viele andere von diefem Ges 
ſchlechte, eine bittere Milch. rege 


— 
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vweich und ſaftig find, geben fie den Schafen ein ange⸗ 
nehmes Futter. 

3. Die zweyiährige Grundfeſte; gemeines 
Seld = Gabichtsfraue mit rauben Chondrillenblaͤt⸗ 
tern, Crepis biennis L. wird auf fandigen Bracdyäcfern 
und Teiften gefunden. Die ganze Pflanze ift raub ans 
zufuͤhlen. Der ecfige Stängel wird 4 bis 6 Fuß hoch. 
Alle Blaͤtter ſind leyerfoͤrmig und federartig. Der ge⸗ 
furchte Kelch iſt der Länge nach mit Haaren beſetzt. 
Die Bienen beſuchen die gelben Blumen, um Wachs 
und Honig daraus zu ſammeln. = 

‚ +4. Die bartige Brundfefte; großes fpanifches 
gabichtskraut mir Blumen, welde in der Mitte 
‚Schwarz find; Chriſtauge, Crepis barbara L. Die 
ſe Pflanze hat eine dünne faferige Wurze. Die 

Stängel wacfın etwann ı Fuß body, und wenn fie 
bey gutem Wachsthum länger werden, legen fie (ich 
auf die Erde; fie treiben mehr oder weniger Aefte, 
welche dünn anfangen, und im Fortgange dicker wer⸗ 
den, und deren immer einer aus dem andern hervor 
treibt. An den Stängeln und Aeſten figen wenige, 
ſchmahle, lanzenförmige, am Rande hin und wieder 
mit Meinen Zähnen befegte, eben nicht rauche, doch 
baaricht anzufühlende Blätter. Die Blumen ftehen 
‚einzeln, gemeiniglicdy an den Enden der Zeige, bis⸗ 
mweilen auch feitwärts, doc) fo, daß bey derfelben ein 
neuer Zweig hervor bricht. Jede Blüche umgibt eine, 
befondere Einwickelung, weldyeausvielen, ganz ſchmah⸗ 
fen, langen, gebogenen und ausgebreiteten Blaͤttchen 
beſieht. Die Schuppen des gemeinfchaftlichen Kels 
ches find gleichſam in Reihen geftellet, und die vielen 
davon umfdploffenen Blümchen zungenförnug, und 
ſammtlich Zwitter; die äußerlichen gelb, am unterm 
Theile purpurfarbig, die in der Mitre aber durchge⸗ 
hends dunfel purpurfarbig oder ſchwarz. Sie wächit 
im deu mittägigen Gegenden von Spanien, Buken 

un 
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und Italien, um den Veſuv und in Sitilien, am ſan⸗ 

digen Meerftande wild. In unfern- Gärten wird fie 

jährlich aus dens Samen erzogen, welchenman auf ein 

Miſtbeet auefäer, die Pflanzen gehörig verſetzt und 

m fleißig begießt, da fie den ganzen Sommer über bluͤ⸗ 

hen, auch reifen Samen tragen wird: Die befonders 
gefärbten Blumen find eine Zierde in den Gärten. 

5. Die rothe Grundfefte; 5abichtskraut mit 
dem Zöwenzahnblatt, Crepis rubra L. Diefe jährige 
Dflanje waͤchſt in Apulien. Der äftige Stängel: wird 
etwann 13 Fuß hoch. Die Blärter find’leyerförmig, 
in aufgeworfene Fappen zerfehnirfen, und umfaſſen den 

Stängel. Die fchönen rothen Blumen hängen, ehe 
fie fich öffnen, niederwärts. Die Pflanze foll, wenn 
fie gerieben wird, wie bittere Mandeln riechen. Man 

- zieht fie im freyen ande aus dem Samen: 

5 Die.fibirifhe Brundfefte, Crepis fibirica L. 
ift pereninivend, und waͤchſt in Sibirien in Alpenges 

genden wild. Mac) Hru. Lepechin Bericht, führt fie 
dort der Nahmen Skerda, und dient, ſonderlich in 
— Tagen, zur Speiſe, da die Blätterftiele, nad) 
bſchaͤlung des oberften Häutcheng, gegeffen werden. 

Sabichts⸗VNaſe, fiebe unter TTafe. 

Aabichts:TTes, fiehe oben, ©. 560. Ä 

Aabichts » Schnabel, "eine Schildfröte;  fiehe unter 

' Schildkröte. J 

ZSabilliren, aus dem Franz. habiller, bedeutet in der 
Küchenfprache, einem gefchlachteren Thier öder Feder. 

' Vieh die vorgängige nöthige Zurichtung oder Zubereits 

“ ung geben, ehe es gefocht oder gebraten wird. Einen 

- Hafen oderein Kaninchen habilliren, ihm vorher den 
Balg abziehen und die Eingeweide ausnehmen. Minen 

Rapaun babilliren, ihn rupfen, veinlidy ausnehmen, 

> über dem Feuer abfengen, und ihm die Keulen zurück 
fegen, um ihm hernach beym Koblenfeuer oder im 
Waſſer zu blanchiren. Einen Lachs habilliren, ihn 


aufs 
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aufreißen, ihm die Eingeweide ausnehmen und die 
Kiemen abſchneiden, um ihn zum Einſalzen in den 
Keſſel zu werfen. Stockfiſch habilliren, ihm den Kopf 
— ihn ausnehmen, und zum Einſalzen zus 
richten, . 

Habit, (der) [den Ton auf der legten Syibe,)] aus dem 
at. Habitus und Franz. Habit, bedeutet jede Tracht 
oder Kleidung. Der Jagdhabit, die Yagdkleidung ; 
Moͤnchshabit, Möndysfleidung u. f. f. 

Friſch bemerkt, daß diefes fremde Wort im Dentfchen 
ſchon alt iſt, und fich bereitg bey dem Jerofcpin befindet. 
abitanten, fiehe Th. VIII, ©. 302. 
abfeligkeit, alles was man hat, oder an beweglichen 
Vermögen befiger; die Habe; wo es als ein Collectis 
vum ſowohl im Singular allein, als im Plural allein 
gebraucht wird. Seine ganze Habfeligfeir, oder alle 
feine Sabfeligfeiten verlieren. Im Oberdeutjchen 
auch Habſchaft und Habfehaften. 

Das im Hochdeutfchen veraltete Bey > und Nebenwort 
habfelig, rei, kommt noch zuweilen im Oberdeuiſchen vor. 

Sebfucht, die Sud, d. i. — Begierde, zu 
haben, oder zeitliches Vermoͤgen zu beſitzen; ein un⸗ 
erfärtliches Verlangen, alles dasjenige in der Welt zu 
befigen, mas dem Auge angenehm und reigend vor⸗ 
kommt. Es ift ein alter, welches mit dem Geige aus 
einerley Quelle entfpringe, und mit ihm insgemein jede 
genau verbunden ift; denn man wird ſelten einen ha 
ſuͤchtigen Menjchen feben, der freygebig ift, oder mit 
feinem Gut und Reichthum andere glüdlid) zu madyen 
und zu erfreuen ſucht. Mur hierin unterſcheidet er fich 
von dem wahren Geißigen, daß er bisweilen fein Geld 
weniger, als diefer, achtet, wenn er ſich damit eine Sa⸗ 
che, die ihm ftarf gefälle, verfchaffen fann. Seine 
Begierde, felbige zu erlangen, wird oft bey ihn fo drin« 
gend, daß er eben fo wie der Geigige, Dadurch verlei- 
tet wird, ungerechte Wege einzufchlagen, wenn Ri 

dur 
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durch erlaubte nicht zu feinem Zweck gelangen Bann. 
‘a, diefes Lafter it, wie der Geld- und Ehr- Geig, 
eine reiche Quelle von vielen andern, und verhindert 
den Menjchen, das Gute in der Welt zu thun, das er 
fonft mit allen Freuden thun wuͤrde, weil es ihn für 
nichts anders, als was feine finnliche Vergnuͤgungen 
angeht, frey denfen laßt. Den gemeinen Mann ver 
leitet es oft zur Betriegerey und zum Diebſtahl; den 
Reichen zur Berriegerey und Verſchwendung; den 
Mächtigen zu falſchen Verfprechungen und Bedroh⸗ 
ungen, und den Fürften zur Tyranney gegen feine Un- 
terthanen. Man ftelle ſich einen Fürft oder König vor, 
der mie diefem Lafter behaftet ift; o, unglücffeligeg 
Volk, wie bald wirft du did) niche gezwungen fehen, 
dein Gluͤck und deinen Wohlitand, den dus mit fo vie 
fer Mühe und durch die lange Arbeit deiner Borältern 
erlangt haft, ihm aufzuopfern, damit er feine Habfuche 
in allen Stücen erfüllen Fönne, welche allemahl die 
größten Sachen zur Abſicht hat. Heute verleitet fie 
ihn, in gewiſſen Gegenden feines Reiches Palläfte von 
“ außerordentlicher Pracht, die mit unüberfehbaren und 
den anmuthigſten Luſtgaͤrten umgeben find, aufgebauer 
zu fehen, denn er bat davon einen Riß gefehen, der 
feine Sinne fo ftarf bezaubert hat, daß er an nichts 
mehr, als an die Erfüllung diefer Sache, denfen kann. 
Morgen redet man ihm von neuen und Loftbaren 
Schauſpielen, oder von gewiſſen Zierrarhen, mit denen 
er feinem föniglichen Pallaft ein mehreres Anfehen ges 
ben fönnte; erwecken diefe in feiner Seele ein Verlan⸗ 
gen darnach, fo erfolge gleich) ein ernftlicyer Befehl, 
felbige anzufchaffen; ja über unzäblig viele dergleichen 
und andere Sachen erſtreckt fich die Habſucht eines Fuͤr⸗ 
ften, durd) die, wenn er fie zu erfüllen fucht, Roth 
und Drangfal unter feinem Volke nochwendig erzeuget 
werden muß; er wird es, wie der Berfchwender, von 
allen Seiten, mit den bärteften Auflagen beläftigen, 
und 
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und fie den größten Theil des Jahres hindurch miträgli- " 
chen Frohndienften ermüden. So meit fann eine habſuͤch⸗ 
tige Magiftrarsperfon in einem republifanifcyen Staa« 
te, wenn fie ſchon den Willen dazu hätte, ihre Wünfche 
nicht erfüllen; ihre Machr dazu ift viel zu eingefchränft, 
weil fie in mehrern Theilen beftehr; er kann aljo nie» 
mand zwingen, fein Bermögen mit ihm zu theilen, noch 
' felbiges mit Gewalt ihm rauben; diefes weiß er gar 
wohl, und daher befchäftigen fidy fein Geift und feine 
Sinne nur mit ſolchen Saden, die feinem Stande an» 
gemeffen find, und bey deren Erlangung er eben fo 
glüclich, als der Fürft bey der Erlangung feiner Bes 
gierden, zu feyn glaubt. Der gemeine Mann, der von 
dem Lafter der Habſucht eingenommen ift, kann feine 
Begierden unmöglich mit etwas anders fättigen, als 
mit einer gänzlicyen Verſchwendung feines Vermögens, 
und endlic) Für eine Zeitlang mit der Betriegerey. 
Seine Habfucht verwandelt ſich zuletzt vollfommen in 
das Lajter der Verſchwendung. 

Hache, fiehe Art. Beil. 

Hachee, fiehe AZunde: Tragen. 

Hachel, (die) in den gemeinen Mundarten lange diinne 
Stacheln, dergleichen die Getreideähren haben, und 
weldye an andern Orten Brannen, Acheln oder Agen 
genannt werden, von welchen legten Wörtern es nur 
durch den vorgefegten Hauchlaut unterfchieden ift. 
Sachel-Kraut, an einigen Orten ein Nahme des 
Sauhechels, befonders des ftacheligen, Ononis ſpinoſa 
Linn. fiehe Sau = Hechel. 

Hacher, fiche Schraffieren. 

Hachette, fiehe Hack : Beil. . 

In der Kocyfunft, heißt Hacherte, allerley am 
Spieß gebratenes, und hernach in fehr Feine Stüde 
zerfchnictenes Fleiſch, meldyes man in einer Cafjerole, 
nachdem man etwas Sleifchbrübe, Salz, Pfeffer, Peter: 


filie, 
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ſilie, Schalotten, Champignons u. d. gl. hinzu gethan, 
mir Brodkrumen hat roͤſten laſſen. 

Hachiren, (ſrich haſchiren) aus dem Franz, hacher, 
bev den Emailleurs, DBergoldern und Schwertfegern, 
den Grund auffragen, , deu Grund erben, d. i. die 
Arbeit, weldye man vergolden, verfildern, oder email: 
liren will, vorher mit einem Mefjer, oder einem andern 
eingreifenden Werfzeuge, rigen und rauh machen, da« 
mit das aufzutragende Gold, Silber oder Email, beje 
fer bafte. Ä 

Hachis , fo man gemeiniglich auch im Deurfchen ein Ha⸗ 
ſchih zu nennen pflegt, ein Gehäcke von Fleiſch oder 
Fiſchen; kleingehacktes Fleiſch, oder kleingehackte Fis 
ſche; imgl. das davon zubereitete Gericht; eine gehackte 
Speiſe; ein Gehacktes, oder Eingehacktes. 

Hachoir, ſiehe Hack⸗Beil. Hack-⸗Block. Sad 

Bret. Sach: Mieffer. Hack⸗Stock. Zaͤcker⸗ 
lings⸗Bank. 

Nachure, die Schraff ierung; ſiehe in S. 

Hack, ein nur in den niedrigen Sprecharten Ober- und 
Niederſachſens, und inder Redensart Asck und Mack 
üdliches Wort, fehlechte Dinge, geringen Pöbel aller 
Art und unter einander zu bezeichnen. 

In Luͤbeck Hack und Pad, im Meflenb. GüsE und 
Schluͤsk. Zuͤß bedeutet dafsibfi ein Schwein. Iſt Sad 
auf ähnliche Art unier Hackfkch, ein Eber, und gehört Mack 
zu Mage, Berwandefhaft, fo würde Zack und Mack ein 
Schwein mit der geſammten werthen Familie bedeuten. Al⸗ 
lein, da im Schwed. Hack die geringfte und niedrigfte Karte 
im Kartenipiel bedeutet, fo muß es wohl überhaupt das ſchlech⸗ 
tefte in feiner Art bezeichnen. 

Hack⸗Balken, fiehe unter Hack⸗Bord. 

Hack: Beil, ein Fleines Beil mit einem Helme oder 
Stiele, in den Küchen Fleiſch oder Gemüfe damit zu 
zerhacken, oder Flein zu badfen; Fr. Hacherte. Die 
größern zum Fleiſch, nenne man infonderpeis Fleiſch⸗ 


' Seile. 
Hack 


———— — — — 
a ———— — 
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Sack-⸗Block, ein dichter, runder oder viereckiger, Block 
oder Klotz, und gemeiniglich das Stammende eines 
Eichbaumes, zumeilen auf drey Füßen ſtehend, Fleiſch, 
Holz, oder andere Dinge darauf zu hacken oder zu zer⸗ 

acken; ber Zackklotz, Hackſtock; Fe, Hachoir, 
——— worauf Fleiſch in Stucken zerhauen, ober 
Wurſt gemacht wird, wird durch einen hoͤlzernen Hecke 
rein und fauber gehalten. . 
Sack⸗Bord ()Sackbret, Fe. Couronnement de 
\vaifleau, der äußerfte oder oberfte Theil an dem Hin⸗ 
tertheile eines es, welcher gemeiniglich aus Bild. 
arbeit beftebt. Leber — wird an einem 
arken Balken (dem ſo genannten Sackbalken), der at 
bemfelben inwendig hinauf gest, Und an 3 —* uͤber 
hervor raget, ein Eſelshaupt aufge etzt, wor⸗ 
der Flaggenſtock zu ſtehen kommt, dane die hin⸗ 
ein g Flagge bon der Campanie abwehen Fönne, 
Zwiſchen diefem und den Fenſtern, Die in bie Kajüre 
eben, wird dee Außere Kaum noch mir allerhand 
Bildierke gesieret, und pflege man infonderpeit das 
felbft eine ſymboliſche Figur mit an ubringen, wovon 
das Ga ben Mahmen führt, Die übrige Werziers 
ung dieſes Hackbordes felbft befteht gemeiniglich in lies 
genden Bildern, nackten Kindern, Tritonen, Saryı 
ven, Sirenen, Delphinen, u. d. gl. m, 

Sack⸗Bret. 1. fiehe Sad :S0rd, 

2. In den Küchen, ein großes und breites, mit 
einem erbabenen Kande umgebenes Bret, von Eichen⸗ 
oder einem andern harten Holze, Fleiſch, Füllfel in die 
Würfte, und andere Vietualien darauf Elein zu baten; 
Fr. Hachoir. 


3. Ein 
(*) Etwann » bee hintere Theil 


von dem Yieberf. Zacke, bie Ferſe 
des Fußes, meil es einen ähnlichen Abſatz am Hintertheil⸗ 
= —4 macht, wie die Ferſe am Fuße? Siehe Hacke a. und 


Or. Ene. xx Th, De 
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3. Ein laͤnglich viereckiges, mit metallenen oder 
ar bezogenes, und mit doppelten Stegen 
verfebenes mufifalifcyes Werkzeug, welches mit hölzer- 
nen Schlägeln gefpielee, und auch das Eymbal ge 
nannt wird, | 

Zack⸗Hopfen, derjenige Hopfen, welcher des Jahres 
z3weymahl behacket und einmahlgedüngerwird; im Ge 
genſatze des Gras oder Rafenhopfens. 

ad: Klon, fiehe Zac: Block. 

ack⸗Meſſer, Fr. Couperer, Fendoir, Hachoir, ein 

langes und fehr breites gefchärftes Meffer mit einer 

— allerley Beduͤrfniſſe, inſonderheit in den 

chen Peterſilie ꝛc. damit klein zu hacken. Wenn 
ein ſolches Meſſer mit 2 Handhaben verſehen, und die 

Schneide rund gebogen iſt, wird es ein Schneidemeſſer 

oder Wiegenmeſſer genannt. 

Sonſt wird auch ein Garten⸗Inſtrument, womit 
man allerley Baͤume und Aeſte zu behauen pfleget, ein 
Hackmeſſer genannt. 

Sack⸗Scheit, ſiehe Hak⸗Scheit. 

Asd:Stock, ſiehe Hack⸗Block. 

1. Hacke, (die) von dem Zeitworte hacken. ı. Die 
Berrichtung des Hackens, befonders das Behacken des 
Hopfens, imeleichen die Bearbeitung eines Weinber⸗ 
ges mit der Hade. Die erſte Hacke, oder Das Kar⸗ 
ften, geſchieht um Philippi Jacobi nad) verrichteter 

fe; die zweyte Hacke, oder das Wiederkars . 
ſten, kurz vor der Blüche, und Die dritte Sache, 
die Beerhacke, oder die Zwiebrache, um Aegibit, 
Siehe Weinftod. 

2. Ein Werfzeug zum Haden, 2, Ligo, Rutrum, 
Fr. Houe. Co wird im Oberd. eine Art, eine Sache, 
und im Diminut. ein Adckel genannt. Der Sacke 
leicht einen Stiel finden, — leicht einen Bor» 
ward erfinnen. In welchem WBerftande es noch 
ı Ehren. 21, 3. vorzufommen fcheint. Date * 

olz⸗ 
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Solzhacke, Waldhacke, Zimmerhacke u. ſf. 
Das Franz. Hache, Span. Hacha, und Engl. Hat- 
cher, fommen gleichfalls Damit überein: Siehe Art. 
Im Hochdeutſchen führe, diefen Nahmen nur ein ſchar⸗ 
fes, entweder breites oder fpigiges Eiſen an einem lan» 
gen hölzernen Stiele, damit in die Erde zu hacken oder 
zu hauen, das Unkraut, abzuhacken, oder etwas aug 
der Erde zu baden, welches auch eine Haue oder ein 
ARarft, in der Schweiß eine Srerte, genannt wird, 
Es befommt von der Geitalt und dem Gebrauche ver. 

ſchiedene Nahmen, ‘Bey dem Garten» und Landbau 
kommen die Gaͤthacke oder Gaͤthaue, ſ. Th.XV, ©. 
645 ; die Krauthacke, eine Hacke, das Kraut, d,i, den 

*8* zu behacken, in Oberſachſen eine Felghaue; 

die Radehacke oder Radehaue, eine Hacke zum ra⸗ 

den, d. i. die Baumwurzeln damit aus der Erde zu 
reuten oder auszurotten, daher ſie im Hochdeutſchen 
richtiger die Reute, Reuthacke oder Reuthaue, ge 

Cerfouette, Serfouerre, genannt wird; die Schälbacke, 

zum Abfchälen des Raſens, f. Th. Vi. ©. 596; und 

die Weinhacke, vor. Hierzu gehören theilg breite, 
theils fpigige, theils zackige Hacken, 

Die breite Hacke, welche in einigen Gegenden 
auch Schärfbaue, L. Sarculum , genannt wird, 
(Sig. 1095 *), und 1095 ®) a. der Örundriß; b, das 
Profil dazu,) ift ein dünnes plattes vierecfiges Eifen, 
welches an jeder der vier Seiten ungefähr 5 Zoll breit, 
an den beyden hinterften Ecken nach dem Stiele u aber 
etwas geründer, und an der Schneide gut verftähle iſt, 
um damit in hart gewordene Erde gut einbauen zu 
Pönnen, . An diefem Eifen ift-in einem Winfel von 
90 oder go Grad, ein Oehr, im welches cin gerader 
Stil, der etwann die Länge eines Befenftiels hat, ges 
ftecfe werden kann. Diefes Werfzeuges bediente man 
fi) zum Behacken oder Bebhäufeln, d. h. man ſcharret 
Damit von dem, um einen — weiße Kohl⸗ 

o 2 Stau⸗ 
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Staude, Steckruͤbe u. d. gl. ledigen Platze, die Erde 
ringe herum be an die Gerwächfe an, damit 3. E 
der KRartoffelnbufch in dieſem um ihn wohl 6 bis 8 Zoll 
och gemachten Haufen feine Früchte anfegen Fönne; 
damic die weiße Kohlſtaude, am welche man bie Erde 
‚bis unter den Kopf derfelben feharret, nicht fo hoch · 
ſtaͤmmig fen, ſondern ihr Kopf platt auf der Erde liege; 
damit die Sieckruͤbe ihre dicke ſenkrecht wachſende Wur 
zel nicht über der Erde hervor treibe, fondern von ib» 
rem Herzen an, alles, mas zu ihrer Wurzel gehört, 
mit Erde bedeckt fen, und fie nicht holzicht werde, "fon 
dern fleifchern bfeibe, a. ſ. w. Man bedient ſich ihrer 
auch, um damit das Unfrauf, welches auf einem bes 
reits gegrabenen und noch) ungebraucht liegenden Beete 
hervor waͤchſt, umzuſcharren und zu tödten. Ein fol 
ches Beer beſcharret man mit diefer Harfe, fo oft es 
wieder anfängt, vom Unfraute grün zu werden. Man 
sieht auch, vermütelft derfelben, die Erde an die aufge» 
gangenen, noch nicht geftiefelten Birsbohnen, Gurken 
u. d. gl. damit man theils dag neben diefen gervachfene 
Unfeaut abreiffe, theiis die Erde um und zwifchen Diefe 
Gewächfe bringe, als nad) welcher Bearbeitung fie 
ungemein gut fortwachſen. gig. 1056, ift eben der 
gleidyen Hacke, aber größer, und mit einem Schwa⸗ 
Jenhals, zu eben dieſem Zweck. &, iſt das Profil dazu. 
Die ſchmahle Hacke (Sig. 1097, und a, das Pros 
fil dazu,) bat faft eben die Geftalt, wie die vorige, au 
Ger daß ihr gut verftähltes Eiſen nur 1 4 oder 2 Zoll 
breit, und dagegen 6 Zoll lang, auch, weil es ſchmaͤh⸗ 
ler und laͤnger iſt, etwas dicker, als das Eiſen dei vo 
rigen, ift. Ihr Stiel hat erwann die Länge eines Be⸗ 
ſenſtieles. Der vornehmſte Gebrauch dieſer ſchmahlen 
Hacke beſteht im —— oder Durchſchneiden der 
Pflanzen, welche zu dicht ftehen, und daher am 
Wachsthum gehindert werden, infonderheit der Kohl. 
Pflanzen, Pajtinafen, Selleriepflanzen, Mayruͤben ıc. 
7 
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n, vermittelſt derſelben, zwiſchen ben Reihen 
x Gewaͤchſe, die nicht mit on. — be⸗ 
werden koͤnnen, das Unkraut zu vertilgen, und 

n zugleich Die Wohlthat zu verſchaffen, welche den 
chſen durch das Behacken mit der breiten Hacke 
geleiſtet wird. Wenn z. E. Braunkohl, große Boh ⸗ 
get gl. weldye in Reiben ı Fuß weit von einander 
gepflanzt find, und nicht füglicy behacket werden Füns 
J —*— (es fer denn, daß fie noch fehr klein find, da man 
— das erſte Mahl viel bequemer mit der breiten 
dein die Länge hinaus behacken Faun,) und daher 

















en binunter hauen, und zwar fo tief, alg die Ar- 
* des Arbeiters dazu Kräfte "Dadurch ent» 
‚zwifchen zwo Reihen eine tiefe Furche, aus wel⸗ 
‚die los gehauene Erde an die in der Reihe fiehen- 
Zar aeiee gefprenget wird. Hierdurch wird das 









verrichtet 
dorren; Die chſe werden durch dieſe 
fo gut als behadfet: Noch ein anderer nügli 
Gebrauch diefer ſchmahlen Hacke ift der , daß man mit 
die machen Fann , in welche man 
Ko ——*— Bot int. 
nige sieben | : Diele 
aber find nicht in der Schnur 
us mit dem ſpitz⸗ 
g, —* eine in die unten 
ju 


| an tief; ufet 
| Bit am Rande ber Zur, oudern 
um gefprenget , aun, 


F —* KL 


——— 
Kerbel u. d. gl. in 





nnen; theils 
et, €. Meterfilie, 
fein dan herſtreuen, meil 
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man ba eine Breite von vollkommen = Zoll bat. u 
letztern Abſicht dürfen aber die Furchen nicht tiefer ‚ als 
daß der eingeftreute Same 5 Zoll tief zu liegen fommt; 

Man hat ferner zadige Hafen, entweder mie 2 
oder 3 großen Spigen oder Zähnen, welche in einigen 

- Gegenden , vornehmlich in: Dberfachfen und Ober: 
Deutfchland;, ein Rarft, 2. Ligo, Fr. Pioche, Pio- 
chon, genannt werden. Mit der zweyzackigen oder 
zweyzdhnigen Sacke,' 8; Bidens, Bipalium, Sarcu- 
um bicorne Fig. 1098, pflege man in gebirgigen 
Gegenden.das feld, befonders aber die Weinberge zu 

' baden’ und zu bearbeiten. Die dreyzackige oder 

dreyzaͤhnige Hacke, (Sig. 1099, und a, das Profil 

dazu,) dient zum Unterziehen des Samens, den mar 

"auf Land, welches im Herbſte gegraben iſt, und im 

Fruͤhlinge nicht wieder gegraben wird, ſaͤet. Die Zäh- 
ne oder Zinken dieſes Karſtes muͤſſen etwann ſo ftarf, 
oder nur ein wenig ſtaͤrker, als die Zacken einer großen 

‘ eifernen Gartenharfe, jede etwann 3 Zoll fang; und 
13300 von einander entferne, auch fo gerichtet feyn, 
daß fie mit dem Oehr, in welchem der hölgerne Stiel, der 
fo lang ſeyn muß, als: der Stiel einer breiten Hacke, 
befeftige iſt, einen Winfel von 90 Grad machen. 

Was den Gebrauc, des dreyzähnigen Karſtes bes 
trifft, fo bauer man vermittelft deifelben, in das ben 

Winter über gegraben gelegene, und feſt gervorbene, 
befäete Beet, in die eine Ecke an dem Kande des Bee⸗ 
tes, Alsdenn fälle der Same, der auf die Stelle aus- 
gefäet worden, in die,mit dem Karfte gehauene Deffs 
nung hinunter. Hernach hauet man weiter, dicht über 
der Stelle, wo ber erfte Dieb gefchehen, damit der da. 
ſelbſt liegende Same abermahl in die Tiefe falle, und fo 
weiter das ganze Beet in diefer Pinie hinauf. Xlis- 
denn hauet man eine zweyte Reihe hinauf, und fo weis 
ter dag ganze Stuͤck. Damm ift jedesmahl der Same 
fo tief gefallen, als man mie dem Karfte eingebauen 

bat. 
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har. Fig. 1100 macht dieſes deutlicher. ABOD fey 
das Ber 8* vor dem Winter gegraben, und nun, 
ohne wieder gegraben zu ſeyn, mit Samen uͤberſtreuet 
iſt. Das Fady von a bis b, ſoll die Breite ſeyn, die 
der Karft fallen kann. Alsdenn ift an der Ecke des Fel⸗ 


des 2, der erfte Hieb; 2, der zweyte; 3, der 


dritte, u. f. fe Jeder Hieb gefchiehe fo dicht über den 
andern, daß Feine Stelle auf dem ganzen Beete uns 
umgehacket bleibt. Iſt in diefer Reihe hinauf — | 
fo hauet der Arbeiter abermahl von c nach d hinauf, 


- und fo bearbeitet er das ganze Feld. Solchergeſtalt 


komme der Same eben fo unter der Erde zu liegen, als 
er auf das Beet ausgeftreuet gewefen. Durch diefes 
Unterziehen mit dem Karfte find nun auf dem Beete lau» 
ter fchmahle längliche Fleine Erdſchollen entftanden. 
Diefe werden mit der Harfe Flein gebarfet. Man muß 
fid) wundern, wie fein fich ein folcyes mit dem Karfte 


- bearbeiteres Beet in aller Geſchwindigkeit harken läßt. 


Selbſt im Februar und März, da das Erdreich noch 
ſehr naß ift, wird es nach diefer Arbeit fo fein ‚ als es 


ſich im Sommer faft nie harfen läßt. Es bleiben dar« 
nach feine Erdflöße übrig, die etwanın don dem; Beete 


# 


a 


ab, und in den Weg gebarfet werden müßten , mie 
dod) im Sommer gemeiniglich gefcheben muß; 
Diefe Art den Samen mit dem Karfte in das vor dem 


Winter gegrabene Fand unter gu sieben, hat vor dem Unterhar⸗ 
ken deſſelben, welches legtere nur anf friich gegrabenem Lande 
geſchieht, den Vorzug, daß der Same gerade eben fo In der 


Erde ju liegen fommt, als er ausgefäer if. Wird aber'der 


Same, wie auf friſch gegrabenenen Lande geihehen muß, uns 


tergebarfer , umd die Harfe iſt zu ſchwer, oder der Arbeiter 
läßt fie eiamahl zu tief fallen, fo daß er mit dem Harfenbalfen 
Erde fortzieht, fo zieht. er auch zugleich den Samen von der 
Stelle mit: ſort. Alsdenn kommt der Samr auf. der, einen . 
Stelle zu dick, und auf der andern zu dinn. Das alle aber 
wird vermieden, wenn man das Lahd im Herbfle bat gräben 
laffen, und alfo der Same mit dem Karſte untergejogen wird. . 
Nur ii die Vorficht bey * Untengiehen zu — J 
04 olches 


Be: Bade. 
oder klei⸗ 


lolches, aachdem nun der ausgeſdete Same größer 

ner iſt, auch tiefer oder flaͤcher gefcheben map. Man hätte .. € 
vorhe Rüben geſaet, fo Fann der Arbeuer mit dem Karlie jer 
desmahl wohl 2 Zoll tief einhanen, Ben aan; fcanem und 
ſchwer aufgeheuden Samen, z. E. Sellerie, Thnmian, Mae 
ran, Bortulaf ıc. darf faum 4 Zoll tief eingehauen werben; 
doch bedient man fich ben folchen feinen Samen , weil e® fchwer 
hält, bdiefelben fo ganz flach unteruzieben , licher der Darke. 
Man läßt naͤhmlich das Beet auf der Oberfläche etwanıı 4 Zoil 
ttef ganz eben harten, fdet alsdenn den Samen hinein, läßt 
ihn fanft einbarken, und nachher das Beet uſchlagen. 


Man hat von den zadigen Hacken auch boppelte 
Werkzeuge, da nähmlidy auf der einen Seite eime 
ge Hacke oder ein Karſt, an der andern aber 

eine kurze ſchmahle Hacke ift, daher fie aud, eine Rarft: 
a genannt wird; fiehe Sig. 1101, und a, den 
rundriß dazu, Die Zacken dürfen nur ganz fein, 
und etwarın fo dich, als die Zahhne einer Fleinen eifernen 
Harfe, und) ungefähr 3 Zoll lang ſeyn. Auf der am 
dern Seite ift eine Fleine fcharfe Hacke, deren verftähl- 
tes Eiſen 3 bis 4 Zoll lang, und 15 bie 2 Zoll breit 
iſt. er Stiel darf etwann nur 2 Fuß fang ſeyn. 
Mit dieſer Hacke verrilger: man dag Unkraut zwiſchen 
ſolchen Gewaͤchſen, bey denen die vorher beſchriebenen 
breiten und ſchmahlen Hacken nicht gebraucht werden 
koͤnnen. Mit ihr erzeigt man zugleich ſolchen Sewaͤch⸗ 
fen die Wohlthat, die andern Gewaͤchſen durch das 
ordentliche Behacken wiederfaͤhrt. Der ledige Raum 
z. E. zwifchen den Reihen der Erbfen, wird, fo bald 
diefe auſzugehen anfangen, und man erfennen kann, 
wo die Reihe hergehe, mit den zwey Zacken loggebader, 
und mit eben denfelben kann man die an dem jungen 
Erbſen oft feft gewordene Erde ſanft loshacken, damit 
biefelben frey wachſen koͤnnen. Auf einem Spinarfel 
be, wo die Spinatbüfche nach der Regel fo einzeln fte- 
den, daß Beiner den andern berührt, wird.die Erde um 
die Büfcye damit loegeriſſen, und dadurch augleich das 
nkraut 
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Unkraut vertilget. Um den verpflanzten Salat hacket 
man damit das Erdreich los, und verhindert dadurch, 
daß der Salatkopf nicht vom Unkraut überzogen wer⸗ 
‚de, Ein gleiches gile von allen Gewächſen, meldye we⸗ 
der mit der breiten Hacke behacket, noch mit der ſchmah⸗ 
len durchzogen werden koͤnnen. Die an der andern 
Seite beſindliche kurze ſchmahle Hacke dient dazu, daß 
ein Unkraut, welches eine einfache ſtarke ſenkrechte 
Wurzel hat, z. E der fo genannte rothe or 
Difteln ıc, welches folglich mir den Zacfen nicht logge» 
riffen werden fann, damit unter dem Herzen abgehau⸗ 
en, und die Arbeit nicht aufgehalten werde, Bey 
großen Gärtnern ift dDiefe Hacke ein Haupt Inſtrument. 
Eie reiffen damit die Erde um alle Gewoͤchſe denen 
fie Plag gegeben haben, 3. E. um die gelben Wurzeln, 
Rüben ꝛc. welche fie fo weit verzogen haben, daß jede 
Fuß Raum bekommen, fo oft log, «als ſich Unfraut 
zeigt, oder die Erde durch einen ftarfen Regen zuge 
ſchlagen ift. Sie brauchen daher faft gar nicht gäten 
zu laſſen. Ein Spinarfeld, welches vier Stunden 
Zeit zum Gaͤten erfordert, kann ein geuͤbter Arbeiter 
vermittelſt diefee Hacke in einer halben Stunde reini« 
Man hat überdies den Boreheil davon, daf, an 

att daß dag bey dem Gärten mit den Händen und 
Knien feft gedrückt wird, daſſelbe nun nicht feit, fon- 
dern mit diefer Hacke aufgelockert, folglid) den Fruͤch⸗ 
„sen ein fo viel befierer Wachsthum verfchaffee wird. 
Hierbey muß fidy aber der Arbeiter wohl vorjeben, daß 
er die Wurzeln dee Gewächfe nicht losreiſſe. Noch ein 
Hauptgebrauch dieſer zackigen Hacke beſteht darin, daß 
man damit. die mit Sand oder Grand nberfabrnen 
Hauptwege des Gartens vom Grafe rein halten kann, 
Laͤßt man foldye Wege mit einer eifernen Scyaufel rein 
machen, ſo wird das Gras nur abgeſtoßen, und die 
deſſelben treibt bald wieder neues Öras hervor. 

Es wird auch mit dem abgefcdyarreren Graſe vieler 
Oo Sand 
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Sand weggetragen, ſtatt deſſen man, wenn man rein⸗ 
liche Wege liebt, friſchen Sand herein fahren laſſen 
muß. Ueberdies muß das Reinmachen jaͤhrlich einige 
Mahl gefcheben, und Fofter alfo immer Geld. Wer 
“nun etwann die Wege neu angelegt,isund mit Grand 

ı überfahren laſſen hat, thut am beften, wenn er, fo oft 
fidy ein Grasbuſch zeigt, denfelben. ‚mit der zackigen 

- Sale losreiffen, deſſen Wurzelinicht ab», fondern 
raugreißen, in einen Korb ı un, un zum Garten 


eraus bringen laͤßt. 
Orn. Superint. Lüder Briefe über die 2 eines 
chengartens, 1 Th. Hanno. 1778, 8. S. 492, f99- 


Moch zuſammengeſetzter iſt das Fig. 1102 abgebil⸗ 
dete Werkzeug, welches dreyerley Nutzen bat, indem 
es an ſtatt einer Hacke, eines Karſtes, und einer Spade, 

gebraucht werden kann. Dieſes iſt das rechte Fnſtn 
ment der Waldmaͤnner, der Kraͤuterweiber, und aller 
derjenigen, ſo Wurzeln und Kräuter auf Bergen und 

ı Feldern famnieln wollen. | 
u den Gartenhacken gehoͤrt auch die dreyeckige 
gade , welche insgemein —4 L. Sarculum 
triquetrum, genannt wird; Sig. 1103; "diefe wird be⸗ 
ſonders, die Wurzeln des or u. d. gl. ausju. 

9 haden, ‚gebraucht. :- 

Endlich gibt es auch (pigistie eiferne Werkzeuge 

. an einem hölzernen Stiele, welche einer Hacke oder 
Haue gleichen, nur daß fiean ftatt det Schärfe eine 

ESpitze, oder eine lange feilförmige Schneide, 

s; Eine folche zugefpigte Harfe oder Haue wird von ver⸗ 
it: fchledenen Arbeitern‘ gebraucht, entweder Steine damit 

1: aus der Erde zu bredyen, oder Fleine Stuͤcke Stein von 
einem größern abzubiden ‚daher fie auch die Dicke 

'' genannt wird; oder damit in die Erde zu hacken, ine 

ſonderheit hartes. kieſiges Erdreith damit zů gewinnen 
und aufzubauen, oder in ſteinigem Grunde zu arbeiten, 
er iſt unter den Rahmen Keilhacke, ar 
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Spishacke, oder Spighaue bekannt; fiehe Fig. 
1104. ’ 
Die Bergleute haben zweyerley Arten Hacken, 
welche fie Lertenhaue und Keilhaue nennen. Die Let⸗ 
tenbaue, oder breite Weilhaue, Sig. 1105, ift- 
eine ſchmahle eiferne Hacke, welcdye ungefähr ı Zuß- 
lang, in der Mitte ı Zoll dick, an dem Ende aber mit 
einer ftählernen, 14 Zoll breiten, Schneide oder Schar _ 

- fe’ verfehen iſt, und einen 24 Fuß langen, hölzernen- 

» Stiel (Helm) hat. Mit diefem Werkzeuge wird das 
lertige Gebirge losgebrochen. Die Reilhaue, Sig. 
1106, untericyeidee fich von der Lettenhaue nur allein 
darin, daß fie am Ende, mo fie mit gutem Stahl bes 
legt ift, von allen vier Seiten fpigig zugebt- Diefe 

- Tegtere gebraucye der Bergmann im Erz, im feiten Ges 

+ birge, und im gebrecyen oder locfern und mürben Ge⸗ 
ftein, welcyes entweder von Natur gebrech ift, oder 
durch das Schießen und Feuerfegen los und gebrech 
gemacht worden, und daher audy Feilhawiges Bebirg 
genannt wird, - 


2. Hacke, (die) ein nur im Niederſaͤchſiſchen uͤbliches 
Wort, die Ferfe, imgleichen den Theil des Schuhes 
unter der Ferfe, den Abfag, mie auch den Theil des 
Strumpfes, der die: Ferfe befleider, zu benennen, 
Bey den Fahnfchmieden führe die Kniefehle an den 
interfüßen der Pferde, welche eigentlich aus fechs 
nochen befteht, den Nahmen der Hacke. 

Da dieſes Wort in der erfien Bedeutung in einigen Gegens 
den auch der Haken lautet, mit einem langen a, ſo ſcheint es 
Die Aehnlichkeit mit. einem Haken oder Abfage ausjuöruden. 
Siehe Saͤkſe. 

Hacke, (breite) fiehe oben, ©. 579. ur 
— — (öreyeckige) fiebe oben, ©. 586. | 
— — COreyzackige oder dreyzaͤhnige) ſ. oben, S.582. 
— — Gaͤt⸗) ſiehe Th. XV, ©. 645. 
— — Garſt⸗) ſiehe oben, ©. 584. 


Zacke, 
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Hacke, (Beil) ſehe oben, ©. 586. | 


— — (Araut:) | | 
=. ee ſiehe oben, ©. 579. 
— — (Schäl:) ; | 
— — (fchmable) fiehe oben, ©. 580. 
— — (Spis:) fiehe. oben, S. 586, und 587. 
— — (Wein:) fiehe oben, ©. 579. 
— — (zweyzackige oder zweyzaͤhnige) ſ.ob. S. 582. 
Hacken, (*) dag Frequentativum des Zeitwortes bauen, 
mehrmahls hauen. Sowohl mit eine fpigigen Werf- 
. Zeuge auf etwas ftoßen, wie man von den Vögeln zu 
fagen pflegt, daß fie mir ihren Schnäbeln auf erwas 
baden; Niederſ. bien; Fr. bequerer. Als auch mit 
einem fchneidenden Werkzeuge in kleinere Stüde hauen. 
Fleiſch hacken, es mit dem Hackmeſſer in zarte Stürfe 
hacken. Gebadtes Fleiſch, Fr. Hachetre, Hachis, 
f. oben, ©. 575 und 576. Würfte hacken, das Fleifch zus 
den Würften. Kohl, Kyer baden. Holz baden, e6. 
mit der Art in Fleinere Stücke zum Verbrennen hauen, 
swoofür man in Miederfachfen Zolz hauen jagt. Es ift 
sein guter Narr, ich wollte Holz auf ihn baden, 
"im gen. Leben. Imgleichen mit der Hacke bearbeiten. 
‚Die Erde in den Weinbergen baden, oder den 
AWeinberg baden, die Erde mit der. Hade auf lockern 
‚und von dem Unfraute reinigen; fiehe Th. XVI, ©. 
317, und Hacke 1. Figuͤrlich fage man auch von 
der Mildy, daß fie ſich bade, wenn fie gerinnet, und 
dadurch dag Anfehen eines zerhackten feitern Körpers 
befommt; fiehe Gerinnen. Mad) einer noch andern 
Figur nennt man ungleid) fingen, eine Sache ungleidy 
bearbeiten u. ſ. f. im g. L. backen, fo wie hacka im 
Schwed. und hack im Engl. auch ſtottern und ſtam⸗ 
mieln bedeutet. 
’ ! ‚Hacker, 


.e iderſ. gleichfalls ‚i hack, i 
tk a Ri im Engl. haek, im Schweb 
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Sacher, (der) oder Adcker, derienige, welcher had, 
aus dem Hacken feine vornehmſte —8 macht. 
Siehe Fleiſchhacker, Holzhacker. In Franken 
werden die Winzer Haͤcker genannt, weil das Hacken 
in den — eine ihrer vornehmften Befchäftig. 


Pie uch — (der) derjenige Lohn, welchen man für 
das Hacken fowohl des Holzes, als im Garten, in den 
Weinbergen u. f. f. bezahlet. | 

— (*) im gem, Leben einiger Gegenden, der Eber 

der zahmen Schweine, und figürlidy in den niedrigen 
Soredharten auch ſowohl ein ſaͤuiſcher Menfch, als 
u ein. unfläthiger Zotenrei 
Daber backfchen, gleichfalls nur in den niedri⸗ 
gen Eprecharten, Zoten reißen. .. 

Saddig, in einigen niederſaͤchſiſchen Gegenden ein Nah⸗ 
me des Attiches, Sambucus Ebulus Linu. 

Badeler Bier, fiehe Th. V, ©. 25. 

1. Sader, (**) [der] ein Wort, welches im Oberdei: 
fchen am üblidyften ift, alte Lumpen, alte unbraudyba- 
re Stüde Zeuges aller Are zu bezeichnen. Das Pas 

5 pier 

(*) An einigen Orten auch Im Engl. it Hog, ein 


Schwein, und hoggih, wich; im auttiern Lat, aber Hoga- 
fter ein junges S 


enden, und da lautet es Aadder; allein im Hoch, und 

berdeutfchen ift das a beftändig lang. a Böhmifchen 
beift ein Zumpen Hadıy. Gottſched's Ausfprub ©. 12 
der groͤßern Sprachfunf: „Hadern, Lumpen. NB. * 
„Wort iſt nur aus dem Geſchrey der — * na 
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pier wird aus Sadern zubereitet, aus. Lumpen 

Hadern fammeln. Daher ein Fußhader oder Schuh⸗ 

HAsder, ein Lappen, die Füße daran abzumwifchen ; 
ein Aüchenhader u. ſ. f. Fr. Torchon. Eiehe 
der: Lumpen. 

2. Hader, (*) [der] ein im Hochdeutſchen gleichfalls 
felten gerwordenes Wort, einen jeden heftigen mit Zorn 

“und Haß verbundenen Streit mit Worten, einen 
Zanf, zu bezeichnen. 5 Moſ. 1, 12. 25,1. Sprichw. 
18, 18. ı Tim. 6, 4. Ebr. 6, 16. 

SZader » Buch, im einigen oberdeurfchen Gegenden, 
4. D. zu Mürnberg, ein gerichtlicyes Buch, worin die 
Prozeffe über unerhebliche Sachen, z. B. über Inju⸗ 
rien, verzeichnet werden. 

Sader: Bericht, in einigen eberbeurfchen Gegendert, 
ein Mahme eines Untergerichtes, wo geringe Streit» 

Haouaͤndel, befonders Injurien, abgechan werden. 

Asder:Lumpen, Sr. Chifon, Drille, Guenille, Hail- 
Jon, ift im gem. Leben nur von denjenigen Hadern oder 
Lumpen üblicy, welche zum Gebrauche der Papiermüh- 

‚ fen, von gewiſſen dazu beftellten Perfonen, welche 
Lumpenfammler, und im 9. 2. Saderlumpen- 
Maͤnner, Zr. Ramafleur de haillons, heißen, ge⸗ 
ſammelt werden, 

Freylich ift das Wort eine Tavtologie; welche daher eat: 
rer ſeyn Fana, weil dieſe Leute bey dem Ausrufen ihres 


es zu dem oberdeutfchen, den Sachfen weniger bes 
fannten 


[?) Diefes Wort, welches im Dberbeutfchen gleichfalls am uͤb⸗ 
lichten if, lautet im Böhm. Hadrunk, und bey den Fraineris 
fehen Wenden Ardria. Srifch hält es für eine Fiaur des 
vorigen Wortes; allein es gehört unftreitig zu dem Zeitworte 
haſſen, melches in vielen Mundarten flatt des Ziſchlautes ein 
d nder t hat, wie im Dän. bade, im Angeiſ. harian, im 

med, hara u. f. f. daber im Ißlaͤnd Harr, und im Engl. 
arred. Haß bedeutet. Das deuriche Zader felbft leidet diefe 
eigen he Dirien en ni Im m... 
wird es auch von einem g ıchen te, von einem 
sefie Über geringe Sachen gebraucht, 
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kannten Zader, ere Lumpen als eine Erklaͤr⸗ 
ung beygefuͤget. Siehe Sader 1. 
Sader⸗Meſſer, auf den Papiermuͤhlen, ein großes 


Meſſer, die Hadern oder Lumpen damit zu zerſchneiden. 
Siehe auch dag Folgende. 

Bader: Schneider, auf ben Papiermühlen, eine Mas 
ſchine in Geftale einer Häcerlingsbanf, die Hadern 
oder Lumpen damit zu zerfchneiden; Fr. Derompoir, 
Siehe unter Papier. 

Sader:Suppe, im gen. Leben Dberfachfens, eine 
Suppe, welche aus Waffer oder Fleiſchbruͤhe beſteht, 
in welche, wenn fie kochet, man zerflopfte Eyer laufen 
läßt, welche fid) darin zercheilen, und zu einem Bes 


er werden. 
Vermuthli vom Niederſ. fich hadern, ſich verwirren. 
Siehe Hader 1. Anm. : 
1. Haderer, (der) bey den Schweinen die vier gro 
- gen hervor ftehenden Zähne, welche auch Wehr⸗ 
Zähne, das Bewerf, das Bewäff, die Waffen ges 
nannte werden. Vielleicht ift es aus Sauer verderbt, 
weldyen Rahmen fie im g. L. gleichfalls führen. 
2. Saderer, ein im Hochdeutfihen ungermöhnliches . 
Wort von dem Zeitworte hadern, ein Zänfer, zänfis» 
er Menſch, den man im g. 2. wohl einen Hader⸗ 
alg und eine Haderkatze, Zr. Querelleur, zu nen⸗ 
nen pfleget. j 
Zadern, welcyes im Hochdeutfchen noch im g. 2. und 
ber vertraulichen Sprechart zumeilen vorkommt, 
1. Eigeatlich, zuͤrnen, feinen Haß oder Zorn merklich 
machen, eine im im Hochdeutjchen veraltete Bedeut⸗ 
ung, in mwelcyer es in der deutſchen Bibel von Gott 
gefagt wird. Ich will nicht immerdar hadern, 
noch ewiglich zürnen, Ef. 57, 16. Pf. 103, 9. 
2. Aus Zorn oder Unmillen mit Worten ftreiten, 
zanfen. Wenn Männer mit einander badern, 2 
Moſ. 21,19. Das Volk haderte mic Moſe, 4 Moſ. 
20, 3.  saadere nicht mir jemand ohne Urſache, 
Sprichw. 
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Sprichw. 3, 30. Auch von dem Streiten vor. Ge⸗ 
richte, von dem Prozeſſiren, wird es zumeilen im ver⸗ 
achtlichen Verſtande gebraucht; ſiehe er 2 
Zaͤbig, ſiehe Gehabe. 

Zaͤchei, haͤcheln; ſiehe Hechel, 

Zaͤchſe, ſiehe Haͤkſe. 

Zaͤckel, ſiehe Zacke 1. 

Zaͤcker, ſiehe Hacker, 

Zackerling, (*) [der] ein Collectivum, klein geſchnitte⸗ 
nes Stroh zu bezeichnen, beſonders ſo — es zum 
Futter für die Pferde und das Rindvieh beſtimmt iſt. 
Stroh zu Zdaͤckerling ſchneiden. ZDaͤckerling ſchnei⸗ 
den. Die Pferde zum Zaͤckerlinge gewoͤnnen. Ei⸗ 
ner Braut Zaͤckerling ftreuen, eine unter dem Pöbel 
übliche Gewohnheit, den Tag vor der Hochzeit vor der 
Hauschüre einer Braut, deren Keuſchheit man für 
verdächrig hält, zum Schimpfe Häderling zu ftreuen, 

Das gewöhnliche hölzerne Gerüft, worauf dag 

um Viebfutter und die Siede beftimmte Stroh, Klee, 
ie ic. zu Haͤckerling oder Häckfel, Fr. Paiile 
coupee oder hachee, gefchnitten wird, wird die Fut⸗ 
terbank, Surterlade, Häckerlingebant, Sick 
fellade, ZSaͤckſelſchneidelade, Strobfehneides 
ank, oder der Siedekaſten, Fr. Hache - paille, 
Hachoir. Engl. Cutting-box; das Eiſen, womit fols 
ches gefchiehr, die Surrerklinge, und derjenige Tage 
Löhner oder Knecht, der den —28 ſchneidet, der 
en ge Haͤckſelſchneider, oder Stroh⸗ 
chneider, genannt. Die Futterbank beſteht in ei⸗ 
nem ſchmahlen, langen, an ſeiner Hinterwand, im⸗ 
glei⸗ 

© Fe € ammer von padın 4er, VER 
fern man chedem den Häcerling nicht zu.fcbneiben, fondere 

zu backen pflegte. Es wird daher billig mit einem * ae 


ben. Im Hochdeusfchen iſt Dafür auch Zaͤckſel, ef. 
Hackels üblich. | 


i N e:eineg (einer Schütte) ' 


— — — — 2 .— — — —⸗ = m - 


rang völlig außer 
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en oben, offen jehenden Kaſten, welcher reichli 
"Seh Yet 
und fo geräumig; oder hoch und weit ift, daß ı bis £ 
eines Bundes darin liegen kann. Born in dieſe⸗ Ka⸗ 
ſten groͤßten Theils gleichfalls offen, damit das Stroh 
mit feinem Sturze nach und nach heraus geſchoben, 
"und vermittelſt der Futterklinge, welche von gutem 
Stahl, über $ Ellen lang und ungefähr 4 Zoll breit 
‚muß, und welche an ihrem unt Ende in einem 
inde ( Charnier * ; oben aber an dem daran be» 


feige pi —* iffe gefaſſe t wird; klein geſchnit⸗ 
con möge Man bat zweyerley — nda- 





rs 






von 2* nur darin un —** find," daß bei der 
einen 


—8* en. hrendem * eiden nr 
0 oben werden muß, er andern oder 
en * ber daſſelbe — einer Gabel fort⸗ 
and — wird, ſo, daß man bey diefer Erfind« 
Gefähe ift, mir der Futterflinge fich 

Bi, ſchneiden, a. Diijegen 6 ey der altem Art gae 
t angeht. ſchiebet das Stroh zu jedem 


pr nur fo —— als fein oder grob man 


den 1 Särterling ſchneiden will, d. — als auf 


einen einzelen Schnitt dem Strohe abgeht. Hierbey 
Em nun vielerley Theile, welche die  erfeichtern 
ae 


deifen Hinten iſt der Kaſten etwas 
weiter, ‘als vorn. Denn je dichter vorn das Stroh, 
er man aud) hoc) überdies mir der linfen Hand 
zuſammen drückt, beyſammen ift, deſto beſſer 8 der 

— —— Karten. Daher ift auch nod) ein Schie⸗ 
ber, oder ein mäßig ſchweres Brecchen‘, an der vor⸗ 
ft derſten Oeffnung oder dem Kopfe des Kaſtens perpen« 
dikulaͤr und fehr gehäbe in die Seitenbreter des Ko- 
pfes eingefaljet, welches mit feiner Schwere beitändig 
auf dem hervor rücfenden Strohe ganz nahe dabey, 
5 7* die Klinge hin und wieder, oder auf und nieder 
geht, auflieger, theils eine Fleine Beſchatzung zu ba- 
' Deu Enc. XX Th, ‚Pr ben, 
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ben, daß die Hand nicht fo Teiche det Klinge zu nahe 
Fomme, theils aber und vornehmlidy, das Scroh nie, 
der zu halten, daß oben nichts unordentlich hervor ra» 
ge, mithin daß die ganze, Quantität des von 
der Klinge gefaffer werden fönne. Diefes perpendiku- 
lär ftehende Bretchen muß fich leicht auf und mieder 
fchieben, damit man zum Strobe darunter | 
fönne, auch das Stroh durch eine allzu große Fellig. 
keit oder auch Laft, nad) und nach hervor zu riden, 
nicht verhindert werde. . Damit aber doch dieſes Drer- 
hen einige Laft und zugleich einen beffern } 
iſt daffelbe unten quer über in= und auswendig mit ei- 
ner ftarfen eichenen Leifte verfeben. 

Ein anderer Hauptvoreheil zum bequemern Schnei- 
den, ift der unter den Kaften befindliche Tritt, vermit- 
teift deffen man die Klinge zugleidy mit dem Fuße nie- 
der tritt. oder nieder ziebet, weil die rechte Hand uud 
Arm allein zu ſolchem Druck nicht — 
Der Schnitt geſchieht auch nicht bloß durch ein D 














den, fondern zugleich durch einen Zug. Denndie 


Klinge gebt unten in einem Gewinde, welches an dem 
Ende zwey hölzerner unten quer über liegender Arne 
befeftige ift; dieſes Gewinde ziehe fich mit in pie H% 
be, wenn der Schnitt gefchehen foll, und gebt mit dem 
Schnitte wieder nieder, daher müflen die Arme an ih. 
rem entgegen gefegten Ende ebenfalls ein Gewinde ba 
ben, diefes aber hat Feine Local: Bewegung, fondern 
ift feft gemacht, und alfo Fönnen ſich die Arme Dafelbii 
nur um ihre Are bewegen. Unter dem Kaften gebt, 
der Range nach, eine hölzerne Stange, welche 
und beweglich hinten in das Geſtell eingel 
aber an das Holzwerf, welches fich mit der be 
weget, durch eine eiferne Spindel befeftige üft, 
man demnach) die Klinge zum Schnitt in die Höhe br 
bet und ziebt, fo beben fid) zugleich * Arme 

nebſt der Stange, an welcher unten der Tritt am in 
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ſtarken oderꝰ Strickchen hängt, welcher Tritt 
auf dem F ** zugleich mit in die Hoͤhe, 
daher die Klinge durch den Tritt zugleich wieder nieder 
gezogen wird. Durch die Stange geht ferner die 
Schirge in einem Gewinde, die mit Löchern verfeben 
ift, damit man fie foreftecfen koͤnne, welche aber unten 
nicht ganz aufden Fußboden treffen darf. » Die Schir- 
ge t völlig perpendifulärauf der Stange, ſon⸗ 
dern lehnet fi mern nach dem Kopfe des Ka« 
ſtens zu. Obertheil ift breit, und wird die Zun- 
| £; dieſe reicher Durch eine in dem Boden des 
ET befindliche -Deffmung an das Stroh hinauf. 
„der Tritt, Die Klinge, und alles bewegliche 
erk gehoben wird, muß nothwendig die Schirge 
—* leich mit heben, und weil fie fehräge, und zwar 
vorwaͤrts fi in neigend, ' aufjkebt, wird bey jedesmah⸗ 
oliger Erhebung das Stroh durch die Zunge vorwärts 
geſchoben, — es er feinen Sturgen, der außen vor 
der vordern Deffnung des Kaſiens hin und wieder ge⸗ 
henden Klinge noͤher komme, und folglich das Hervor⸗ 
Schirgen oder Schieben des Strohes nicht allein mit 
der menſchlichen Hand bewerkſtelliget werden duͤrfe, 
weil ſonſt die auf dem Boden des aſtens liegen blie⸗ 
ben, und nur die obern mit der Hand fortgeſchoben 
wuͤrden. Die gedachten Arme machen mit dem einen 
Fue des Vordergeſtelles, oder der Docke, ein wechſel⸗ 
ſeitiges Gewinde denn an der Seite, wo die Arme 
6 —* * in die Hoͤhe, ve —* 2 

ewegen, iſt der inwendige Arm in die da ndli 
* Docke gehaͤbe eingeſchnitten, und geht durch dieſe 
* wie er denn auch in dem Einſchnitt der an⸗ 
Docke hin und wieder geht. Dieſe hat den Mu⸗ 

‘gen, daß die Klinge, indem alle Gewinde ſchlaff und 
‚gehäbe, oder ſchnell feyn muͤſſen, ſich vonder Deffnung 
Hi 22 — — koͤnne. Endlſich find zwey, 
auch wohl alle drey — am Rande 

p 2 mit 
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‚mie Stahlſchienen verſehen, an welchen die Kiingevol- 
kommen anpaſſet, und genau auf und nieder fireicht, 
damit bey Dem Schneiden des Strohes fein Sturgoder 
Bart uͤbrig bleibee.. 
Der ganze Kaſten iſt, ihelafive des Kopfes, 23 
Efle fang. Die Länge des Kopfes beträge 44 Zoll. 
Born iſt der Kaften,' oder vielmehr der Kopf deſſelben, 
8 Zoll breit, und diefe Breite behaͤlt deriganze Kopf; 
aber wo die Seitenbreter des langen Kaſtens ah die 
: Seitenbreter des Kopfes anſchließen, da’ fängt jener 


— an, immer breiter zu werden, Daß der Kaften endlich 


binten 15 Zoll breit im Lichten wird. Hinten berrägt 
- die Höhe des Kaftens oder der Geitenbreter TO, vorn 
“ ., 9 Zoll; der Seitenbreter des Kopfes felbft aber,- 13} 


Zoll. Es befteht auch diefer aus hartem, der Kaſten 


hingegen aus weichem Holze. Oben quer über dem 
Kopfe iſt ein mäßiger hoͤlzerner Spannriegel auf: dem 
Schwalbenſchwanz eingeblatter, weldyes die Baden 
oder Seiten ’Breter zufammen haͤlt. Diefer Riegel 
ift vorn ziemlid) nahe an dem’ Ende des Kopfes einge 
laſſen, jedoch fo, daß noch die Falze oder Zargen, in 
welchen der Schieber auf und nieder geht, Plag haben. 
Der Kopf ift über das unter ihm gen hinweg geben 
de, von weichem Holze —— odenbret des gan⸗ 
zen Kaſtens noch mit einem beſondern Boden, oder 
Sctuͤck eichenen, 2 Zoll ſtarken, Pfoſte verſehen. Cr 
iſſt in das über ihn bin gehende Bodenbret eingeſchnit⸗ 
ten oder eingelaffen, daher das Bodenbret, fo weit es 
mit der eichenen Pfoſte unterfürtere ift, nur Zoll 
ſtark iſt. Uebrigens ift das ſtarke Bodenbret des Kor 
pfes mit den Bodenbretern deſſelben alſo befeſtigt, wie 
die Tiſchler ein Schloß auf den Zahn machen, da 
naͤhmlich die hölzernen Zähne auf jeder Seite in das 
Bodenbres eingefchnirten find. Ob gleich der Kopf 
vorn offen ift, fo decke Doch der Schieber, oder Das ein» 
gefalzte Brecchen, einen großen Theil dieſer Oeffnung. 


Unter 
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ER beftä durch wel 

Fl ar ** nach. der rar —* F * 
ne Leget man viel Stroh ein, fo ſteht der 
—— 9 viel hoͤher, als außer⸗ 


eichenen Schiebers oder 
— Zoll. © Der Zalz. muß gan 
ſeyn; doch: geben die inwendig an beyden 
een Kopfes ‚befindlichen: Falge, nicht 
Fr den Boden des; Kopfes, fondern es man- 
noch dritthalb Zollz mirhin —* 
man, audy gleich den Schieber nicht mit der 
nd in die Hoͤ *2 — beſtaͤndig, damit man einen 
— das Stroh-unter dem Schieber hin nburg 
lem Gop, wiride ne ld Dur, an 8 
wiellei t gleich durch, ‚einerley - 
cke oder Hoͤhe haͤtte z . E. ben Sommerftroß „ as 


‚man: zu fcehneiden-verlanger, —* —— * 


Bes en 









wie man denn aud) immer d 
‚ven mit einleget —— — * 106,6 in der 
eins ae nicht Km nm ae 
als am. opfe und am Ende e =“ 
das Se wenn es —* nachgeſchoben wi er 
Bine er der inwendig mit einer ſtumpfen oder rund 
—— — 
g gedachte Oeffnung u m das 
Stroh hindurch. Jede Leiſte, womit der Schiebe 
„anten, inz.als auswendig verjeben iſt, iſt * 
23 oll nass damit ur ihm einige Schwere geben 
ften ſteht auf einem Geftelle, welches un. 
r —* Pr als. der, Sig einer Bauk oder eines 
un iſt. Dieſe Aehnlichkeit mic einer langen, 
mit einer Lehne verfehenen, Bank bat auch ohne Zwei« 
rar die Benennung Futterbank veranlajfet. Der Kopf 
‚bes Kaſtens ift, gedachter Maßen, mit ftählernen 
Schienen oder Anlagen verfehen, die mit ihrer Breite 
oder u an die u. Seiten und des Bodens 
pP 3 im 
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im Kaſten angeblattet find. Ihre Stärfe iſte 
die Breite Zoll. An dieſer ihrer Kante 
Klinge an, und fie find alſo wie eine Lehred 
zu berrachren. ’ Weil man durch das 


Klinge, wenn man zum Schnitt aushohlet, mie‘ > 

ein wenig ausſchweift, fo koͤnnte leich eher - 
man unverfeheng mit der Klingenſchneide an den Ra- 
ften —* — * ra deffelben träfe, w | 
die anf dem Bodenbrer horizontal liegende 
oder Lehre um 5 Zoll über das — | 
gete, und an einer Seite ihres Endes die 
oder nicht rund, verbrochen waͤre. Denn, wenn 
auch dem Kaften mit der Klinge zu nahe kaͤm 

ſtreicht ſolche doch allemahl an der verbrochenen 
ung der Lehre hinweg, wodurch die Klinge wieder in 
8* gehörige Directions⸗Linie gebracht wird.‘ " Diefe 
n 



















en fragen inwendig, mo fie angeb | 
ichts über, fondern formiren mit der inwend & 
eine Ebene. Die Bodenfchiene ftelle fi 
fam als eine Mefferklinge dar, welche dermaßen plate 
aufliegt, daß fie mit ihrem außen vorragen — ⸗ 
der Futterklinge entgegen gefebre if. 0° 
ir wollen ıms nunmehr vorftellen, bie‘ Butter 
Bank ftände alfo neben uns zur linfen Hand, vor 
meift vor ung, als ob wir damit die Arbeit zu verrich · 
ten im Begriffe wären. Was der Fänge nach über die 
Hälfte her daran befindlich ift, foll diesſeits, die ande⸗ 
re Hälfte oder Länge aber jenſeits heißen. 
Das Hintergeftell beſteht aus zwo Docken oder 
Saͤulchen; dieſe ſtehen aufrecht, dies= und jenſeits 
eine, mithin einander parallel. Der Kaſten iſi derge⸗ 
ſtalt darauf befeſtigt, daß er 22 Zoll, im Lichten, von 
dem Fußboden erhaben iſt. Diefe Docken geben aus 
wendig an den Seitenbretern in die Höhe, melches ei⸗ 
nen guten Halt gibt; mit einander felbft aber find fie 
dur) 3. Querhölger verbunden; naͤhmlich = 
dur 
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Zoll über den Fußboden; 
Zoll breiten Rie · 
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24 Jets’ geſtaltet ıd, als die hintern; denn ſie ſtaͤn 
wen ſich oben e —— it 


u 

4 hate —*—— 

ee u die —* Dede in ange Mitte ei» 

: N n die innere “ 
achten ee en 


im neh — Ag ; Ai 
I — eine Schale auswendig jesfeiti 

Ä (, als, eh red andern Ende, an die jenfitige 
e. Die andere aber pe eitiges | 


Gewindes nicht a Eben diefe Yin 
—— — Schale iſt * in die jenſeitige 
item, und durch dieſelbe hindurch ge⸗ 

ſeger Einſchnitt iſt viel groͤßer als jener; 

denn hier muß meht Spiekraum (Flucht) ſeyn, meil 
bier die Arme bey dem apa ih die Höhe 
gehoben werden, auf‘ Seite aber nur im Gewin ⸗ 
de fic bewegen. Die jenfritig je Docke hat einen fo bo» 
—5* langen Ausſchnut, daß man, dem erſten Anu 
— meinen ſollte, fe beftände aus zwey ſtar⸗ 






RR 
* 


n, dafern fie nicht oben und unten aus dem 

—* ſtaͤnde, und jenſeits, wo die innere Schale 

durch, die Docke völlig hindurch geht und bervor *— 
Pp 4 


— 





n.den Enden ber mit einam 


ag 

* =] in ? 
— * — mi 
ite,mit einem, 5* 
mit ** 
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eine. J 


















- + 2. Jene mit, — — 
| —— A er Dekanat: d 
ge} — de inmen 


itten ift were 
* pr arfe, 


* ern, laͤßt man das Klingen. 
" Sn * gi es ande Schnitt, nieder gebt, 
Ä DR N" auf — en, daher man es mit et« 

mit Leder, ehe fi ‚Bil, 
Klingeng 


EPE 
| Er 
— 
— 
ss 


, Unten, vo an den vordern ocke 
ſtehen beyde Bo wenn ‚Quer über —5 — wird, 


en ar ae beträge 
10 Ze; die Ei des Querriegels im Hintergeftelle, 
14! Zoll Ein Hauptvortheil ift, daß die Stange pe 





vge ift in einerlen Enten —* von dem.in« 
nern * Klee Klingenlaufe, von 144 Zoll, in 
‚bie Stange von oben hinunter eingelochet. Dben ers 
diget fich die aan In einer Breite von 4 Zoll, wel· 


| 
{ 
| 


—8 des Ah * ag an dem Orte, wo 
fi das untere jtarfe Bodenbret anfängt; d. i. wenn 


* vorn zum Kaſten hinein mißt, fo it dag Schirs 


enlocy um s Zoll.von dem Eude des Kaſtens oder 


| Kopfes entfernt, wo fie durch folches bindurch, und im 


Schneiden auf und nieder geht; Daher die Deffnung 


des Bodenbretes um 14Zoll breiter als die Zunge 
ſelbſt, auch vier Mabhi Pr als die Zunge ſtark ut. 
| P5 


de 


a" geh 


"Daher iſt die Schirge ſo geſtaltet daß ſie oben an der 
Zunge un breit, Er len get x 
eiten ſchmalen hölzernen Stiel, — ch 
welches: 1 4 Zoll breit , und Lin dick iſt, rien it. 
Die Schitge geht, da fie, hter, Maßen ⁊ 


“ab. Die Starige,, we e vorn etwas niet 








iind 
vorwärts neiget, um 34 Grad von dem Perpe n teil 
er 1 — 


ſenket ſich vorn um 5 Grad unter die 90 — | 


— ſowohl dee Schirge/ — 






hoͤren endlich ferner mit zu dem —2* d 


' Snftrumentes Denn ne: die € S * f 
 meigte,; ſo würde tn Cap mp J “ 





fo würde das‘ — Baba I * 


in gewiſſen Fällen ebenfalls zu viel, 
vorwärts geftoßen werden. Der von der & ange © 
nem Streichen abbangende Fußtritt darf m 







ni 
RKopfe, wenn die Stange nieder fieget, mi cht 


iſt, ein wenig ausgeſchnitten; z. E. die E 


2 es F 


ter des Kaſtens oben mit kleinen 







Eee breit, —* ‚ auch Zierlie 
alber, find zumeilen einige She, wo nicht 
indurch einerley Stärfe oder Breite des af: Dr. 


Kopfe des Kaftens find verbrochen, 


u eye orſtelſe ne er 
te Klinge ift alfo geftaftet, daß fie ihren — 


mien Ruͤcken in die Höhe, die Schneide aber unter 
ſich kehret. An 9* untern Ende iſt, des Gewindes 


wegen, ein rundes Loch, und an dem obern ein vier⸗ 
eckiger Stachel, um den hoͤlzernen Griff daran er 


gen zu koͤnnen, befndlich- Die Breite beträgt 4 
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die Länge aber (gerade aus gemeſſen ohne Abſicht auf 
die Kruͤmme,) ı Elle, 6 Zoll. Die Klinge muß we⸗ 
der ee hart, u zu weich feyn. Hat fie die rechte 
fo Eann man fie dengeln. Man bat, in 

dieſer —— beſtaͤndig einen mittelmaͤßig harten 
; der in fein Futteral, oder in die am Kaſten 

Bu hangende fo genannte Wesgfiege eingeitecft 
wird, und ein Gefäßchen mit Waller, um den Stein 
neßen zu fönnen, bey der Hand. Im Weitzen wird 
nicht die Klinge an dem Steine, fondern diefer an die 
e, bin und wieder geftrichen, da man naͤhmlich 

die inge mit der linfen Hand ein wenig erhebet, mit 
der rechten aber wechſelsweiſe auf diefer und jener 
Seite an der Schneide den Wegftein anſtreichet. Aus» 
wendig ift vorn in die diesfeitige vordere Docke ein, 
420 langer, aus hartem Holze gefchnigter Pflock ein: 
z biefer ift 16 bis 17 Zoll hoch über dem 
erhaben, und auf ihm ruhet die Klinge, 






wenn damit nicht gearbeitee wird, mit ihrer Schnei⸗ 
we. 














"8 ſich wicht verdrießen , alle leinigfeiten 
gẽebank fo umfländiich befchrieben zu lefen. Denn, 
einge der befchricbenen tlihen Theile vonder Pro⸗ 
jer Seftalt abweicht „ jo Ift das ganze Inſtrument uns 
Nicht als ſey die Proportion alenthalben an die Linie 
nüben, fondern ich will damit nur anzeigen, Daß Die mäßige 
Etendue welche jede Proportion hat, nicht —— a | 

Den bite. Eine Sage —— und bie 4 othigen Umffaͤn 

be Aweh laſſen, helßt eine vergebliche it thun Weit 
mian wicht alle Kleinigkeiten ı Oder werden pe in die Sins 
27 Umſtaͤnde, 5. €. das a6 richtige Ra einedjeden Theis 

auft en geſetzet, fo kann man feinen Geſchirrmacher 

gebe r if dieſe Zumuthung dem Hrn. Verwalter allın 
gu) 1% Far er alsdenn auch Feinen guten Wirthſchafts⸗ 
Aufſe her Geſinde und die Tageldhner wiſſen 
Sb vielmahl nicht zu helfen; das Inſtrument ſcheint gut geaw 
beitet zu ni man weis aber nicht, mo. ihm: der Fehler fige, 

ei Arbeit niche recht ſort wil. * 

Et 


’ 
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3 Ciöm@fbriß der in Cambridge gäbrdudlichen 


Futterbank, nad) der Befchreibung des aüs dem 
Engl. "überfegten zteh Bandes des Muſeum ruſtieum 


& commerciale, Loy 1765, 8.S. ge, teilt Sig. 
1107 dar. a, iſt die Lade, worein das Futter, welches 


| su Häckerling geſchnitten werden follys"geleget "wird. 


b, ein Eifenblecy, womit die Mündung: der Lade 
beſchlagen üt. c, die Futterklinge, oder das Eiſen zum 


Schneiden. d, der Ruhepflock für dieſelbe, wenn ſie 
nicht gebraucht wird. e, das Schwung» oder Zugbret, 
woram die Klinge befeſtigt iſt, und wodurch ſie auf und 
nieder geht, wenn ſie gebraucht wird. f.F, Handha⸗ 
ben, die Maſchine Damit von einem Orte zum andern 


* 


zu bringen. Dieſe Futterlade iſt gerade die nähmliche, 
welche hier zu Lande gewoͤhnlich, und unſtreitig deut⸗ 
chen Herkommens iſt. Unſere Futterladen, vornehm⸗ 


f 
lich in: geoßen Wirehfchaften, wo ein befonderer Fur 
terſchneider gehalten wird, der. den ganzen Tag-über 


für allerley Vieh zu fihneiden hat, ſind noch größer. 
Damit dem Schneider das viele Drücken und Zer⸗ 
ſchneiden des Strohes nicht zu ſchwer werde, ‚geht von 
der Decke eine feſt gemachte und mit einer ftarfen 
Spannfeder verfehene Gabel herunter, welche Das: in 


‘ der Lade befindliche Stroh mit umgreifen und nieder- 


druͤcken hilft, 


m 10 8. eben deffelben Werfes, ©. zı, fag. 


8 o. Comber folgende zwo Verbeſſerungen vorge⸗ 


chlagen. Die erſte iſt, daß man den Handgriff der 
Futterklinge c verlängere, ‚um die Kraft zu. ſchneiden 


- zu-vergrößern. Die weyte beftehe darin , daß man 


drey oder mehr Klingen in einen ſchmahlen Rahmen 


ſetze, wiein Sigg. 1108 vorgeftelle ift, in welcher e eie 


nen verlängerten Handgriff, und d eine halbe Thuͤran⸗ 
( anzeige, die fo gemacht ift, = fie in die andere 
Ifte.paffet, welche auch mit d in Fig. 1109 bezeich⸗ 
net ift, in welcher e eine eiferne Stange anzeige Fe 
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* ren dem Boden der Futterlade befe⸗ 
ſtigt/ und mit derfelben parallel ift. Die Klingena,b,c, 
in Fig 1.708; fallen, in die damit überein ftimmenden 
Kerben, welche mit ihrem gehoͤrigen Buchſtaben in 
Figt oo bezeichnet find.» Die punctierten Linien bes 
zeichnen den Pfad der Klingenfchneiden, wenn fie auf 
das zum. re gelegte Furter zu fal« 





meider durch ‚auf. Einen 
itt fo viel thut, als, obne diefelbe, auf drev. 
Wenn der Boden, worauf die Mafchine ſteht, rein iſt, 
fo fann ein Knabe, fo bald dag Futter in der Lade ge- 
ſchnitten und das Inſtrument von dem Furterfdyneider 
aufgehoben ift, mir einem Flederwiſche die Lade von 
dem Haͤckſel reinigen und eg auf den ftreichen, 
aud) etmus neues zum Schneiden einlegen, Ges it 
auch gut, wenn der Futterſchneider hierbey auf einer 

fleinen Höbe, einen Blocke u. d. gl. ſteht, theils dar. 
um, weil er in folcyem Stande weit mehr Gewalt bat, 
den langen Handgriff gebörig zu regieren, theils auch 
Deswegen; weil er mit mebrerer Leichtigkeit den Klin: 
genrahmen body genug heben fann, dem Knaben Kaum 
u * daß er die Lade leer machen und wieder an⸗ 

n ann, 14 321 T 

+ Die Häderlingslade läßt fich auch fuͤglich bey der 
im IX Th. gegenwärtigem Nderfes, ©. 524, f. beſchrie⸗ 
benen, und Fig. 517 abgebilderen, Dreſchmaſchine an« 
bringen, fo, daß diefe Maſchine niche allein die Klinge 
an der Haͤckerlingslade führe; fondern aud) zugleic) 
zwo Gabeln regiert, deren eine vornan der Klinge dag 
Strob zuſammen drüdt ; und die andere daſſelbe all» 
mahlich nach der Klinge zu fchieber, daß aljo jemand 
dag 
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das Stroh nur auflegen darf, und alsdenn wieberida- 
von geben fann, bis das Stroh völlig zerſchnitten ift. 
Wo man, wenn nidyt gedrofchen wird, vier foldye 
Häckfelladen daran appliciret, kann man in kurzer Zeit, 
faft ohne alle Unkoſten, eine berrächrliche Menge Häd- 
ſel fchneiden, 

Der berühmte Hr. Hofrath Beyreis, zu Helm 
ftäde, hat eine Sand = Haͤckſellade erfunden, welche 
vermittelft eines Kamm⸗ und Schwungrades, fo mit 
einer an dem erftern befeftigten Handhabe herum ges 
drehet wird, feibft, ohne, Daß fie von jemand ge⸗ 
treten werden Darf, ſchneidet. Es werden dazu 
nur zwo fchroache Perfollen, eine zum Einlegen des 
Strobes, und die andere zum Drehen, erfordert, weil 
bey diefer Mafchine ein Scyieber, * der Klinge 
das Stroh von ſelbſt zufuͤhrt, angebracht iſt. 

— — zur Kandwirthſchaftewiſſenſchaft, 3 Band, 
No. 22 des geipz. Intel. BI. v. 3. 1778, & 246. 0% 

Auf dem adelichen Milfauifchen Rittergute Lebuſe, 
im Churkreiſe, ward im Junius 1770 eine Haͤcker⸗ 
lingsmafchine angelegt, welcye in einem, an: einer 
perpendikulär ftehenden Welle befeftigteen Kammtade 
beftehr; diefes greift in ein Getriebe an einer Horizon⸗ 
tal: Welle, an weicher zugleich, wie bey den Schnei⸗ 
demüblen, ein Schwungrad und Krummzapfen mit ei« 
ner Zugftange, welche die Schneideflinge vermittelſt 
der Schere, worin felbige rg iſt, regieret, 
ſich befindet. Die Futterbank oder der: Futterkaſten 
it, wie fonft gewöhnlich, eingerichtet, außer daß ums 
ten durch den Boden , unter das eingelegte Stroh, 
zwey ieber gehen, und das Stroh fort und unter 
die Rlingenach und nach fchieben. Ueber dem Strohe 
liegen zwo eingeferbre Walzen, welche nad) einem ges 
wiſſen Handgriffe auf das Stroh derb aufgedruͤcket 
werden, und an deren Achſen oder Wellen auswendig 
an der Seite des Kaſtens zwey-Zahnräder befefliget, 

w 






‚ welche durch zwey Schieber, die ruͤckwaͤrts in einer 
Schere an einer Welle geben, forrgefchoben werden. 
Gedachte Welle mie der Schere wird durch Die Schere 


-o- .- 


an der. Klinge und, Zugftange des Krummzapfens be» 
weget. Diefe ganze Mafchine wird von einem blinden 
Dferde an. einer Zugftarnge an der perpendifulären 
Kammradwelle gezogen und umgetrieben, welches ohne 
— im Kreiſe herum geht, und auf Zurufen vom 
oden herab ſelbſt fortgeht, wenn es gehen ſoll, und 
ſtille ſteht, wenn es ſtehen ſoll. Es arbeiter täglid) 6 
Stunden, und bey einem maͤßigen Schritt deſſelben 
werden in.ı Stunde 8 dresdner Scheffel Haͤckſel gut 
und ſehr fein geſchnitten. Das ausgeſiebte lange Stroh 
wird wieder in den Kaſten mit eingeleget. Ein einzi⸗ 
ger Tageloͤhner iſt bey dieſer Maſchine noͤthig, welcher 
täglicy 3 Gr. 6 Pf. bekommt; dieſer ſtellt die Maſchi⸗ 
ne an, legt das Stroh ein, und fieber den Haͤckſel zus 
gleid) mit aus. | 
No. 34 de# Leipz. Intel. BI. v. %. 1770, ©. 337. 
66 ii gel. Beytr. zu den Braunichw. Anz. d. 9. 1770, 
13 6t. deb 4 Quartals der nuͤzl. Beyer. zu den neuen Strelig. 
Anz. vom ı9 Sept. 1770, Eol. 401, f. 
Da die gewöhnlichen bloßen Schneideflingen das 
Stroh zwar zerftücen, aber die Nöhren der ftarfen 


Halme niche quetichen, daher es.öfters geſchieht, daß 
nicht nur die in den Röhren der Halme verborgene Luft 
‚ den Pferden ein Bauchgrimmen verurſachet, fondern 


ſich zuweilen auch einige dieſer kurzen pfeiffenförmigen 
Röhren: an den des Magens,und der Gedaͤr⸗ 
me feit fegen und zur Lrfache vieler Rrarikpeiten wer⸗ 
den: fo ließ der verftorbene Marſchall von Sachſen, 
während feines Aufenthaltes zu Chambord, Maſchi⸗ 
nen verfertigen, welche zu gleicher Zeir das Stroh 


‚fchneiden, querfchen und: für den Gaumen der 


En gelinder nischen. Der zu frühe Tod Diejes 
ranzoͤſiſchen Helden, unterbrach dieſe Verſuche. hr 


DR He 


nige aufmerkſame Patrioten, welche Zeugen von den 
ſorgfaͤltigen Bemuͤhungen des Marſchalles geweſen, 
ſuchten feine Entwürfe weiter auszuführen, und kamen 
hinter das Geheimnif eine Mafchine zu erfinden, mel. 
che den Hackſel fo weich und zur Fuͤtterung der Pferde 
fo rauglicy m chen kann, als es dieſer große General 
mwünfchre. Die oben angezeigten wu — 
find dadurch gehoben, und die Erfinder dieſer i⸗ 
ne legten zu Paris, in der Vorſtadt St. Anton, eine or⸗ 
dentliche Manufactur an, aus welcher das Publicum 
täglich fo viel gequetſchten Haͤckſel, als jeder nörhig har, 
erhalten kann. Die Erfinder hielten, aus Gewinn⸗ 
— tung fe a 

paille, deſtinẽe A la nourriture des chevaux, ft. in der Hliffsire 

de PAcad. R. d, Sc. de Paris, v. J 1758, A Par. 1763, 4. ©. 


100, f. ſ. auch Journ. vecon. Oct 1760, S. 452. 
Manidre de ‚pr&parer la paille pour (ervir de nourriture aux che- 


vaux, fi. it No. 16 det Gax, falut, v. J. 1761. 

Relation fur les machines pour hacher la paille, qu’on donne aux 
chevaux, prefenree le 25 Janv. 1758, par le Sr. Meflier, :&& ie a5 
ka 1764, par le Sr, le ‚ R. im Journ, oecon. Mai 1764, 


. 218. 

Reflexions fur la manufacture de paille hachẽe Exablie 4 Paris, faux- 
bourg — Antoine, ſt. in der Gazette litter. de Berl. v. 18 März 
1765, J 88. i 

Ron der gu.Paris in der Vorſtadt St. Anton angelögten Hexel⸗ 
—— den 2 Band des Berlin. Wing. 1766, 4 ©. 
2 — 2 8. 


Der verdienſtvolle Hr. Paſtor Mayer, zu Ru: 
pferzell, tiefere im 2 Ih. feiner landwirthſchaftlichen 
Reife, Nürnb. 1776, 8. ©. 438, die Befchreibung 
und Abbildung.einer Steohfchneidebanf, oder, wie er 

es nenne, eines Strohſtuhles, den ein kleines 
Wäfferchenneben einer Schrotmüble und Gyps⸗ 

‚ Stampfe treibt, fo da man damit alle zwo Stun. 
den 60 Bund Stroh, in einem: Tage wohl 240 Bünd 

‘ Stroh umd einen ftarfen Wagen voll Kleeheu, zu Fur 
zer Furterung oder Haͤckerling, unter dee Aufſicht eis 
nes einzigen Mannes zu fdyneiden, gar leicht im Stan« 
de iſt. Sig 2130 ©, iſt Die Abbildung Wi 
nei⸗ 
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Schneidebank, wie diefelbe von ber Seite, und Sig, 
ı110 6), wie fie von vorn ausſieht. 


1, die Lade, mworein das Stroh geleget wird, und welche 
inwendig fo viel im Lichten hat, als®wer Stecher felbft breit ifl. 
2, der Stecher, d. i. eine hölgerue Walze, die mit cifernen, 
4 Fuß langen, Wiederhaken befegt if. 3, das Mädchen des 
Stechers, durch deffen Herumdrehung das Strob lang oder 
kurz geſchnitten wird, je nachdem feine Staffeln groß oder Hein 
gemacht werden. 4, der Sattel, 7 Zoll did, von Eihenhols, 
unter welchem das Stroh lieget, und von dem es beym Schnitt 
fe gedrückt und gehalten wird. Diefer Sattel wird von der 
eichenen Halbdiele 5, welche wie die oben an einer Halbdiele6 
befeſtigt ik, »in einer beweglichen Walze 7 auf und nieder ges 
drückt, je nachdem fie von der an ihr befeftigten Stange 8 auf 
und nieder gefchoben wird. 9, ift eine Stange, welche von 
dem Arme, der an der Welle 10 befefligt ift, aufgehoben wird, 
und die Welle 11, welche durch einen daran angebrachten 
Arm 12, und darein beieftigte Stange das Raͤdchen 3 nebfl 
dem Stecher in Bewegung fat 13, ift der audere Arm an 
der Welle 14, der das Meiler in Bewegurg feßt. 15, * el⸗ 
ferne Bogen, in welchem das Meſſer "6, welches 7 Zoll breit 
und ı 3. im Rüden did iR, in Bewegung und Schaitt fegt. 
17, die kleine Welle, dicht an einem angebrachten Schleifſtein, 
welcher theils zu Schleifung des Meſſers dienlich, theils aber 
nothweodig if, durch feine Schwere alles in beijern Gang zu 
feöen, und den Drillirg 18 zu balten. 19, eine Pleine anges 

rachte Erbebung, die das Ausmweichen der gegen hinten in eis 
nem bemcglichen Gewerbe laufende: Stange 20, welche bie 
Stange gaufbebt, verhindert, 21, Gehalt des Wiederhafcns 
zu der Walje. 

Es iſt noͤrhlg, daß 1) der Strohſtuhl, welcher in einem 
Tage fo aufe: ordentlich viel ſchucidet, dergeſtalt gerichtet wer⸗ 
de, daß er bach in einer Kammer ſtehe, und das geſchnittene 
Stroh fo vor fi in eine untere Kammer herab falle. 2) Daß 
das Heu und Stroh entweder oberhalb der Kammer, mo der 
Etub: ſchaeidet, oder gleich ihm nahe an der Seite, ſo daß 
man diefe Materialien mit leichter Mühe möge beybringen koͤn⸗ 
nes, geleget werden; Denn fuafl mörden zwey, ja drey Men⸗ 
fehen nicht genug beytragen und wegnehmen fönnen, mas der 
Stuhl ſchueidet, da hingegen font ein einiger Minſch genug 
iſt, alles beforgen zu Fönnen, 3) Iſt nörhig, durch einen Zug, 

Oec.Enc. XX TH. 2q dir 
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der in die Schnittkammer gebt, Vorſehung tu thun, das Rad⸗ 
treibende Waſſer augenblicklich ſtillen zu koͤnnen; damit, wenn 
allenfalls am Stuhl etwas brechen ſollte, Feine weitere Ver⸗ 
wuͤſtung gefchehen möge. Und meiles 4) nicht leer ausgeht, 
daß bald die oder jene Schrauhe, oder ſonſt was bricht, fo muß 
man Schrauben und andere Dinge im Vorrath haben, um an 
der Arbeit nicht gehindert zu fepn. 

Bey No, 2 iſt noch au bemerken, daß die eifernen Wieder 
Haken nicht gegen das Strob, fondern von dem Stroh gewendet 
fern muͤſſen, um es zu fchieben und nicht aufjuheben. Auch 
müffen diefelben ı Zoll von dem Boden der Lade ab flehen. 


Die Einrichtung einer Adckerlingsmühle, nach 
Beyer's Angabe, in feinem Schauplas der Muͤhlen⸗ 
Baukunft, Lpz. und Rudelſt. 1735, £& ©. 117, f. 
ift Sig. 1111 2), D und ©) vorgeitellt. 

Zum Raͤderwerk diefer Maſchine wird ein Stirnrad A, und 
Schwungrad B, mit feiner Kumpfwelle C, und Kurbelzapfen D, 
erfordert. Damit diefe Raͤder ihre Bewegung erhalten koͤn⸗ 
nen, bringt man, nachdem es jedes Ortes Gelegenheit zuläßt, 
an die Welle E, mo das Stirnrad A fint, entweder ein ober» 
oder unterfchlächtiges Waflerrädchen an. Auch kann man diefe 
Maſchine bey einer Mahlmühle auf folgende Art mit anhäns 

en. An die Welle E, wird, an flatt des Wallerrades, ein 
riling geſetzt, in welchen man das Etirn: und Kammrad, 

fo die Mahlmuͤhle treibt, mit eingreifen läßt. Oder, man 
macht an die Welle E eine hoͤlzerne Scheibe, welche eine Ruth 
bat, und feßt auch an die Welle ded Mahlganges, wovon das - 
Merk beweget werden fol, dergleichen Scheibe; alsdenn wird 
Über beyde ein Riemen ohne Ende gejogen, und dadurch die 

Maſchine umgetrieben. 
Die bier abgebildete Haͤckſelmuͤhle ift folgender Seflalt ein» 
gerichtet. Dad Schneidenieffer a, Sig. 1111 b), wird in einen 
>» Rahmen be de gefpannet, daß es fchräge ficht. Diefer Rah⸗ 
men ifi in zwo Säulen feingefalget, fo daß er Ach in den Fal⸗ 
zen gemaͤchlich auf und nieder bewegen läft. An den Rahmen 
wird unten eine Zugfiange G, Fig. 1111 %), gemacht, melde 
fi) oben bey H um einen eifernen Bolzen beweget, unten aber 
an dem Kurbeljapfen D angehängt iſt. Durch diefe Zugfiange 
wird der Rahmen bede, Fig. zııı 6b), mit dem Schneide⸗ 
Meffer a, vermittelft der Kurbel D, Fig. 1111 »), auf und nie 
der gezogen. Fig. 1111 <) ſtelſt bey klinn den Grundriß, — 
| ig. 


* 
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Fig. 1111 © bey eben dieſen Buchſtaben den Aufriß der Schnei⸗ 
delade, morein das Strob geleget wird, vor. Vorn, wo das 
Mefier ſchneidet, iſt fie mit einem gefchliffenen Stahl opgr, 
fig. 1111 b) eingefaßt. Der Dridel F, Fig. 1111 2) und 
ııı ©), dient dazu, das Stroh, fo oft das Meſſer ſchneidet, 
wfammen zu drücen. Es geht naͤhmlich durch dieſen 
edel ein eiferner Bolzen, welcher bey i durch durch die Sci» 
tenbreter der Schreidelade beraus reichet, um an deffen Enden 
ſewohl, als an die Welle r, Meine Kettchen befefligen zu koͤnnen; 
kenn nun das Schneidemefler nieder gebt, treibt der Trichelx, 
Sig. 1111 2), den an der Welle r befefligten Arm s bis in u 
juröd; weil fi nun alddenn die Welle t drehet, fo winden ſich 
auch die Kertchen um diefelbe berum, und sieben den Dedel E 
nieder, welcher alfo das Stroh zufammen druͤckt. 

- Das Stroh langfam fortzurichen, find in der Welle G 
wey Hebel H eingezapfet, welche vorn an dem Rahmen des 
Shaeidemeffers auf dem Riegel v, Fig. 1111 2) und b), um 
ter eingefchlagenen Hafpen inne liegen, Zwifchen gedachten 
H, Fig. 1111 ®) und ©), iſt eine Welie I alfo einge» 

ſetzt, daß fie ſich an ihren Zapfen dreber; auch iſt in der Mitte 
Diefer Welle, nach dem Zuge der Punctierung LMNPOR, 
eine Zunge befeftige, welche bey N W durch den Boden der 
. Schaeidelade geht. In Fig. 1111 9) iR diefe Zunge mie S T 
beyeichnet. Wenn nun das Schneidemeffer in die Höhe geht, 
fo werden die Hebel H von dem Riegel v, Fig. 1111 ®), auf 
gehoben, Daher es geſchieht, daß die Zunge > I’ durch den Bo» 
den der Schneldelade mit ihrer Schärfe bey T durchſticht, das 
Stroh anfaffet und vorwärts ſchiebet. Damit ſich aber dag 
ug dem Fortruͤcken nicht etwann empor hebe, fo if eben 
quer über die Schneidelade zwiſchen den punctierten Linien n m 
and MQ, Fig. ıııı ©), ein Schaufelrad U, Fig. 1111 2), 
angebracht , welches nicht nur das Strob von oben nieder 
t, fondern au, indem es ſich umdrebet, fogleich dag 
Serträcken deffelben befördert. Der Umtrieb des Schaufelrar 
des wird folgender Maßen erhalten. Außerhalb der Schneis 
belade ift an die Welle des Schaufelrades noch ein eiſernes 
W, $ig. 1111 ©), befeiligt,, in deſſen Zähne eine 

J ge SX, Fig. 1111 ®), welche oben bey X cine eiſerne 
Klaue hat, eingreift, und ſolches, fo oft das Meffer in die 
Höhe geht, einige Zähne fort räde. Damit es aver, weun 
Die Stange geben läpt, nicht wieder zuruͤck weichen Fönne, iſt 
bey Y eine eiſerne Klin; azzehradt, welche ſich — 
| 42 _ un 
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und ſolches verhlndert. Die Stoßſtange SX iſt in die Welle L, 
Fig. 1111 ©), bey y, wie diegZunge LMNPQR, eingejapſfet. 
In England har Edgill eine Strohſchneide⸗ 
Maſchine mir einem Spital = Meffer erfunden, 
wofür Derfelbe im J. 1768 von der zur Aufmunterung 
der Künfte, Manufacturen und Handelfchaft errichre: 
ten Gefelljchaft eine Verehrung von 20 Guineen er 
halten hat. Sig. 1112 °) und 6) ftelleden perfpectivi- 
ſchen Riß diefer Miafchine dar. 
Sig ııı2 a). A, eine Rählerne Platte oder ein Meffer, 
von einer gemundenen oder Spirals Geflalt, deffen Halbmeſſer 
ft: 8 abnimmt, fo Daß er bey der Achfe nur 23 Zoll, ben ver 
Spige aber 16 ZoU in der Länge hat; fein Rucken it unge 
führ 3 ZU did. 

Rt, cın Stuͤck Holy, welches faft einerlen Geſtalt mit dem 
Meier bat. Bey der Achſe cder Spindel hat es 4 Zoll in der 
Dit, welche ſich allmählich acgen die Schneide und die Spige 
dis Meſſers verliert. Das Meſſer tft au der Innern Seire des 
Dates mit plastörfigen Holsfchrauben beieftigt, nad mit dem 
Hole eben eingelafjen. Damit die Köpfe der Schrauben ver» 
ſenket werden fönnen, find die Löcher an dem Meffer vertieft 
und aufgerichen, 

es Eine eiferne Spindel oder Achfe, welche 2 Fuß 2 ZU 
lang, und 3. did it. Das Meſſer und das Stud Holz 
dreben fich mit diefer Spindel. um, wenn die Mafchine wirklich 
arbeitet. An ihr find auch der Zwinger oder der SpiralyahnS, 
und der Furze Hebarm X, befeltigt. | 

D, ein zirfeiföriniges Schugbret von 2 Fuß und = Zoll im 
Durchmeſſer mit jeinem concentrifhen Umfange; ſiehe K, 
Sig. 1112 b). 

E, eine Handhabe; fiehe Fig. 1112 b). 

F, ber Trog, ın weldhen das Stroh oder Heu, um ge 
ſchnitten zu werden, geleget wird. Er iſt 4 Buß lang, 10 Zell 
tief, und 10% 2. breit. | 

G, cin bleyerned Gewicht; f. Fig, 1112 b). 

H, der Naͤhrer oder Fütterer, welcher ein Städ Hol; von 
10 Zoll (die Handhabe nicht mit gerechnet,) if. Er raget ro 
Zoll über den Trog hervor, und iR 5% 3. breit, und ı 3 did. 
Un dieſem Fuͤtterer werden 5 eiferne Spitzen oder Zähne befe⸗ 
ſtiget, welche von der Spige bis an das Holy 6 Zoll lang, und 
oben 3 3. did find. Wenn das Stroh gehörig in den — * 

gelegt 
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gelegt it, führt man den mit Spigen verfeberen Fuͤt erer ar 
das Ende des Troges, und fledt ihn in das Stroh. Bey je . 
der Drehung der Handhabe wird jo viel von dieſem Strole 
vorwärts geſchoben, als die Finge eines Zabneg in der Kainm- 

Leiſte Y, Fig 1112 b), beträgt. Wenn diefe Leiſie bis an ihr 
Ende auſgewunden worden, bebet man den Fütterer auf, und 
fieckt ihn wieder von vorn in das Stroh. 

1, ein eiferner Stab, welcher ı Fuß s Zoll lang, 33. brei 
und 43. dick if. Er it an dem Vorderth ile des 35 
mit rauben angemacht, raget 1 Zoll Über die Seite dt 
Troges bervor, und ifi mit der doͤlſernen Horizontals Schieb: 
Leiſte R dur) eine eiferne Slatte, welche an ſrinem odern Dan: 
de angefchraubet iſt, verknuͤpfet, und ın einem rechten Winkel 
gegen die Leifte gewendet. An dem Däercade ver Platte iſt 
ein viereefige® Loch, durch welches der eiferne Stab, weicher 
am Vorderende des Fütterers ſeſt gemacht ift, geleitet wird. 

K, eincorcentrifher Umfang, welcher an dem Schugbrer D 
angemacht iſt, und Fig. 1112 b) erklaͤret wird. 

L, ein frummes Eıfen, welches das bicyerne Gewicht haͤlt; 
fiehe Fig. 1112 b). 

M, der Stiel oder die Handhabe des Fuͤtterers, welche er- 
mwähnter Maßen, den Fuͤtterer H, den Stab !, uad die Kam 
Leite RY zuräc zu führen dienet. 

— bie Enden des concentrifhen Umfanges k; fiche 

g. 1112 b), | 

P, das Karrenrad, welcheé 9 Zoll im Durchmeſſer, und 
2 3. in der Peripherie hat. 

Q , der Stand oder die Stüße der Maſchine. Die Fuͤße 
davon find 23 gu 15 3. did, und vom Boden bis an den Trog. 


23.73: bod. 

R, eine hölzerne Horihontal⸗Schiebleiſte, welche 28.73. 
lang, 14 3. breit, und 15 3- dick if. 

8, ea Spiralgahn oder Zvinger, welcher an der Spindel 
ungefähr 3 3. von ihrem Eade befeitigt ifl. Ar dem Uaterende 
des Zwingers iſt ein rundes Loch in Geſtalt eines Reiſes oder. 
Ringes, welches dicht an die Spindel getrieben, und daran 
mit einem eifernen Nagel, der durch den Reif und Spindel 
acht, befefliger wird. Der Dbertheil des Zringers it ein 
Peiner Abſchnitt eines Zirkels, ſteht etwas ſchtef grgen die Spin; 
del, und ſaſſet die gleichſalls ſchief lieg nden Zähne der Kamm⸗ 
Leiſte, fo daß er bey jeder Unwaͤlzung der Handhabe Edie ganze 
feifte um die Breite eines 38* der ſelben vorwärts Kalk. . 

a3 € 
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T, ein hölgerner Hebel, welher ı 5.23 3. lang, und 2 3. 
did if. Er wird an dem Quertrame des Schutzbretes D mit 
einem eifernen Keile befeftiget. Auf feinem Unterende, ungefäbr 
22 3. von der innern Seite, iſt eine dünne eiferne Platte an: 
gemacht, dumit der Untertheil des Hebels nicht zu fehr durch 
den kurzen Ariı X abgenüget werde. 

V, ein Quertram, welcher 1%. 7 3. lang, 23.did, und 
53. breit, und am Schugbrete ſeſt gemacht ifl. 

WW, zwo Stangen, mit welchen man die Mafchine von 
einem Drte nach dem andern tragen fann. 

X, ein Barzer eiferner Arm, meldher 23 3. lang, 43. 
breit und 23. die if. Er wird an der Spindel auf diefelbe 
Art, wie der Zwinger S, befefliget. 

Y, ein eiferaer Kamm, welcher an dem untern Rande der 
Schiebleiſte mit Schrauben beſeſtigt iſ. Diefer Kamrı iſt 9 3. 
lang, 23. breit, 4 3. dick, und hat auf feiner auswendigen 
Seite 33 Zähne. 

7, eine eiſerne Platte, welche an dem hölzernen Baden ober 
Anfchlage auf der Seite des Troges fehl gemacht il. Die 
Spindel C geht durch diefe Platte, drehet ſich in derfilben um, 
and If Daran mit einen gefederten Nagel befeftigt. 

Sig. 1112 b). A, eine ſtaͤdlerne Platte oder ein Mefler von 
einer fpiralen Form. Die Beichreibung davon ſ. Fia. 1112 2). 
5; B, ein * Holz faſt won der naͤhmlichen Geſtalt; ſiehe 

ig. 2112 4). 

C, eine eiferne Spindel oder Achſe, welche 2 F. 23. in der 
Länge, und Z 3. im Durchmiffer hat; f. Sig. 1112, 5. 

D, ein zirkeiförmiges Schugbret ; f. Fig, 1112 9), 

E, eine Handhabe, vermittelft welcher die Mafchine ger 
trieben wird. Ihr Halbmeifer hat 12% Zoll. 

( * ein * worein das su ſchneidende Stroh geleget wird; 
Flad. 1112 4). 

G, ein — Gewicht, welches 93 3. long, 34 Zoll 
breit, und 23 3. did iſt. Es hält ungeſaͤhr 38 Pfund in der 
Schwere, und hat in der Mitte eine eiferne Klammer, durd) 
welche es an dem krummen Eifen E bängt. An jedem Ende 
dieſes Gewichtes iſt ein ungefähr ı 3. langer, und 3. dicker 
eiferner Stift eingeichlagen, welcher ſich in zwo auf den Scıten 
des Troges eingefchnittenen Deffnungen og und ab ſchieben 
läßt, uad das Gemicht in feiner gehörigen Lage zu halten die: 
net, wenn es auf das Stroh fält, und daflelbe durch feine 
Schwere ins wirklichen Schneiden drückt und preſſet. | 
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H. der Fuͤtterer; ſiche 1112 9), 
I, ein ſenkrechter Schiebflab, welcher an dem Fütterer aus 
geſchraubet if; fiche Sig. 1112 9), | 
K, ein concentrifher Imfang. Er if 2 Zoll breit, gehe 
son N zn O, und formiret einen hohlen Ring, in welchem die 
Spige Des Meſſers verwahret wird, daß fie der Perſon, mel 
de die Maſchine in Bewegung fegt, feinen Schaden zufüge. 
L, eine krumm gebogene eiferne Stange, welche 15 4.3. 
lang iſt. Auf dem einen Eade iſt fie platt gefehlagen, und an 
dem hölzernen Hebel hinter dem Schußbrere mır vier Holy 
Schrauben befeſtigt; auf dem andern Ende hat fie einen Hafen, 
aa welchem das bleyerne Gewicht hängt. 
M, die Handhabe des Fuͤtterers H; f. Fig 1112 9). 
NO, die Enden des concentrifchen Umfanges, welcher an 
dem Schugbrete befeflige iſt. | 
P, das Karrentad; firhe Fig. ırı2 2). 

‚der Stand oderdie Stüge der Mafchine; [. Fig. 1112 ®). 
wsaWW, wo Stangen, woran die Mafhine getragen wird. 
Sr. Graf v. Bord bat, bey einer zehnjährigen 
"Erfahrung, daß Kleeheu, gegen Gerfien- und Hafer 
— geſchnitten, die ſchoͤnſte Winterfuͤtterung fuͤr 
„das Vieh abgibt, wobey ſich daſſelbe ſehr gut bey Leibe 
‚die, und gute Mitch gibt, auf ſeinem Gute Star—⸗ 
dordt, in Hinterpommern, eine Haͤckſelmuͤhle anle⸗ 
“gen laſſen, welche von 8Ochſen getrieben wird, und 
halle Stunden 100 gehaͤufte Scheffel Haͤckſel liefert. 

Weil man mit 26 Ochſen alle drey Stunden abwech⸗ 
„fein kann, fo dient es ihnen zugleich zu einer Beweg⸗ 
ung, und iſt ihnen nuͤtzlich, damit ſie ſich im Winter 
nicht ſteif ſtehen, und bey dem Pflugen iin Fruͤhlinge de» 
Rd munterer feyn. Hierzu werden erfordert: der exfte 
Hofmeiſter, welcher bey der Häckfellade ſteht, und Acht 
Haben muß, wenn etwas an der Mafchine- manfelbar 
"Bird, um demfelben abzubelfen; ein Mädchen, welches 
Hm Stroh und Klee zuträgt; und ein kleiner Junge, 
— 5—* dem Kamirrade ſteht und die Schfen an- 
meibt. Der Ochſenjunge treibt indeffen die Ochſen 
am wechſeln ab und zu, und fuͤttert fie im Stalle mit 
demſelben Haͤckſel. Es thun alſo ein Knecht, eine 
244 Magd 
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Magd und ein Junge ſo viele Arbeit, als 20 der tuͤch⸗ 
tigſten Knechte nicht wuͤrden verrichten koͤnnen. Eine 
ſolche Haͤckſelmuͤhle nebſt der angehängten Kleeſche une 
kann nicht über 300 Rthlr. —* wenn ſie gekleibet 
und mit Stroh gedeckt wird, und alles dazu gekaufet 
werden muß. Die Maſchine in Stargordt hat der 
Muͤhlenbaumeiſter Reinhard für 130 Rihlr. gemacht. 
Das Raͤderwerk an der Haͤckſellade kam von Landsberg 
an der Warthe und koſtete 30 Rthle. An Eiſen bat 
der dortige Schmid 700 Pfund verarbeitet. Das 
Muͤhlenholz war aus dortigen Forſten genommen, und 
in 6 Wochen war, nachdem das Fundament gemauere 

worden, alles fertig. _ win 
Befchreibung der Sig. 1113 ) und b) abgebildeten 
Stargordtfchen Häcdjelmähle. Die Größen, welche mit 
dem Handjirfel genommen werden Fönnen, find nicht beſchrie⸗ 
ben. Die im Grundriß vorfommenden umfländliden Erflärs 
"ungen werden bey dem inwendigen ProflsAufrig des ganzen 
Mechanismus nur den Nahmen nad) berühret, weil der beyge⸗ 

fügte Maßſtab alles übrige und nöthige ergänzet. = 1% 

Sis. 1113 a), A, die Haͤckſelmuͤhle in ihrer Höbe 

Länge. Es werfieht fih nach der Architectur, daß des Dar 
Hoͤhe die halbe Breite der Grundlage ausmacht.) B, eine Bor 
den» oder Dach⸗Luke, in welcher oberwaͤrts eine Winde (Mols 
le) angebrachte iſt, vermittelt welcher man, durch Hälfe eines 
Taues, die Strohbiinde von den entfernten Schennen durch et» 
nen Menfchen herauf ziehen läßt. C, Die angräugende Kices 
Scheune, welche bey D mit dem Boden der Haͤckſelmuͤhle eine 
Communication bat, damit ber Klec ohne große Weitläuftig- 
beit berüber gebracht merden koͤnne. E, die Grundlage der 
Haͤckſelmuͤhle, welche der Profil⸗-Aufriß dautlicher vorſtellt. 
F, der viereckige Raum, in welchem das Angeſpann feinen ers 
forderlihen Umlauf haben fann. g, der Rand des großen 
Kammrades, welcher in der Breite 7 Zoll hat, und mit 187 
Kämmen beſetzt ift; jeder Kamm hat vom andern, von Mitte 
zu Mitte 33 Zoll Zirfeltheilung, und gewoͤhnliche Höhe und 
Dide. Die Höhe des Randes ift in allem 9 Zul, wozu die 
ſechs Verbindungen h mit eingerechnet, auf welden er ange 
flafcht, und welche 4 Zoll in der Dicke haben. i, die 6 Arme, 
anf welchen der Kranz des Kammrades verbunden iſt. we 
m 


Arm il 4 3. di, und 16 3. bo. X, die arofe perpendiku⸗ 
lär fichende Welle, welche ım Diameter 2 $. 2 3. bat, mo 
durch die 6 Arme in einander geblattet geben. 1, die vier Der 
bei ‚nm Ungeipann, welche mit großen Nägeln an den Armen 
des Kammrades befeftigt find. m, der Rieegel des Härgewer: 
kes, anf melden das große Getricbe mit feinen Zapfen der 
Welle rubet. n, das große Getriebe, 4 8. 23 im Diame- 
ter, 13 5. Länge, mit 34 Triebfiöcen befegt; beyde Ränder 
der Peripberie fird mit fiarfen eiiernen Bändern befchlagen. 
o, die lange durchhin gehende Welle, im Diam. ı Fuß; bat 
am andern Ende p. das Etirnrad, 4 F. im Diameter, 9 3. 
Im Rande did, mit 52 im Verband ſtehenden Kämmen, tech 
che unter fi in ein Getriebe von 9 Siocken faflen, die in eis 
ner andern, ı 5. diden, Welle eingelaffen und mit eifernen 
Bändern befeftigt find. Diele letztere Melle hat ben q die 
Schwungſcheibe, von 3 $. 10 3. im Diam. und 9 3. did, 
und bey r die Kurbe oter Wranae, melde den Stößel oder 
Hebel des Schneiderahmens in die Hoͤhe treibt. ss, find zwey 
Ständer, welche unten auf einer Schwelle fichen, und oben an 
den Balfen befiftige find; fie haben unterwärts, in der Ge 
gend wo bie Kurbe geht, etwas lange Zarfenausfchnitte, wor: 
ein zwen über einander liegende Riegel mit Keilen geflellet wer: 
den. Um mehrerer Deutlichfeit willen, iſt unten linfer Hand 
außerhalb der Müble eine ungefähre Zeichnung ohne Mafftab, 
mit ce bemerft. Diefe Riegel haben auf den Enden ordinäre 
abgeblattete Zapfen; in der Mitte u find fie 2 Zoll tief und 
eben fo breit, mie auch 9 3. lang ausgeflämmt; in dieſer 
Aushöhlung befinden fich 2 paßrechte Klöschen v, von Birken 
Ellerns oder anderm weichen Holz; dieſe Klöschen haben in 
der Mitte auf beuden Seiten einen Meinen halben Bogen⸗Aus— 
ſchnitt, worin der gefröpfte Zapfen der Kurbe feinen Ruhbe⸗ 
Punct bat, jedoch zur Bewegung Raum gelajfen if. W, die. 
Haͤckſelkammer, in deren Mitte die Abtbeilung zum Räder 
Uerf pq beſtimmt iſt; dieſe hat oben über ſich eine auf beys 
den Seiten ablaufende breterne Bedahune, und zwar dicht uns 
ter dem Boden der Schneidelade, über weiche der Haͤckſel ber: 
unter fält, in W und W; jedoch if oben der Ausichnitt im 
den breternen Boden nicht größer, als die Hädiellade dem 
Hädfel verbreitet; mas einzeln bey Seite fpringt, wird zulegt 
binein gefchret, nnd die Deffnung mit einem Dedel von Bre⸗ 
tern jugeleget. X, die Geſtalt der Abdachuna. 


Q45 Erklaͤr⸗ 
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Erklärung des Profil⸗Aufriſſes, Sig. 1113 b). 

1, das große horizontale Kammrad mit feinem Zubehör. 

2, das Hängewerf im Profil, auf welchem der große Se 
triebesapfen rubet. 

3, das Haͤngewerk von vorn, und wie der Riegel auf den 
Eeiten in feinen Zapfenlöchern mit Keilen erhöhet und ernies 
driget werben kaun. 

4, das große Getriche. 

5, die lange durchhin gehende Welle, 

6, das Stirnrad mit feinen im Verband fichenden 
Kaͤmmen. 

7, die unterſte Welle mit dem kleinen Getriebe. 

8, die Schwungſcheibe. 

9, die Kurbe oder Wrange. 

ĩo, einer von den Staͤudern, welcher in der Grundlage 
nnter s befchrieben iſt. " 

ooo, ein Edfiänder, welcher zur Abtheilung pq in der 
Grundlage gebört. 

— — die in der Grundlage unter tur beſchriebene zwey 

Ricgel. 

12, ein perpendifulärer, jedoch gebogener Hebel, welcher 
ſich hinter der langen Welle herum zieht. Wie ſolcher an dee 
Verkroͤpfung der Kurbe befefligt if, wird nachfichender Aufriß, 

unter No. 48, uoch deutlicher zeigen. 

13, der Schneiderahmen, an welchem das Schneidemeffer 
befeſtigt if, an deffen uaterſten Querichneide der vorgedachte 
gebogene Hebel in einem eifernen Gelenke feſt gemacht ift. 
Diefer Schneiderahmen ift mit: feinem Zubehör binterwärt& 
etwas perſpeetiviſch aufgeftellt, weil verfchiedene nöthige Städte 
fonft von hinten nicht gefehen werden koͤnnten. 

14, der Hebel, welcher die drey Strohſchieber führt, und: 
vorn auf des unterſten Schneide des Echneiderahmens in einem 
angebrachten Lager beweglich geht, hinterwaͤrts aber jwiſchen 
dem Gefielle der Schneidelade mit einem eifernen Nagel fefk 
geflellet wird, . 

‚15, die drey Schieber nach ihrer gehörigen Rage. Unter 
felbiger Nummer iſt oberwärts einer in der Breite, vorn mit 
etwas flarkem Eiſenblech beſchlagen, abgefchärft und ausge: 
zahnt gleich einer Säge. Wo der Nagel zum Feſſſtellen durchs 
geht, find bie Löcher gleichfans auf beyden Seiten befchlagen. 

16, ein rechtwinkeliger Hebel, welcher mit dem Vorderen⸗ 
de an der Seite des Schneiderahmens in einer ausgefchligten 

nagge 
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Kuagge beweglich geht; hinterwaͤrts unter bem rechten Win 
kel ift derfelbe zwiſchen der Schneidelade und einem aufgerichtes 
ten Ständer mit einem eifernen Nagel angeſteckt. Das Win 
kelſtͤck dieſes Hebels ift oben mit drey Ausfchnitten verfehen, 
in welchen die drey Pelifane, 17, geflellet werden, Hachdem 
der Haͤckſel kurz oder lang feyn foll. 

17, die drey Pelikan, welche vorn mit eifernen Hafen bes 
ſchlagen find und zugleich Seitenlappen haben, damit folche von 
ihren Zabnrädern nicht gleiten. 

18, find. wieder drey dergleichen Pelikane, welche die zuruͤck 
gezogenen Zähne feit halten. | 

19, die drey Zahnräder, welche die Walzen führen, fo von 
oben das Stroh hervor treiben. Ein jedes Rad bat 84 Zähr 
ne, in der Mitte eine, ı Zoll große, viereckige Oeffnung, wo⸗ 


Durch Die Welle der Walze gebt, die mit einem eifernen Splint - 


befefliget wird. Ä 

20, iſt eine dergleichen Welle, welche erfilich mit dem-lans 
gen Theile durch Die Walze feft getrieben wird, dag auf beyden 
Seiten die abgeründeten Achfen mit der Walze gleich fieben ; 
aledenn wird das Zahnrad auf den kurzen vierfantigen Theil 
aufgeftecft, und mit einem vorgeſteckten eifernen Splint verfe: 
ben, damit es nicht abfalle. 

21, eine Walze, welche mit fo viel abgefchärften eifernen 
Regeln oder Lincalen befegt ift, wie die Fgur in der ganzen 
Peripherie andeutet. 

22, ein dergleichen Lineal von etwas ſtarkem Eiſenblech; 
auf beyden Euden find ſolche ausgeſchlitzt, wozwiſchen die eis 
fernen Bänder gehen, womit die Walzen befchlanen find, das 
mit diefelben nicht heraus fallen Finnen. Die Walzen find 


von Eichenholz, und die Lineale fiehen etwas über die Hälfte 


beraus. 
23, eine Druckfeder, drren 6 vorhanden find, naͤhmlich 


| auf jedem Geſtelle der Walz eine, die auf dem abgerändeten 
: Theile der Welle feſt auflirgen. Eine ſolche Feder ift von der 


Spitze bis an die Ründung 14 Zoll lang, $ 3. breit, & 3- 


| did; das Bogenftück ift mit 3 fiarfen Holjichrauben befefligt. 


24, ein Aufgerichte, in Geftalt eined Stuhles. An ftatt 
des Seilels geht ein bemegliches Rollholz, und über diefes ein 
dreyfacher lederner Niemen, fo den Preßklotz, welcher das 


Stroh zufammen drädt, in die Höhe hebet. Der andere 


Theil, welcher die Ruͤckenlchne vorftet, gebt zwiſchen den pas 
rallel laufenden Larten, 26, und iſt an der vorderſien Beichigt. 
25, ein 


5 
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25, ein Wellbaum, welcher in der Mitte 6 Zoll im Dia⸗ 

meter bat, woran der Riemen des Preßklotzes angeſchnallt iſt. 

+ der folgenden Zeichnung findet man dieſes unter 36 deutli⸗ 
er vorgeftelit. " 

26, zwey parallel laufende Querlatten, welche an den feft 
fiebenden Ständern eingeblattet find, zwiſchen melchen der 
Schneiderahmen feine Lehne zum perpendifulären Aufs und 

. Miedergeben hat. 

27, die feſt fiehenden Ständer, zwiſchen weichen alles be 

wegliche und unbewegliche feine Abtheilung hat. 

28, Das Schneides oder Stroh: Meffer. 

30, die nanıe Schneidelade mit ihrem Lintergeflelle. 

31, der Abichnitt vom Hintertheile der Schneidelade. 

32, der Ständer, zwiſchen melden das Hintertheil des 
rechtwinfeliaen Hebeld, 16, in feiner gehörigen Die und 
Länge befindlich iſt. 

33, bie beyden mit Bohrlöchern verfehenen ſtarken Latten, 

' worin der Hebel 14 geflellet wird, nachdem die Schieber viel 
oder wenig Stroh vorfchieben follen. 

34, das Fußgeſtell vom Hintertheile, twelches in dem Mas 
Be höher und breiter ift als das Vordertheil. | 

Aufriß von vorn. | 

35, die feſt fiebenden Ständer. 

36, wey Mßggen mit zwey Bohrlöchern nach inwendig 
angebracht, in melmen der Wellbaum 25 beweglidy geht, auf 

. deren Mitte bie aroße eiferne Schnalle zu fehen ii, moran der 
Miemen des Preßklotzes nad) Erſordern angefchnall-t wird, 
37, ein Hebel, welcher in eben demfelben Wellbaum ein. 
gerapfer it, und feinen Ruhepunct auf einem feilgenagelten 
umen des Schneiderahmeng bat. Wenn nun der Schnei⸗ 
derahmen den Hebel in die Höhe hebet, fo muß der Wellbaum 
den Preßklotz auch in die Höhe ziehen, damit unterdefien das 
Stroh hervor gehoben werdr? koͤnne. 

38, eine von den parallel laufenden Querlatten 26, zwi⸗ 
fchen welchen das Geflelle, 24, mit feiner Lehne an dieſer vors 
derfien angeragelt ift, und aus Bretern beſteht. 

39, daflelbe Geſtell, wie folches von vorn mit der Mind: 
ung. der Schneidelade parallel herunter läuft. 

40, vier rechtwinfelige flarfe Federn, welche den Schnei⸗ 
derahmen an der Schneidelade mit feinem Strohmeſſer andrü- 
den möffen. Ehe diele Federn angefchraubet find, machen fie, 


ihrer Natur nach, einen etwas flumpfen Winkel, — 
on 


A 
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ſonſt nicht andruͤcken koͤnnten. In der Gegend, wo die Federn 
ihren Druck haben, iſt der Schneiderahmen mit weißbuͤchenen 
Sohlen belegt, welche, wenn fie abgelaufen find, wieder ernen⸗ 
ert werden müflen. | 

41, der Schneiderahmen in feiner gehörigen Breite; uns 
terwärtd gebt er mit feinen Seitenflüden dur den gedielten 
Boden in Quadratöffnungen, wie auch oberwärts durch die pa⸗ 
rallel laufenden Latten. 

42, das Schneidemefler in feiner Lage nach feiner Breite. 
Die Dice ifi 4 Zoll. Es geht nach der Schneide keilſoͤrmig 
ju. An den Schueiderahmer bat es für fid) noch ein befondes 
res ſchraͤges Lager, fo dag nur die Schneide und nicht der Ruͤ⸗ 
den des Meſſers am Stahl der Mündung der Schneidelade 
berab gleitet. Die Schrauben, auf welche es erftlich aufges 
ſteckt wird, neigen ſich gleichfalls niederwärts; alsdenn wird e8. 
mit Fiügelfhraubens Müttern ſeſt angezogen. Die Minds 
ung der Schneidelade iſt auf allen drey Seiten mit recht geras 
dem und glattem Stahl ausgelegt, welcher von inwendig mit 
Nieten angezogen ifl. 

43, die Xnagge von voru, welche den rechtwinkfeligen Hes 
bei 16 führt. 

44, das mit einer harten hoͤlzernen Sohle verfehene La: 
ger, worin der Hebel 14, welcher die drey Strohſchieber 
- fühit, gebet. + | 

45, ein verfürzter Strobfchieber. in der Breite. 

46, dir Preßklotz mit einer eifernen Handhabe, welcher das 
Stroh nieder drüdt. 

47, der Preßklotz in mwürfelförmiger Perfpective; in der 
Die hat er 6 Zul; auf benden Seiten iſt er mic doppelten 
Zugeleiften verfehen, melde in die Fugen der Schneidelade 
niemlich ſchließrecht auf und nieder geben; unterwärts iſt er 
von hinten nach vorn $ der Dicke abgeſchraͤget. Diefer Klog 
iſt von Eichenholz, und mit 140 Pfund Blev ausgegoffen. 

48, ifi der vorgedachte Hebel 12, welcher ſich mit feinem 
Bogen hinter der großen Getriebmwelle berum ziehen muß, um 
den Schneiderahmen durch die Hebelkraſt der Kurbe in die 
Höhe zu ſtoßen. 

49, das unterftie Ende diefes Hebels, welches zeigt, wie 
Die Berkröpfung der Kurbe, 9, zwiſchen zwey Stückchen mei 
ches Holz mit Keilen befefliget wird, nach Anmweifung der 
©rundlage tur, 


te 
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Es trägt zur Erſparung des Strohes, weiches 
das Vieh zum Sutter nöthig bat, fehr vieles bey, 
wenn man daffelbe, fo viel möglich zu Haͤcker ling 
ſchneiden laͤßt. Es nimmt ſolches nicht allein weni. 
ger Stroh weg, ſondern gereicht auch dem Vieh ferbit 
zum wahren Mugen. Man erwäge nur, wie viel das 
Died von dem ihm fo bloß vorgelegten Stroh unter 
bie Süße trıtt; und ic) bin überzeugt, daß es öfters 
nur die Hälfte, höchftens nur zwey Drittel, davon ges 
nießt. Da aber von · dem Härferling, wenn die Fuͤt⸗ 
terung damit ordentlic) eingerichtet wird, nichts verlo⸗ 
ren gebt, fondern das Vieh alles, was ihm eingeſchuͤt⸗ 
tet wird, genieße, fo ift offenbar, daß dadurd) eine 
‚große Menge Stroh erfparet werden Fönne. 

Man pflegt zwar wider diefe Art zu füttern, welche dem 
ulen Gefinde etwas mühfamer faͤut, einzumenden, daß das 
troh, welches von dem Vieh unter die Füße getreten wird, 

deshalb nicht verloren gehe, indem der Dünger dadurd gar 
fehr vermehret werde. Allein, ob ich gleich für die Vermehr⸗ 
ung des Duͤngers gar ſehr eingenommen bin, fo ſchein mir 
dieſes Doch nicht die befle und zuträglichfte Art, um day ın ges 
langen, zu feyn. Denn die Erfahrung Ichret, daß das Ger; 
ſten⸗ und Hafer» Strod, als welches gemeiniglich zur Fuͤtter⸗ 
uag des Vlehes genommen wird, nicht eben die befie Materie 
für den Dünger if. Wäre diejes aber auch nicht, fo würde cd 
doch allemal eine verkehrte Wirthſchaft feyn, wenn man für 
Die Vermehrung des Düngers mit fo großem Eifer, da das 
Vieh darüber zulegt Noih leiden, oder doch wenigſtens mit 
erfauftem fremden Futter kuͤmmerlich erhalten werden muͤßte, 
Sorge fragen wollte. Hat man fein Vieh völlig ausgebalten, 
und dennoch, ohne Verlegung des befländigen Worrathes, der: 
gleichen Futterſtroh übrig: fo iſt es alsdenn noch immer Zeit, 
ſolches zur Berflärfung feiner Mithaufen anzuwenden. | 

Durch das Zaͤckerlingfüttern wird nicht allein 
ein großer Theil des Strobes erfparet, fondern es 
ift audy den Viehe felbft weit gedeihlicher und zu⸗ 
traͤglicher. Denn zu geſchweigen, daß der Haͤcker⸗ 
ling von dem alten und jungen Vieh weit beſſer, als 
das ihnen fo bloß vorgelegte Stroh, gezwungen wer» 

den 
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den kann, fo bringe es auch die Natur ber Sache mie 
fi, daß folcher überhaupt alleım Vieh mehr zu Nugen 
kommen müfle. Das Stroh an und vor ficy felbft 
kann, meil es gar feine Säfte bey ficy führe, fondern 
ein abgeftorbenes und todtes Wefen ift, dem Bich wer 
nig oder gar feine Nahrung geben. Es ift nur gleiche 
fam ein Vehiculum der Säfte, die das Vieh genieße, 
oder fonft bey ſich Hat. Je leicyter num diefes Vehi- 
culum von den Säften imbibiret werden fann, je bes 
quemer und gedeiblicher ift es zur Fürterung. Aus 
diefem Grunde ifi dag Weigen: und Gerften- Stroß 
ein weit befleres Futter, als das Roden: und Hafer 
Stroh, weil jene Arten viel poröfer find, und aljo vom 
den Säften, durch weldye fie erſt zu einiger Nahrung 
gefchickt gemacht werden follen, leichter durdydrungen 
werden fönnen. Aus eben diefem Grunde ift auch of 
fenbar, daß der Haͤckerling weit gedeihlicyer, als Das 
bloße Stroh, feyn muͤſſe. 

Der Häderling wird entweder gröber oder feiner 
gefchnitten. Der gröbere für Pferde und Rindvieh, 
darf niche über „,, böchitens Z Zoll lang feyn; der 
feinere aber für Scyafe, muß noch fürzer, aud) von 
gleicher Guͤte und Weiche fenn, welches legtere man 
fchon durdy den Druck auf den Häckerlingsladen bemwirs 
fen kann. 

Für die Pferde wird insgemein das Kocden = zuwei⸗ 
ten auch Weigen: Stroh zu Häderling geſchuitten. 
Das Steoh vom Sommerroden ift hierzu dienlicher, 
als das zuweilen fehr dickröhrig gemadyfene Winters , 
Rocken-Stroh. Sowohl das Roden: als Weigen» 
Stroh muß zu dieſem Behuf recht trocken eingebracht 
ſeyn; denn wenn es in der Naͤſſe eingefahren, und 
bernady in der Scheune dumpfig geworden ift, freflen 
fidy die Pferde gern faul. Das Haferftroh aber wird . 
ihnen nicht leicht gefchnitten, es wäre denn Mangel an 
jenem; und es laffen Einige lieber Gerſtenſtroh unter 

das 
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das Rockenſtroh ſchneiden. Dieſer Haͤckerling muß 
für die Pferde fo klein, als moͤglich, geſchnitten wrr- 
ben; denn Eleiner Hädjel, fagen die Bauern, ift 
halb Mengſel. Man muß fid) aber dabey vorfehen, 
dag man feine Schütten, worunter Radenſtroh ijt, 
für diefelben mit fchneide. Wenn der Haͤckerling, wie 
. . gemeiniglich gefchicht, mit Hafer gemenget wird, fo 
nimmt man zwey Mahl fo viel Häcferling als Hafer; 

wird aber Korn gefüttert, fo nimmt man vier Ma 
fo viel Häderling als Korn. Auf ein Pferd fo wohl, 
als auf einen Zugochſen, werden wöchentlich 2 Schef⸗ 
fel Häcerling gerechnet. Den Ochfen fann man auch 
Gerſtenſtroh mie unter das Rockenſtroh fchneiden. Eis 
nige laffen den Zugpferden, an ftatt des Hafers, Wir 
ckenfutter untermengen, oder lauter Wicken, als: un 
ter 2 Bünde Rockenſtroh, ı Bund Wirken, oder eine 
Hafergarbe zum Lintergemenge fchneiden. Das ge- 
ringſte, aber aud) den Pferden am mwenigften gedeihli« 
che Mengfel, find die Kieyen, welche begoflen, und 
. unter der Haͤckerling gemifche, alfo verfuͤttert werden. 
Zu dem Häcferlingfchneiden muß, in der Nähe des 
- Pferdeftalles, ein befonderes Behaͤltniß vorhanden 
feyn. Denn die Schneidelade in dem Stalle ſelbſt, 
wenn er auch fonft geräumig genug dazu wäre, zu haben, 
ift nicht nur gefaͤhrlich, ſondern auch dem Zaͤcker⸗ 
ling nachtheilig. Gefaͤhrlich iſt es, weil ſich des 
Nachts, oder auch wohl am Tage, wenn man die 
Knechte zu anderer Arbeit gebrauchet, oͤfters ein Pferd 
losreißt, und gewiß feinen erſten Gang nachdem Haͤck⸗ 
felhaufen, meil es dafelbit etwas zu freffen zu finden 
vermuthet, nimmt. Bey diefer Gelegenheit gefchieht 
es nicht felten, daß das Pferd in die Klinge tritt, und 
ſich eine Verlegung zufuger, wodurch es auf immer 
unbrauchbar bleib. Schaͤdlich aber ift auch das 
Schneiden bes Haͤckerlings in dem Stalle felbft, weil 
berfelbe, wenn er. in Vorrath gefchnitten werden muß, 
den 


‚den. Geruch und die Ausduͤnſtungen der Pferde gar zu 


ſiark an ſich Bei, und ihnen dadurdy verefelt wird. 


‚Denn, die Erfahrung lehret, daß fie alle Sachen, bie 
„ihren eigenen Geruch angenemmen haben, nicht.gern 
freijen; wie man. diefes jo gar bey dem Stroh und 
2: Wenn Häderling in Vorrath gefchnitten, und 
fend oder muffig zu werden, zumahl wenn.er niedrig 
‚auf der Erde oder. an dumpfigen Orten liegt; daher 
‚man. ihn ın einensbefondern, trocknen undiuftigen Ge⸗ 
mache, weldyes der Haͤckerlingoboden oder bie 
Saͤckerlingskammer genannt witd, verwahren, und 


daſeloſt nicht. allzu dick auf und über einander ſchuͤtten 


maß. - Ein folder Boden oder Kammer muß billig 

gegen Morgen liegen, und durchaus nicht gepflaftert 
Eyn, weil der Haͤckerling die Feuchtigkeit Davon gar 
leicht an ſich ziehe, und Davon Bar EN ftinfend und 


MR wird, fondern einen gut gedielten Fußboden. 


mpaben, und, gleidy andern Böden und Kammern, fo 
 mohl vor, Menichen, als vor Hunden und Kagen, wel⸗ 

che, gern ihren Unflarh unter den Häderling zu verber⸗ 
gen. pflegen, verſchloſſen werden Fönnen, In dem 
‚Mferdeitalle wird der Häcferling nebft dem Hafer, in 


einen befondern Behaͤltniß, welches der Futterkaſten 
scheiße, wovon im Art, Pferd ſprechen werde, aufbe⸗ 


halten. 

. Gegen die Häcerlingsfürterung werden nicht fels 
sen Die Arbeit und Koften, die durch Bas Häckjelfchneis 

„den: verurfachet werden, zum Vorwande gebraucht. 
Man macht ſich aber die Sache ſchwerer, als fie in der 

DThat iſtz wenigſtens find Die Koften und Arbeit, wel⸗ 

che hierauf verwendet werden müflen, nicht von ber 


ıchrigfeit, daß fie nicht von dem Machrheile, ber 


dus dem Rauhfuͤttern entſteht, weit überwogen wer⸗ 
den follen. Ein Wirch, ‘der jetzt bey dem Raupfüt- 
Gec. Enc. X 0 Rt tern 


Graſe, welches auf ihren Miſi gewachſen iſt, bemerkt. 
über einen Haufen geſchuͤttet wird, pflege er Teiche ſtin⸗ 


/ 
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tern nur 30 Stuͤck Kühe haͤlt, kann bey der Häckſel⸗ 
Fuͤtterung gewiß 50 halten; ungereint aber waäre es, 
‚wenn man behaupten wollte, daß die zum Häckfi i 
den erforderlichen Koſten mehr betragen, als 20 
einbringen wuͤrden. Eine Mannsperſon kann auf den 
gewoͤhnlichen Futterladen taͤglich wenigſtens andert⸗ 
*— Wiſpel oder 36 Scheffel Haͤckſel zubereiten. Die⸗ 
es iſt das gewoͤhnliche Tagewerk, welches auf allen 
koͤnigl. preußiſchen Aemtern die Dienſtleute, welche zu 
dieſem Geſchaͤfte gebraucht werden, verrichten muͤſſen. 
Haͤtte man lauter treues Geſinde und Dienſtleute, de⸗ 
ren Fleiß nicht erſt durch Zwang und Gewalt aufge⸗ 
muntert werden dürfte, fo wuͤrde hierunter noch ein 
weit mehreres geſchehen koͤnnen. Fuͤr eine melke Rab, 
welche Haͤckſelfutter bekommt, werden täglich nicht 
mehr als 3 Scheffel Haͤckſel, (welches ungefaͤhr ss; 
Pfund wiegen wird,) bey Vorausſetzung eines guten 
und kraͤftigen Anmengſels, erfordert. Wenn nun ein 
Froͤhner taͤglich 36 Scheffel Haͤckſel ſchneiden kann, ſo 
iſt offenbar, daß damit 48 Stuͤck Kühe unte 
werden koͤnnen. Sin einer Kuhmelkerey von 100 Stuͤck 
alſo würden taͤglich nur zwey, und, wenn man allen⸗ 
falls das verhältnigmäßig zu haltende junge Vieh mit 
dazu rechnen will, drey Futterſchneider noͤthig ſeyn. 
In den meiſten Landwirthſchaften kann dieſe Arbeit 
durch die Handdienſte, die, wenn das Gut ſonſt eine 
ordentliche —— hat, mit den noͤthigen Arbeiten 
allemahl in einem gehoͤrigen Verhaͤltniß ſtehen muͤſſen, 
verrichtet werden. Sollte aber dieſes auch nicht ges 
ſchehen koͤnnen, ſondern Tageloͤhner dazu genommen 
werden muͤſſen (welche taͤglich 3 oder 4 Groſchen ohne 
Speiſung bekommen,) ſo wird doch der Lohn allemahl 
weit geringer, als der aus der Haͤckſelfuͤtterung zu er⸗ 
wartende Nutzen iſt, fallen. | 
Daß das Häcjelfihneiden eine Arbeit fey, der 
fich die 34 Zanddienſten verpflichteten Unterthanen 
Ä ' an 


— — — 
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an ihren Dienfttagen nicht entziehen koͤnnen, bedarf 
‚keines Deweifes, da.die Morhwendigfeit des Viehes 
in einer; jeden Wirchichaft jedermann zur Genuͤge be⸗ 
eannt iſt, und dieſes im Winter den Häckfel oder die 
‚Siebe zu feiner Fütterung nicht entbehren kann. In 
‚wie weit aber die Unterthanen die zu dieſem Ber 
Maͤfte erforderliche tuͤchtige Haͤckſellade mic auf den 
Dienſt zu bringen ſchuldig ſeyn, beruhet auf dem 
ſchiede unter den eine eigene Wirthſchaft haben⸗ 
‚ben Unterthanen, und den bloßen Einliegern. Ein jes 
‚ben; Unterthan, welcher. Land beſitzt, muß auch Vieh 
„halten, und zu deſſen Ernährung wird, wenigſtens zur 
Winterszeit, Haͤckſel oder Siede erfordert. Hieraus 
„folgt, daß ihm in feiner eigenen Wirthſchaft eine eige⸗ 
„me Hädjellade unentbehrlich fey, und eraljo ſolche auch, 
wei ‚fie zu den ‚gewöhnlichen Wirehfchaftswerfzeugen 
gehört, mit auf den berrfchaftlichen Dienft bringen 
»müffe. Ein Einlieger hingegen bat kein eigenes Land, 
amd ex braucht daher auch, da er fein Vieh halten kann 
mod) darf, Fein dergleichen zum Futterfchneiden für 
„„Baflelbe beſtimmtes Werfzeug. Vorgedachte, eine eis 
‚gene Mahrung befigende und zu Handdienften verpflich⸗ 
tete, Anterchanen find nur mic den allenthalben ‚ges 
‚wöhnlichen kleinen Hädfelladen auf dem herrſchaftli⸗ 
‚en Dienft zu erfäpeinen fchuldig; doch muß folche 
„Hädjellade, ‚mern die Zeit nicht verſaumet, und gute 
 Mebeit verrichtet werden foll, ‚Die gehörige Tüchtigfeit, 
sb. 1. ein gutes, wohl verftäbites und gehörig geichärf- 
tes, auch hinlänglich breites, Meffer haben... An den 
F Orten ift den Unterthanen, wenn fie am Dien- 
fe zum Haͤckſelſchneiden gebraucyt werden, eine ges 
‚wille Quantität, Die fie an jedem Tage bereiten müfjen, 
„borgefchrieben. Die geringſte Quantitaͤt befteht, in 
„ben Furzen Tagen, in ı Wifpel oder 24 Scheffel. 
Da aber die Erfahrung lehrer, daß die Unterehanen, 
‚deren Schuldigfeit hierunter auf etwas gewiſſes be» 
. | Kr 2 | ftimme 
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ſtimmt iſt/ den Haͤckſel nicht ſelten eit 
zu ſchneiden pflegen, wodurch ſie * 5 
beſto geſchwinder wegkommen, der ie bit abe 
für Feine Art des Viehes tauglich ift: —— 
ſer Einrichtung darauf Achtung Kap, -daf 
der Haͤckſel nicht jur lang gerathe. —* dar 
Kindvieh mit etwas laͤngerm Häckfel, als ein Pfer 
fürlieb nimmt, fo darf berfelbe für jenes, wenn er 
m foll, nicht über z Zoll lang ſeyn. F a 
Der Haͤckſel, welcher von den Unt * | 
Dienfte gefchnitten wird, pflege nur hauptſachlich fi 
das Rindvieh beſtimme zu ſeyn, weil in 0 ei 
——— ſich ein jeder Pferdeknecht da n 
umterhabende Pferde benörhigre Futter u e 
muß. Indeſſen kann es auch Fälle geben, imo der 
gleichen Pferdehäckfel zu ſchneiden, von ven X 
terthanen verlanger wird. Es kann aber oO 
ner in den fangen Tagen gan; fuͤglich 186 — 
fel Pferdehaͤckſel (höchftens 4 Be lang), Wſr 
219 Scheff. Rindviehhaͤckſel (hoͤch chſtens — 9 iu ng) 
den kurzen Wintertagen hingegen von j en * 2 bi 
14 ©cheffel, von diefen aber ı Wifpel, bereii 
iſt ger ben gehörigen Fleiße, zu in 
bey beyden Sorten ein weit mehreres zu t 
Stande; allein, ohne Tagewerf wird er, q 
die Richtung feiner Häckfellade, und belle di wi! da 
beftändige Streichen und Kiopfen (Dengeln) d 
ſers, die * dermaßen zu verzoͤgern wiſſe 
dieſes nicht einmahl peraus kommt; und 
jeden Häckfelfchneider einen eigenen Auffeher 
len, wuͤrde eben fo beſchwerlich, als ie 
Da übrigens der frifch gefchnirtene Häckfel don 
dem Viehe weit lieber, als der alte und fchen — 
lang auf behaltene, welcher nicht ſelten dumpfig zu 
den pflegt, gefreſſen wird: fo muß ſich ein jeder Uns 
terthan auch die Zeit, die ihm hierzu von u © 
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haft angedeutet wird; gefallen laſſen; und er kann 
icht verlangen, daß er diefen Haͤckſel, wenn und zu 
weicher Zeit er es für bequem finder, zubereicen wolle. 

Sollte aber an einem ober andern Orte ein Man- 
el an Hanbdienften, oder der Rindviehſtand fo flarf 
yn, daß das gewöhnliche Haͤckſelſchneiden theils nicht 
inreichte, theils zu koſtbar fiele, fo hat man ja die, 
ben beſchriebene, neuere Erfindung von Sandhaͤckſel⸗ 
uͤhlen, oder ſoſchen Muͤhlen, welche von Pferden 
der Ochſen getrieben werden, worauf alle Stunden 
Wiſpel geſchnitten, wodurch alfo täglich ganz ſuͤg ⸗· 
ch für z00 und mehr Stuͤck Kindvieh das. benoͤ⸗ 
)igte Häckfelfurter geſchaffet werden fann, womit zu · 
(eich) andere Mebenwerfe, als: Grüsftampfen, 
Reſchmuͤhlen oder Oehlmuͤhlen ꝛc. verbunden, und 
‚glich auch 'dadurdy, außer dem Haͤckſelſchneiden, 
och andere Vortheile geftiftet werden fönnen. Auf 
nem: Landgute aber von ı2 bis 15 Wifp. Ausſaat, 
o etwann 70 bis go Stück Rindvieh, und 6 bis 8 
ferde gehalten werden, und wo es an Leuten. und 
yanddienften nicht fehle, eine eigene Haͤckſelmuͤhle an» 
ılegen, mürde eine wahre wirchfchaftliche Thorbeit 
ya, und auf eine bloße Prahlerey und Verſchwend⸗ 
ng binauslaufen. 

Es entſteht hier Die Frage: Gb, wenn von eis 
em Zchensbefizer eine Haͤckſelmuͤhle erbauer wor⸗ 
en, ſolche, bey Abfonderung des Lebens und Kr: 
es, 3u dem Leben oder zu dem Erbe zu rechnen 
y? Es ift zwar die Maſchine felbft von der Beſchaf⸗ 
nbeit, daß fie ſtuͤkweiſe aus einander genommen und 
ieder an einem andern Orte angebrachte werden kann; 
—— die ne nach ger oder 
ichſiſ⸗ ehenrechte, wird man doch nicht mit 
techt behaupten koͤnnen, daß dergleichen Mühlen zum 
'rbe gehören. Es find diefelben, wie fchon der Au⸗ 
enſchein von felbft gibt, in den meiften dazu gehörigen 

Rt 3 Stuͤcken 


630 Haͤckerling. ur 


Stuͤcken erb = band = wand: nieth⸗ Imb’rianelfeft 3 "Fola- 
lic) ınäffen fie ſchon aus dieſem Grunde, nach dem ge - 
meinen ſo wohl als fächfifchen Rechte, bey dem Leben 
bleiben. In Anfehung des fächlifchen Lehenrechtes 
bat diefeg um fo weniger ein. Bedenken, als die Ma- 
fine der Haͤckſelmuͤhle nicht im Freyen aufgefteller 
werden kann, fondern dazu ein eigenes Gebäude nd: 
thig it. Wenn nun, nad) diefem Rechte, alle Ge 
baude den Lehen heim fallen, fo muß aud) die Haͤckſel⸗ 
Mühle, weil fie, eben fo wie bey allen andern Müblen, 
ein Zugehör des Mübhlengebäudes ift, für ein Lebens. 
Stuͤck angeſehen werden. Die verfchiedenen Wirkun⸗ 

en diefer beyden Lehenrechte beitehen in dieſem alle 
Bo darin, daß der Lehensfolger diefelbe, mach dem 
gemeinen Rechte, den Allodialerben als eine Gurs- 
Melioration vergüten muß, nad) dem fächfifchen aber 
frey und unentgeldlich erhält. 


Wollte man bierbey auf den von den Mechtelehrern ange⸗ 
nommenen wilführlichen Saf: dag nicht die Befeftigung 
allein eine Sache zu einem Lebenszugehbdr mache, fon: 
dern auch eine Beftimmung zum immerwährenden Ge 
brauch defjelben hinzu kommen müffe, aurüd geben; fo 

wuͤrde allerdings, che man dergleihen Haͤckſelmuͤhle dem ko 
ben mit Zuberläffigfeit zueignen koͤnnte, vorher die Richtig 
keit der Beflimmung ausgemachet werden mäffen. Sehr ſel⸗ 
ten findet mau, daß der letzte kehensbeſitzer fich in dergleichen 
Dingen wegen einer ſolchen Berimmung deutlih und ank 
druͤcklich erflärt hätte. Die Sache bleibt daher gemeiniglich 
zweiſelhaft, und beruhet auf blogen rechtlichen Muthmaßungen. 
Man nehme nun den Fall, wie man ſolches fat durchgehends 
wahrnehmen wird, daß fich der Erblaffer nicht ausdruͤcklich, ob 
die von ihm erbaucte Hädjelmühle zum immerwährenden Ger 
brauche des Lebens bleiben folle, erflärt habe: fo wird es nord» 
wendig darauf anfommen, ob hierunter mehr Vermuthung für 
das Lehen, oder für das Erbe, vorwalte. Haͤckſelmuͤhlen find 
Mafhinen, welche ſonſt zu nichts als zum Haͤckſelſchneiden für 
das auf einem Landgute befindlihe Vieh gebrauchet werden 
Pönnen; fo bald ſie ſich alfo in den Händen eined Befigers be 
finden, welcher kein Dich bat, fo fird fie unbrauchbar, — 

| N) 


alſs Auch den Allodialerben, die an dem Viebflande des Suteh 
weiter Peinen Antheil haben, als daß ihnen derſelbe bezahlet 
werden muß, nichts nüßen; denn wohl das Vieh, welches der 
Lehensfolger den Lauderben hat bezahlen müffen, nicht aber das 
dafür bezahlte Geld, iſt, um die Sache recht handgreiflich zu 
machen, des Haͤckſels benöthigt. 

Was fann aud) wohl ein Lehensbeſitzer bey Anlegung einer 
ſolchen Muͤhle für eine andere Abficht gehabt haben, als daß 
dieſelbe zur befländigen Bequemlichfeit der Wirthichaft auf dem 

Lehengute gersichen jollte! Waͤre diefes feine Abſicht nicht ge⸗ 
weſen, ſo muͤßte daraus folgen, daß nach ſeinem Tode das dar⸗ 
an befindliche Eiſen abgeſchlagen und verkauſet, das Hol; aber 
jur Feuerang gebrauchet werden follte. Denn binterläßt er ſei⸗ 
nea Töchtern nnd den Allodialerben fein befonderes Allodial⸗ 

Gut, ſo iſt von einer ſolchen zerflöhrten und abgerifieneu Haͤck⸗ 
ſelmuͤhle ſaſt fein anderer Gebrauch zu machen. Hinterließe 

‘er aber, außer dem Lehengute, noch ein befonderes Allodialgnt, 
jo würde zwar freplich die angelegte Haͤckſelmuͤhle feinen Erben 
mehr zu Mugen fommen koͤnnen; es ift aber nıcht zu vermu⸗ 
Fer Bee Er diefem Halle nicht vo Muͤhle lieber auf dem 

J un, — — Voir. 

Die Allodialerben der Lehens:, Sideicommißs 

und Majorats-⸗Beſitzer, auch Überhaupt aller der: 
jnigen, die ein Landgut [ud titulo lucratiuo in Be: 
nießbrauch haben, werden, wenn auch gleid) die 
sngelegte Häcfelmühle von dem größten Nutzen 
ſeyn ſollte, dennoch nur fehr felten eine Vergütung 

der darauf verwendeten Roften zu fordern berecht⸗ 
igt ſeyn. Die zu ſolchem Werke noͤthige Ausgab 

iſt nicht von der Wichtigkeit, daß ſie das Berhäimik 
des Ueberſchuſſes von den Fruͤchten fo leicht überfteigen 
wird." Ein Landgut, auf welchem die Anlegung einer 

Hackſelmuͤhle wahren Nutzen ftiften kann, fegt, nad 
der.oben Davon gegebenen Anweiſung, fehon einen mid)» 
tigen Ertrag und Werth des Gutes voraus; benn ein 
Rs oder niedriger Viehſtand ift allemahl der richtige · 

e Maßſtab, nach welchem der Werth und Ertrag ei⸗ 
ws Landgutes beſtimmet werden kann. Wenn nun 
Rr 4 die 
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die Erbauung einer Haͤckſelmuͤhle, mach aller bisheri 
gen wirthſchaftlichen Erfahrung, hoͤchſtens auf 250 
bis 300 Rthlr. zu ſtehen kommt: fo fälle von felbft in 
die Augen, daß diefe Koften, wenn fie recht angebracht 
find, allemabl von dem Ueberfchuß der Gutseinfünfte 
befteirten werden koͤnnen. Den fub titulo onerofo be: 
fizenden Genießbrauchern hingegen, wohin im die⸗ 
ſem Falle auch die Zeitpächter gerechnet werden mögen, 
ſteht nihrs entgegen, warum fie nicht den gegens 
mwärtigen Werth einer folchen Sädfelmähle zu for: 
dern befugt feyn follten. Der Mugen derfelben ift 
ſchon oben erwiefen worden, und die dazu nöthigen 
Koſten beftehen haupefächlich in baren Auslagen, welche 
durdy eigenen Dienft und Leute nur wenig erleichtere 
werden koͤnnen. 
Oeconomia forenfis, 3 Band, S. 447, f. 

era = 

„acerlings: Boden, ' ı 
idelinge : Kammer, ſ. im vorhergehenden Art. 
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te.bie Gränzen und Gehäge berei 
ER d are und —* wie vo hau. 
der —Se hiere bedacht ſeyn muͤſſen; daher 
I ven meitiglich ein Pferd auf hetrſchaftliche Koſten 
* Futer gehalten wird. 
"Holy oder ein Gehoölz, weldyes gehäget, 
3 wird, in einigen Gegenden Sainholz, 
se 


BL iz’ von. einem Saubolze,‘ 
in’einigen Gegenden, z. B. in Tpürin. 
Br: Gericht, welches des Jahres ein oder 
mehrere Mahle, gemeiniglich im freyen Felde gehalten 
\ ER —— Felddiebereyen und andere 
* hen zuienrfcheiden. Von dem folgenden haͤgen, 
5 * nd Y Hl, * Verſammlung, beſonders gerichtliche 
ing. Siehe Seld- Gericht, 
‚ in dem Forftwefen, junge ſchlanke Baͤu⸗ | 
x fo genannte Stangen, welche man auf den 
Hägen oder Hauen fteben läßt, Baͤume dar⸗ 
— Laßreifer, Vorſtaͤnder; fi ſiehe 2p. 
XIV 7a... 
de Reiter, fiebe Haͤte ⸗Bereiter· 
eSaͤule, fiehe —— * 
—— bau, Sagefchau, an einigem Orten die 
he * — Beſti tigung der Zäune und Hage an 


h ub, Bäge-Scheibe, age wiſch. 
— € —— — 58 gehaͤgter, zu verletzen verbothener 
€ 3— —— Zei eines Gehoͤlzes; im gem. Leben 
auch p wohl ein Hainſchlag ever Heufchlag.  ° 
— * agtes Waſſer, worin der Fiſch⸗ 
bsfang verbothen iſt; ein Bannwaffer, im 
eines —*2— worin jedermann zu 
krebſen frey ſteht. 
"Dede eine — Weide, —* mit dem 
betrieben werden darf 
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Säges Wiefe, eine ſolche gehaͤgte Wieſe; eitte Wieſe, 

welche Gartenrecht hat, und worauf ohne des Eigen- 

thuͤmers Willen niemand weiden daff. I 

Haͤge⸗ Wiſch, in der Landwirthſchaft, ein Wiſch Stroh, 
oder ein Buͤndel Reisholzes, welches auf eine Stange 

geſtecket wird, einen gehaͤgten Acker, Schlag, Wald 


ef fi damit zu bezeichnen; im Oberdeutſchen eine 


8 gefcheibe, Haͤgeſchaub, Hainſcheibe, Seu⸗ 
chaub. Einen Hau, eine Wieſe, einen Acker 
mit aͤgewiſchen abſtecken. | OR 
Säge:deit, diejenige Zeit, da das Wildbret gehäger, 
ZW: onet, nicht gejaget noch gefangen wird; Die 
geſchloſſene Zeit, die Grußzeit, Die Schonzeit, 
die Wald : Sperre. | 
1. Sägen, ift nur im Miederf. für ergegen üblich.’ Das 
haͤget ibn, ergeget ihn, verurſacht ihm eine lebhafte 
* innere Freude. Imgleichen als ein Reciproeum, fich 
- bägen, ſich lebhaft und innerlich freuen. Siche in 
. den. Supplem. Bebagen. DEE. 
2. Sägen, mit einem Zage oder Zaune einfaffen, und 
dadurch vor der Beſchaͤdigung bewahren. or 
1. Eigenelih. Einen Ader, ein Sch Wieſe 
haͤgen, wo aber einhaͤgen üblicher it. In weiterer 
» Bedeutung, aud) auf andere Art, 3. B. durch einen 
aufgeworfenen fleinen Graben, durch einen aufgeftec 
ten Strohwiſch (Haͤgewiſch) uw. f. f. oder auch nur 
“ durch ein bloßes Verboth vor Befchädigung oder dem 
Gebrauche anderer bewahren, wo es häufig‘ don 
Grandftücken üblich ift.. Kine Wiefe Hägen, fie mit 
dem Viehe nicht betreiben laffen, Minen Wald Hägenz 
kein Holz darin fällen laffen. Junges angeflogenes 
, Holz hägen, es mie dem Viehe nicht behuren laſſen. 
Das Wild hägen, es fchonen, nicht durch Jagen ver⸗ 
mindern, * 
2. Figuͤrlich. 1) Dulden, unterhalten, verbergen 
und beſchuͤtzen, in einigen Faͤllen. Diebe bey ſich 


” 
>» . 


haͤ⸗ 


/ 
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agen,/ daher im Oberdeutſchen auch ein Haͤger, einen 


bedeutet. Die Bosheit bey einem andern. hä: 


* gen, fie an ihm dulden und unterſtuͤtzen. Einen Haß 


‚„ wider-jemanden bägen, bey fich dulden und uuterhal- 


‚. Fi 


‚ten. Diele Vorurtheile haͤgen. Einen Zweifel haͤ⸗ 
‚gen. In weiterer Bedeutung oft nur für haben, von 


- Borftellungen, Gedanfen u. ſ. f. Kine geringe, eine 


hohe Meinung von fi hägen. 2) Sparen, zu 
Rathe halten, ‚eine nur im Niederfächfifchen tßfiche 


- Bedeutung, Viel Geld zufammen bägen, fparen. 
Auf haͤgen wird daſelbſt für aufheben ‚gebraucht. 


cs 


iften, verlaͤn ein gleichfalls ungewoͤhnl 
— 4) Ein ericht 3 * er * 8 
in der Gerichtsſprache mancher Gegenden üblicher 


» Ausdruck, welcher von den Schranfen bergenonimen 
zu ſeyn ſcheint, mit welchen man die Gerichtspläge zu 


umgeben pflegte, befonders zu der Zeit, da die Ge- 


- richte noch unter freyem Himmel gehalten wurden. 


nm; 


. Adger, (der) ſiehe | 
Haͤtger, (der) im gem. Leben, Hügel von Sande oder 


So auch die —— | 
Das Angelf. hogian, Dan hegne, und Schwed. hıegns, 
bedeuten gleichfalls mit einem Zaune umacben, Für [hügen, 
Pımmt bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern auch heien, und Heie für 
Schuß vor,-und noch jekt fagt man im Oeſtreichtſchen hayen 
6 haͤgen. Die Niederſ. haͤgen, guͤtlich thun, und Haͤge, 
firge, Vergnügen, Luſt, gehören zu dem vorigen Zeitworte. 

Sdner Gut. 


Erde in den Ströhmen, ‚oder an dem Ufer, welche das 
Waffer dafelbft anfegr, und audy Anlagen, Horſten, 


Sandhorſten, und wenn fie größer jind, Werder 


genannt werden. Siehe Huͤgel, von welchem Worte 
es nur in dem Suffiro unterfchieden ift. 

Diejenige Arbeit, durd) welche man Zufäge vom 
Lande zu den. Lifern zu gewinnen, oder ein Stud Land 
aus dem Waller zu gewinnen und mit feinem Ufer zu 


vereinigen ſuchet, wird die Anbägerung genannt; 


ſiehe Th. 1, S. 155, fg 


Saͤger⸗ 
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Sdger:Bericht, fr im folg. Artikel. * 
Säger - But, eine nur in Miederfachfen übliche Benenn- 
ung einer gewiffen Art dienftleiftender Bauerguͤter, wel⸗ 
che auch hageriſche und holtenſche Bürer genannt 
werden, Die Befiger folcher Güter, weldhe Sdıyer- 
Männer beißen, haben die völlige Nusung, muſſen 
aber dem Saͤgerherren oder Zaͤgerjunker, d. i. dem 
Grundherren, gewiſſe Dienſte leiſten, ihm den Zehen⸗ 
ten und einen beſtimmten Erbzins geben. Ein neuer 
Beſitzer muß um die Belehnung anfuchen und die Soͤhr 
bezahlen. Die Hägermänner ftehen wegen diefer Gü- 
ter unter einem beföndern Haͤgergerichte, welches 
ein eigenes Haͤgerrecht bat. 
ger⸗-Herr, f. int vorbergeh. Artikel. 
dger = Aufe, ineinigen niederfächfifchen Gegenden, 
eine Art Hufen, melche 60 Morgen Ackers, oder 4 
Hafenhufen, oder 2 Land- oder Dorf- Hufen halt. 
Eine Hafen s Hufe hält dafelbjt 15, eine Lands oder 
Dorf:Zufe 30, und eine Tripelhufe 45 Morgen. 
äger: Junker, —— | 
Zaͤtzer⸗ Mann, > fiehe Hdger: But. 
Ya Recht, . 
aͤgerkeit, ſiehe Hager. 
Sägling, in Oberdeutſchland eine Art kleiner Weißfiſche, 
welche im Canton Freyburg Pfärren, in Lucern 
Nachtfiſche genannt werden; Albula minima Gefn, 
" der den Nahmen Haͤgling durdy Fleiner Häring er» 
, klaͤret. | . 
Saͤgs⸗Mann, (der) die Haͤgsleute, in einigen Ges 
“ genden ein Feldnachbar, deſſen Acer nur durch ei« 
nen Hag oder Zaun von dem Acker des andern abge: 


ndert ift. Ä 
ale, (der) Haͤger, Heger, Heher, Heyer, Sieger, 
ein Geſchlechtsnahme, welcher eben die Voͤgel anden 
tet, bie bereits im X Th. ©. 768, fgg. unter dem 
Rahme Aelfter, Corvus pice Liun. porgefommen 
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ſtnd. Ob nun gleich Einige die Haͤher zwar: zu.ben 
elften rechnen/ und fie nur als eine beſondere Art 
derſelben anfehen, fo bleibe ich doch lieber bey der all« 
gemeinen Bedeutung, : und halte Aelſter und Häher 
Mfuͤr einerley Sefchlechrsbenennungen. (Es find. die ges 
‚meinen elften und: die gemeinen Häher, als Arten 
von einander unterfehieden,, wenn man den gebrauch. 
lichen Worten nachgeben wilk Und -da erſtere, die 
Aeliter ſchon an vorerwähntem Orte befchrieben ift, fo 
will ich hier ned) der in Europa vorfouumenden Arten 
‚von Hähern gedenken. 1.7 2%: u as 
A Der Holzhaͤher, Solzſchreyer, Hatzler, 
eerholz/ Richenhaͤher, Waldhaͤher, in der Mark 
Zolzſcher, und an einigen Orten auch Markolf, 
(ein Nahme, dem er mit der Mandelkraͤhe gemein hat,) 
- Serrenvogel (entweder als eine verderbte Ausſprache 
des Wortes Häher, oder aud) fo fern er wegen feiner 
bunten Farben, fpaßhaften Stellungen und Gelehrig« 
feit von vomehmen Perfonen ehedem mehr geliebt 
wurde, als jegt gefchiebt,) Pica glandaria Ge/n. Aidrov. 
 Willaghb, Raj. Albin, Friſch. Olin. Klein. Gaırulus 
Brilfon.. Bar ren Linn. * oe ger 
Vogel, welcher fi) in den europäifchen Gehoͤlzen aufs 
—* wo er faſt beſtaͤndig ſchreyt, von Eicheln und 
li fen lebt, auch wohl auf die Saat, junge Erbfen 
und Kiefchen fällt, und bey großem Hunger kleine Voͤ⸗ 
gel anpackt. Wenn die Eicyeln reif find, fuͤllet er. mit 
denfelben ‚feinen Kropf an, und leget ſolche in hohle 
Baume zu feinem Vorrachauf den Fünftigen Winter, 
Eein ſchwarzer und fiarfer Schnabel läuft gerader. za, 
als bey den uͤbrigen Kabenarten, bey denen derfelbe 
an der Epige eine fleine Krümmung hat. Hinter dem 
Kopfe ift etwas rörhlicyes; die Farbe des Ruͤckens iſt 
etwas blaffer und fpielt ing Afchfarbigez.die Flugeldeck. 
kp find blau, und mir fdywarzen und weißen Quer⸗ 
i 


nien beſetzt; Die, Steißfedern, weißlich; und der 
Schwanz, 
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wanz, welcher weit: kuͤrzer, als an der Aelſter iſt, 
Den Ahr Bruft und Bauch find: blaß· aſch⸗ 


* ‚, fo wie auch die Füße und Zeben;; bie Klauen 


ſind ſchwatz und etwas hafenförmig. Das 


ift etwas größer als das Weibcyen, hat 
Kopffedern, und die Deckfedern feiner Flügel find von 


einem fihönen Blau. Er bauet im Anfange Des 


Mayes fein Meft gemeinigkich auf einer Eiche, auswen- 


dig von duͤrren Zweigen, und überfleider es inwendig 


und folchen entweder in der. Taſche, oder in. ver⸗ 


mit Heidekraut, deſſen Zweige er kuͤnſtlich unter einan⸗ 
der verbindet, daß es einer Tapete ähnlich ſieht. Er 
leget 8 alchgraue, etwas ins Grüne fpielende Ener, wel⸗ 
che ſich durdy dunkle braune Puͤnctchen auszeichnen, 
Er wird zur’ Herbftzeit öfters in den, Deoffelfchlin« 
gen gefangen. Im Journal oecon. v. Mon. Jul.1752, 
S. 63, wird folgende leichte und luſtige Art, die Ho 
Häher zufangen, angegeben, welche vermuthlich au 


chet werden Fan, als welche Voͤgel fid) ‚übe 

fchwer beyfommen laffen, indem ihr feines Gehör und 
feharfer Geruch niche erlauben, dag man ſich ihnen an« 
ders nähern kann, als auf eine große Ferne... Zu fols 
chem Zange nun muß man einen zahmen Haͤher haben, 


decften Käfidy, nach einem Walde oder andern ) 
fragen, worin man ſolche Vögel vermuthet. 
geht 100 oder 200 Schritt in das Gehölz hinein,’ und 
waͤhlet einen Ort, der ein wenig bedeckt iſt, dergleichen 
man gemeiniglicy finder , wenn man den Fußſteigen 
oder Wegen, die durch die Gehölze geben, folget. 
Alsdenn nimmt man feinen — legt ihn mit dem 





Ruͤcken auf die Erde, und macht ihn mit zwey kleinen 


— 


Gaͤbelchen auf dem Boden feit, indem man feine bey» 
de: Flügel unter dieſe Gabeln ſtecket. Hierben muß man 
ſich in Acht nehmen, daß man den Vogel nicht verlege, 
weil ev öfter zu diefem Gebrauche dienen fan, 


‚bey Amfeln und Aeljtern mit gleihem Erfolge gebrau⸗ 


* 


‚et, und niemand ſehen, und fein ver 
witrd ſie die Neugierde antreiben, die Sache näher zu 
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Saͤbelchen muß man ſo tief in die Erde ſtecken, daß der 
et aller Bemühungen ungeachtet, die er a. 


den wird, fich nicht losreißen kann. Wenn man fei- 


.. 2* alſo gel begibt man ſich in das Ges 
23 un 


. werden, und dod) alles, was vorg wird, 


ftellee ſich fo, daß man nicht leicht gefeben 
Auf das Geſchrey, welches der Haͤher, indem 


J 
er ſich loszureißen ſuchet, machen wird, werden alle an« 
dern/ die auf eine halbe Meile rings herum find, von 


aume zu Baume bis an den Dre berzufliegeni, wo fie 
Camerad, der ſich in folcher Ungemaͤchlichkeit be» 
findet, fehen werden. Machdem fie einige-Zeie über 
eine fo feltfame Begebenheit unter Tg 


ören: fo 


unterſuchen; fie werden auf die Erde fliegen, um den 


‚Unglüdlichen herum geben und hüpfen,, dem fie ohne 
das geringfte Mißtrauen immer näher und näher kom⸗ 


men werden. . Diefer, welcher den Kopf und die Kral- 


len frey hat, wird aus Verzweifelung, ſich allein un- 


glüclich zu ſehen, fich des erften des beften, der ihm 
allzu nahe kommt, bemächtigen, und ibn gemißlicy 


nicht wieder fahren laffen. Das Gefchren diefes neuen 
, Gefangenen fündigt.an, daß unfer Häher feinen Fang 
gethan hat; alsdenn ruͤcket man aus feinem Hinterhalte 


rbor, und hohlet feine Beute. Die übrigen Haͤher 


- werden frepli davon fliegen, allei f 
' de che. price Behr 


Man.gebt wieder auf feine Laufche zurück, und wird 
fie bald wiederfommen, und feinen FR 


* einen zwey⸗ 
ten davon erwiſchen ſehen. Solchergeſtalt kann man 


deren viele nach einander fangen. 

2. Der hellblaue Haͤher, Pica ſ. Garrulus ar- 
goratenſis Klein. Coracias garrula Liun.; ſiehe Blau⸗ 
Kraͤhe im Art Kraͤhe. 

Fur . 7 u * tn 7 z, Der 
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3. Der Mußhaͤher oder Lannenhaͤher, Picamnu- 

cifraga Klein. Corvus caryocgctes Lun.; fiebe YTußs 
RKraͤhe ım Art, Kraͤhe. 

Das Fleiſch der Häher iſt eben nicht fchägber; 
und wenn fie von Einigen gegeifen werden; fo iſt es 
wohl darum, weil fie wilde Vögel ſind. 

Zäbnter, (der) in der Bienenzucht, beſonders Nieder⸗ 
Sachſens, ein. Schwarm Bienen, welcher auf ein don 
- andern Bienen verlaffenes Gewirk geſetzet wird. 
Zätel, (das) ift eigentlich das Diminut. von dem Worte 
Haken, für Häkchen, Haͤklein, einen fleinen Haken zu 
bezeichnen. So ift bey den Kunſtdrechslern das Haͤkel ein 
halbrunder gekruͤmmter Drehſtahl, harte Körper inwen⸗ 
dig auszudrehen; von welchem der fo genaunte Haͤkel⸗ 
Stahl, Dd. i. ein gefrümmter Drebitabl, beſonders 
Kugeln in einander zu drehen, noch: verfchieden iſt. 
Wenn diefes Wort im männlichen Geſchlechte der 
Haͤkel lauter, fo ift die Endfylbe nicht mehr das Zeis 
chen einer Verkleinerung, ſondern vielmehr "eines 
Werkzeuges, und Haͤkel bedeurer alsdenn ein Werk: 
zeug, womit man erwas haket, oder vermittelſt deffen 
krummen Spige heraus hohlet. Eben fo bejeichner 
das zufammen gefeßte Baumhaͤkel, oder vielmehr 
Baumhaͤckel oder Baumhacker, einen Vogel, der 
- . feine Nahrung ans den Rinden der Bäume heraus 


hacket. 
| zit, oder haͤklig, ift nur im Oberdeurfchen üblich, 
wo es theils im eigentlichen Verſtande, mit kleinen 
Haken verſehen bedeutet, theils figürlich, bedenklich, 
kitzelig. Eine haͤkelige Sache, eine bedenkliche Sa _ 
che, welche behutſam behandelt ſeyn will. Ein haͤke⸗ 
liger Menſch, der an allen Dingen etwas zu tadeln 
hat, dem man nicht leicht etwas recht machen kann, 
. and der auch wohl ein Hiller genannt wird, 
Säfeln, mit Eleinen Haken herbey zu ziehen fuchen. So 
fagt man von den Kagen, daß fie bäteln, wenn fie 
mit 


— 3 
Haͤter. Hölderlin.  . 641 


mit ihren Rlauen ſpielend einhacfen. Zuſammen haͤ⸗ 
keln, an einander haͤkeln, mit Meinen Hafen an eins 
ander befeſtigen. So auch anhaͤkeln, forthaͤkeln, 
zuhaͤkeln. | | | 

Käfer, in einigen niederfächfifchen Gegenden, eine Are 
geringer Bauern, welche nicht mehr Acker haben, als 
fie mie einem Hafen des jahres bearbeiten fönnen, 
und dafür dem Grundherren gewiſſe Handvienfte lei 
ſten müffen. Sie jcheinen von den oben erwähnten 
Hägern noch fehr yerichieden zu ſeyn. Daher das 
— das Gut eines ſolchen Häfers. 

Haͤkler, fiehe oben, ©, 648. 

SBAtfe, (die) der Kniebug an den größern Thieren, bes 
fonders an den Hinterfuͤßen derfelben. In weiterer 
Bedeutung der ganze untere fehnige Theil des Fußes 
der größern Thiere, und in Niederſachſen aud) wohl 
der Menfdyen. 

Im Oberd. Hape, Hachfe, Sächfe, im Niederſ. Heſſe, 
im -Dsaabröd. und Pomm. Seſpe; bey einigen Hochdeutfchen 
aud wohl Häre, Here, HZechſe. An den Echöps: und Kalbss 
Keulen wird dieſes Bein wegen einiger Aehnlichkeit auch die Stes 
gelfappe, imgleichen das Maͤgdebein genannt , weil man es 
den Maͤgden zu geben pflegt. Es gehört zu dem Worte Hacke, 
und drüdt, wie dieſes, die Aehnlichkeit dieſes Buges mit einem 

Dafın aus; daher man es auch füglih Saͤckſe [reiben kann. 

Ihre Hält das glei bedeutende Schwed. Hafnar für ein 

Yon Hah, die Dade, Ferfe, und Sino, Sehne, zuſammen ges 

feßtes Wort, der monfeeifhen Gloſſe kommt aus 2 Kön, 

B, 4. fubneruatuic vor, welches daſelbſt hafneta überfegt wird. 

Sdilter bält es für einen Fehler und will abafnita leſen; 

Wein es bedarf dieier Verbeſſerung nicht, weil hafnera zu um 

erm Worte gehört und die Haͤkſen abfchneiden bedeutet. 

Frifch fahre aus einer handſchriftlichen Bibels Leberfegung im 

er Fönigl. Bibliothe zu Berlin aus Jofua ıı die Stelle au: 

Ihre Roffe follt du enthehſenen, welches eben das if. 

berling, ein nut img. 2. einiger Gegenden übliches 

Bort, ein Mittelding von zwehen Arten, einen Ba⸗ 

art, Blendling/ Zwitter zu bezeichnen, d. 1. ein 
Der. Enc. XXxTh. Ss Ding 
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Ding, welches von zwey Dingen verſchiedener Art er- 
zeuget worden, und daher jede Art nur halb an jid> bar. 
Befonders werden die Baftarte oder Zwitter von Ra- 
raufchen und Braffen Hälberlinge genannt. 

Saͤlbling, eine ehemahlige Benennung der Haͤller, eis 
nen halben Pfennig zu bezeichnen, weldye fchon in dem 
Schmwabenfpiegel vorfomme. Siehe Häller. 

Sälftcyen, in einigen Gegenden, ein Burtergefüß, wel 
ches 4 Duart brandenburgifchen Maßes bält. 

Aälfte, im Niederf. Halve, das Hauptwort des Bey 
und Mebenmwortes halb, weldyes ſchon im Miederf. 
Half lautet. 1. Ein Theil von zwey gleichen Theilen, 
worin ein Ganzes getheilet, oder als getheilt betrachtet 
wird. Die Hälfte eines Zirfels, eines Eimers Wein, 
des Behalten u. f.f. Die zwey Hälften wieder zu: 
fammen fezen. Wo man im 9. L. es mit der Gleich⸗ 
beitder Theile fo genaunicht nehmen muß. Es iſt jest 
um die Zaͤlfte mehr, um die Hälfte größer. Die 
Ausgaben mit einem andern zur Haͤlfte tragen, bie 
Hälfte, oder den halben Theil dazu beytragen. Der 
Gewinn foll zur Hälfte, der Hälfte nad), halb, dein 
feyn. Die Nutzung zur Sälfte genießen. 

2. Derjenige Punct, eder diejenige Linie, welche 
ein Ding in zwey gleich aroße, oder ungefähr gleich 
große Theile rheiler; die Mitte. Kin Gefäß bis zur 
Hälfte voll mahen. Wir find auf der Hälfte unſe⸗ 
rer Reife. Die Hälfte des Weges. 

Haͤlft⸗ Pachter, ſiehe Colonus. 

Haͤlft⸗Schaͤfer, ſiehe unter Schaf. 

Zaͤller (*), [der] L. Obolus, die geringſte Muͤnzſorte, 
welche einen halben Pfennig gilt. Jemanden bey 

Haͤller 


(*) In Oherſchwaben Zaller, im Böhm. Halrj. Es iſt ſchon cine. 
alte Meinung, dar dieſe Art Münze ihren Nahmen von der 
Stadt Zalle ın Schwaben babe, meil fie dafelbft guerft gemums 
get worden, daber man fie im mittlern Lat. auch Hallenfis 
nannte. Allein es iſt wahrſcheinlicher, baß fie von Zalb ges 

nannte 
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aller und Pfennig bezahlen, ihn völlig bezahlen, 
bis auf den letzten Haͤller; Fr. paier jusg’au.dernie: iou. 
Ich wollte nicht einen Häller darum geben; nicht 
einen bisstigen Saͤller haben; einen um die Gäller 
“bringen; wer den Säller nicht fpart, wird Feines 
Dfenniges Herr, und, was zum Säller geſchlagen 
ift, wisd Fein Brofchen werden, find im gemeinen 
Leben übliche ſprichwoͤrtliche Redensarten. 

Die Häller famen, nachdem des Silbers in 
Deurfchland weniger wurde, am ſtatt der Denariorum 
auf, Die Benennung ift von der Stade Halle in 
Schwaben hergenommen, wo die Kaifer eine Münze 
errichtet haiten. Sie hießen in den mittlern Zeiten auch 
Pfennig e, und murden Pfundmeife . ausgegeben. 
Diefe Pfund Häller wurden in Lateinifchen Urfunden “ 
Talentı Halerorum, Halenfia, oder Halenfis moneız, 
genannt. 600 Stuͤck Häller machten eine Marf Sile 
ber aus. Es gibt aud) Dreybällerftücfe, da zwey eis 
‚nen Dreyer machen. Daher hießen fie auch Kreutz⸗ 
Dreybäller, und Sdndleinpfenitige, Die Abbild« 
ung eines altenburgifchen Händleinpfennigs fiche Sigg. 
1174. Die erfte Seite zeigt auf einem Viereck ein An⸗ 
ferfreug, und die andere eine flache rechte Hand, mit 
einent Roͤßchen in der Mitte. Es find aber ſolche 
Haͤller oder Händleinpfennige aud) an mehrern Orten, 
als zu Halle, gemuͤnzt worden. Go verordnete. E. 
Kaijer Carl IV, im J. 1356, daß in den vier Reichs⸗ 

Ss 2 Staͤd⸗ 
nannt worden, weil fie von Nnfange an einen halben Pfen⸗ 
nig galt, und daher auch mit deu Prennigen in ihrem Weithe 

’ fe md fiel. Im Echwabenfpiegel mird ein Haͤller Zalbers 
&, zellsling, ‚und ım Eaal. Halfpenny aenaniır, unseachr 

ter die enständiichen Haͤller von den deutichen im Werthe iche 
gerichieden find, und fich mehr uniern alten Hällern nähern, 
deren fechzig eınen Gulden miachten. S. Pfennig und Kreuger, 
HRarı mag mum eine Abftanımufg annehmen, welche mar will 
fo fölget Doch daraus, daß diefed Wort richtiger mit einem ä 


als mit einem e geichrieben wird, obgleich das e in hundert 
anderu Stellen die Stelle des A vertritt. * * 
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Staͤdten Frankfurth, Nuͤrnberg, Ulm und Donau- 
werth, Haͤller ſollten geſchlagen werden von Z lörhigen 
Silber und 3 Kupfer. Auf eine halliſche Mark ſollten 
geben 31 Schill. 4 Haͤller. Ein Pfund ſolcher Häller 
follte für ı Goldgälden genommen werden. Darauf 
follce ein Kreug und eine Hand zu fehen feyn, nebft ei» 
nem darunter ‚gefeßten ——— , dabey man einer 
jeden Stadt Muͤnze erkennen moͤge. Dieſe ſollten in 
Franken und Schwaben altenthalben genommen wer⸗ 
den. Da alfo die Kreuß- und Haͤndleins-Häaäller im 
Meiche fo gang und gebe wurden, fo ließ aud) die Stadt 
Altenburg folche in gleicher Form nachſchlagen, und, 
nach der Vorfchrift des Kaiſers, ihr Beyzeichen, das 

Roͤschen, in die Hand prägen. k | 
Je mehr diefe Gattung alter Pfennige und Haͤller bereits 
eingeiehmolzen worden find , je größerer Aberglaube wird von 
dem gemeinen Volle ſan vielen Orten damit noch getrieben, tar 
ches folche für ein kräftiges Verwahrungsmittelwider-alle Ber 
foundung, die Epilepfie, das Beſchreyen der Kinder, und viele 
andere Unglädss und üble Zufälle, anficht und gebrauchet; 
daber pflegen einige Leute dergleichen ſtets bey ſich zu tragen, 
fie werden den Kindern an den Hals gehänget, unter Bäume 
vergraben, In die Branntweinsblafen geworfen, im die Muͤhl⸗ 
Dämme gelegt, ja gar von Einigen verfchludt, oder Doch et⸗ 
was davon abgefellet, und als eine Arzency eingenommen. 
Manche gewinnfüchtige Spieler bilden ſich aud) ein, damit vie 
les Gluͤck zu haben. Die Urfache yon dem allen iſt die närkh 
fche Einbildung von dem jeft ungewöhnlichen Gepräge mit dem 
Kreuge und der Hand, bavon fie faft eben -eine ſo geheimaif- 
volle, aber doch alberne Auslegung machen, ald Erufius von 
den auf den ſchwaͤbiſch⸗ halliihen Münzen in den Neichtadler 
gefesten drey Figuren des Kreuges, der Dand und des Reiche⸗⸗ 
dlers, welcher fie auf eine Borfielung der drey Perſonen der 
beil. Dreyeinigfeit ausdeutet. Weit ſchoͤner lautet die alcgo; 
 rifche Auslegung ihres Muͤnzgepraͤges, welche Die Neichsftadt 
Halle, als eine Randſchrift, um ihre neueſten Species⸗Reichs⸗ 

Thaler hat ſetzen laſſen: | | 

Candor ineft Halis, Dubitas? En Dextra Fidesque. 
Schlegel epili, ad Tenzelium-de nummis Alkenburgenäbus eruce ıns- 

nuque Ögnatis. 5* m 
an 


— 


‚Man erfand nachher auch kupferne Häfler; doher 


| der Linterfünied unter weißen und rothen oder 
. Schwarzen Adlleen fommt. 


In der Stadt Cotbus in der Niederlauſitz wurden bie fo ger 


ranmea ſchwarzen Haͤller — welchen ſich ein Och⸗ 
e 


ſenkopf befand; im J. 1483 aber hörte man auf, dergleichen 
zu ſchlagen, und prägte daflr weiße Zaͤller mit ber Krebfe, 
als der Stadt Wapen, deren 1440 einen Reichsthaler aus 


machten. 


- Bormahls: galt ein: Haͤller fo viel, als zu unſern 
Zeiten ein Kreuger, und auf Jahr: und Wochenmärf. 
ten wurde alles um Häller gekauft. 6 Haͤller thaten 
ı Schilling Häller, und diefer 30, d. i..1g0 Haͤller, 
1 Pfund Hälter aber 3 Gulden rheiniſch. Was ein 


; Pfund Zaͤller fey, ift heut zu Tage ungewiß, wie 
gemein audy diefe ——— in den alten Zeiten 


geweſen. Denn die alten Nachrichten geben davon 


5 nichts beftändiges an die Hand, indem ſich findet, daß 


ein Pfund Häller bald einen rheinifchen Gulden, . bald 
Mahl 30, d. i. 240 Pfennige, welches um ı2 

? ennige weniger, als ein Gulden, bald 24 Gulden, 
ald x» Dickthaler, bald nur 15 Kreuger, im Werthe 


en habe. | 
m Sn en find die Häfler an einigen Orten, 
auch im Braunfdymweigifchen ſowohl als im Coͤlniſchen 
geößnlich, und machen an letzterm Orte 8 Häller- einen 
us. 


Daß die Haͤllermuͤnze überflüßig fey, werde in ei» 


‚ ner Betrachtung über den Machrheil der gar zu kleinen 
- Scheidemünze, im Arc, Muͤnze zeigen. 


Im Silber» und Goldgewichte machen 7 Häller ı 
Pfenniggewicht, und 32 Häller ı Lord. 
n Schlefien iſt Haͤller auch eine Are eines klei⸗ 
nen Gewichtes, deren 2 auf einen Denar, 8 auf ein 
Quent, und 32 auf ein Loch geben. 


Adler: arm, im gem. Leben, ſehr arm, der gleichſam 


feinen Haͤller im Vermögen bat, b 


SH Adlles 


EL 
u | 
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Saͤller⸗Rraut, bey den neuern Schriftſtellern des 
Pflanzenreiches, eine virginiſche Pflanze mit zwey un. 
gleidy langen Paren Staubfäden und bedecktem Sa- 

- men; Obolarıa virginica Lim. Die Wurzel ift ko— 
rallenartig. Die Blätter ftehen an dem Gipfel des 

Staͤngels nad) oben zu, und find rundlich. Won ih 
rer Geſtalt und Aehahegfeie mit den Hällern, bat fie 
ihren Nahmen erhalten. | 
Mit eben diefer Benennung wird’ von Einigen auch 
der Bauernſenf I hlaspi aruenfe Linn. beleget. 

Aälechen, Ari 

Hilter, Niederſ. Holder, Oberd. Halter, ein Ort 
oder. Raum, worin man etwas aufbehält, doch nur in 

‚ einigen Zällen. So wird eine Cifterne oder ein großes 
Gefaͤß, worin ſich das zu den Springbrunnen nöthige 
Waſſer fammelt, ein Haͤlter oder Waſſerhaͤlter ge 
nannt.: In der Land: und Hauswirthſchaft iff der 
Haͤlter oder Sifchhälcer, ein Fleiner Teich, oft auch 
nur ein durchloͤcherter Kaften, die zum Verſpeiſen be- 
flimmeen Fifche darin lebendig zu erhalten; und ein 
Haͤlterſchiff, ein Kahn mir einem Fifchhälter oder 
en ‚ zum Transport der Seefiſche; ſ. Th. XIII, 

499. — . 


Haemanthns, ſiehe Blut-⸗Blume. 
Naematites, ſiehe Blut⸗-Stein. 
Hacmatoxylon, Blutholz; ſiehe Roth⸗Holz. 
Haͤmiſch (*), auf eine heimliche Art boshaft, geneigt, 
andern auf eine hincerliftige Art und ohne ihre Erwart⸗ 
ung zu ſchaden, und in diefer Denfungsart gegründet. 
Fin 


P), Im Niederſ. fuͤniſch. Srifch leitet es von beimi, beimlich, 
ber, wovon heimiſch, im Sherbeutichen noch für zabm, 
ebraucht wird. Man fanır es aber atıch zu Zamen rechnen, 
‘ daß damit zumachit auf die Nachſtellung gefehen wird; ins 
em haͤmiſch ın diefer Bedeutung mohl niemabis beimifch ges 
dchricben oder gefprochen wird. &. Zeimtückifch, mit 
chem es in ber Bedeutung überein kommt. 
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Ein Hämifcher Menſch. Ein haͤmiſches Betragen. 
Jemanden haͤmiſcher Weiſe ſchaden. Ein haͤmiſcher 
St.reich. 
1. Haͤmmerling, in einigen Gegenden ein Nahme der 
. Boldammer; fiehe Ammer. 
2. Sdmmerling. 1. In den Marionetten « Spielen 
wurde ehedem der Picfelhäring oder Hanswurit Mei⸗ 
fter Haͤmmerling oder Zaͤmmerlein genannt. 

Vielleicht ald das Dimiaut. von dem Niederſ. Sammer, 
ein durchtriebener Menſch; fiche Hammer. 

2. An manchen Orten heißt der Kafiller, zumeilen 
auch der Scyarfrichter, im Scherze und Spotte Mei⸗ 
fter Haͤmmerling. j 

Vermut olich von dem Abfchlagen oder Abpuffen des geſtor⸗ 
benen Viehes. 

3. An andern fuͤhrt ber vorgegebene Berggeift oder 
Kobold, imgleichen ein jeder Poitergeiſt den Mahmen 
Meifter Zämmerling, weil er ſich durch Hämmern 
oder Klopfen zu verrathen pfleger. 

Saͤmmern, Schläge mit dem Hammer thun, ea 
figften in Abſicht auf den dadurch verurfachten Schall, 
Das Zaͤmmern ſchlaͤgt dem Schmid die Ohren voll, 
Sir. 38, 10. Miederf, pinten, bakern. Zumeilen, 
obgleich feltener,. und nur im gem. Leben, auch in 
Ruͤckſicht der dadurch gefchebenen Bearbeitung. , Kits 
was gerade, glei haͤmmern. Wo doch fhlagen 
oder Flopfen üblicher find. 

samorrboiden, aus dem Gr. und Lat. Haemorrhois, 
oder den Fluß der goldenen Ader, nennt man den 
Ausfluß des Geblüres um den ——— Maſtdar⸗ 
mes, befonders ben der Leibesoͤffnung. n dag Ge⸗ 
blüc feinen Ausgang befommt, fondern ſich am Aus- 

gange des Maftdarmes Fleine Hügelchen fegen, fo nennt, 
man es die blinden Haͤmorrhoiden, Haemorrhoi- 
des coecae. Die Benennung goldene Ader hat die, 
fer Blutfluß wegen des großen Nugeng, welchen viele 
Aerzte demfelben zufchreiben,, erhalten, 

j Ss 4 Wenn 


\ 
\ 
* 
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‚Wenn die Pbilifter, welche einft mit Krankheiten 
an heimlichen Orten gefchlagen wurden (nad 1B. 
Sem. 5, 6.) die Feigwarzen oder Zacken achabt haben: 
fo ift es Fein Wunder, daß fie fo willig waren, ſich 
mit den fünf goldenen Bildern ihrer beſchaͤdigten Theis 
le, und andern Foftbaren Gefchenfen, von einer fo 
peinlichen Plage zus befreyen. Es ift bier der Dre 
nicht, zu amterfuchen, ob diefes leidige Uebel. die wah⸗ 
ve —— ſey; ſo viel iſt gewiß, daß ſie ein 
großes Ungluͤck fuͤr diejenigen iſt, die damit heimgeſu⸗ 
chet werden, und daß die Haͤmorrhoiden, wodurch ſie 
veranlaſſet wird, unendlich viele Menſchen mehr 
quälen, als erquicken. Daher muß man die prächtige 
Benennung von einer goldenen Ader in feinem an⸗ 
dern Sinne nehmen, als die goldenen Kleinode der 
Philiſter, nähmlic) daß fir ſchimmernde Zeichen eines 
mürenden Elendes find. Ich werde fuchen, gemillen 
Leſern gegenwärtigen Werfes, die fid) mit efmas ans 
ders, als mir der Erforfchung des menfchlichen Elendes 
zu befdyäftigen haben, bauptfädylich aber denjenigen, 
die auf dem Lande ohne Arzt leben müffen, einen bin« 
länglichen Begriff von der Gefahr zu geben, welche 
mit diefer Blurbewegung verbunden ift, und ihnen 
zur Erleichterung und Hebung ihres Uebels, eini« 
ge Mittel vorfchlagen, von welchen idy aus einer 
dreyßigjährigen Erfahrung weis, daß fie ficyer und 
zuverläßig find. 3 Ir 
In dem Unterleibe befinden fich zwo große Blut⸗ 
Adern, welche das Geblüt nach dem Herzen zuruͤck 
— Die eine, welche das Blut aus einer unend⸗ 
lichen Menge kleinerer Blutadern, die in dem Unter⸗ 
Leibe vertheilt find, empfängt, durch die Leber zurück, 
und vermittelſt der Hohlader zum Herzen führt, beißt 
die Pfortader. Die andere, weldye das Blut aus 
den Füßen und verfchiedenen Theilen des Unterleibes 
empfängf, und nad) dem Herzen unmittelbar zurück 
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hrt, wird die 50hlader genannt. Man muß fh , 
_alfı ‚bie Pfort » und Hohl: Ader, als zwey Stämme vor⸗ 
en, die in den Theilen des Unterleibes und der ie 
“ein rzelt find, und deren Wurzeln aus diefen Theis 
fen — die Säfte zuführen. Auf diefe 
8 e ift die Pfortader mit einer ihrer Wurzeln in dem 
* bern Theile des Maſtdarmes eingepflanzt, gleichwie 
ic eine Wurzel von der Hohlader in dem untern Thei⸗ 
Je Diefes Darmes befinde. Die beyden Stämme der 
ee fi Mr dern empfangen alfo auch aus diefen Wurzeln 
Be —* aſtdarmes einen Theil des Gebluͤtes; und wenn 
Ju trägt, daß das Gebluͤt in den Stämmen niche 
ef / finde oder frey genug zum Herzen fortgeben Fannz 

| a 5 es ſich nothwendig in den Wurzeln anhäufen : 
ausdehnen. Wenn diefe große Ausdehnung 
B wird, daß das Geblüt durch die Endungen dies 
jeln heraus Dringer, fs entfteht die Ergießung 
es BI futes, und diefe träge ſich, wegen der Dazu, bes 
E m Lage der kleinen Adern, vornehmlich in den ob⸗ 
er ai äh: sten beyden Wurzeln , ſowohl der Pfort - als 
den der, amöfterften zu. Daher hat man diefe beyde 
ne Adern im Maftyarme, megen ihrer natürlichen 
ahig g * zu Blutfluͤſſen, mit einem griechiſchen Wor⸗ 
diefe Fähigkeit aus druͤckt, Haͤmorrhoidal⸗ 
Adern, und zwar die Wurzel der Pfortader im obern 
heile des Maſtdarmes, die innere; die Wurzel der 
> ö Ho aber im untern Theile des Maftdarmes aber die 

iche Haͤmorrhoidal⸗Ader genannt. 

38* Hämorrhoiden koͤnnen durch mancherley Urſa⸗ 
s zum Fluſſe gebracht werden. Es kann eine 
23: Harfe im Maftdarme die Endungen der Haͤmorrhoi⸗ 
zerfreſſen; es ann eine Erfchlaffung diefeiben 
aan machen, dag Blut zurück zu halten, 
Das Blut fann-in den Stämmen nicht gefchwinde ge⸗ 


eben werden, daß es fich alfo in den Wur⸗ 
* muß; oder es * ann auch zu *— 
I, 
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ſeyn, als daß die Endungen der Haͤmorrhoidal · Adern 
daſſeibe zuriick halten koͤnnten. Zuweilen kann es aus 
befondern Urſachen ſich in dieſen Gegenden anhäufen; 
md in allen diefen Fällen gefhieht es, daB fich das 
Blut in den Maſtdarm ergießt, und bey der Leibes⸗ 
Zeffnung mit abgeführer wird. Boerhaave findet die 
‘ Urfache, warum ganz gefunde Leute die Hämorrhoiden 
bekonimen, im den harten Ercrementen, welche ben 
ganzen Maſtdarm anfüllen, und nicyt ohne Bemuhung 
an den Wänden deſſelben hinab gedrüct —— 
ſen, da ſie denn das Blut in den Adern zuruͤck Ind 
endlich heraus preifen. So wahr und gemein dieſe 
Urſache iſt: fo iſt es doch nicht Die einzige. Die hitzi⸗ 
gen Speifen, Getränfe und Arzeneyen, pflegen, wenn 
man fie häufig genießt, eben diefe Wirfung hervot zw 
- bringen. Daher find die Trunfenbo'de, die iebhaber 
des Knoblauches, der Gewuͤrze, und diejenigen, wel⸗ 
che Nieſewurz, Aloe u. d. gl. ftarf gebrauchen, vor.ans 
* dern zu den Hämorrhoiden geneigt. Das viele Cigen, 
wobey befonders die Gegend, mo die Hämorrhoidals 
‚. Adern liegen, ftarf gerieben oder gepreßt wird, }. E. 
das Fahren, Reiten; oder wobey das Blut in ſeinem 
freyen Ruͤcklaufe durch den Unterleib gehindert wird, 
. E. das Sitzen mit zuſammen gedruͤcktem Unterleibe, 
oder während der Schwangerſchaft, wie auch das 
Krummfigen und ſtarke Prejfen bey Entledigung des 
Leibes; alles diefes kann zu folder Ergießung ‚des 
Blutes viel beytragen. Die Vollblürigfeit , weiche 
Stahl für die vornehmfte, ja faſt für die einzige 
Ucfache der Hämorrhoiden — , bringe dieſelben 
öfters allein, noch mehr aber in ſolchen Fällen 
hervor, mo eine oder mehrere der vorigen. Urſa⸗ 
chen zugleich Statt finden; und in fo fern erhellet, wie 
die DVerabfaumung des Aderlaßes, das Aufbören des 
Naſenblutens und anderer natürlicher Blurflüffe, zur 
Hervorbringung diefes Fluſſes etwas beytragen Fönne ; 
anden 
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anderer gelegentlicher Urſachen zu geſchweigen, die ein 
I leicht ſelbſt beurtheilen kann, nachdem ich die 
Entſtehungsart des Haͤmorrhoiden⸗Fluſſes uͤberhaupt 
angezeigt habe. — 
"Ehe die Hämorrhoiden zum Fluffe fommen, ems 
pfiridet man gemeiniglich fchon im voraus die Wirk⸗ 
ung der Urfachen, welche fie hervor bringen. . Die 
Anhaͤufung des Geblütes in den Blurgefäßen des Un⸗ 
terleibes veranlaffet fpannende, ftechende und andere 
ſchmerzhafte Zufammenziehungen in verjchiedenen Ge- 
genden des Unterleibes, befonders aber im Kreuße, auf, 
dem Ruͤcken und in den Lenden. Mit diefen ıft öfters 
' ein befchwerlicher Schmerz im Maftdarme verbunden, 


* welcher zumeilen dicht ben dem Ausgangerdeffelben, zus 


weilen aber, wenn er recht arg wuͤthet, höher hinauf 


hju ſpuͤren, und nicht anders befchaffen ıft, als ob’ an 


- derfelben Stelle, welche fo hart als ein Knopf iſt, ein 
glühender Magel eingefchlagen wäre. Es ift etwas 
*  feltenes, ohne diefe Ungelegenheiten zur goldenen Ader 
zu fommen; doc) träge es fich zumeilen zu, daß die 
nn ohne dergleichen brennenden 
chmerz zum Fluſſe kommen; und alsdenn genieße 
man dieſe fo genannte Wohlthat der Natur ganz "une 
vergaͤllt. ir wollen die Vortheile derſelben gegen 
die damit verbundenen Unbequemlichkeiten halten? fo 
wird ſich zeigen, ob man Urfache habe, die Natur zu 
dieſer Ausführung zu nöthigen, oder ob man befjer 
chue, fie, wo moͤglich, zu vermeiden. | 
Wenn die goldene Ader ohne große Schmerzen 
zum Fluſſe kommt, fo vermindert fie die Vollbluͤtigkeit, 
erfegt andere natürliche Blutfluͤſſe, meldye verſtopft 
oder verſieget find, hebet die Befchwerlidyfeiten, wel⸗ 
che von der Anhaͤufung oder Stockung des Gebluͤtes 
im Unterleibe zu entſtehen pflegen, und beſchuͤtzt dem 
' Leib vor allen uͤbeln Folgen des überflujfigen und Die 
den Gebluͤtes, und dieſes alles auf eine ſichere unbes 
ſchwer⸗ 


keit herruͤhren, die zu — tigten Saufen 
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ſchwerliche Art, und geſchwinder, als es nach opdern 
Methoden zu erfolgen pflegt... Diefes find wahrhaftig 
große Vortheile; und wer wollte es alſo wohlden Ita. 
liänern, Spauiern und — verdenken ARE 
fie ſich einander zum Durchbruche der golden 
Gluͤck wuͤnſchen, und ein langes Leben. dara he 
zeyen! Der Ort, wo die ‚goldenen Adern. | 
chen, koͤnnte zu feiner Blutausführung beffer ausg 
fucht ſeyn; denn es finder dafelbft fo fort — 
gang, und kann nicht den geringſten Siem 
Darıne anrichten. . Die Krankheiten, welche 
gehoben und verhütet werden, find Die gefährt 
und zugleich von der Art, daß öfters in der Arzeney⸗ 
Wiſſenſchaft entweder gar Fein, oder doch fi 
fhmindes, ficheres und unbefchwerlicheres V 
als Die goldene Ader, jedermann wird Diefee (ie 
nen Kranfheiten eingeftehen, die von der Ve 






























pochondriſchen Beſchwerden gehören, und bie von 
floprten oder ausbleibenden natürlichen DBfi 
ten Urfprung nehmen. Es ift * 
tet, eine wahre Wohlthat der Matur, t 
auf diefen Weg wendet; und es ift ein por fflich 
RKunſtſtuͤck eines Arztes, wenn er ihr diefen U Be ae 
. gute Mittel une, oder wenigſtens erleichtern um 
eben machen Fann. a 
Betrachten mir hingegen die Sache von ei 
dern Seite, fo finden wir, daß wir wenig. 
ben, uns auf diefe Hülfe der Matur etwas zu 
thun. Eine von den. Haupturfachen, war 
für entbehrlich halte, ift die Schwie rg 
meiniglich dabey ift, che die goldene —* 
bruche kommt. Man kann kaum einen e 
gegen zwanzig rechnen, wo es damit ohne & ver⸗ 
lichkeit und wuͤthende Schmerzen zum Imede Foramen 
| * Es wird gewiß wenig Menſchen geben, ** 
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die goldene Ader haben, die nicht von den bremmenden 
RKnoten im Maſtdarme, deren ich oben gedacht babe, 


etw. as wiſſen ſollten. Die Schmerzen im Rüden, im 


Kreutze und in den genden, find eine faft tägliche Mar- 
ter ſolcher Perſonen, und man kann feinem ärgften - 
Feinde ohne Unbarmberzigfeit die Dual nicht gönnen, 


an 


die man von diefen höchft ſchmerzhaften Zufällen aus» 
zufteben bat. Da es nun fo felten gefchiebt, daß die 
goldene Ader ohne diefelben zum Fluffe fomme, fo ift 
diefes ein Uniftand, welcher vernrfacher, daß wir vor 
diefer Wohlthat der Natur beben muͤſſen. Wir müfe 
fen fie anf diefe Weife viel zu theuer bezahlen, als daß 
wir damit zufrieden fern Fönnten. | 
Ein anderes Unglück bey diefer Eache befteht dar⸗ 
in, daß ben fehr vielen Menfchen, welche die vortäufie 
gen Schmerzen der goldenen Ader nad) allen Graden 
ausgeftanden haben, dieſelbe dennoch nicht einmahl 
zum Fluſſe kommt, ſondern daß ſie dagegen mit einer 
Menge anderer Plagen heimgeſuchet werden, welche 
unter dem Nahmen der blinden Haͤmorrhoiden be⸗ 
kannt ſind. Nichts iſt grauſamer, als die Pein von 
der blinden goldenen Ader, wenn ſie recht zu wuͤthen 
anfaͤngt. Es zeigen ſich naͤhmlich am Ende des Maſt⸗ 


Darmes rothe entzuͤndete Knoten, davon einige mit 


dunkelm fchmargem Geblüre angefüllt, andere aber 


wirkliche Entzündungen find, welche letztere hauprfäch- 


lich die Schmerzen verurfahen. Gemeiniglich find 


dieſe Knoten nur Flein, und unter dem Nahmen der 


weilen aber gelangen fie auch zu einer außerordent! 


Zacken, Feigwarzen, Maftförner zc. befannt; dem 
en 
ä 


Größe. Ich habe dergleichen als geballete Faͤuſte 


groß, braun, roth, und derinaßen erhigt gefehen, daß 


man die Hige ſchon in einiger Entfernung fpüren konn⸗ 
te. Es ift miche genug, daß foldye Leute, wegen uns 
ausfprechlichee Scimerzen, weder figen, noch ftehen, 
noch auf dem Mücken liegen fönnen, fondern es er 

ich 
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ſich auch nichts regen, was ihnen nur irgend eine leb⸗ 
hafte Empfindung macht, fo feiden jie Die ärafte Qual, 
weil fid) die Muskeln, welche das Ende des Maftdar- _ 
mes zufchließen, von dem geringften Schrecken zuſam⸗ 
men jchnüren, und den Schmerz vergrößern, Solche 
ent zuͤndete Zacfen vereitern ſich öfters, und muͤſſen 
nicht felten von der Hand des Wundarztes geoͤffnet 
. werden. Syn benden Fällen ift man in Gefahr, die ſo 
ſehr befchmerlichen und oft unheilbaren Fiftelfchäden 
. davon zu tragen, welche gar felten ohne Schnitt gehei- 
let werden. Zumeilen vertrocknen die Zacken nach und 
nach wieder, und alsdenn hört der Schmerz zwar auf, 
aber gemeiniglidy bleibe die Haut darnady ausgedehnt, 
. and entzünder ſich nad) Gelegenheit von neuem. Zus 
weilen hängen an dem Maftdarm, in die Ruͤnde her⸗ 
; um, einige folche leere und fchlaffe Säde, in der Län. 
ge und Geſtalt, wie die Finger an einem ledernen 
Handſchuh, herab, welche auch zu der Zeit, wenn fie 
nicht ſchmerzen, doch das Sigen fehr beſchwerlich ma⸗ 
„Ken. Dieſes find gräuliche Folgen von einer Mar⸗ 
- ger, die nur.empfunden aber nicht befchrieben werden 
kann, und die man dem ungeachtet für eine Wohlchat 
der Natur annehmen kann. 
Dreer dritte Umftand, welcher die Bewegungen auf 
die goldene Ader verhaßt macht, iſt der, daß fie, wenn 
. fie aud) einmahl fliege, fich dennoch fehr leicht wieder 
— und alsdenn iſt des Jammers kein Ende. 
Die heftigſten Ruͤckeuſchmerzen, eine eigene graufame 
Art von Blut Kolif, hartnaͤckige Berftopfung des 
Leibes, Winde in den Gedärmen, Blutbrechen, Ver⸗ 
ſtopfung und Entzündung der Eingeweide, Geſchwulſt 
des Unrerleibes, der Füße, ja fo gar die Bleich: und 
Waſſerſucht, Schlag: und Lähmflüffe, Reißen und 
Gicht, Blucharnen, ein Unvermögen das Waſſer oder 
die Leibesöffnung zuruͤck zu halten, und befonders eine 
Ä | eigene 


“) 
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eigene Art von Engbruͤſtigkeit (*); dieſes find einige 
dee fchredlichen Folgen, welche auf die Berftopfung 
der Hämorrhoiden fich einzuftellen pflegen. Hierzu 


kommen endlicy die mißfarbigen oder weißen Haͤ⸗ 


morrboiden, da beftäntig ein zaͤher meißer Schleim 


„hinweg fließt, welcher ſcharf und bisweilen fo freffend 
iſt, daß die Leinwand daven, wie bey der weißen Ruhr, 
y zerfreffen wird, 


So viele Gefahr, fo manches Ungemach ift bey 


dem Sluffe der goldenen Ader zu befürchten. Ich ha» 


be bier nur foldye Umſtaͤnde erzähle, welche zunächlt da- 
mit verbunden find, ohne der entferhtern Uebel zu er- 
wähnen, die wiederum aus diefen entfpringen, und 
wovon die Hypochondrie eins der vornehmften ift. Es 
wird niemand, wer in diefen Sadyen Erfahrung hat, 
läugnen fönnen, daß fich nicht alles in der That alfo 
befinden follce, und daß ic) den elenden Zuftand ſolcher 
Derfonen nod) viel ärger hätte vorftellen Fönnen, rn 
der Wahrheit Gewalt zu hun. Da man fic) aljo bey 
diefer Blurausführung fo vieler Gefahr ausſetzt, fo 


kann id) überhaupt nicht anders rathen, als daß ein 


— bey dem ſich die Natur nicht ſelbſt auf dieſen 
eg wendet, damit zuftieden ſey, und keine Muͤhe 
anwende, ihr denſelben zu eroͤffnen. Denn Erſtlich 


laͤßt ſich derſelbe jo leicht nicht Öffnen; Zweytens mer« 


den die ſchmerzhaften Zufälle dabey deſto leichter her⸗ 
vor gebracht, je mehr man dieſen Blurfluß durch kuͤnſt⸗ 
lichen Reitz und treibende Arzeneyen befördern will; 

und 


(*) Afthma haemorrhoidale, Diefe beſchwerliche und gefährliche 
Kraukheit folat der Verſtopfung der aeldenen Ader gemcinigs 
Iıch auf dem Fuße nach, und läßt fich ſelten anders, als Durch 
Die ſchleunige Miederheritellung derrelben, heben. Mebrens 
theils if diefed Aſthma nur trocken; doc finder man. dafielbe 
auch zumerlen mit eınem Huften and Auswurfe veracilichafs 
tet, ım welchen. Falle es von vielen für eine ur ſprüugliche 
Brufikrankheit angefehen, und mis einer Dienge Bruſt / Arie 
Hepen vergeblich beritten wird, 


ri 
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und Drittens wird die goldene Ader, die durch Rımfi 
Aervor gebradyt wird, am leichteften wieder unterbros 
chen, und zieht alsdenn diejenigen Krankheiten, die 
id) oben erzähle habe, nad) ſich. Ich muß es geftes 
ben, die Liebhaberey um die goldene Aderift überhaupt 
fo groß nicht, daß man ſich ſehr dazu drängen follte. 
Nichts defto weniger aber behält dieſe Kegel um des. 
willen ihren Nugen, weil theils viele Aerzte die Boll. 
biütigkeie auf diefem Wege zu vermindern juchen, 
theils auch viele Leute, denen die goldene Ader ſehr ges 
fahrlidy fern würde, diefelbe durd) ihr Verhalten aus 
Unmiffenbeit mit Gewalt zum Durchbruche reißen. 
Weder das eine noch das andere muß man ſich geſtat⸗ 
ten, ohne vorher die Gefahr zu uberlegen, der man 
fid) durdy eine folche Eur oder ein ſolches Verhalten 
ausfege, damit menigftens der Arzt zur Befoͤrderung 
diefes Fluſſes ſolche Mittel wähle, die am wenigften 
zweydeutig, die weder hitzig noch reigend find, fondern 
ficher, fanft und gefchwinde wirfen, ohne die Maffe 
des “Blutes in unordentliche Bewegung zu feßen; und 
damit auch diejenigen, welche ſich durd) ihr Berbalten 
Bewegungen auf die Hämorrhoiden zuzieben, daffelbe, 
bey den erften Spuren davon, entweder einftellen, oder 
doch in fo weit verbeffern Fönnen, daß der Trieb des 
Geblütes nad) den Häamorrhoidal- Adern nicht umge» 
flüm werde, und die Bewegungen in Unordnung ges 
rathen. Ich habe oben die Urſachen angeführt, mels 
che den Leib zu den Hämorrhoiden geneigt machen. 
Es gehöre alfo nur eine Meine Ueberlegung dazu, die 
Kegeln zu finden, welche man beobachten muß, um 
diefen Blurfluß nicye zu reißen, oder mit Heftigkeit zu 
befördern. Ich überlaffe es denen, welchen daran ges 
legen ift, fich diefe Regeln felbit aus einander zu fegen, 
und gehe zu den praftifchen Anmerkungen fort, welche 
foichen Perfonen nüglic find, die Die en 
@«s 


/ 


 Hämoscholden. 657 


Beſchwerden der übel gerathenen Hämorrhoiden ſchon 
wirklich auszuftehen haben. — 
Alle Uebel, welchk mie den Hämorrhoiden einen 
nähern Zufammenhang haben, laffen ſich unger folgen, 
de Claſſen bringen: Einige entfichen 1) davon, daß 
die goldene Ader zu oft und ſtark fließt ı 2) daß fie zu 
felten oder zu fparfam fließt; andere 3) davon, wenn 
fie gar nicht fließt, fondern fich art ihrer Statt die blin» 
de goldene Ader zeigt. Endlich gehören bieher auch 
4) bie Liebel, welche von der Verftopfung der goldenen 
Ader ihren Urfprung nehmen, Syn diejer Ordnung will ich 
dasjenige vorſchlagen, was ich bewaͤhrt befunden habe. 
Wenn die goldene Ader ohne Schmerzen und mäs 
pßig fließt, (weſches letztere ſich daraus abnehmen läßt, 
wenn man dabey wohl bey Kräften und dem Gefühle 
nach gefund bleibe): fo wäre eg thöriche, wenn man 
Xrzeneyen dabey — wollte; vielmehr muß 
man ſie in dieſem Falle fuͤr das, was ſie ſo ſelten iſt, 
naͤhmlich fuͤr eine Wohlthat der Natur annehmen, obs 
ne ſich ihr weder zu widerſetzen, noch ihre Abſicht ju 
befoͤrdern zu trachten. Wenn hingegen der Fluß der 
Haͤmorrhoiden allzu heftig und ungejiim ıfi, oder 
sw oft wiederfehre : fo muß man denjelben dur 
dienliche Mittel zu mäßigen fuchen. Cs iſt dieſes fo 
leicht nicht, als man, wohl glauben follte, weil es fiches 
ve Mittel gibe, den Fluß der goldenen Ader in kurjer 
Zeit gänzlich zu ſtopfen. Allein, ich babe ſchon oben 
die Folgen erzähle, die von der Berftopfung diefes Fluſ⸗ 
fes zu entſtehen pflegen, und baber fann einem ſolchen 
Patienten leicht zu viel geholſen werden, fo daß ihm 
die Cur übler befommt, als die Krankheit. Staͤhl 
bat hierin ein Mittel zu treffen gefucht, und feine Mes 
ehode ift gruͤndlich, gleichwie er überhaupt von den Bes 
wegungen auf die goldene Ader fehr gute Einſichten 
ehabt, und deshalb den Beyfall aller Aerzte erhalten 
= Er fegte aus einem flüchtigen Salze und einer 
Dec. Enc. xx Th. x alfa« 
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alkaliſchen Eſſenz eine Arzeney zuſammen, welche man 
taͤglich drey bis vier Mahl, zu 30 bis 40 Tropfen mit 
Waſſer einnehmen mußte, und die in ſehr kurzer Zeit 
den allzu ſtarken Fluß der goldenen Ader 

und endlich ſtillet (J. Es iſt gewiß, daß dieſe Arze» 


ney gute Dienſte thut; allein, man kann dadurch eben⸗ 


falls- leicht eine Verſtopfung des Fluſſes bewirken, 
wenn man nicht behutſam damit umgehet. Eine glei⸗ 
che Bewandtniß hat es mit den zuſammen ziehenden 
Arzeneyen, und den ſchmerzſtillenden Mitteln (Ano- 
dyne), deren Gebrauch fehr vorfichtig feyu muß. Je⸗ 
dermann kennt die niederichlagenden und temperiren- 


den Arzeneyen, die man bey alten heftigen Bewegun⸗ 


— 


gen des Gebluͤtes zu gebrauchen pflegt, und die man 
in allen wohlgeordneten Haushaltungen findet. Dies 
fe verfege man mit ganz geringen Portionen von ade 
firingirenden oder fchmerzftillenden Arzeneyen, und 
* damit nicht länger an, als man finder, daß der 
lutfluß noch allzu heftig ift. | 

So fann man z. €. täglich vier bis ſechs Mahl eine Dofin 
yon einem niederfchlagenden Pulver einnehmen, des Morgens 
and Abende aber jedes Mahl ı Gran von der Hundszungen⸗ 
Pillenmaſſe (Mafla pilul, de cynoglofla), oder von einem ans 
dern Dpiaue, wie aud) etwas von den Speciebus de hyacintho, 


oder das Pulver von rorhen Korallen, Bergkryſtall ıc. daruns 
ter mifchen. 


Die —— (Millefolium) und Steinraute 
(Adiantum album), ift, wegen der fpecififchen Kraft, 
den Fluß der goldenen Ader zu mäßigen, befannt, und 
man fan von beyden enrweder das Decoct oder die 
Effenz mit Nugen gebrauchen. Alle Borficht, die 
man dabey nörhig bat, beftehr darin, daß man mit 
bein Gebrauche zeitig aufböre, fo bald ſich der Fluß zu 

mäßis 


(%) feige * J — — NA I un und 
von dem reetifieir itrſchhorngeiſte die Hälfte, und wermi 
ſchet beydes mis einander, a | = ö 


# 


4 


f 


‚mäßigen anfängt, oder, daß man wenigſtens die Do. 
ſes dermindere, und nad) und nach abbreche, 
Das Kraut der Shafgarbe und Steinvaute muß. hänfi 
‚nommen, und in Waller ſtark gekocht werben, Dan trinkt 
‚von dem Decocte täglich ein oder zwey Mabl, 5. E. Morgens 
Rd Abends, jedesmahl nach Beſchaffenheit der Umflände, 2 
Zoder 4 Iheetaffen vol, warn. Weil bey diefer Eur der ba 
genieiniglich verſtopft wird, fo muß man ihn eutweder mit Rha⸗ 
darber, oder niit einer Art Billen, dergleichen die Becherifchen 
‘find, wenn die Aive heraus gelaßen wird, oder auch mit er⸗ 
weihenden und relarierenden Kiyftieren, zumeilen zu eröffnen 
der offen zu erhalten fuchen. Wenferlich kann man den Rauch 
pon deu fo genannten Meermäufen, davon man ein Stüd auf 
eileget, und ih, als aufeisen Nachtfluhl darüber fest 
Dampf aa der bloßen Leib ſchlage, wit Nugen, jedo 
4 fig, weit er den Fluß leicht flopfet, gebrauchen. 
Denn die goldene Ader zu wenig oder garniche - 
r fo muß man fie nicht eher befördern, als big 
‚man fiehe, daß die befchwerlichen Bewegungen auf 
dieſelbe durch nichts befanftiget werden fünnen. Defa 
ters kann man durd) einen Aderlaß dieſen gefährlicyen 
Meg verhuͤten. Cs ift allemahl beffer, vier Mahl im 
ve Ader zu laffen, als einmahl die Hämorrhoiden 
ch die Kunft zu befördern. Die temperirenden Ars 
ven befänftigen hier den ungeftümen Trieb der Na⸗ 
„ ur nad diefer Ausführung, und die Beförderung an⸗ 
deter Ausführungen, 3. E. der Ausdünftung durd) täge 
liche Leibesuͤbung, der natürlichen Blutfluͤſſe 2c. leitee 
fie von Diefem gefährlichen Wege ab, Geſetzt aber, 
Daß mar durch Fein Mittel die DBefchwerlichfeiten, fa 
Vorboihen des Fluffes der Hämorrhoiden find, heben 
Ran: fo muß man freylic) denfelben, fo bald als moͤg⸗ 
Sid), Herzuftellen fuchen. Nur muß die Wahl der 
Mittel mie Vorſicht geſchehen. Man mache billig den 
Anfang mit Eröffnung derjenigen Adern am Fuße, 
Wwelche bey den Bewegungen auf die Hämorrhoiden ans 
Meiften aufzufchwellen pflegen, infonderheie der Haupt⸗ 
oder ofen = Ader —2 und der ei 
—— t 2 Ader 
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Adet (poplitaea), weil hierdurch die Vollbluͤtigkeit ver⸗ 
mindert, der Trieb des Blutes gemäßigter, und öf- 
gers der wirkliche Ausbruch des Fluffes der Haͤmorrhoi⸗ 
den noch verhütet wird, u 


Ich muß bey diefer Gelegenheit eine praktifche Anmerkung 
machen, welche vielen nuͤtzlich ſeyn kann. Wenn die Schmers 
gen auf die goldene Ader fehr beftig find, fo fcheuet man ſich 

gemeiniglich in einem ſolchen Zuftaude Ader zu laſſen. 
weiß Feine andere Urfache, warum man dieſes thut, als weil 
man glaubt, daß Die Schmerzen nach dem Aderlaffen noch hef⸗ 
tiger wärden, wenn man in der größten Wuth derfelben Blut 
lege. Allein, diefes in ein Irrthum. Die Erleichterung der 
Schmersen folgt dem Blutlaffen ſaſt jederzeit unmittelbar auf 
dem Fuße nach, und zwar deſto gewiffer, je dringender die 
Schmerzen find. Zumeilen tobt der Schmerz in den erſten 
Stunden nach dem Aberlaffen etwas heftiger; allein, dieles tft 
fo felten, und die bald darauf folgende defto größere Linderung 
iſt fo angenehm und erquickend, daß es unverantwertlid) iſt, 
einen leidenden Elenden in der dringendflen Noth ohne Diefe 
Huͤlſe zu laffen. Sch babe die Ader in den aͤußerſten Schmer- 
gen einige Mahl eröffnen laffen, und gefunden, daß öfters die 
Hämorrhoiden bald darauf wirklich zum Fluffe gefommen, 
oder daß’ fih auch die Schmerzen gelegt.baben, und der ze 
der Hämorrhoiden dadurch gluͤcklich verhütet worden. ur 
ift hierbey zu beobachten, daß man das Aderlaffen, wenn es auf 
das erſte Mahl keinen Nutzen fehaffet, zeitig. wiederboble. 
Menn man fich hingegen Diefes nicht unterficht, oder wenn es 
der Kranke feibft nicht zugeben will: fo muß man nicht fogleich 
nach den Arzeneyen greifen, welche die Hämorrhoiden in Fluß 
Bringen. Denn der Weg, die Hämorrhoiden durch innerliche 
Arzeneyen zum Fluffe su bringen, iR in der That der ſchlechte⸗ 
fie unter allen, den man nur im Außerften a. ermäblen 
muß. Ein viel fihereres Mittel, welches gewik Etleichterung 
haffet, und wobey nicht die geringfle Gefahr ik, find die 
Iutegel, wenn fie unmittelbar an die Haͤmorrhoidaloͤrter ans 
gelegt werden. Der Kleine Schmerz, den fie veruriachen, if 
die Qualen für nichts zu rechnen, von welchen fie dem 
tranfen gleihfam ın einem Augenblicke befreven, indem fie das 
Blut, weiches die Urſache aller diefer Beſchwerden ift, unmit⸗ 
felbar ausfaugen. Wenn die goldene Ader ſich verfiopft, und 
die ſehr defchwerlichen und gefährlichen Folgen, Die ich oben 
4G 
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— —— fo iſt fein ſchneleret Mittel, ſich 
Aals daß man in I” die Blutegel 

ame ie Bit fielle;_ Juſonderheit it das Aſthma von 
* ng der Hämorrhoiden (ſoben, S. 655) auf dieſe 
und gruͤndlich zu heben, da hingegen andere Mit⸗ 
N ansjnrichten vermögend find. ur ift es noͤ⸗ 
thig, daß man eine gute Quantität Blut durch diefe Thiere 


























Be weil fonft ihr Gebrauch vergeblich il, oder 


Webel-ärger macht 4 Sitebe au Th. VI, S. 11. 


A. ‚Stuffe bringen, noc) der Kranfe den Biß 
ausitehem will: fo, ift man freylic) ges 
* Zuflucht zu Arzeneyen zu nehmen. 
* ſolche Laxiermittel, die eine beſondere 
die Haͤmorrhoiden haben, dergleichen die 
die warze Nieſewurz (*), und viele andere 
de jufanne eſetzte und einfache Arzeneyen find, 
ich. darum 5346 weil ſie denen, die ich ge⸗ 
| 4 ‚ an Wirkung nicht beyfommen. Unter 
—ã und in den Apotheken fertig ſtehenden 
‚ find die Becherifchen Pillen und das Eli- 
atis Paracelli am gemöhnlichiten. JIndeſ⸗ 
an auch andere Zufammenfegungen machen, 


f —* | — finder, 


vi eine einzige hleher een, davon die zwey bis brey 
D den Fluß der goldenen Ader hervor zu bringen 

Man nimmt auf elnmahl 10 Gran von den Becheris 
Men, mit 5 bis 6 Gran ſowohl von dem Ertracte der 

Nieſewurz, als auch, dem Fieberkraut = Extracte 
aurii min.) verfeßt, in Form der Pillen, oder in 
* Mein aufgeloͤſet. 


hi 


3 


— einen hatzigen Theil. Der erfie macht, daß fie den 

ei Be ber harsige Theil aber reigt den Maſtdarm zu 

. orrhoiden. Man muß alſo aus dem harzigen Extras 

u Nieſewurz mit Meingeifte eine Eſſen zubes 
e zu Diefem Zwecke gebraucht werden foll. 






n endlich meder das Aderlaffen die Hämor 


— 


— nur zu bedauern, daß alle dieſe Arzeneyen 
ben ſich baben, daß dadurch die 5* 


Niefersurz (Elleborus niger) beſitzt einen gummoͤ⸗ 


Hämorrhoiden veranlaffee werden; wenigſtens gehen 
diefe unordentliche Bewegungen auf die goldene Ader, 
ben dem Gebrauche der Haͤmorrhoidal⸗ rzeneyen, ei⸗ 
nige Tage vor dem wirklichen Fluſſe vorher; und man 


muß fid) aljo bey ſchon vorhandenen Schmerzen ſchr 


vicht befördern, So if 
‚in dem Mafldarme aufkalten, melde durch Kipfiere wegge⸗ 


— 


‚in Acht nehmen, damit man dieſelben nicht auf diefe 


Nefe vermehre, 
Alles, was die Hämorrhoidaldrter erhitzet, oder 
ein wenig entzuͤndet, fann den Fluß der goldenen Ader 
befördern, zumahl wenn man daber das Gebfür in hef⸗ 
tigere — — bringe. Daher bekommen gemeinig⸗ 
lid) die Nachtſitzer, die Wolluͤſtigen, die Trunkeubol⸗ 
de, ſehr zeitig die goldene Ader. Doch beförderr fie 
nichts ſchneller und leichter, als das Reiten, ‘oder das 
Fahren in einem nicht allzu bequemen Wagen. BR: 
Es gibt einige SAlle, da die Bewegungen auf die gi 
morrhoiden von folchen Urfachen: herrühren, welche zu 
heben der Durchbruch der Sämorrhoiden keinesweges 
vonnoͤthen iſt. In ſolchen Fällen. muß man diefelben: auch 
es 3. E. wenn ſich Maden (Afcarides\ 


ſpoͤhlet werden Fönnen, und die nie davon weichen, daß die Dir 
mostholden zum Fluſſe gebracht werden.‘ So lange Diele 
Thicre vorhanden find, verurfachen fie den Stuhliwang; ur 

erregen durch die Entzündung des Mafldarmes Die Haͤmorrboi⸗ 
dalbewegungen. Man fieht leicht, daß man bier irren würde, 
wenn man das Uebel durch Aderlaffen, Bluregel und durch Ber 
Förderung des Fluffes dei Hämorrbriden zu heben: ſuchen woßte. 
Gleiche Bewandtniß hat ee, mern fiheine Schärfe im Maft: 
Darme aufhält, cs fey nun, waß fie von ſcharfen Durchfaͤllen, 


von Würmern in den Gedaͤrmen, oder andern Urſachen hervor 


gebracht wird; wie auch, wenn verhärtete Excremente dei 
Trieb auf die Hämorrhoiden erregen. Hier richten die fanfte 
fien erweicheaden Klyfliere, ja auch das bloße Einfprigen von 
Leinöpl in den Maſidarm, mebrang, als ale treibende Sa: 
chen, welche vielmehr ſchaͤdlich find, | 
Die dritte Claffe der Uebel, die von den Bewegun⸗ 
gen auf die Hämorrhoiden entftehen, nimmt, erwahn« 
rer Maßen, ihren Urfpeung davon, wenn es mit den⸗ 
| - felben 
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felben dar nicht zum Siuffe kommt, fondern fich, 
an ihrer Statt, die blinden Samorrhoiden einfin⸗ 
den. Dieſes find die beruͤhmten Piagen, weldye man 
. gemeiniglich allein darunter zu verftehen pflege, wenn. 
‚ „man fid) über die Befchwerlichfeiten der goldenen Ader 
beklaget. Der unterfte Theil des Maftdarmes blähet 
fid) daben gewaltig auf, und eg erzeugen ſich dafelbft 
die Seigwarzen, die Jacken, Entzündungen und Blut⸗ 
Blaſen. Ich will von den legtern zuerft etwas fagen. 
Wenn ſich Blurblajen (Haemorrhoides coecae tur- 
genres) am Maftdarıne fegen, fo kommt man noch am 
erträglichften davon. Sie verurfachen, außer einiger 
Spannung und einem Brermen bey der Oeffnung des 
Leibes, Feinen beträchtlichen Schmerz, find weich in. 
zufüblen, und etwas durchſichtig. Sie erfordern fei- 
‚ne weitläuftige Eur, fondern man öffnet die Blafen, 
wenn fie nicht von felbft aufbrechen, mit einem In⸗ 
firumente, damit das ſchwarze geronnene Gebluͤt jei- 
nen Ausgang finde, und beilet alsdenn die Wunde, wie 
gewöhnlich. Sollte fid) die Haut nicht abfondern, 
fondern vertrocnen,. und Feine Beutelchen am Maft-, 
Darme zurück laffen, fo Fann man. diefelbe ohne Be⸗ 
denfen mit einer Lanzette hinweg fchneiden, und den 
Dre wie einen andern Außerlichen Schaden tractiren 
laſſen. Mebrentheils ift es ſchon hinlänglich, die rohe 
Stelle zuweilen mit Eyeroͤhl zu beftreichen, da E denn 
bald rein wird und heilet. Siehe auch unten, S. 667. 
Mit den entzuͤndeten Geſchwulſten Haemor- 
rhoides coecae tumentes), den Feigwarzen, Maſt⸗ 
RKoͤrnern und Zacken am Maftdarme hat es weit grö« 
ßere Schwierigfeit; und hier ift eg um der unbändi: 
gen Scymerzen willen höchft noͤthig, alle nur mögliche 
Hülfsmittel zur Hand zu nehmen. Das legte Mittel, 
welches man ergreifen fann, ift der Schunitt. Allein, 
Jedermann weiß, wie langweilig und gefährüic) es mit, 
diefer Eur hergehe. es verfucht man vorher alles 
04 mög« 
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mögliche, um die Entzündung zu zertheilen, und die 
erzen zu lindern. In dieſer Abfiche Hat man 
folgendes zu chun. 

Je größer die Entzündung und die Schmerzen 
find ; je weiter fid) Die Bewegungen durd) den ganzen 
Körper ausbreiten; je merflicher die Fieberhige dabey 
ift, und je beftändiger die Schmerzen anhalten: deſto 
norhwendiger ift es, den Anfang der Eur mit dem 

Adderlaſſen zu machen, und es, mo es nörhig fcheint, 
ohne Furcht und Ungewißheit, täglich zu Fleinen Pors 
tionen zu wiederhohlen. Ich habe fchon oben gefagt, 
und wiederhohle es hier, doß man fein Verbrechen 

gebe, mitten in den Schmerzen Blut zu laffen. Es 
iſt em großer Vortheil, den man dadurch auf eimmahl 
über die Gewalt der Krankheit erhäft, und die übrigen 
Mittel wirfen defto Fräftiger, nachdem eg ein oder zwey 

Mahl gefcheben ift. Man muß aber hierbey die inner» 
lichen Arzeneven nicht hintan fegen. Alles, was das 
wallende Blut, die Entzündungen und die Krämpfe be- 
fänftigen kann, ift hier mir Mugen zu gebrauchen, und 

‚ wird nothwendig, fo bald ſich im Blute Fieberhitze 
ſpuͤren läßt. Miederfchlagende Pulver, vornehmlich 
der Salpeter, oder dergleichen Tränfe, die man gemei⸗ 
niglich Mirturen nennt, auch temperirende Milch 
(Emulfioren), find zu diefem Zwecke dienlih. Zu⸗ 

weilen muß man aud) dag Opium und andere Anod 

zu Hülfe nehmen.  Diefe legtere Mittel befänftigen 
die Schmerjen, aber leider! nur eine kurze Zeit, und 
es ift noch eine andere Verdrießlichfeit dabey, die weit 
ärger iſt. Sie verftopfen naͤhmlich den Leib, und ver⸗ 
urſachen folchergeftalt, daß die Excremente durch das 
lange Bermeilen in den erbigren Gedärmen trocken 
und hart werden. Wenn es alsdenn einmahlzurDeffe _ 
nung fommen foll, fo find die Schmerzen defto graufa« 
mer, und überhaupt verniehre die Verftopfung des Lei- 
bes alle Befchwerden, . Man muß daher mic den — 

ynıs 


— 
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dfnis' und Opiaten den Gebrauch geſinder Lariermittel 


verbinden. Gibeman nun bende zugfeidy, fo vernich ⸗ 


tet nicht allein das eine die Wirfung des andern, fon« 
dern es entſtehen auch Kolikſchmerzen und Unruhen ins 
Leibe, welche zu der Zeit fehr ungelegen fommen. 
Man muß alfo die Lariermirtel alsdenn erft dazwiſchen 
ſetzen, wenn die Anodyna ihre Wirkung ſchon verrich« 
tet Haben, In ſolcher Abfiche gibe man diefe etwann 
des Morgens, und auf die Macht die gelindeften Ab⸗ 


»  führumgen, als: die Bruͤhe von abgefochten Pflau⸗ 
men/ oder eine Solution von Rhabarber : Ertracte u, 
"dgl und fo muß man täglidy fortfahren, und den 
Tag über alle zwo Stunden, oder öfter, die niederſchla⸗ 


genden und temperirenden Arzeneyen fort gebrauchen 
laſſen. Das Kraut der Schafgarbe iſt eine der beiten 


innerlichen Arzeneyen bey dieſen Schmerzen. Ich ha⸗ 


be ſchon oben erwähnt, daß man viel davon in wenig 


Waſſer ftarf: kochen taffen, und fleißig davon trinfen 


muͤſſe. Es thut ſo viel es kann; und man kann ſich 
darauf verlaſſen, daß es eine Erleichterung verſchaffet, 
ob es gleich nicht allemahl lange dauert, noch allein 


zulanglich iſt. 


Die beſte Hoffnung bey den Schmerzen der blin⸗ 
den Hämorrhoiden, "gründet ſich auf die Außerlüchen 


Mittel, Ach will:die beften,. Dieichfenne, hier an» 


Ä führten, und ihren Gebrauch ‚lehren, wobey ich aber 


voraus feße, daß die innerlichen Arzeneyen, das Ader⸗ 


> Hoffen 2c.- zugleich ie zu Huͤlfe genommen werden. 


sun 


1% Zur Zereheitung und Auflöfung des ſtockenden 


Bebluͤtes, kann man Auferlich Kraͤuterkůſſen aus dazu 


dienlichen ‚als: Violenwurz 


"> (Räd!hreos Aörent.),"Wenedictenmurz (Rd, caryophyl- 
iae), Zaunruͤbenwurzel (Rd biryormse), Weißwurz 


(RN Sigilli Salon Schwalbenwurz (Rd. vincetox.), 
weißer Lilienwurzel;. Dtarterwury (Rd.biltorrae), Oder⸗ 
mennig (Hb. agrimon.), Mutterfraut (Hb. matri- 

xt 5 car.), 
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oar.), Lachenknoblauch (Hb. feordu), Salben, Kran. 
femünge, Gartenkerbel, Iſopp, Taubenfraut (Hb. 
verbenae), Steinfleeblumen (Fl. meliloti), Rosma⸗ 
rinbluͤthe, Fliederblürhe, Wollfrautbfumen (Fl verbas- 
ci), Kamillen, Garbe (Sem. carui), Kenchelfamen, 
Bockshornſamen (Sem. foenu graeci), Lorbeeren u. 
a. m. welche Sadyen in Milch gefocht, und hernach 
mit ein wenig Campher vermifche, in Sädchen einge- 
näher werden. Auf diefen Saͤckchen oder Küffen fist 
und lieget man beftändig, auch wenn andere aͤußerliche 
Mittel auf der ſchmerzhaften Stelle unmittelbar liegen. 
2. Zumeilen fann man fid) mit eben dergleichen 
Sachen, wie auch mit Weihrauch, Maftir, Benzoe ıc. 
räuchern, 
3. Zu eben der Abfiche diene das Räuchern mit 
den Meermänfen, deren Gebrauch ſchon oben (S.659) 
2: befchrieben. worden. " — 

4. Um die Schmerzen zu lindern, kann man die 
brennenden Stellen öfters mit gelinden Deblen, als: 
Wollkrautoͤhl, Ringelblumenoͤhl, infonderheit aber 
ı: Eyeröhl, ‘oder Leinöhl, beftreichen. Am iſt, 

Lein- und Eyeroͤhl zuſammen zu ſchuͤtteln, und ſo auf⸗ 
zulegen. Wenn das Eyeroͤhl gebraucht wird, beſon⸗ 
ders wo die Stellen ein wenig durchgefreſſen find, daß 
*;.. ftenäflen, muß man ẽs mit dem Liquore florum ver- 
boasci zu einer Salbe machen laſſen, wobey der Apothe⸗ 
ker nur Acht zu haben hat, daß es nicht verbrate. 

5. Wenn man das Kraut der Schafgarbe zu ei⸗ 
nem ganz feinen Pulver. reibet, und mic ein wenig 
fein geriebenen Schmeifenfchalen vermifcht, mit Lein⸗ 
DOehl zu einer dünnen Salbe macht, diefelbe auf Lein⸗ 
wand dick aufitreicye, und an den entzündeten Ort ap« 
pliciret: fo vermehren fid) zwar anfänglich die Schmer- 
. zen einiger Maßen, allein bald darauf wird man eine 

- angenehme Linderung verfpüren. 


6. Die 


— 1 
—* 
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TR a6, — ——— Par Bey De Reh a On 

en zu gebrauchen; ſ. ob. S. 663. Allein, fiebeißenuicht 
leicht an einem entzuͤndeten Otte au, und daher kann man 
fich hier. auf ihre Huͤlfe wenig troͤſten. Indeſſen kann man 
mit ihnen einen Verſuch machen. Denn wenn fie ans 

r ‚beißen, fo wird eg gewiß nicht ſchaden, wenn man nur 

alles übrige , was zur Eur gehört, gehörig beobachtet 
hat. Es ift dabey zu merfen, daß der Orr, we fie ans 

ißen follen, zuvor wohl gereiniget feyn müffe. 

. Denn wenn man jdyon vorher Salben und Oehle ap» 

plicirt hat, fo wird-man ihnen den Apperit verderben, ' 

:: fo bald fie es fpüren, und fie werden nicht faugen, 

0m Eins von den beften Mitteln, iſt folgendes. 

Man quetſchet Hoblunderblätter, und leget fie, dick 

auf Leinwand geſtrichen, auf. Dieſes muß einige 

Mahl wiederhohlet werden, und es erfolgt gewiß eine 

Linderung. Es ift nur zu bedauern, daß man, diefe 

sr  frifche Blärter im Winter nidye haben kann; - daher 
+. man fid) zu dieſer Zeit mit den andern Mitteln bebel- 

fen muß. Weisbach ſchlaͤgt zwar das Hauslaub (Se- 

dum vermiculare minus), eben fo gebraucht, vor; al- 
fein, es bat diefe gute Wirkung im weit geringerm 
Grade, und friße, wenn man es auflegt, die Stellen 
bald roh. Dieſes gefchieht defto eher, wenn man es 
in Subſtanz, gequerfcht auf legt, weil es bald trocknet 
und reibet; Daher drückt man lieber den Saft durch ein 

Tuch, und ftreicht fid) damit. 

..n - 8 Einige nehnien den dicken Hoblunderfaft (Rob 
fambuci ), ſtreichen ihn auf ein Tudy, und legen ihn 
auf. Er verurfacht zwar Schmerzen eine Zeitlang, 

aledenn aber fängt er an zu ziehen, body fo, daß fich 
das Brennen leget, welches ärger ift, als alles Ziehen. 
Endlich bringe er die Entzündung: zum * 
daß öfters das klare Blut wegfließe, wenn die Salbe 
abgenommen wird. Bey einigen erfolge diefe Wirkung 
inmwenigen Stundem So bald das Blut durchgebrodyen 


’ 


/ ® / 


4 


‚ft, hoͤren ale Schmerzen auf, und das Heilen erfor, 


ders wenig Mühe. 


2:9, Die. warmen Umfchläge, die entweder als ein 
aus Kräutern gefocdyter Brey angeleget, oder mit 
Schwaͤmmen oder Linnen, die im Decocte geraucht 


.. 


' worden, appliciret werden, find: oft von fehr guter 
Wirkung, um die Entzündung zu zertheilen. Man 


Akocht 3. E. Wollfraut (Verbascum);,. Malven, Althä- 


en, Glaskraut ( Parietarin), Leinfanien, Bockshorn⸗ 


+ Samen (Foenum grecum), Kamillen, Meliloren, 
Sliederblumen, entweder mit Semmelkrumen in Milch 


zu einem Breyumſchlage, oder; ohne Semmel, in 


MWaſſer oder Milch, zum Eintauchen der Linnen, die 
angelegt werben follen, und erneuert Die Umfchläge, ſo 
oft fie beynahe erfalter find. Fuller verordnet, in dies 
ſer Abficht, ein linderndes Decoct, welches aus 4 Porh 
Zwiebeln, 2 Loch Leinſamen, 2 Händen voll Bilfen 


l 

» “ — 
“ 4 “.. = — 

2 r 


- 


Kraut Hyoscyamus), eben fo viel Wollkraut, Lein⸗ 
Kraut und Scyafgarbenfraut, mit 6 Pfund Waffer 


‚bis ayf 4 Pfund’eingefodye wird. Wenn es durchge« 
goffen war, loͤſete er ZEoch Opium darin auf, weldyes 
‚ober auch unterbleiben kann. Diefe und dergleichen 


mſchlaͤge und Baͤhungen find von großen Werthe; 


oft. aber wollen die Entzündung und der Schmerz die 
nahe Wärmie michtideiden; in folcyeın Falle muß man 
fie ganz laulich anlegen. Diefe Mittel Haben die Aus 
toritat der beruhmteften Aerzte. Die Wahrheit zu ge⸗ 
—— ſo befinden ſich die Kranken bey einen ſtets an⸗ 
* tenden aͤußerlichen Gebrauche des Dampfes von 

loßen warmen Waſſer, faſt allezeit beſſer, oder we⸗ 
nigſtens eben ſo gut erleichtert, als bey allen kuͤnſtlichen 


Mitten, Dieſes haben verſchiedene große Aerzte ein⸗ 


en und unter diefen verordnet ins befondere Hr. 
törf den Dampf des kochenden a So — 


dieſer Dampf, als auch die in warmes Waſſer getau 


ten leinenen Tuͤcher, chun, wenn fie nur unermuͤdet 


fort⸗ 
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- föregefege werben, die ermwünfchteften Wirkungen. 
Menn die Wärme an’ den entzüundeten Zacken unere - 
traͤglich ift, kann man Die Tücher in kaltes Waſſer tau⸗ 
‚ und fie bloß in der Hand ein wenig erwaͤrmen. 

| n Riverius wußte, daß das kalte Waffer zum 
Umfchlage vortrefflich diente, wie aud) daß der Eſſig⸗ 
Dampf von heißen darin gelöfchten Steinen die harten 
Geſchwulſten am beften zertheile. Aus diefen beyden 
Mitteln fann man ein einziges madyen, indem man 
entweder den Dampf des Focyenden mit Eſſig — 
ten Waſſers an den Leib geben läßt, ober die Umſchlaͤ⸗ 


ge von den in Waffer, mie Effig vermifche, gerauchten 


. leinenen Tuͤchern anleger. 
Ä 10. Ein nody anderes * geſchwindes und ange» 
nehmes Mittel, find die Zäpfchen, die man aus einenz 
Stuͤcke einer Melone fchneider, und fie bey ſchmerzhaf⸗ 
» ten und entzündeten Hämorrhoiden, wie ein anderes 
Stuhlzäpfcyen, appliciret. Pix Ermangelung eines 
Melone, thut ein Srüd reifer Kürbif gleiche Wirfung. 
11. Zumeilen eitern die entzündeten Zacken, und 
- machen Fleine Geſchwuͤre. In diefem Falle empfiehle 
Miverius den zu Brey geftoßenen Portulaf, als einen 
lindernden Umſchlag, welcher die Geſchwulſt vertreibt, 
uund die Geſchwuͤre reiniger und heile. Noch vorzüg« 
licher fcheiner mir der Schleim von Wollfraute zu feyn, 
welcher folgender Maßen zubereitet wird. Man thut 
Wollkrautblumen in ein Glas, verftopfe dieſes, und 
ſetzt es entweder an die Sonne, oder ſchlaͤgt einen 
Brodteig um das Glas, und ſetzt es in einen Back⸗ 
Ofen, da denn diefe Blumen in einen Scyleim jerges 
ben, welchen man hernach bey ganz gelinder Wärme 
ausdimften läße, bis er die Zähigfeie einer Salbe 


t. 
Es gibt noch einige fabelhafte ſympathetiſche Mit⸗ 
tel, die ich aber nie verſucht habe, und davon ich alſo keine 
Beobachtungen mittheilen kann. Außerdem bat u 
in 
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hin und wieder in den Apotheken zuſammengeſchzte engeſe 
Salben, davon einige ſehr gut find, z. E. die Bon 


Leinkraut (Vngu. de linaria). Bey den näljenden 


Zacken, woran eine freffende Schärfe ſitzt, welche die 


: Entzlindung alle Augenblicke vergrößert, hat man gute 


Wirfungen von dem mit Kalfwaffer abgeriebenien 
Hundefette, als Salbe gebraucht, bemerkt. 
Wenn die Entzuͤndung nicht mehr zertheilet werden 


kann, fo pflegen die Aerzte Arzeneyen zu verordnen, 


welche die entzuͤndeten Hämorrhoiden erweichen, zut 


Reife und zum Aufbredyen bringen. ch füge: Die 


- 


Aerzte; denn die Wundärgte thun es auch, wenn die 
Zertheilung. noch vollfommen Statt, finden würde, - 


Sleichwie nun diefes legtere unvernünftig und gefähr« 
lich it: fo halte ich das erſte für uͤberfluͤſſig und be= 


ſchwerlich. Es waͤhret öfters lange mit der Erweiche 
ung; die Schmerzen bleiben nicht allein beftändig, ſon⸗ 
dern werden auch viel ärger, und der Kranfe kann feis 
ner Marter gefchtwinder entlediget werden, wenn mar 
entweder Hohlunderfaft nimmt, oder die Stelle, an 
welcher alle Hoffnung der Zertbeilung verloren iſt, ges 


rade zu öffnen läßt, damit das Blut heraus laufe, 
- Wenn das Loch gemacht ift, hat man in den meiften 
Faͤllen weiter nichts nörhig, als dag män die Wunde 


mit einer Salbe von Lein = oder Eyer⸗Oehl, zu gleicher 
Theilen, mit etwas Honig und Myrrhen verſetzt, ges 
hörig-verbinde, und die Heilung geduldig abwarte, 
Ich habe endlid) nod) diejenigen Uebel, die von 
der Derfiopfung oder Unterdrückung der Saͤmorr⸗ 
boiden entſtehen, in Betrachtung zu zieben. So bald der 
Fluß der innerlichen goldenen Adern unterdrückt wird, 
nehmen die hypochondriſchen Beſchwerden ihren Anfarig, 


da hingegen nad) der Unterdruͤckung der Außerlichen, 


Gicht: und Laͤhmfluͤſſe zuerfolgen pflegen. Das Altyına, 
ovon ich oben S. 655 geredet habe, ilt bey der 
erftopfung beyder goldenen Adern gewöhnlich, In 

“ fe 


= 
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ſo fern dieſe Krankheiten Wirkungen der verſtopften 
goldenen Adern ſind, gibt es nur zwey Wege, ſich von 
denſelben wieder zu befreyen. Der eine iſt der, daß 
man die goldene Ader wieder in Fluß bringe; und der 
andere, daß man ſeinen Leib in den Stand ſetze, den 
Fluß der goldenen Ader entbehren zu koͤnnen. Der er⸗ 
ſte Weg iſt der kuͤrzeſte, und man erhält feinen Zweck 
am leichteſten durch die Blutegel. Der andere Weg 
iſt zwar gewiß und gruͤndlich, aber langweilig und be⸗ 
ſchwerlich. Er iſt gewiß. Denn geſetzt, daß jemand 
von der Verſtopfung der goldenen Ader alle oben ge⸗ 
nannte Krankheiten, Hypochondrie, Reißen, Aſthma 
und Kolik, bekommen haͤtte, ſo wuͤrde man unſtreitig 

Krankheiten heben, ohne dieſen Fluß wieder her- 
en, wenn man ihn von der Nothwendigkeit bes 
te, baf fein Blur durd) diefe Adern einen Yusfluß 
müßte. Wenn man ihm alfo alle Urfachen, die 
den Fluß derfelben bey ihm errege haben, aus dem We⸗ 
‚ge raͤumte, daß ihm derfelbe nicht mehr nörhig wäre, 
fo würden aud) die Folgen von der Verſtopfung deſſel⸗ 
ben, als er ihm nörfig war, hinweg fallen müffen. 
Diefe Urfachen find mancherley, und ich will nur die 
Vollbluͤtigkeit als ein Beyfpiel anführen. Wenn ein 
Vollbluͤtiger die goldene Ader bekommt, ſo iſt Die Boll. 
bluͤtigkeit und vielleicht ein Fleineg Reiben der en 
) 






"wo fie liegt, die Urfache davon. Geſetzt, daß fid) dies 
ſer Menſch durch zurückereibende Mittel den Fluß der . 
‚goldenen Aber verftopft, fo wird er davon engbrüftig 
. werden, weil er zu viel Blue hat, welches num niche 
mehr feinen Ausgang finder, weil ihm der Weg ver- 
ſtopft iſt. Man bringe es fo weit, daß diefer Menfch 
nicht mehr zu viel Blue har: fo wird er des Fluffes der | 
‚goldenen Ader nicht mehr bedürfen, und feine Enge » 
- brüftigfeit wird aufhören, weil fie ihren Grund in der 
Nothwendigkeit harte, daß das zu viele Blut abfliegen 
ſollte, als e8 eben daran gehindert wurde. Man ve 
‘ alfo 


alſo die Wahrheit dieſes Weges. wohl ein, ob.er gleich 
nicht fo kurz und angenehm ift, als der erfte. Er 
iſt aber. aud) dagegen vortheilhafter. Denn, indem 
man die Urfachen und Gelegenheiten der go!denen Ader 
aus dem Wege raumer, ſtillet man nicht allein die von 
der Berftopfung berräbrenden B: fehmerlichfeiten ‚-ton« ° 
=. dern man wendet, aud) die Natur ganzlich von der ge⸗ 
+ ‚ fährlichen Blurausfuhrung durch die Haͤmorrhoidal 
„. ‚Adern ab, und jegt den,Leib dadurd) vor tauſend Pla: 
gen in Sicherheit. Aur dieje Weiſe weiß ich, daß 
.. das Aſthma von der veritopften goldenen Ader durch 
vierteljaͤhriges Aderlaflen , monarhliches Purgieren, 
und tägliches Schwigen durch die Leibesübung, weit 
gruͤndlicher, dauerhafter, und mir vollkommener Wies 
„ ‚derherftellung der. völligen Geſundheit gehoben worden, 
als in den Fällen geſchehen ift, wo man es durch die 
MWiederheritellung des Fluſſes der goldenen Ader gleich, 
fam in einem Augenblicke gehoben hat. Die fihnelle 
Wirkung bey der legtern Arc ift feeylich fehr angenehm, 
allein fie ift von feiner Dauer, Die Hamorrhoidals 
. Adern verftopfen fich allzu leicht wieder, und alsdenn 
« komme das Aſthma ärger wieder, als je zuvor. . 
Zuweilen geſellet fi zu den Schmerzen der Hä« 
morrhoiden eine Zurüchaltung des Uring; und dieſem 
‚gefährlichen Zufalle muß ſchleunig abgeholfen werden. 
Diefes geſchieht cheils durch erweichende Kiyftiere, mo 
fie Statt finden fönnen, theils durch Bäder über den 
balben Leib, aus erweicyenden Kräutern, theils durch 
erweichende Breyumſchlaͤge, theils durch häufiges 
Trinken eines Thees von Alchaen und Suͤßholzwurzel, 
zu gleichen Theilen mit Waſſer gekocht; zuweilen muß 
aud), bey ftarfer Entzündung, ein reichliches Blutlafe 
fen zu Hülfe konnen, da denn oft der Urin gelaſſen 
werden Fann, indem Die Ader noch fließt. Man muß 
ſich in ſolchem Falle vor ftarfen harnrreibenden Mits 
ten, wie vor Giften, hüten. Hr. Stoͤrk hat beobach⸗ 
tet, 
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tet, daß nach dem Gebrauche des Terpentbinfpirirus 
der Urin noch hartnaͤckiger zuruͤck geblieben und der 
Tod erfolge iſt. | 


Ich werde zum Beſchluß noch zeigen, was man 
in Anſehung der Diät und Zebensorönung zu chun 
und zu unterlaſſen babe, wenn man mic diefer Blut⸗ 
Arbeir gluͤcklich ſeyn will. Die goldene Ader würde 
unter den Menjchen wenig Unglück ftiften, wenn em 
\ jeder, fo bald er einige Spuren von ihr an ſich wahr⸗ 
nimme, diejenige Diär, welcye wider ihre gewoͤhnliche 
Urſachen gerichter iſt, und fidy für ihre meiften Jufalle 
fchicker, genau beobachtete. nrmweder ift hierin die 
Unwiſſenheit, oder die Machläffigkeie der. Leute fait all» 
gemein, und gleichwohl ift wicht eher an eine befriedi« 
gende Eur durch Arzeneyen zu denfen, als big man fi) _ 
in die Kebensordnung, welche diejes Uebel oft ganz als 
lein hebet, bequemer. | 

Da, mie aus dem Vorhergehenden erhellet, die 
innerlichen nähern Urfachen aller hbämorrhoidalifchen 
Bewegungen in der Schärfe der Säfte, und in der 
bejondern Bollbiürigfeie der Hämorrhoidal» Adern zu 
fuchen find: fo beſteht die Kunst, diefen Bervegungen 
vorzubeugen, bloß in der Lebensordnung, melche die 
Schyärfe der Säfte, die befondere Vollbluͤtigkeit der 
- Hämorrhoidal: Adern, und die außerlichen Neigungen 
Diefer Adern verhütet. Wenn man bierbey, wie billig, 
die Mafregeln nad) der Bef.haffenheir der entferntern 
Urſachen einrichter, fo find die Kegeln, welche diefe 
Lebensordaung ausmachen, leicht zu beitimmen. 

Zur Verhütung der Wollblütigfeit der Haͤmorrhoi⸗ 
dal« Adern iſt es nörhig, die etwann vorhandene allge 
meine Vollbluͤtigkeit, durch binlängliches Blutlaſſen, 
durch eine magere, leichte und ſaͤuerliche, vegetabiliſche 
Diät zu verhuͤten, und beſonders ihre Erregung durch al⸗ 
les, was bisig ift, Durch heiße Luft, durch viele Gewürze, 
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durch Fleiſchſpeiſen, Bonillons, durch ftarfe Gerränfe, 
durchhigige Arzeneyen, durd) heftige Bewegungen und 
Leidenfchaften u. f. f. auf das forgfältigfte zu vermeiden, 
die hatürlicyen Blutfluͤſſe gehörig zu unterhalten und 
zu befärdern, und ing befondere die venerifchen und 
bachantifchen Ausfchweifungen zu fliehen. Eben die 
felbe Diät, und eine tägliche mäßıge Leibesübung, die 
Erheiterung des Gemürhes durch fanfte Vergnugung⸗ 
en, und die Befrenung des Unrerleibes von allen ‘Be= 
drückungen, find die befte Lebensart für Leute, bey wel⸗ 
chen die ſchwarze Galle, oder ein dickes und ſchweres 
Gebluͤt, welches in. den Blutgefaͤßen des Linterleibeg, 
beſonders in der Pfortader trage umlaͤuft, die häͤmor⸗ 
rhoidaliſchen Beſchwerden veranlaſſet. Zur Verhuͤtung 
verhaͤrteter Excremente, welche die Vollbluͤtigkeit der 
Huͤmorrhoidal⸗Adern gar fehr vermehren, ift eben Dies 
felbe erweichende und kuͤhlende Diät von ausnehmen» 
den Nugen, befonders, wenn man dabey die Fehler 
vermeidet, die Leibesoͤffnung nie lange zurück zu hal⸗ 
ten, fich dabey nicht zu preffen, und en zu lange au 
figen. Das öftere Bürfen und Knien, und alle ſolche 
Stellungen, die zu einem gänzlicyen Borfalle, oder 
doch wenigftens zu einer Einflemmung des Maftdars 
mes in den Musfel, der den Leib verfchließe, Anlaß ge- 
ben fönnen, mie auch der Gebraud) flarfer Brechmits 
tel, alles diefes muß unterlaffen werden, wenn man die 
von willführlichen Urſachen entftehende Ueberhäufung‘ 
der Hämorrboidal- Adern verhüren will; And um den 
. Neiß, der den Zufluß des Blutes dahin locfer, zu miei« 
den, muß man fic) aller fcharfen Purganzen, befon» 
ders der aloerifchen, in den Speiſen des Knoblauches 
und der Zwiebeln, des öftern und langen Neitens, der 
ſcharfen Kiyftiere, der Stublzäpfchen, und aller Ur— 
ſachen, die einen Durdylauf von Scyärfe erregen Fön 
zen, entweder gaͤnzlich enshaiten, oder jehr mäßig be= 
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Eben diefelbe Diär ift auch am gefchiefreften, der 
Schärfe der Säfre vorsubeugen, und viele Rergungen, 
wodurch die haͤmorrhoidaliſchen Bewegungen erreget 
werden, zu verbüren. | 

Wenn man diefe Diär gegen das gewöhnliche Vers 
haften derer hält, die mie hämorrhoidalifcdyen Beweg⸗ 
ungen geplagt find: fo wird man die Urfache leicht fine 
den, warum viele durch diefelben fo ungluͤcklich werden. 
Alte ſolche Leute befinden fich in einem von. diefen vier 
Fällen. Entweder fließr bey ihnen die goldene Ader 
zu häufig; oder fie fliege ordentlich, mäßig, und fo, daß 
die Geſundheit dabey beſteht; oder fie flieht zu wenig 
und unordentlich, zum Nachtheile der Geſundheit; 
oder fie äußert fich, Ohne zu fließen, bloß durch blinde 
Bemühungen. Sn allen diefen Fallen ift vorgedachte 
Diär-die einzige, welche überhaupt zuträglich ſeyn kann. 
Nichts ift geſchickter, einen allzu ſtarken Blutfluß zu 
mäßigen, als eine Lebensart, — aller Erregung 
des Grblütes, und dem befondern Zufluffe deffelben an 
fotche Orte, oder deffen Zurückhaltung in folchen, wo⸗ 
durch das Bluten erfolge, vorgebeuget wird. So ift 
aber die bejchriebene Lebensordnung, in Abficht der 

allzu ftarfen goldenen Ader, — Bey Leuten, 
wo ſich dieſelbe ordentlich, ruhig, und zum Beſten der 
Geſundheit einfindet, iſt feine Diaͤt beſſer, um die 
Veranlaſſungen zu Unordnungen und Ausſchweifungen 
u vermeiden, als die der Erzeugung der allgemeinen 
— vorbeuget, die Stregung derſelben ver⸗ 
huͤtet, und den Umlauf im Unterleibe frey und unges 
indert erhält, ohne gleichwohl einem in diefem Falle 
beilfamen —8 auf irgend eine Weiſe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, welche denſelben ſchaͤdlich 
unterbrechen fönnten, Man koͤnnte ma einweuden, 
daß bey einer folchen Diat, welche alle Urſachen des 
Fluſſes der goldenen Ader aus dein Wege räumer, dere 
ſelbe natürlicher Weife gemindert, unterbrochen, mit⸗ 
Uu 2 
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hin diefe heilfame Ausführung der Natur geftörer wer, 
den muͤſſe. Allein, man mürde deſto gefunder, we 
nigſtens vor vielen Gefahren mehr gefichert feyn, wenn 
diefes geſchaͤhe. Denn, da die ordentlichſten und beften 
‚Hämorrhoiden ftets eine unnatuͤrliche und mit vielen 
Gefahren verfnüpfte Blutausführung, und nur ein 
kleineres Uebel find, welches man, um größere zu ver 
huͤten, duldet, gleichwohl aber aud) die kleinſten Uebel 
. mit Gefahren, wenn fie durd) die Hinmwegräumung ih» 
rer Urfachen gründlich gehoben werden Fönnen, Feine 
Schonung verdienen: fo ift es der Geſundheit ſtets 
vorryeilhafter, fie durch eine folche Lebensordnung 
nich fomohl zu unterbrecdyen, fondern fie bloß entbehr- 
lich zu machen, als fie in der beften Ordnung zu erhal. 
ten. Dftiftein Durchlauf der Geſundheit eben fo zu- 
traͤglich, als die ordentlichen Hämorrhoiden; nichts 
deſto weniger wırd es jedermann für beffer halten, den. 
felben durch eine der ganzen übrigen Geſundheit zu— 
troͤgliche Lebensordnung entbehrlich zu machen, als ihn 
in der beften Ordnung zu dulden, 
| Wann die Hämorrhoiden zu fparfam und undr« 
dentlich, und mir Berlufte Ver Gefundpeit fließen, ja 
“ auch wenn fie gar niche fließend, fondern nur blinde 
‚ fchmerzbafte Bemühungen find, ift eben diefelbe Diät 
allen andern vorzuziehen, weil fie die Urſachen diefer 
- Unordnungen und bejchwerlidyen Bemühungen hinweg 
raͤumet oder vermitgdert, und dadurd) die ungefiümen 
Bewegungen, die ihren Zweck ohne dies verfeblen, 
maͤßiget. Denn, da diefe Diät ſeldſt bey den ordent« 
lichſten Hämorrhoiden Srart finder, und nichts davon 
zu befürchten iſt, wenn fie diejelben auſhebet, fo wird 
fie noch viel mehr dienlid) feyn, um fie dadurch abzu⸗ 
leiten und wegzugewohnen, wenn fie jich zum größten 
Nacheheil der Geſundheit unordenrlich äußern. 
Jeeßzt wollen wır das Verfahren derer, die mit bäs 
morrhoidaliſchen Bewegungen befchwere find, gegen 
diefe 
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diefe Diät halten. So bald man biefelben bemerkt, 
pflegt man gemeiniglich daran zu fünfteln, und will fie 
entweder befördern, oder mäßigen, zum Fluſſe bringen, 
oder vertreiben. Sin einer fo wichtigen Sache find alle 
eilige Linternehmungen mit Arzeneyen — und 
dienen nur mehr, das ganze Werk zu verwirren. 
Man ſollte fi nur gleich Anfangs zu einer gehörigen 
Lebensordnung bequemen, und es, wenn nicht drin. 
gende Umftande hinzu fommen, dabey bewenden laf- 
fen. Gemeiniglich aber werden auch die Marimen 
don diefer entweder vernacyläffiget, oder ganz verkehrt 
genommen. | 
Man glaube fi) bey hämorrhoidalifchen Bemweg- 
ungen am beiten zu pflegen, mern man fidy fehr warın 
bäle, ftarf einbeiget, und den Ruͤcken am Ofen wohl 
bahet, um damit die Kücenfchmerzen und Krämpfe 
zu befänftigen. Kein Nach kann unglüclicher ſeyn, 
als diefer. Ein heißes Verhalten vermehre falt alle in» 
nerliche Urfachen der Hämorrhoidalifchen Bewegungen, _ 
ohne einen Zufall derfelben zu erleichtern. Es erreget 
die Vollbfürigfeit, es dehnet mit dem Blute die Adern 
mehr aus, es verdicket das Blut durch häufigen 
Schweiß, und erzeugt ſchwarze Galle, welche ihren 
Sitz, wie befanne, im Unterleibe nimme; es veranlafs 
feet Stocdungen und Entzündungen, zumahl in denen 
Theilen, die ſchon ohne hin dazu geneigt find; es trod« 
net den Leib aus, und verhärtet die Ercremente. Ale 
les diefes kann bald zu häufige Hämorrhoiden, bald 
diejenige Entzündung des Maftdarmes, welche man die - 
blinde goldene Ader nennt, bald auch eine Berftopfung 
des Fluſſes machen , wenn es audy nicht durch die Ent» 
zündunggefchähe. Man fieht diefes letztere oft an den 
natürlichen Blurflüffen. Wenn die Adern von dem 
duech die Hitze — —— Blute aufſchwellen, ſo 
verſchließen ſich oft ihre Endungen auf das hartnaͤckig· 


ſte, und laſſen dem Blute nicht eher den Durchgang 
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wieder, ale bis man durch Fühlende oder ſchlaff ma. 
chende (relarirende) Mittel die Ausdehnung Des Blu—⸗ 
ted und die Krämpfe geboben hat. Diefes bemweifet, 
dan der ordenrlichite Fluß der goldenen Ater durch his 
tziges Verhalten nicht nur unmäßig gemacht, fondern 
zuweilen gemindert und geſtopfet werden koͤnne, welches 
letztere Darum ſchaͤdlich iſt, weil dadurch zugleich die Ur— 
ſachen der Hämorrhoiden vermehrt werden. Wer die⸗ 
ſen Blutfluß aus Erfahrung kennt, der weiß, wie leicht 
derſelbe bey heißer Sommerwitterung in Unordnung 
gerathe, ‚wie leicht er alsdenn zu heftig werde, mie oft 
er mir großen Befchmerden ausbleibe, und wie oft fich 
der Maſtdarm entzünde. Ein kuͤhleres Verhalten bes 
ger alten folchen Unordnungen vor, und wenn man, ob» 
ne fich doch zu erfälten, ben bämorrhoidalifchen Bes 
meaungen die Luft der Zimmer fehr maßig ermärmet: 
fo beuget man dadurch einer fruchtbaren Lirfache vieler 
Beſchwerlichkeiten vor, 

Eben fe oft verfieht man eg, bey den haͤmorrhoidali⸗ 
fehen Bewegungen, in der Wahl der Speifen und Ges 
tränfe, und durch die Nachläffıgfeit, womit man fich 
dabey allen Gefahren bloß fteller. Eine leichte, ermeis 

chende, Fühlende, ſaͤuerliche, vegetabilifche Diär ift fol» 
chen Leuten fo unenrbehrlich, daß ohne diefelbe der Ges 
brauch aller Arzenenen und alle übrige Vorſicht theils 
vergeblich, theils fchadlih if. Man will ben allzu 
ftarfen Hämorrhoiden den Abgang der Kräfte verhüren 
‚oder erfegen, und genießr in dieſer Abficye die nahrhaf⸗ 
teften Speifen, Sleifchbrüben, Ktaftſuppen, Wein und 
andere Heriftärfungen, ohne zu bevenfen, daß diefe 
bie Vollblütigfeit vermehren, das Blut erbigen, und 
die Blutbewegungen immer mehr reisen. Man will 
durch Gewürze, Wein, ſtarke Biere, Liqueurs, den 
Fluß der Hämorrhoiden, wenn er zu fparfam fcheint, bes 
fördern, und man befördert dadurch nur die Entzundung- 
en, die Krämpfe, die unordentlichen Blutbewegung⸗ 
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en, das Vertrocknen der Ercremente, die Erregung 
der Bollbiürigfeir, die Hitze und das Fieber. Ben einer 
foichen Koft, ale ich vorgefchlagen habe, ift in Frinem 
Zuftande der Hämorrhoiden Gefahr. Man genieße am 
meiſten leichte, ſeifenhafte, fänerliche, kuͤhlende, feine, 
erweichende, vegetabiliſche Speiſen, deren Ueberfluß 
fo groß iſt, daß ſie hinlaͤngliche Abwechſelung darbierben, 
Hieher gehoͤren: der Spinat, Sauerampfer, Endwien, 
Lacktuken Cichorien, Spargel, Pererfilie, Kerbel, Ra— 
punzen, Sellerie, junge Erbſen, junge Möpren, ge⸗ 
kochte, genocknete, gebratene oder auch rohe Früchte ‚ 
als: Kirfchen, Aepfel, Birnen, Brunellen, ein leichtes 
wohl ausgebasfenes Brod, Graupen, Hirfe, Reiß, duͤn⸗ 
ne Gruͤtze, ſehr dunne ſauerlich gemachte Suppen und 
Kräurerbrühen, dünne Milchfpeifen oder Molken u. f. w. 
Alle diefe Speifen können in mancherley Geſtalt, als 
Zugemüfe, in.Suppen, als Salat, oder wie man es 
fonft will, genoffen werden; und diefe befigen eigene 
fidy die Tugenden, melche ſich für alle Zuftande und für 
die meiften innerlichen Lirfachen der Hämorrhoiden 
ſchicken. Die gröbern, blähenden, trocknenden Zuges 
müfe, ob fie gleich vegetabilifch find, find weniger dien⸗ 
lid), als: der Braunkohl, der faure Kohl, melche 
durch ihre Schärfe den Maſtdarm reigen, Die trocknen 
Erbfen und Bohnen, Ruͤben, Erdäpfel, Kartoffeln, 
Kaitanien, welche bläbend ſind, Krämpfe erjeugen 
und harte Ercremente nachlaffen ; die ungegohrnen ro- 
ben und ähen Mehffpeifen, als: Mehlbrey, Pfannfus 
chen, Geife Grüge, Pafterenreig, Ktöße, Confreru.f. m. 
welche dicke Säfte und fchwarze Galle, Blähungen, 
Verſtopfung und Hypochondrie verurſachen. Was die 
thieriſchen Speiſen, die Suppen, das junge friſche 
Fleiſch, die Flußſiſche u. d. gi. betrifft, jo koͤnnen die⸗ 
ſelben zwar bisweilen zur Beränderung mit Statt ha⸗ 
ben, aber unter der Bedingung, daß der quten vege⸗ 
tabilifchen Speifen ſtets die‘ en und fie felbft in Ge⸗ 
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fellfchaft derfelben, oder mit ihnen zubereitet, verbeffert 
und gleichfam gersürzt, zu genießen find. Die gröbern 
thieriſchen Speifen, Boͤkelfleiſch, geräuchertes Fleiſch, 
Eyer, thranige Fiſche, als: Buͤckling, Sprotte, Lachs, 
Makrelen, Aale, beſonders die geraͤucherten, Kaͤſe, 
warme und gebratene Butter ꝛc. find auf mancherley 
Weiſe ſowohl der Verdauung, als dem Blute und dem 
freyen Umlaufe deffelben im Linterleibe, nachtheilig, 
und erfordern, wenn fie gut verdauet werden ſollen, 
eine ftärfere Leibesübung, als hamorrhoidalifchen Per, 
fonen dienlich if. Die beften Getraͤnke find die, wel 
che den beften Speifen am nächften fommen. . Wein, 
Bier, Branntwein, Kaffe, Liqueurg, erregen und er» 
hitzen das Blut, und ſchicken fich für feinen Zuftand 
der Hämorrhoiden. Gerftenwaffer, Haferptifane, Ei» 
. monade, Molfen, dünne Mandelmild), Kleyenwaſſer, 
Brodtrank, Brunnenmaffer mie Zucfer oder angeneh⸗ 
men Säften fiuerlich gemacht, Waſſer mic Malz abge: 
kocht, Reißwaſſer, Mildy mit viel Waffer verfege, 
u. d. gl. dies find allgemeine gute Getränfe, worunter 
man wählen kann. Soll ja etivas Wein daben ſeyn, 
fo muß es der leichtefte und reinfte feyn, und doc) muß 
folcher nur fparfam getrunfen werden. Weit. beffer 
aber ift es, ihn und alle Gewürze, gewuͤrzte Neben» 
Speifen und Confituͤren, gänzlich zu meiden. 

Viele fuchen die Hämorrhoiden durch) flarfe Bewe⸗ 
gung, befonderg durch das Neiten, zu befördern. Als 
lein, ob eg gleic, Fälle gibt, mo dag fegtere, eben fo 
wie das. Fahren, feinen Mugen haben kann: fo iſt 
doch viel Behuiſamkeit nörhig, damit man nicht durch 
die Duetfchung und Reitzung der Hämorrhoidalorte, 
an ſtatt fie biutend zu machen, eine Entzündung und 
die ſchmerzhaften blinden Haͤmorrhoiden hervor bringe. 
Es ift haͤmorrhoidaliſchen Perfonen in vielen Abfichten 
nüglicy, ſich täglicy mäßig zu bewegen, befonders ums 
die Verdauung und den Umlauf im Unterleibe zu 8 
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eichtern, weſche Das viele Sitzen hindert; allein, fo 
vie bey allzu ftarfen Hämorrhoiden rin ruhiges Vers 
yalten eine Zeitlang erjprießlicher ift, fo muB auch in 
illen andern Zuftänden die Bewegung nie fo ftarf fiyn, 
aß fie das Blur merflicdy erhige; denn alles, was die 
Jane Maffe des Blutes erreget, verfchlimmert jeden 
Zuftand der Haͤmerrhoiden. So gar der Schlaf thut 
Jiefeg, und die Betten find befonders denen, die eine 
inferlidye Geſchwulſt und Entzündung des Maſtdar⸗ 
mes haben, durch ihre Hige unerträglich. Der lange 
Echtäf ift ſchaͤdlich, in fo fern er die allgemeine Voll⸗ 
ürgfeit ver ne und das Blur ausdehnee. Auch 
in Abſicht des Sigens find Vortheile in Acht zu neh⸗ 
nen. Man glaube ſich dadurd) zu erliichtern, "daß 
nan ouf Federbetten figet, allein, man er und ent⸗ 
ündet dadurch die Kämorrbeidalorre, iefe Orte 
yertrogen nicht einnrahl mit Tud) oder Sammer über» 
ogene Stuͤhle. Errohftühle, oder foldye, deren Küfr 
en nur Leinwand oder Leder überzogen find, machen 
Se wenigſte Angelegenheit. Einige figen auf ausge» 
hohlıen Stuͤhlen, oder ausgeftopften Ringen, damit 
die, Hämorrhoidalorte nicht gedrückt werden follen. 
Diefes vermehrr ihr Uebel. Wenn diefe Theile feine 
Berührung leiden, fo muß man lieber fo fange auf den 
Zeiten liegen, bis der Wuth der Edymerzen Einhalt 
zefcheben if. Man muß nicht eher wieder figen, als 
is die Hämorrhoidalorte die Unterfiügung des Stuh⸗ 
e8 leiden fönnen, 

Die Wenigften glauben, wie ſchaͤdlich es ihnen 
en, wenn fie fich heftigen Leidenfchaften Preis geben. 
& fe wohl erregen dieſe das Blut, die Krämpfe, und 
eigen zu den ungeftümften Blutbewegungen. Der 
Zorn und Schred bat einen fehr großen Einfluß in 
ılle Zuiiande der Hämorrhoiden, und felbft Die Wolluͤ⸗ 
ie verjchlimmern fie augenjcheinlich. 
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Die Unterhaltung einer taͤglichen, nicht zu trock⸗ 
nen, und leicht von ſtatten gehenden Leibesoͤffnung, iſt 
in allen Fällen ein' weſentliches Stuͤck der Lebensord⸗ 
nung. Man betriegg fid; aber, wenn man fie durch 
“ Purganzen, und, ohne Norh, durch Kinftiere, am 
meiften aber, wenn man fie durch Stublzäpfchen zu 
erhalten hoffe. Diefes ift die leidige Zuflucht derer, 
die in der Diät, zumahl bey der Tafel, feinen Zwang 
leiden reollen, und damit verderben fie alles, Eben 
dieſe Diät müßte ihre einzige Zuflucht feyn; denn fie 
iſt dazu auserlefen, den Leib leicht, weich und räglidy 
offen zu halten, * die Hämorrhoiden zu reitzen, oder 
in Unordnung zu bringen. u J 
Wer ſich entſchließen kann, ſogleich von der Zeit 
an, da er haämorrhoidalifche Bewegungen bey ſich vers 
fpüret, die bier vorgefchriebene Lebentordnung zu er» 
wählen, und fie nad) aller Strenge zu beobadyten, der 
wird fehr felten nörbig haben, aus dem obigen Linter« 
richte zu lernen, wie er den Unordnungen, Gefahren 
und Befchmerlichfeiten diefer Kranfheir durch Arzeney⸗ 
Mittel abhelfen muͤſſe. | es 
Wenn die fließenden Hämorrhoiden durch eis 
nen Sehler der Diät einmahl verftopft worden find, 
ſo iſt es oft ſchwer, fie wieder in Fluß zu bringen, Im 
Arzte werden die ganzen weißen Pfefferförner dazu an⸗ 
geruͤhmet. Cie befördern denen, deren Haͤmorrhoi⸗ 
den zumeilen fließen, dieſen Fluß auf die bequemfte 
Weife ohne die mindefte Lingelegenheit. 

In gedachter Schrift erzählt ein eiend gemefener Hypoch on⸗ 
drift und Haͤmorrboldarius feine mit dieſen Pfefferkoͤrnern 
glüdlich verrichtere Cur. Sie mard-idm von einem Greiſe ame 
gerathen, welcher vormabls in gleichen Umfiänden geweſen war. 
Anfangs getrauete ex fich wicht, cin Mittel zu vetſuchen, wel⸗ 
ches ihm hitzig und defperat zu ſeyn 'chlen, und dag ein junger 
Menſch, wie er, deſſen Blut voii Feuer und tägli in Walle 
ung war, und den Haͤmorrhoiden mit einem Durchbruchte dro⸗ 
hete, gewiß micht fo leicht ame finden möchte. Allein ger — 
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nachdem er In dad aͤußerſte Elerd aerarhen war, fiel er in die 
glürfiiche Verzweiſelung, Paf er nicht meet Schliffe wider die 
ru machte. Er ſohe, daß die ganze Familte feines 
Greiſes Dfeffrsförner nahm, und daß fo gar die sarten Enkel 
deflelben bey verdorbenem Magen dergleichen verfchluckten, und 
nich: verbranntn. Er fing es alfo mit a bie 3 Körnern an, 
und bemerkte Davon weder Nugen noch Schaden. Nachher 
nahm er alle Tage. oder um den ondern Tag, 7 bis 9 Stüd, 
und ward, bey gorefeäung dtefes Gebrauches, von feinen Us _. 
bein befieyet. Was bierbey eine beiondere Aufmerkſamkeit 

verdient, iſt dieſes, daß der Fluß der goldenen Ader bey ihm 
dadurd in die b: 4: Didnung gerathen it, und oft fo mimerk⸗ 
lich und g-linde vo⸗ flatten ging, daß er wenig oder gat Feine 
Beſchnerden davon arte. Zeigten fich ja uivellen einige uns 
angenehme Emrfintungen im Unterleibe, fo griff er nicht mehr 
nach ba'famtichen Pillen, fondern nahm brym Schlafengehen 
13 Stud Pfefferkörner. Er ſchlief darauf fo ruhig, als nach 
einem niederfchlagenten Pulver. Die Krämpfe und Schmerz 
en in den Gedärmen oder Eingewelden verlaren fich, und des 
Morgens waren feine Hämerrhoiden fließend. Dielen Vers 
ſuch bat er bereits viele hundert Mahl gemacht, uud er hat 


nicht ein einziges Mahl inzere Hige darnach verſpuͤhret. 


Man merfe aber wohl, daß diefe Pfefferförner 
nicht dazu find, die goldene Ader, welche noch nie ges 
fisiTen ift, damit in Gang zu bringen., Hr. D. Unger 


. Schreibe, Daß die Verſuche, durch dieſes Mittel die gol⸗ 
dene Ader zuerft zu eröffnen, um die Beſchwerlichkei⸗ 


ten der blinden abzuwenden, mehrentheils mißlungen 
find. Der Blutfluß iſt nicht darauf erfolge, abet die 


- vorigen Beſchwerden find doch auch nicht Davon ver» 


ſchlimmert worden. 


Zumweilen haben fhwangere und fäugende Sraus. 
ensperfonen die Simorrhoiden. Wie hat man fich 
dabey sus verhalten? Es kommt alles darauf an, zw 
unterſuchen ob folche Perfonen, ihrer gegenwärtigen 
Umftände ungeachtet, dod) wohl einen Blutfluß leiden 
können, und wie fie fich bey der goldenen Ader befin« 


find, 


684 Hämorrhoiden. 


find, defto behutſamer muß man mit diefem Fluſſe ums 
geben, und ihn bey einer Diät, die ihm nicht zus fehr 
reisen Fann, lieber dulden, als hindern. Sieht man 
hingegen den Nachtheil davon augenfcheinlicy, fo iſt 
alles anzumenden, um ihn wegzugewoͤhnen. 

- Wenn fidy die Zämorrhoiden zu einem natuͤrli⸗ 
chen Blurfluffe entweder gefellen, oder mit ihm ab: 
wechfeln, wie oft bey dem Srauenzimmer geſchieht: 
fo kann man fie in beyden Fällen dulden, fo fange fie 
bey unverlegter Geſundheit fo fortwäahren; denn man 
würde, wenn man hier die Hämorrhoiden eigenfinnig 
vertreiben wollte, beynahe nicht verhüten koͤnnen, daß 
nicht auch die natürlichen Blurflüffe in Unordnung ges 
bradye würden; und diefe Gefahr ift für einen Fall, 
welcher, mie diefer, fonft Feine hat, billig zu vermeis 
den. Wenn aber Kranfheiten daraus entftünden, fo 
müßte man die Hämorrhoiden wegzugewoͤhnen fuchen. 
Diefes erfordert aber fehlechrerdings den Beyſtand ei⸗ 
nes klugen und vorfichtigen Arztes. | 

Zuweilen ftellen fi die Hämorrhoiden anftatt 
der narärlichen Blucflüffe alein ein, oder erfegen 
ihre Stelle zu der Zeit, wenn jene aufhören. Im 
erſten Falle ift, wenn er bey verheuratherem Frauen⸗ 

Zimmer Statt finder, eine nicht ganz ungegründete 

Surcht, daß die beiten Hoffnungen ihrer Ehe triegen 
möchten. Um dieſes zu verbeffern, müßte man die 
Hämorrhoiden vertreiben, und die natürlichen Blut— 
Fluͤſſe herſtellen; allein, die meiften Hülfsmittel, wel— 
che einen von beyden hindern oder befördern, hindern 
oder befördern zugleid) den andern; daher iſt es im-« 
mer ein Meifterftück eines Arztes, dieſes zu bewerkſtel⸗ 
Tigen. Im zweyten Kalle, wenn die Hämorrhoiden 
einen natürlichen Blutfluß, welcher, der Natur ge 
mäß, aufhört, im folgenden Lebensalter erfegen, bes 
weiſet diefes die Mochwendigfeie der Berminderungents 
weder ber allgemeinen oder der Vollblütigfeic in ven 
| benad)« 
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benachbarten Theilen. , Es ift, um der gewöhnlichen 


Unordnnungen der goldenen Ader willen, viel kluͤger ges 
bandele, diefe Verminderung auf andern bequemen 
Degen zu bewerfftelligen,; jedody, wenn in beyden 
Faͤllen die Bemühungen der Marur zur goldenen Ader 
ein in den DBlutgefäßen des Unterleibes ſtockendes dis 
ces Geblüt zum Grunde haben, fo iſt es nothwendig, 
fie zus befördern. Uebrigens haben in dieſen Fällen die 
Hämorrhoiden, welche natürliche Blutflüſſe erſetzen, 
zwar vor andern viel gefährlichern Blutungen, z. E. 
dem Bluthuſten, der zuwe len auch ihre Stelle vertritt, 
einen Vorzug; nichts deſto weniger aber bleiben fie 
fters eine unnatuͤrliche und durch ihre Unordunmgen ger 
fährlicye Sache, der die natürlichen Blutfiüſſe bejtan: 
dig vorzuziehen find, J 
Was iſt zu thun, wenn Rinder die Saͤmorthoi⸗ 
den bekommen? Daß dieſes geſchehe, wırd ſehr oft 
vorgegeben, iſt aber felten gegründer. Der Maſtdarm 
der Kinder erfchlaffer oft, und formirer mic feiner Run⸗ 


zel eine Gefchmwulit, welche man für die goldene Ader 


bält; zuweilen wird dieſe Geſchwulſt vom Preffen und 
von der Klemmung des Musfels dunfelrorh und biau, 
ohne daß fie darum von der goldenen Ader beriuleiten 
wäre. Die öftern Kinftiere, welche den Kindern bel 
beygebracht werden, und die fchadliche Gewohnheit, 
ihnen oft Stublzäpfchen von hitzigen reigenden Sa— 
a beyzubringen, fönnen zwar Geſchwulſt, leichte 
erwundungen und Blutungen des Mafldarınes ver 
urſachen; aber dieie moͤgen nun Hämorrhoiden ſeyn, 
oder nicht, fo muͤſſen fie Loc) nicht gehäget, fonderu 
als Blutungen, die durch einen unglücklichen Zufall 
entitanden find, behandelt werden. Indeſſen Fonnen 
Kinder wirflicy die Hämorrhoiden haben, ein ſolcher 
Zufall aber ijt in der Zeit ver Minderjährigfeie etwas 
hödyit feltenes, und man müßte in joldyem Falle ven 
ganzen Zuftand einer jo befondern Krankheit in = 
tracht⸗ 


— 


- 
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trachtung ziehen, um die gehörigen Maßregeln zur 

Cur daraus herzuleiten. | 
— (Gluͤcks- oder Johannis-⸗) ſiehe Th. XII, 

209. 

aͤnde, ſiehe Hand. 

aͤndlein-Pfennig, ſiehe oben, S. 643. 

aͤndlein-Schwamm, ein Nahme, welchen an einis 
gen Orten der Pfifferling, Agar:cus piperatus Ling. 

—5* ſiehe Pfeffer⸗ Schwamm. 
Zaͤndlein⸗Wurzel, Haͤndelwurzel, ein Nahme ei- 

ner Art des Rnabenkrautes, Or his Lun weil die 

Wurzel einige Achnlichfeit mit einer Hand mit fünf 


er ig hat. 

Händler, (der) die Haͤndlerinn, von dem Zeitworte 
handeln. 1. Eine Perfon, welche Handel rreibt, d.i. 
ein Gefchäft daraus macht, Waaren um Geminnes 
willen zu faufen und zu verfaufen; ein Sandelss 
Mann. : Deine Händler Fommen um, Eijech. 27, 
27. In dieſer Geſtalt ift es nur noch im Oberdeut⸗ 
ſchen üblih. Im Hochdeurfchen braucht man es nur 
in den Zufammenfegungen Buchhändler, sZifenhänds 
ler, Rornhändler, Tuchhaͤndler u. f. f. 

2. In weiterer Bedeutung ift in einigen oberdeut« 
chen Gegenden Sandler die Berennung eines Bes 
amten, vielleicye eines Nechnungsbeamten. Co bat 
der Stadt Wien Pupillen » Raitfamıner einen Ober: 
Raithandler und verfchiedene untere Raichandier, 
Das dafige erzbiſchoͤf liche Jehentamt beftehr aus einem 
Ober-Zehenthandler und drey Zehenthandlern. 

Sa fiehe Hanf. " 
änfling, (*) ein Gefangvogel mit einem fehr kurzen 

| | | | kegel⸗ 
¶) Im Nieder. heißt diefer Vogel Zempluͤnke, son Aüne, ads 

\ wine, Linke, ein Sperling, wo aus ‚u erbellen icheint, daß 
die letzte Haͤlſte des bochdeutſchen Nahnıens aus chen Dirt 


Worte euiſtanden if, Im Dan. und Norwegewird er Iriek/ 
und der graue Haͤnfling Brasiriof genannt⸗ 
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egelfoͤrmigen Schnabel, und ſehr kurzen Fuͤßen, wel⸗ 
her ſich am liebſten in den Flachs⸗ und Hanf⸗Feldern 
intreffen läßt; daher er auch FJlachsfink, Hanffink, 
2. Linaria, Linarıa auis, Fringilla cannabina Linn. 
$r. Linot, Linore, und wegen feines ſchußweiſen Flu⸗ 
es im Oberd. auch Schoͤſſerlein, oder Schößlein, 
yeifit. Er ift ein Meiner Vogel, in der Größe eines 
Sperlinges oder Emmerlinges, welcher am ganzen 
Iberleibe mit hellbraunen Federn bewachſen ift, unter 
venen aber etwas ſchwaͤrzliche untermifche find. ‘Die 
Flügel und der Schwanz find ebenfalls braun; aber 
)te Flügel ſowohl, auf die Art wie die Stieglige das 
Belbe haben, als aud) einige von den Schwanzfedern, 
ind mit weißen Federn eingefaßt. An der Bruſt iſt 
re cüpfelig wie eine Droffel, doch nicht fo weiß, fon 
yern der Grund ift braun, und nur ſchwarz gerüpfelt; 
um Ende der Bruft aber ift er weiß. Die Füße fin, 
veun man ihn fängt, ganz fchwarz, behalten aber dies 
e Zarbe nicht lange, ‚fondern werden bald weißlich. 
Dir Schnabel iſt hinten etwas dick, aber vorn nicht 
o ftumpf, wie an dem Ganarienvogel oder Gimpel. 
Das Maͤnnchen bekommt im Fruͤhlinge ein ſchoͤnes ro⸗ 
hes Fleckchen vorn am Kopfe, und die Bruſt wird 
eichfalls roch; es bekommt auch am Halſe vom Nas 
fen an bis auf die Schultern, hochgraue und faſt blau» 
iche Federn, wie denn auch der Schnabel bläulich 
vird. Allein, alles diefes leger er im Herbſte wieder 
1b, außer daß er an der Bruſt erliche rothe Federn bes 
yält. Das Weibchen bleibt unverändert, und ıft dar⸗ 
ın zu erkennen, daß es am Kopfe uud Racken nicht 
0 Ban fondern mit fchwärzlichen Federn, weit 
mehr als das Männchen bedeckt iſt; es ift auch an der 
Bruſt nicht fo braun, fondern mehr fdywarziüpfelig, 
und gar leicht fehon im Neſte zu kennen. 

Die Arten davon find folgende: 1. Der Bluts 
oder Korb = Yanfling, Kraͤuthaͤnfling, welcher 

am 
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am Vorderhaupte und an der Bruſt blutroth iſt; Li 


nhacia rudra; davon Einige zwo Varietaͤten angeben, 
den greoßen und den kleinen. Es iſt eben derjenige, 


— 


welchen ich vorher beſchrieben habe. 


2. Der graue Haͤnfling, Grauhaͤnfling, wird 


“ auch nur Haͤnfling ſchlechthin, und, weil er ſich gern 


in felfigen Gegenden aufhält, der Steinhänfling ge 


naunt; Linaria !era faxatilis Klein Motacilla modu- 
- Jarıs Lion. Er iſt weder am Kopfe, noch ander Bruft 


roͤthlich, übererifft aber, an Größe und an Anmuth 


‚ bes Öefanges, den Rorhhänfling. 


3. Der Zänfling mit einer hellrothen Platte, 


- Linarıa rubra mivor Klein. Fringilla Aammea Linn, 
iſt unter dem Nahmen des Graͤßleins, Graͤsleins, 
odes Graͤſſerleins, Schwarzbaͤrtchens, des zit⸗ 
ſcherleins, des Meerzeischens, des Ziſerinchens, 
in Preußen aber der Tſchetzke, bekannt. Er hat an 

der Kehle ein ſchwarzes Baͤrtchen, und iſt an Bruſt 
. und Bauche roͤthlich, Doc) von höherer Farbe, als der 
Rothhaͤnfling, aber Fleiner, und ſingt nicht, ſondern 


* - * 


zwitſchert nur, 
4. Der Hänfling mie der gelben Kehle, führe den 
Nahmen des Quittenhaͤnflinges oder Quitters. 
Der ſchwarze Haͤnfling, iſt auf dem Wirbel 
gelblich. 
6. Das Zeischen, oder der Seifig, Linarıa viri- 
dis; ſiehe in d. 
7. Der kurzgeſchwaͤnzte Haͤnflingg, gelber 
Hänfling, rother Haͤnfling mic dickem Ropfe. 
8. Der langgeſchwaͤnzte Zanfling, Fringilla 


_ Brafllienfis, ift braungrau, bat an der Wurzel des 


Schnabels roche Federn, und mit Gelb vermifchte 
fleiſchfarbige Flugel. Am Schwanze hat er zwo Fer 
dern, welche drey Mahl länger find, als der Körper. 
+9. Der angoliſche Sanfling; davon gibt es 
zweyerley Arten: eine hat einen fleiſchichten Schna- 
| bei; 


⸗ 


* 


| des Ruͤckens ift. grasgrän, «die Flügel find bum 


: eye a 59 


ere 
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bunt, | | 

10,:: Der blauföpfige Haͤnfling; die Hälfte 
iz iſt dunkelgruͤn, der Kopf blau, das 


der 
dh 





a2. Der Purpushänfling; . iR oben buf dem 


.. 


Körper dunkelgrau ; das übrige ſammt dem Schwan · 
je, purpurforbig. _. EEE 
Diefe -Iegtere. Arten find auslaͤndiſch kommen 


e theils aus Angola, theils. aus Braſilien und dem übrte 
| ge ;; Einige ‚datunter find: größer als ein 


du, und haben ein gutes und feinee geniefbareg 
Die Hänflinge, fegen ihr Neft, welches fie mie 


z Würzelchen. und 9 befeftigen, inwendig aber 


mit Wolle belegen, am liebften in Wachholder s oder 
"anderes ‚mitten im Zelde,: an Hügeln und auf Bergen 
„ stehendes Gebüfc von Nadelholz, ja mehrentheilg in 


eine Staude, ‚die gar nicht dick it, und an Orte, mo 


x Die Sträuche öfters ganz einzeln ftehen, I Ever 
nicht ſpitz | 


find. Eleiner, als der Grünfinken ihre, ig 


Us 
laufſend, am Grunde weißgrünlidy,. und am unmpfen 


Ende mit röthlichen Streifen und Puncten verfehen. 
hre erſte Brut ift im April, fie haben aber zum oͤf⸗ 


tern noch im Auguſtmonathe Junge in ihrem Neſte, 


wiewohl diefes nur bey einigen. alten Paren zu finden 


iſt, die vermuthlich vorher Eyer oder Junge verloren 


haben, denn die meiſten Pare beſchließen ihre Brut 


im Julius. Ihre Junge, deren ſie gemeiniglich 4 big 
5 auf einmahl ausbringen, lieben fie dermaßen, daß, 
wenn das. Meftchen mit demfelben abgenommen, in 


einen Kaͤfich gefegt, und diefer nach und nach fort bis 
zu einem Haufe an das Fenſter gebracht wird, die Al« 
ten dennoch, ihre Junge nicht leicht verlaffen, fondern 

Dec. Enc. XX Th Er | ‚ihnen 
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in fo lange ihr Sefraͤß zutragen werden, bis 


—8 en — Abi arte 8 ii 
‚2, Den ganzen Winter über find die Hänflinge ent- 
aeiber ger hinweg, ober bleiben in großen Haufen bey» 
ſammen, and werben felten:einzeln geſehen / “ — 
denn ungefaͤhr die — uͤber ein ſehr gro 
en, da denn in den Feldern, wo den A — 
mehr als tauſend Haͤnflinge ſich befanden, —* 
| eo folgenden Tage nicht mehr, als einer oder zwey, 
vorhan den find, die fich aber in wenig Stunden eben- 
— unvermerkt verlieren. Doch ſind die Haufen, 
eman im Winter fe, ‚ nicht fo groß, ale dieje⸗ 
y 38 welche im Herbſte nach der Streichzeit, (denn 
im Striche ſieht man — nur zu 30 und 40 mit ein 
ander fliegen,) faſt ganze Felder bedecken. Inſonder⸗ 
heit iſt dieſes noch zu bewundern, daß man bey 
dem tiefen Schnee, zumahl wenn heller Sonnen 
iſt, beſtaͤndig Haͤuflinge in der Luft voruͤber fliegen * 
ret, welche doch auf den Vogelherden nicht einfallen, 
ſondern nur forteilen, wofern ınan nicht einen ober et» 
liche fleißige Locfoögel hat. Wenn man aber im 
Herbſte, oder auch im Maͤrz, ſehr große Lercheuwaͤn⸗ 
de, deren zwey zugleich hierbey gebrauchet werden, a 
das freye Feld, mo Haferftoppeln find, —— 
Lockvoͤgel in Gruben, die man in die Erde gräbt, ver» 
ftecfet, ‚der Vogelfänger felbit auch, mit werigene Reis 
bedeckt, in einem Erdloche ſitzt, und ein Par angebun⸗ 
dene (angeſillte) Haͤnflinge auf dem mie Hanfſamen bes 
fireueren. Plage figen hat, die er vermittelſt eines Fa- 
bens regen fann: ſo geht. es wohl an, zumahl wenn 
er fic) die Schar von einem andern zutreiben laͤßt, daß 
er etwann hundert ‚auf einmahl im Vorbeyfliegen mit 
der Vogelwand ertappet und niederſchlaͤgt. Es iſt 
aber nur ein Gluͤcksfall, und man darf mit dem ruͤcken 
nicht warten, bis fie ſich fegen. Wer ſich dieſe Mühe 
nicht nehmen will, kann in den Herbſt⸗ und — 
Os 
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Monathen die Hänflinge auch vermittelft. einer Locke 
mit Leimruthen auf Fleinen Sträudyen mitten im Felde 
fangen, indem diefer Bogel, wie eine Lerche, das gan» 
je Sahı bindurd) feinen Aufenthale in Feldern hat, 
wer nur bey der Mache in die Borhölger und Gebuͤſche 
ein all, | 
Weil ſich nun die Hänflinge mie Garnen und Mes 
en nicht leicht fangen laffen, fo Fann man ſie noch auf 
— — Art hintergehen. Man macht einen Kaͤfich 
von 3 Fuß lang, ſo daß an beyden Enden die zwo 
Schlag- oder Fang-Thuͤren, und in der Mitte der 
Lockvogel komme, zu welchem der Kaͤfich nod) einmahl 
fo hoch gemacht ift, als zu den Seiten der Zange. Zu 
dieſem werden die Säulen 8 Zoll hoch, die Lange eines 
Zanges 14 Zolle zum Locvogel hingegen 16 3. hoch, 
und 10 3. der Käficdy in das Gevierte. Auf gedachten 
beyden Seiten des Käfichs find Fallthuͤren mit Sprofs 
fen gemacht, wie der Käficy, welche daran zum Stele 
‚ben aufgezogen werden. Inwendig im Kafich zur 
Stellung ift eine hölzerne Zunge, welche die Länge den 
Kaͤfich hindurch, . und am Ende hinaus geht, mofelbft 
eine Krinne eingefchnirten ift; jo find audy durch die 
Zunge etliche Sprojjen quer durd) eingebohret. Die 
Außerſten vier Ecffäulen find auf 16 Zoll hoch, wie in 
der Mitte auch diejenigen find, worauf der Locfoogel 
ſitzt. An den äußerften Eckſaͤulen ift die Hälfte hoch 
mie Sproſſen zugemacht, worauf die Schlagehür zur 
liegen kommt, welche zurüc an den Ecfjaulen.aufges 
jogen wird; an den Thüren iſt ein Faden, und hieran 
‚ein Stellholz, welches unten an die Zunge geftellee 
wird. Auch iſt an gedachten Eckſaͤulen oben doppelter 
ftarfer Bindfaden herum gezogen, wodurd) ein breit 
geichnirtener Stock geſteckt und etliche Mahl herum gen 
Drebet wırd, daß der Stock ſtraff an der Thür, und im 
Serunterjchlagen auf derfelben zu liegen Fommt, wo— 
durch die Thür herunter gehalten wird, Will man 
’ xr 2 nun 
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num verfchiedene dieſer Vögel fangen, fo muͤſſen derglei- 
chen in den mitteliten Käfich eingefeger, hiernaͤchſt 
aber die beyden Seiten: Scylagbauer aufgeftellee, und 
ihre Futter, was fie gern frejien, als: Hanf koͤrner, 
Ruͤbenſamen, Salatfamen u, d. gL hinein geſtreuet 
werden. Wenn alsdenn die Hänflinge ihres gleichen 
hören, dieſer zu locken anfängt, jene näher herzu flie 
gen, das Futter gewahr werden, neben dem Lockvogel 
im Bauer auf das Futter fallen, aber auf die Sprofr 
fen, welche durch die Zunge gehen, fallen: fo fchlägt 
alsbald die Fallehür zu, und fie find alfo gefangen. 
Dder, man darf auch nur Sprenfel machen, und fole 
che an die Orte, wo fie ſich gern aufhalten, als:; an 
veif gewordene Salatfamen und andere Stauden hän« 
gen: fo fann man fie darin ebenfall® fangen. - Ober, 
man beitecft die Stauden mit Leimruthen, welche eben 
diefe Wirfung thun; doc) darf man von den Leimru⸗ 
then nicht weit weggehen, weil die Vögel von ber 
Leimruthe herunter fallen und ſich verfriechen. Fönnen. 
Die Luftröhre des Hänflinges hat, anftatt der 
Kuorpel, vielfältig harte Beinchen, daher man aud) 
feine Stimme fo heil und fcharf finde. Er ift einer 
der beften Gefangvögel, und fehr fingbenierig, fO daß 
er auch im Herbite bey ziemlich Faltem Werter, wenn 
nur niche wirklich Sroft einfälle, feinen Gefang fortfegt; 
ja, wenn es auch ftarf friert, und nur die Sonne warm: 
ſcheint, fo läßt er fi dennoch auf den Bäumen mit 
feinem Gefange hören; doch ift der Gefang alsdenn 
fo liebtich nicht, als im Früblinye, da er feine Ab⸗ 
weayfelung, faſt wie eine Machtigalle, , viel angeneb» 
mer eintheilt, indem er bald inne hält, bald wieder an«. 
ſtimmet. Wie er an fidy bereits fehr angenehm fingt, 
fo lerne er im Bauer auch allerley vorgeptiffene Weifen 
und Lieder nachſingen, ja, man bringt ihn oftmahle 
30 einem völligen Gefange der Ganarienvögel. Das 
, I wird er haufig in Köfichen gehalten, und u: 


. Hänfling. 693 

Samen und Leiudotter gefürtert; gibe man ihm aber 
Ruͤbenſamen, undızumeilen etwas Grünes, fo bringe 
er fein Leben höher, als bey dem bloßen Hanffamen. 
Man läße ihn ſich mie -Canarienvögeln begatten, und 
stehe Baſtarde, die eimen vortrefflichen Gefang haben. 
Einen CanariensDahu mit einer HänflingsSte su paren, iſt 
barım etwas angenehmes, weil man dadurch erlangen kann, 
daß die Ynugen, wenn fie nur die Streichyeit, den September 
und halben Detober über Inne behalten werden, hernach den 
gay Winter aus und ein fliegen. , Seine alten Vögel am 
ags nicht zu wagen, Jäht man die jungen einen Tan dach ib» 
‚gem Abfluge, in einen Garten fliegen, bänget aber ſogleich ck 
nen oder beyde alten in einem Bauer mitten in einem Baume 
gibt dieſen, nebft ihrem gewöhntichen Sutter, Amelfmever und 
(Meyerkraut, Alfıne ſ. Morfus gallinae), und be 

fie vor dem Regen mit Bretern: fo wird man fehen, wie 

die Alten die Fangen rufen, und aus dem Vogelhauſe heraus 
ägen: - Auf folge Art kaun man und Alte drey Tage 
lang, Tag und Nacht, draußen lafien, hernach aber fielletman 
Die Alten unter das Feufler, aus welchen man die Jungen 


| Zeit ih⸗ 
xes Aus 8 lſo in der heit fi l 
sach ee Karen 8 en en fe fa, 


da man fie denn bis auf das andere Jahr zur Brutjzeit Inne 






2 muß. So bald aber im folgenden Jahre die Bäume 
der ausfchlagen, läßt man ohne Bedenfen die Vögel wi 
der in den Garten aus, da fie denn in demfelben brüten, und 
beſtaͤndig an dem gewohnten Senfler einfinden werden. 
a fie das erſte Dahl 4 Wochen geflogen find, werden fie 
cher eingefangen, aber gleich nach Michaelis läßt man fie 
wöteber fliegen; und tüchtige Baftarde Pönnen den ganzen Wins 
ter draußen bleiben , jedoch mäffen fie noch an feine warme 
Stul gen . Man bat deu Vortheil davon, daf fie 

weit fhöner, und mit den rorhen Federn an der Bruſt und 
‚anf dem Kopfe von ber Ratır gerisret werden, als fie, ar 

2 | ‚23 \ 
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f I den Vogelhanſern eingefperre Mb, weder befdinmen ice 
13 alten. - ya. 


Stellet man die Baflardenzucht in «inem Zimmer an, fo 
muß der Härflıng feine Sie feiner Art, fe wie die Canarien: 
Sie keinen Dahn ibrer Art zu ſchen befommen. 

Haͤnge⸗Bank, Hangelbank, Im Bergbaue, der Ort 
auf den Pfuhlbaͤumen über dem Schachte, mo die. Kuͤ⸗ 
bel ausgeftürzer oder ausgefchürtet werden; er fagt 
man, menn: etwas aus der Grabe it: es ift die 
Sängebanf. 

Sänge: Bauch, ein mehr wider die Schönheit als Guͤ⸗ 
te eines Pferdes ftreitender Fehler ; fiehe Th. III, 


—— _ 
De De fiehe Haͤnge-Matte. 
nge: Birke, ſiehe Hangel-Birke. 
aͤnge⸗Bolzen, au den deutſchen Weberftühlen; fiebe 
Sprengels Zandwerke, 12 Samml. ©. 307. . 
SängesBrücke, Hangebruͤcke, eine Bruͤcke, mel 
‚ in einer berrächrlichen Lange ohne Joche gebauer wird, 
und geroiffer Maßen frey bänger, oder aus einem 
.sängewerfe beitebt. 


ginge Bügel, fiehe unter Steig: Bügel. 


/ 


ntgesSutte, fiehe unter Wurft. 
änge Lompaß, im Marficheiden, eine Art Com- 
pafle, welche allemahl angebänger wird; zum Unter 
ſchiede von dem Se: oder HBand⸗Compaſſe. Siehe 
oben, ©. 156, f. 

Saͤnge⸗Dohne, Hangedohne, hangende Dohnen, 
welche an die Buͤſche und auf die Baͤume gehaͤnget 
werden. Siehe Th. IX, ©. 365. 

Saͤnge-Eiſen, Fr. Chevt:re, bey den Schloͤſſern, ein 
jedes Eifen, worin ein Balken, eine Röhre, oder ein 
anderer Körper hänge. We man z. €. ganze Fuß⸗ 
Böden, melche in Rahmen gefaßt find, auf Balken 
leget, pflegt man auf den Seiten der Balfen Stücke 
Holz einzufegen, welche man Unterjchläge (Fr. Lam- 

bourdes) nennt, und worein die Einfcynitte, darin Die 
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Rahmen zu ſtehen kommen, gemacht werden. Ge⸗ 
woͤhnlich macht man dieſe Unterſchlaͤge an den Seiten 
der Balfen mit Nägeln feſt; bey wichtigen Gebäuden 
aber bringe man, um mehrerer Feftigkeit willen, im ei- 
ner gewiſſen Entfernung won einander, doppelte Saͤn⸗ 
geeifen, Sit. ırı5 2, an. Der Theil AB ruber 
auf der Pin Seite des Balfens; die Seiten AC, 
BC liegen an den verticalen Seiten deffelben und die 
Hafen UDE halten die Lnterfcyläge. 

Ein Hängeeifen, womit die Röhren, werin das 
Waſſer von dem Dache der Gebäude herunter laͤuft, 
befeſtiget werden, ſiehe Sig. 1115 b). Der Theil A 
umgibt die Roͤhre, und die Arme BB werben in die 
Mauer verftrichen. 

Bey den loͤſſern werden auch. diejenigen-eifer- 
nen Stangen, auf denen die Balken ruhen, die bis an 
den Kuͤchenherd geben, ein Haͤngeeiſen oder Erg 
Band genannt. 

Ange: Sifchy,"fiehe Stock» Sifch. 

änges Barn, Fr. Pentiere, bey den Jagern ein 
Garn, welches zum Vogelfange, inſonderheit aber 
zum Schnepfen- und Waſſerh ⸗Fange gebraucht, 
und daher vornehmlich ar die Durch- umd Zugänge 
oder Schluften, die man bier und da um den Forſt oder 
das Gehoͤtz herum gemacht hat, —— u u. 
ſtellet, und auch ein hun, oder fliegendes 5 
ge⸗ und Ziehgarn genannt wird, weil es oben mit 
Ringen verfehen ift, und längft an einem Seile hin, 
wie ein Vorhang auf: und zugezogen werden muß. 

Diefe Garne oder Mege werden gemeiniglich aus 
länglich gevierten Mafchen gemacht, und muͤſſen nicht 
aber ı5 Ellen breit, und 20 bis 24 Ellen hoch fepn. 
Man bereiter fie aus zarten, doc) feften Fäden. An 
allen Mafcyen der oberften Reihe werden meſſi Tingene 
Ringlein angebefter, um das Meß zum Auf- und Zus 
zieben defto geläufiger zu machen. Durdy) diefe Ring— 

Ar4. lein 
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fein ziehe man alsdenn ein miftelmäßiges Seil, ober 
eine 4 Finger dicke Schnur. Auf benden Seiten muf 
man auch Schnürchen durch die vorderſten Mafchen 
ziehen, und zu beyden Enden anbinden, damit man 
das Hängegarn geſchwinde auf- und zuziehen Fönne, 
welches dern am gefchwindeften gefcheben fan, wenn 
jedes Schnürchen 9 bis 12 Zoll länger, als die Hoͤhe 
des Hängegarnes ift, umd weiter herab hänge, Sie 
find darin fehr bequem, daß eine einzige Perfon deren 
viele richten und aufziehen fann, und nicht dabey im 
mer Stand halten darf, indem: gedachte Vögel von 
felbft fich darin fangen und verwickeln. 

KAänge- Kappe, im Bergbaue, die Fleinen Ringe auf 
den Seiten der Kübel, worin der Duänzel, d. i. der 

„pn eiferne Ring, woran das Seil befeftiger wird, 


not. 
nge » Aluft, Hangekluft, im Bergbaue; fiebe 
Aluft. 


Sänge: Leuchter, 2 unter Keuchter. 
Hänge: Matte, Hangematte, Haͤngebett, Sans 
tt, im Miederf. Aumbeer, 2. Lettus penfilis, 
Hr. Branle; eine hangende, an beyden Enden ober an 
den vier Zipfeln aufgehängte Matte, oder grobe Lein⸗ 
wand, befonders fo fern fie in ven Schiffen, und bey 
manchen Bölfern auch auf dem Lande zur Schlafſtaͤt⸗ 


te dient. 

Auf den Schiffen beftehen die Hängematten ge- 
meiniglicy aus Segeltud) oder andern groben Zeuge, 
und find rings herum mit Saumtauen eingefaßt, d. i. 
mit Fleinen Stricken benäher. Sie werden mit 
Enden oder mit den vier Zipfeln an den Balfen des 
zweyten Verdeckes befeftiger, und dienen den Borhs- 
Knechten und Soldaten zur Scylafftärte. 

Auch nenne man Haͤngematte, oder Hama, 

Fr. Hamac, eine hängende Schlafftätte, deren ſich vie- 
le indianifche wilde Nationen, infonderheit im 2 
en 
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den Amerika die Earaiben, "bedienen, theils um kuͤh⸗ 
lex zu fchlafen, theils vor dem Lngeriefer ficherer zu 
ſeyn. Sie beiteht bald aus einer Mare, bald aus 

ober Leinwand, bey den Bornehmen aber aus einem 

e ftarfen und dicht gewebten feinen Baumwollenzeu · 
ge; am DOronofofluß aus einem negförmigen Gewebe 
von Baumrinde; und ihre beyde Enden find zwiſchen 
etlichen Pfeilern, Pin Bäumen oder Wänden an 
Haken aufgehängt, theils im freyen Felde, theils in 
Husten, theils in Gefellichaftsfählen. 

Auf der Eolonie Surinam find die Hamafs aus 
einem Stüde Kattun verfertigt, welcyes 6 bis 7 Fuß 
fang, und an ı2 big 14 Fuß breit ift. Jedes Ende 
iſt in so und mehrere Theile abgerheilt, die durch klei⸗ 
ne, ebenfalls aus Baummolle verfertigte, 23 Fuß lan- 
ge Stricke gezogen, und fehr gut gefponnen, audy dicht 
an einander gedrebet find, und Rabans genannt wers 
den. Alle diefe Eleine Stricke ſind am Ende mit ein- 
ander verbunden, und formiren eine Scyleife, durch 
welche man einen Strick ziehet, der an zwey Hafen 
befeitiger wird, und diefe werden an zwey Pfählen, 
oder, wenn ihre Häufer noch nicht aufgebauer find, an 

äumen feft gemacht, um die Hängematte bis auf ei: 
ne gewifle Erhöhung von dem Erdboden aufzubängen, 
Das bequemſte bey diefer Art Betten ift, daß jid, we 
gen des wenig einnehmenden Raumes leicht fortzubrin« 
gen find. Man fchläft in denfelben audy Fühler, als 
in unfern Federbetten, und man bat ben denfelben we⸗ 
der Decken, DBettlafen, noch Matragen, ja nicht eins 
mahl Kopf kuͤſſen noͤthig; und man liege darin vor Floͤ⸗ 
hen und Wangen fiher. Alle dore wohnbafte Euro: 
paͤer haben dergleichen in ihren Häufern, ziehen felbis 
ge, wenn fie einmahl daran gewöhnt find, unfern 
weichften Betten vor, und verfehen fid) damit, wenn 
fie nach ihren Plantagen gehen, So gemein diefelben 
find, fo erſtreckt -fich — ihr Preis von 50 bis auf 
Fr5 300 
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3000 holl. Gulden. "Die bepte Art⸗/ ein ſolches Bert 
- aufjuhängen, ift, daß man die Enden deſſelben derge— 
ſtalt von einander entferne, daß es mit ſeinen Stricken 
einen halben Zirkel formire, deſſen Eutfernung von ei⸗ 
nem Ende zum andern feinen Durchmeſſer ausmachet. 
Alsdenn wird es fo hoch von der Erde herauf gezogen, 
daß man fich darein, wie auf einen etwas hohen Stuhl, 
fesen fönne; man wirft fich alsdenn hinein, ſtreckt 
fid) aus, und liegt darin nie in dem -beften Bette, - 
Auf der Küfte von Guinea, reifen die Euröpker, 
bie Vornehmen und Meichen in Hängematten oder Has 
mafs, welche auf den Köpfen ihrer Sclaven gerragen 
werden; fiebe Fig. 1116 9, Yhre fchönften Ha- 
mafs fommen von Brafilien, und find von Baumwol⸗ 
le. Einige find fo dicht gearbeitet, wie ein Stück Zeig; 
andere find offen, wie ein Negwerf, An einigen Or⸗ 
ten figt die Perfon, welche in dem Hamak geträgen 
wird, aufrecht in demfelben, und läßt ihre Beine auf 
der einen Seite herüber hängen, mit ihrer Bruft lehnt 
fie fidy über das’ Rieth oder Bamburohr, woran der 
Hamaf mit feinen beyden Enden befeftide iſt, da die 
Sclaven indeffen bey ihrem Hamak her laufen, und 
Sonnenfchirme über ihr Haupt halten. In andern 
Gegenden hingegen fißt oder liege die Perfon, der Laͤnge 
nad), in dem Hamaf, und zwar int der Quere, oder in 
einer Diagonal » Linie mit dem Kopfe in der einen Ecke, 
und mit den Füßen in der andern gegen über. Vor⸗ 
er bedienen fidy auch eines. KRopffuflens, ihr Haupt 
zu n, z 
Die Hamafen, welche von Brafilien gebracht wer⸗ 
den, find von verfchiedener Farbe, mit Troddeln und 
Sranfen von cben dem Zeuge, die an der Seite herab 
hängen, geziert. Man bedient ſich gemeiniglich eines 
Sönnenfchirmes, fid) vor der Sonne zu verwahren, 
und die Perfon in dem Hamak Hält folcyen in der Hahıd. 
Wenn fie des Nachts reifen, und ſich vor dem Thau 
| | . Ders 
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verwahren wollen, welcher in diefem Lande gefährlich 
iſt, en fie. eine gemeine oder Wache » Leinwand über 
die Stange her, und werden auch fchlafend auf ihrer 
MReiſe mit größerer Bequemlichkeit getragen, als wenn 
: fie ſich in einer Sänfte befanden. = 
Philtine deſchreibt, in. feiner, Reife nach Guinea, 
die Art in Hamaken ju reifen, noch umftändlicher. Der Das 
mal, jagt er, ift gemeiniglich von einem breiten baummell.n:n 
enge; doch die Factore haben ſolche von feidenem oder ans 
erm fchönen Zeuge. Er ift aufg Fuß lang, und 6 oder 7 
Breit, an beyden Enden mit Pleinen Striden oder Bändern 
verſehen, weiche ihn wie einen Beutel zufammen jieben, und 
erit Schlingen befest, die Enden über eine 9 Fuß lange Stange 
zu sieben. Der Reifende in ſolchem Hamak liegt oder figt ent» 
weder, wie es ihm beliebt, und wird von stecen Negern, meiche 
Samaksleute heißen, getragen, welche die Enden der Stange 
‚anf Pleinen Rollen Leinwand auf ihrem Kopfe baben. Auf dieſe 
Art lauſen fie fo geſchwinde, als ein Pierd traben kann, und 
"fingen fröhlich mit einander, oder wechſelsweiſe. Wenn fie 
müde find, werden fie von zween andern Negern abgeldfet, 
weil alemahl 6 Megern bev einem Hamaf find. Dan kann 
deren ſtets einige für geringen Preis befommen, wenn man ſich 
- feine eigene halten kann; wie die Rabofchiren und andere gros 
fe Männer, die oſtmahls den Engländern ihre Hamaken böfs 
lichſt anbiethen, um fie von des Königes Stadt nach ihren 
Kuctorsyen zu bringen. Die Europder Pönnen in diefem Lande 
auf feine andere Art reifen, wegen der übermäßigen Sonnens 
Hige, in welcher ein Enaländer faum 4 engl. Meile des Tages 
aehen fann, ohne ohnmaͤchtig zu werden, Das Reifen in dem 
Hamak aber erquidet ungemein; dena über die Stange ifl ein 
„dünner Zeug gesogen, welcher die Sonne abhält, und auf jeder 
Seite des Hamaks hohl herab faͤllt, welches, nebſt der Ber 
wegung von den Trägern, eine ſchoͤne kuͤhle kuſt machet. Wenn 
ein Kaboſchir oder anaciehener Mann reifit, fo bat er 10 oder 
32 Schwarzermut Fliaten zur Begleitung feines Hamals, wel, 
che unterweges ein großes Freudengeſchtey machen und beflän, 
Dig ſchießen; und wenn fie an den Drt, wo er hinreiſet, kom⸗ 
men, * fie eine ganje Salve, welches das groͤßte Zeichen 
feiner Hoheit i cc. 
Die europäifchen Direcioten und einige Große auf 
der Küfte von Guinea, bedienen fid) Hamafe, welche 
wie 


/ er 
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wie die Sernentinert in Brafilien gemacht ſind, welche 
> Reasier in "iner Reife nad der Suͤdſee genau ibe: 
ö fehriehen bat, und welcye gemeiniglich mit den in Oſt⸗ 
Indien gebräuchlichen Palanquinen verwechſelt wer» 
ben. Diefe Serpentinen find von den Hamafen nur 
darin unterfchieben, daß fle mit einem gewölbsen Das 
che bedeckt find, welches über die ganze Zange des Has 
mafs gebet, und an 4 Fuß breirift; fiehe Fig. 1116 db). 
Es wird von Pappe oder dünnen ‘Breterh von dem 
leichteften Holze gemacht, und mit einem feidenen Zen« 
ge oder fchöner Wachsleinwand überzogen,“ und hat 
. taffetene Borhänge,- die auf beyden Seiten zugezogen 
werden fönnen. Wenn die europäifchen Directoren 
entweder zur Luft, oder einer Reiſe wegen, aus der 
Stadt gehen, werden fie ters von dem Meg 
Manne, oder dem Großen, der die Nation, zu der fie 
gehören, befchügee, und welcher unmittelbar nad). des 
Directors Serpentine in feinem Hamak getragen wird, 
begleitet. Vor der Spige des Zuges wird die Fahne 
der Nation getragen, nach welcher die Negerwache, 
an der Zahl 100, ı50 bis 200Mann, mit Trommeln 
und Trompeten folgt. Diejenigen, welche Flinten Has 
ben, fchießen beitandig damit. Die Trommeln were 
den gerührt, die Trompeten geblafen, und alles tanze 
und fingt, fo weit ſie gehen. Der franzöffche Director 
und die franzöfifche Fahne Haben hier bey aller Gele 
genheit den Vorrang, 
Zaͤnge⸗Nagel, bey den Bergwerfen, ein ſtarker eiſer⸗ 
. ner Magel, der durd) das Loc) der Zapfen und Stan⸗ 
geneiſen in dem Gefchlige der jtarfen Schwinge, die zu 
beyden Seiten mit ihren Wangeneifen verwahrt ift, ge⸗ 
ſteckt wird, und alfo dag Bläuel= und Stangen» Eifen 
zuſammen haͤlt. 
Faͤnge⸗Riemen, nennt man die beyden horizontalen, 
von vielfachen Leder zuſammen genaͤheten Riemen, 
wor⸗ 
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Haͤnge⸗Saͤule. Dinge Wel. 1701 
worauf der Kaften einer Kurfche ruber, und welche ver⸗ 
urſachen, daß eine Kutſche fanfter gebe. " 

Saͤntge⸗ Säule, an einem Hängewerfe, zwey Fleine 
7 Säulen am Eude des Balfens, woran die Strebebäns 
der geleget werden. Siehe Faͤnge⸗Werk. 

aͤnge⸗Schloß/, f. Vorhaͤngeſchloß im Art. Schloß. 
ängesSeil, Fr. Trait, bey den Jaͤgern, dasjenige 

Seil, woran der Leithund geführet wird, weil man ihn 
gleichfam daran hänger. 

Die Schweißhunde werden an dem Sangeftriche, Dig 
Jagd⸗ und NRüdenhunde an der Koppel, und die Hetzhunde 
aa dem Hhetzriemen gejähret. | 

Saͤnge⸗Seil⸗Kunſt, in der Hydraulik, ein Roͤhren⸗ 
Werk, wo man vermittelft eines Seiles und einer bare 
‘ an hangenden Klappe Waffer aus ber Tiefe ziehet. 
Sie wird aud) Heinz genannt. 
Ange: Wange, fiehe rad : Bogen. Ä 
aͤnge⸗Wanñd, in der Baukunſt, eine Wand, welche 
auf einem Hängewerfe ruhet. Siehe Saͤnge⸗Werk. 
Sänge: Werk, Hangewerk, in der Baufunft, ein 
bangendes Werk, d. i, ein frey liegender langer Bal⸗ 
fen, weldyer von oben her fo verbunden oder gefaſſet 
wird, daß er de nicht biegemfann. Geſchieht ſolches 
durch Strebebänder, melche unter dem Balfen anges 
‚bradyt werden, fo wird e8 ein Sprengwerf genannt. 
» Werden bende Arten zugleich angebracht, fo ensitehe 
Daraus ein Haͤnge- und Sprengwerf. EL er 
— Bey einem Haͤngewerke, Fig. 1117, wird ein 
frey liegender Balken dergeſtalt gefaſſet, daß er ſich 
nicht biege, ſondern ſo wohl vor ſich ſelbſt gerade blei⸗ 
be, als auch noch eine daruͤber ſtehende Laſt, z. E. eine 
— weiche alsdenn eine Haͤngewand heißt, der⸗ 
eichen bey ahae zu ſehen iſt, ſicher trage. Die Faſſ⸗ 
ung des Bolkens geſchieht auf folgende Art. Auf dem 
Balken aa befinden fich eine, oder zwey, aud) wohl 
mehr Säulen, de, weiche von zwey Strebebänderuhh, 
| oder 


« oder auch wohl auf jeder Seite von zwey dergeſtalt 
gefaſſet werden, daß: fie ſich nicht fenfen Fönnen, und 
gleichſam bangen, daher fie auch Haͤngeſaͤulen ge 
naanı werden, An diefe Säulen wird nun der darun- 
ter berindliche Balfen mit eifernen umgelegten Baͤn⸗ 
.. dern, oder mit Anfern, eder aud) wohl mit Schwal⸗ 
benſchwanzen befeſtiget, welches verurſachet, daß der 
Balken ſich unmoͤglich bey ee biegen koͤnne, wenn 
auch gleic) Die ganze darüber ftebende Wand doll. ge- 
mauert würde. Wenn die Strebebänder unter die 
-: Balken angebracht. werden , heißt foldyes allein 
Sprengwerf; ſiehe Sig. 1118. 
r In manchen Fällen iſt das Hänge» und Spreng 
Werk gar nicht zu entbehren, z. E. bey Decfen uber 
‚ ‚große. berrichaftliche Sähle, über welche öfters noch 
Be und mancherley Appartemente für die Dome 
ftifen angeleget werden müſſen; bey großen hölzernen 
Kirchdecken; imgleichen bey Brürfen, die man alfo 
anlegen fol, daß durch viele darunter gefegte Pfeiler 
. die Schifffahrr nicht gehindert werde. Bon den- bey 
. Brüden beionders anzulegenden Sprengwerfen, fiebe 
Th. VIL, ©. 32, f.; und Hängewerken, ©. 34, f. 
Es fönnen aber aud) Brücfen ein Haͤnge- und 
. Sprengwerf zugleid) haben, dergleichen Sig. 1119 
eiget; der dajelbit an dag Hängemwerf befeitigre Bals 
en oder Träger, a, wird ein eingebängter Träger 
genannt. Be 
Haͤngel, (der) das Gelenk, derjenige Theil eines Koͤr⸗ 
pers, wo ein Theil an dem andern hänget; ein im 
Hochdeutſchen unbefanntes Wort. Ahab wurde zwi 
fhen dem Panzer und Sengel (Hängel) geſchoſſen, 
ı Kön. 22, 34. 2 Chron. 18, 33.. 5 
‚Gängeln, ein nur in der Seefahrt übliches Wort. in 
Fahrzeug haͤngelt, wern es Waaren von eirier Reede 
jur andern bringe. Vielleicht von dem Ans und * 
| Ne 
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angon des Fahrzruges; indem dieſe Art des: Handels 
auch An⸗ und Ablegen genannt wird. 
— (*), das Activum bes weiter unten vorkommen⸗ 
J den Neutrius hangen. 
ws Vi Hangenlaffen, „Der Eſel hängt die Öbren, 
der Zund hängt den Schwanz ,: der Dogel die Fluͤ⸗ 
‚geh Kin Niedergeſchlagener hängt den Kopf, 
"läßt ihn ſinken. Das Maul hängen, in den niedrigen 
Sprecharten, mißvergnuͤgt feyn, Derdruß empfinden, 
2 In mehr thaͤtigem Verftande, bangen machen, 
‘eine Handlung — nach welcher ein Ding 


an ix r 
dans Eigentlich. ;Den Sur. an den Yıagel, das 
1 Kleid an die Wand, den Mantel an einen Hafen 
hängen. Einen Dieb an den Balgen hängen, mit 
a der Luftroͤhre. Einen Mantel über fich, 
am fih hängen - Im gem. Leben. laßt man den Aecu⸗ 
ſativum des Ortes Nat uch Vorworte zumeilen aus. 
« Das. Rad —— im Bergbaue, es an feinen gebö- 









rigen Ort en, es u I In engerm Ber 
ftande wird —8 — ſehr bau 8 für an De Balgen 
— —* gebr Einen Dieb haͤngen laſſen. 


Kleine: Biebe hangt man, die großen läßt man 
„Saufen. "&iehe Senken, 
2) In 


Zi (9) Ben dem * ied und andern aͤltern oberdeutſchen Schrift⸗ 
ſtellern hangen und hengen. Da es bey dem Tatian, 
Sornegk uud andern auch hahan lautet, fo ſcheint ed von 
ba, boch, berpifanımen, weil mit dem Hängen doch arößs 

©... sentheils der Begriff deu Hoͤbe verbunden if; es mag nunder 

* Uebergang des Hauchlautes in den miefelnden Laut ng bloß 

s von der Mumdart berühren, oder ein Zeichen eines ntenfivi 
oder ‚einer aͤhnlichen Form ſeyn. Judeſſen ſteht auch dabın, 
ob hahan, fo fern, man dag mittlere b mit einem farfen His 
be ausipricht, michr zu Haken gehoͤret, weil die meiſten Dim 

wi. gi melche man bänger, einen Halten voraus jegen, und das 
at. Vnaus, fo mie das deutſche Augel, Anker, Hanke u. f. f. 

ſchon diefen Naſenlaut haben. Ortfried braude das einfar 
be baͤngen ſehr häufig fihr erlanben, bemilligen, verſtatten; 

„ vwon. weicher,län af vcralteten Bedeutung noch verbängen et⸗ 

was behalten ba 


708 Hänger. Häufeln, 
)Iun weiterer Bedeutung, an einen 
Körper kleben, oder haften macheiti Jeman 
RBlette au das Kleid haͤngen. Moch ⸗haͤuf 

ein Reeiprocum. Die KRletten hängen ſid 
Bleider, der Kotb haͤngt ſich an die Schu 
Schmutz an die Waͤſche. ee 
3 ) Figürlih. (a) Hinab laſſen, im B 
Solz bängen, es in die. Grube hinal 

(b) Viel Geld an etwas hängen, für wen 
veraͤchtlichen Verſtande. Alles auf Sen Leib 
"alles an Kleider wenden,  (c) Sich an jemanı 

gen, gleichfalls nur im verächtlichen Berftand: 
ihm halten ,- ihm zugethan und ergeben feyn, | 
- gierden und Erwartungen auf eine Dauerhaft: 
; ihn richten. ‚Sein Ser; an etwas hängen. 

Känger, (dev) in der Seefahrt, die Tauenden 
telmäßiger Größe, welche an den Braſſen be 
gen. In dem zufammengefegten Ropf haͤnt 
deutet es jemanden, der den Kopf hänget, ı 


- gen läffet. | 
Sdnechen im Zeller, fiehe im Art. Sans. 
Zanſein, Sr. hanfer, das Diminutivum des 
Niederſ. üblichen. Zeitwortes haͤnſen, in ein 
d. i. in eine, Geſellſchaft aufnehmen. Da di 
nahme von Alters ber mic gewiſſen lächerlich 
“ aber auch befchwerlichen und graufamen el 
‘ begleitet war, die man gar bald für das Werfen: 
ganzen Sache zu halten anfing: fo ift auch Die 
Wort denfelben befonders eigen geworden, f 
überhaupt, mit gewiſſen lächerlichen Gebräuch 
was einweihen bedeute. Es wird dDiefe Ger 
nod) big diefen Tag an ur fi Orten unfer ! 
ten, SHandelsdienern und Kaufmannsjungen 
werfsburfchen und einigen reiſenden PDaf 
beobadytet, daß naͤhmlich, wenn ein folcher 
Zunft aufgenommen werden will, oder auf t 


—* 
&ı 


. 


- 
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‚zum erften Mahl an einen gewiſſen Dre kommt, wo er 
„vorher niemahls geweſen, und wo der Hänfel- Actus 
„gemeiniglich volljogen zu werden pfleget, er foldyes 

änfeln mit Waflr egiegen, Kettenbeigen, in Rauch⸗ 
n ecken, und andern dergleichen ragen mehr, an 






"fi verrichten laffen, oder fid) davon fosfaufen muß. 
Ben den Handelsbedienten in Königsberg wird dieſes 
- „bänfeln Paifern genannt, indem es in Stoßung des 

Hintern an einen Stein, welcher Kaiſer heiße, und 
‚10 Eilen im Umfange bat, beftebt. Das hänfeln ift 
inſonderheit auch unter den Serlührinden wenn % 
„zum erſten Maple unter die Linie, oder an gemilfe 
‚merkwürdige Orte der See fommen, gebräuchlich ; uud 
geſchah vor Zeiten infonderheit zu Bergen, in Nors 


wegen. i 
Es iſt dieſes eine unter den Matrofen eingeführte Gewohn⸗ 
‚beit, der ſich niemand entziehen kann; und ale Dieienigen, dig 
Sgebänjelt werden, muͤſſen ſchwoͤren, daß fie ſelbſt auch alles 
mahl mit denjenigen, die noch nicht gehänfelt find, eben ſo ver 
fahren wollen, wenn fie fih mit ihnen in ſolchen Gegenden auf 
der See befinden, wo dieſe Ceremgnie beobachtet werden md, 
and welche man ihnen iq dieſer Abfiche bekanat mache. Die 
Umfidude dieſer Handlung ud gemeiniglich folgende. Dan: 
fest einen mic Waffer angeführten Zober mitten auf das Verdeck; 
Deren oder vier Matrofen nehmen denjenigen, der gebänfelt wer⸗ 
den fol, bey ven Beinen und Armen, und tauchen ihn mit dem 
Hintern etiihe Mahl in den Zober; zuleßt aber laffen fie ihn 

alkhafter Weiſe hinein fallen, daß er die Füße in die Hd 
; und wenn er fi) alsdenn herum drebst, und alle Mübe 
‚aumendet um beraus zu kommen, merden ihm von andern 
Matrofen noch einige Eimer Waller über den Leib gegoſſen; 
und damit hat diefe Ceremonie unter einem lauten Gelächter - 
ein Ende. Webrigens fönnen diejenigen, die zum erfien Mahl 
eine Seereife thun, einem foldyen Bade entgehen, wenn fie der 
geſammten Mannfhaft auf dem Schiffe ein Maß Branntwein 
zum Bften geben. 

Nunmehr ift das hänfeln fo gemein geworden, daß 
es damic-bis auf die Zuhrleure gefommen ift, und daß, 
infonderbeit auf dem thuͤringer Walde, bie zum erſten 
WVec.Enc. x Th. X Mabl 


J 


en 
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Mahl auf die Leipziger Meſſe reiſenden, entwede 
einen hohlen Stein kriechen, oder den ſo gen 
Haͤnſelgroſchen, d. i. Geld zum Verſchmau 
ben muͤſſen. | 

Ein jeder Keifender , der gebänfelt werd 

thut am beften, wenn er dag Geld, das man v 

verlanget, gibt, als daß er ſich der närrifchen ( 

‚ mie des Hänfelng unterwerfe ; wie denn überha 

Geremonie. wider eine gute Polizey läuft, 

eriegung Der Gefundheit der Menlinge gi 
aud) zumeilen mit Mord und Todefchlag ſich 
end Daher billig am verfchiedenen Orten bei 

Strafe gaͤnzlich verbothen, an andern aber nur 
wife Maße erlaube ift, am allerbeften aber dur 
ig abaeſchaffet werden follte. 

Ehurbraunfchweigifches Ediet ger das Sänfeln, | 
Braunſchw. Calenb. Ordn S. 1039. 
Mit dem Hänfeln kommen die Ceremoni 
Prof ſſioniſten und Handwerfer, welche fie 
efe ienmacyen zu beobachten pflegen, überein, 
au Deponiren, im IX Ih. ©. ı ıı, fgg. 

Saͤnſel⸗Bank, bey den Bürftenmachern, ein 
worauf der Profellionift den hölzernen Bürft: 
ner Kopfbürfte glatt befchneidet. Siehe Si 
Dank der Buͤrſtenmacher. 

Saͤnſel⸗Becher, ein großer Becher, welchen. 
ling im mandyen Gegenden, wenn er gehänf 
in eine Gefellichaft aufgenommen wird, auslee 
NM ererf. Zaͤnſebeker. 

Saͤnſen-Groſchen, fiehe oben, auf diefer Sei 

Ad chen, fiebe Haar. | 

Aa ın, fich bären; ſiehe Suaren 1. -» 

Adıen, bärinz fiehe oben, © 482. 

Hd: (), [der) &. Hulec, Hareagus, ein 

ſcharweiſe flreicyender Seefiſch, welcher beji 


€). Im Oberd. Haring, Niederf. Zering, im mittl 
renga, im „al, Arenga, Im Augılj, FHaenıng, 1 
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den nordiſchen Gewaͤſſern in großer Menge gefangen, 
und auf verſchiedene Art zubereiter wird, mju. Ha- 
rengus Lim. Wenn der. Häring feine völlige Groͤße 
“bat, fd beträge fein Körper ungefähr 11 bis 12 Zoll in 
die Ränge, und’ 3 bis 4 im Limfange, wo er am dıcäies 
ften if. Er hat 5 Floßfedern, unter welchen vie ard: 
pr auf dem Ruͤcken aus 17 Erreifen oder Graͤthen 
efteht, davon die vierte und fünfte Die laäugſten ſind, 
An jeder Seite der Obren hat er ebenfalls eine Floßfe— 
der. von 17 Gräthen, unten am Bauche aber eine ver: 
pelte oder gabelförmige, welche fich in zwo rhriter be: 
ren jede y Graͤthen hat, Mit dierer verbindet fich eine 
andere an der Seite des Schwanzes, ven 16 Kiret- 
fen: und vor dieſer großen Floffeder am Bauche beſin · 
der fich die Deffnung zur Ausführung des Unrarhes 
(der Anus), Seine Schuppen find langer als breit, 
laufen rund zu, liegen über einander, wie die Ziegel 
auf einem Dache, und hängen unter der Haut an einer 
Art von Meberigen Fäferchen zufammen. ie find viel 
“ weißer, und nicht fo gelb als an andern Fiſchen; be» 
fonders haben fie um den Bauch einen Silberglans, 
welcher auch des Nachts ſchimmert, und die Scharen 
dieſer Fifche im Meere aud) im Dunfeln Fennbar ma⸗ 
here ¶Doch glauben Einige, daß diefes Leuchten ver 
DDy a Fi⸗ 
ring, {m Hchänd. Harink, im $:an;. — im Mohn He- 
rynk. Werl dieier Fiſch zu manchen Frten in atofın Hecren 
nach freniden Stufen wandert, fo leıten Wachter und Ande⸗ 
re deſſen Nadınen von Heer ber. Allen er ſcheint olelmeht 
von dem Bar. Malec abzuiamımen, weil der Uebergang dre Lin 
Fr und umgekehrt, etwas febr geröinliches il. Das niiſt von 
nieſeluden Mundarten eingeſcholtet, umd einige Gegeuden mıes 
hen noch ohne u Zdrıy. Das Kar Hales wird von was, 
Sal, hecgelentet, weil man dieſen Fiſch fehr früh einzuſalten 
8 Auf ahnliche Art beit er, im Din. und Norwea. 
ud, und im Schwed. Sıll, vernisblidf md von Eat. 
el maun in der erſten Sylbe ein (ehr deutlicher A büren täft, 
(chreibt man auch dDiefed Wort richtiger mit dieſem Selhn⸗ 
aute, als mut camcm e, welches ſich im Sechdeunchen bleß 
auf Die unrichtige Ableitung von «Heer gruͤndet. 
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Fiſche nicht anders entſtehe, als wenn ſie gejagt wer⸗ 
den, oder daß es eigentlich wohl gar nicht von den 
Fiſchen ſelbſt, ſondern von einer unzaͤhlichen Menge 
leuchtender Waſſerwuͤrmer herkomme, die beſonders 
den Haͤringen zu ihrer Speiſe dienen. Das Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas bey der Sonne entdeckt in jeder Haͤrings⸗ 
Schuppe Schönheiten, die das Auge in, Erſtaunen 
fegen, und fid) mit Worten nicht abfcyildern laſſen. 
Jede Schuppe beſteht aus genau verbundenen fnorpes 
ligen Safern, welche aus der Mitte nad) dem Umfange 
firahlenförmig zulaufen, und fidy ausbreiten. Unter 
diefem natürlichen Küraffe, welcher den Haͤring gegen 
den Stoß harter Körper, und gegen die Bermundung- 
. en befchüger, die ihm das Reiben der andern Fiſche, 
die ihn in fo großer Menge umgeben, verurſachen wuͤr⸗ 
de, liegt auf dem Nücfen eine zarte ſchoͤn dunfelblaue 
Haut, die aber nad) dem Bauche zu immer etwas ‚bel: 
ler wird, big fie endlic) fo weiß wird, wie dir Schup⸗ 
pen. Zumeilen findet man zwifchen diefer Haus und 
dem Fleifche etwas fehwärzliches Fett, worunter die 
milchfarbigen Fleiſchmuskeln in verfdyiedenen Lagen lies 
gen. Ein jeder Muskel hat feine befondere Haut, die 
ihn umgibt, wie auch flechfenartige Faſern, und faft 

allemahl fleine Srächen. a 
Der Kopf des Häringg ift Enöchern, und hat oben 
eine Eleine Erhöhung, die an ihm, wie eine Graͤthe, 
längft hin läuft. Zu beyden Seiten derſelben finder 
man zwo fehmahle, aber etwas längliche Vertiefungen. 
Gegen das Maul oder die Naſe zu, wird der Kopf 
ziemlich ſchmahl, und ift an beyden Seiten zuſammen 
gedrückt. Jede Seite hat acht Enöcherne Schalen oder 
große und breite Grächen. Die innere Seite hat viele 
Höhlungen und Ungleichheiten. Seine, harten Theile 
find md, mie bey andern Thieren, durd) gezahnte 
oder zackige Naͤthe (Sururen) in einander gen Sin 
dem Gehirne unterſcheidet man die neun Theile, wel» 


che 
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einiglic) Proceflus genannt werden, und in 
— Die te De — 


runden Erhoͤh ; bie zweyte, 


länglic) as; aber etwas größern; — 8* Reihe 


enthaͤlt nur eine einzige, deren 


Geftale einiger Maßen 
ERSTE 
"u 

fülle. Die harte un — * aut (dura & pia ma- 


" ter) find u fihebar. Das enmarf —* un 


—* nicht im gleiche T t, —*— 
geht in einem Bun Be —— 

die Haͤrin — 
Thieren Aus der mittlern Gehirnreihe kom⸗ 
men die Sehenerven hervor, welche aber ſehr kurz ſind. 


Sie vereinigen ſich nicht erſt, ſondern geben gleich, 


ohne ſich zu — bie —— 2 


venpar aus. 

Die Augen haben eine beſondere Einrichtung. 
Das Aderh (Tunica choroides) hat unten ein 
musfelartiges ‚ welches fich um die Sebenerven 
berum, in einer Fleinen Entfernung davon , befindet. 
Solcyergeftalt ann der Häring diefes Häutchen, nad) 
Belieben, zufammen ziehen, oder ausdehnen, —* 
dadurch fein Auge verlängern oder verkuͤrzen. Der 
Augenbogen (Iris) hat eine ſchoͤne rothe Farbe. Die 
kryſtallartige Fluͤſſigkeit iſt wie bey andern Fiſchen 
Uebrigens find die Augen zirfelrund, und nicht mit Au 


genliedern, fondern, wie bey andern Fifchen, mit eis 


ner Haut, welche fie über die Augen ziehen Fönnen, 


de Häringe haben vier Geruchnerven ; auf jeder 
Seite men. Das obere Par entfpringt aus der mit® 
lern Gehimreihe, gehe an den Seiten des Gehirnes, 
and inwendig an bem ar ungefähr 1 Zoll weit, 


fort, 
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fort; kommt hernach an zwo tangfich runde & 


en, die von eben.der Subſtanz find, mie dei 
und fteige, m einem Bogen, ‚darüber hinwe 
denn durchkreutzen fid) die beyden Merven Die 
und veremigen ſich bey den Mafenhöhlen. -D 
Dar ver Öeruchnerven entfpringt aus der vo: 
hitneeihe, und läuft in den untern Theil dei 
we ſich die beyden Nerven dieſes Pares v 
Alsdenn trennen fie ſich wieder, und komme 
umern- heil- der oben erwähnten laäͤnglick 
Erhohungen über dem Gehirne. Diefe 2 
des heruches ſind in einer Enorpeligen Hoͤhl 
bin dem Maule enthalten; uud die Mafenli 
mir fo feinen und zarten Fäſerchen befleider 
Haͤring nothwendig den feiniten Geruch habeı 
Im Maule iſt der Gaumen ſehr ine 
Dieter teile eine ſilberfarbige bogenartige Höl 
ler ‚alten vor. Er bat eine knoͤcherne halbz 
Emfaſſung, und iſt mit ſehr vielen Fleinen 3 
ſett. » Hinten im Maule fd noch zwo Er 
mit eben ſolchen Zähnen verſehen, daͤher ſie 
rauh aufühlen laſſen. Gleich hiuter ihnen i 
‚fang des Rückgrarhes. Die Natur hat die 
aus feiner andern Abſicht eine ſolche Menge 
geben, ats danut ar ſich von unendlich Eleine 
ernähren folk» Die ihm fonft unser dem Kauen 
fen möchten. Solchergeſtalt dienen. ihm i 
nicht nur days, fernen Raub zu fallen, jo 
auch fo lauge feft zu balten, bis er verſchlu 
den kann. Die Zunge iſt klein, fcharf, fpigis 
einem harten Rande eingefaßt. je untere 
ſteht etwas vor der obern heraus. Der € 
mr dünnen Fleiſchfaſern, Bie ihm als Muske 
wieauc mit Drüfen von veridyiedener G 
Geoße, befege. Er beſteht aus vier ver 
Hauten, welche von einem ganz anderm Ge 
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die Haͤute des Magens, ſind. Dieſer Magen, in wel⸗ 
eu der Schlund auf der linken Seite hinein geht, iſt 
oben breiter.alg unten, und gebt endlich ſpitzig zit. 

Das Zwerchfell it bey den Häringen Enorpelig, und 
bat weder Fleiſchfaſern, noch jonjt eine musfelarrige 
Ausdehnung, folglich auch für ficy Feine Bewegung, 
Es fcheine alſo nur zu einer Abtheilung der Leibeshoh⸗ 
fe, oder dazu, daß andere Theile damit verbinden wer« 
den können, beftumme zu ſeyn. Das Herz liegt unter 
ben Lungen; und das ‘Behältniß, worin es fich befin- 
det, iſt etwas geraumig, damit e8 ſich darin bervegen 
fönne. Es har eine drenecfige Geſtalt, und ift in eis 


nem Herzbeutel von gleicher Geſtalt eingeſchloſſen, der 


fo feft.iff, und es fo umgibt, wie eine Haut. 
Es find noch der Schwanz, die Floffedern, und 
die Schwinimbtafe übrig. Vermittelſt diefer u 


fönnen die Häringe von einem Orte zum andern foms , 


men, und ihre Nahrung hohlen. Der Schwan; ift 
das vornehmfte Werkzeug zum Schwimmen. Die 
Floßfedern dienen nur ‚dazu, den Körper einiger 
Maßen im Gleichgewichte zu erhalten, und ju hindern, 
daß er nicht fchwanfe und auf die Seiten falle. Die 
Dlafe ift ein laͤngliches Behältnif oder Fuftgefäß, mo» 
durch der Fifch in den Stand geſetzt wird, ſich in einer 
jeden Tiefe des Waſſers ſchwebend zu erhalten. Denn, 
nachdem der Fiſch mehr. oder weniger tief ſchwunmt, 
am ſo vielmehr oder weniger wird die Luft in der Blaſe 
zuſammen gedrückt. Die Blafe nimmt daher um fo 
viel mehr oder weniger Raum ein,. und folglid wird 
ber Körper des Fiſches, wovon diefe Blaſe einen Theil 
ausmacht, größer oder kleiner, nachdem die Tiefe des 
Waſſers verfchieden il ungeachtet dag eigentliche Ge⸗ 
+ Wicht immer einerley bleidr. 

Die zur Zeugung und Fortpflanzung gehörigen 
Theile bey den Häringen beyderley Geſchlechts find vor» 
nebmlich dasjenige, was man fonft den Rogen und Die 

994 Milch 


— 
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Mitch gu nennen pflegf. Die Mitchgefäße dienen, oh⸗ 


ne Zweifel,. an flatt der Hoden, zur Abfcyeidung des 


Samens. Der Same wird in vielen Fleinen Zellen 
oder Raͤumchen aufbehalten, bis er, durch ein gemein- 


ſchaftliches abführendes Gefäß, auf den von dem 


Weibchen in Sand, oder fonft woßin, gelegten Nogen 
vergoffen wird, und den Enerchen, woraus derfelbe bes 
fiehe, Leben, Nahrung und Wachsthum gibt. Die 
Auslaffung des Rogens, und die Ergießung des Sa— 
mens auf jenen, wird entweder burd) ein Reiben der 
Sifche an einander, wie Einige bemerkt haben mollen, 
oder durch eine andere Reigung, die uns nicht genuge 
fam befannt ift, verurfachet und befördert. 
Der Häring ſchließt eine folche Menge von Eyern 
in fi), daß man bierans einzig und allein begreifen 


B kann, mie diefer Fiſch, bey der gewaltigen Menge, die 


jährlich von ibm gefangen wird, fich dennoch behnahe 
> he ee: vermehren Hin, Er * * 


Harmer'“s Beobachtung, (ſ. Th. XII, ©. 488) in fei 
R = Rogen 20 br 5 53 Eyer br Ay 


“ 
4 


* 
= 


alle in den Gemäffern von England und Scotland von 
ſich ſchießt, und moraus man einiger Mafen auf die 


Menge der jungen Brut fehließen fan, die daraus ent- 
ftehen muß, da in einem Jahte von den Holländern 
allein ehemahls an zwey Mahl hundert taufend Tonnen 
gefangen murden, welches eine . wenigſtens von 
192 Millionen Haͤringe ausmacht; ohne was nu ho 
von den andern Nationen gefangen worden. Un “; 
kommen alle Fiſcher darin überein, . Daß dasjenige, wa 
an Häringen von den Europäern gefangen wird, ger 
den ganzen Schwarm, der von Morden aus zieht, he 
nicht wie 1 gegen eine Millton fich verbale. "Muß 
nicht jeder Bernünftiger hierbey die Vorſehung Der Al. 








macht bewundern, weiche gerade die eßbaren Diere des 


Meeres ſich in fo unendlicher Menge vermehren fäßt, 
da die großen Ungeheuer des Oceans, die che 
und 
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> Kaubfiiche f nut immer ⸗ bis 
en ſiſche faſt ni 3 


ringen! 
he auf die Nahrung Mer —— ben 
—— ng fich unterhält, find die Schrififteller nicht 
3; und dieſen Umſtand werden nur diejenigen mit 
ih — — koͤnnen, die bey dem Härings- 
find, und was der Häring in ſei⸗ 
en eingeſchloſſen hat, zu beobachten Gelegen · 
Nach einiger Bericht, nährer ſich diejer 
—— Fiſchen, Krabben, Muͤſcheln, 
> u. d. gl. für weldyen Fleinen Raub er her⸗ 
A wie aus dem Folgenden erhellen wird, von den 
1 Raubfifchen auf eine graufame Art eftrafet 
er le behaupten, daß er fich, mider 
von dem Scyleime des Waf- 
Ya Er er auch fein. ſo weichliches 
ſoll. erſtern verdienen allerdings 
n und — und es ſtimmt mit deren Aus⸗ 
enige voͤllig uͤberein, was ich weiter un⸗ 
anderungen der Haͤringe, in welchen ſie 
af hadhhiehen, fagen werde. Und warum 
‚follte 1 Säringeh von der re die Zähne gegeben 
ſeyn, deren fie zum Wafferfchlürfen garnicht, ‚wohl 
—* * in Faſſen und Feſthalten der kleinen Fiſche und 
— beduͤrfen! Hierzu kommt noch die 
* A ſage glaubwuͤrdiger Männer, die bey dem Nach⸗ 
' "ms 1. dem Magen der Häringe verfihiedenes ange⸗ 
troff m, und daß die Fleinen Herbithäringe an die Xugeln, 
| * kleinen Krabben verſehen ſind, anbeißen follen. 
* in einem Haͤring zuweilen über 60 klei⸗ 
aute Seefrebfe gefunden, und Keeuwenhoek 


ET ee fehle Ma * Magen angetroffen. 
PR ER F a eiten ‚der Häringe finder man we⸗ 
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— 


Be} — da doch von vielen andern Fiſchen 
be daß ſie Wuͤrmer und eine Art Laͤuſe bey 
Ich ſuhren, und von denfelben gequäler werden. Je⸗ 


— 


doch iſt ber Haͤring en hl gany.ftey Yon 


ge, indem man ın feinem Magen; ın den br 
. mermonathen und gegen den Herbſt eine kie 
ther Würmer antrifft, wovon die Buchten 
en dermaßen angefüllt find, daß das Waſſ 
ärbe feheiner. Man nennt fie in Norwegen 
und Poͤntoppidan befchreibt fie fo Elein, „als 
Stecknadel, und fo dünn als die feinfte Sei 
fes Inſect verurfacher in den Eingeweiden d 
eine Faͤulniß, worauf eine, ganzliche Aus; 
. folget. nr ER Bi RE ie 
' Manfindet, dad der Bauch der Däringe in 
doch nicht in jedem Jahre, roth il, und daß d 
chigen Häringe fehr geſchwinde faulen. Die.Urfad 
tbe fchreiben die norwegiſchen Fiſcher gewiſſen klein 
zu, die fie im Bauche der Haͤringe gefunden hab 
fie Rödaat'nennen. Des aakchndi ‘ 
dDiefe Würmer dem fo michtigen Häringsfange zu 
dem, wenn man den Fiſch fo.aatig, wie eı gefange 
falzet , der Bauch fi durch die Fehr chaͤrſe der Mat 
vetrjehrt, und der Fiſch ſchlechter und unanfehn! 
follen, nach dem Inhalte einer Föniglichen Vero 
rochbäuchigen Häringe (Aat⸗Sild) ein Par Tas 
fie gefangen worden, im Game’bleiben, um, tie 
der Zwifchenzeit die Würmer von ſich zu geben, ini 
denn das Wat von ſelbſt verzehrt, ‚und der Fiſch gel 
‚Hunger rein wird. Liane gibt diefen Roͤdagt, aı 
Bermufhung des Herrn Ström, der ihn Lad nie 
te, iuverläßig für sine Scolopendra ( Tauiendfuß) au 
ria. Die Würmer, welche unfern und anderer Ib 
einen betraͤchtlichen Schaden ufügen , muͤſſen mid) 
.! Larven der Juſecten, nicht unter den Molkuseis, nid 
volfommenen oder aus vielem organtfihen Theilen 
gehſetzten Wurm⸗ Arten geſuchet werden. Wenn n 
cten auonehmen, fo iſt der Fal ſelten, daß die Abı 
von dieſen geplagt werden. Man wird jene unte 
hen und fehr wenig organifitten Wirmernfinden. 
durch eine wunderbare Einrichtung des Allerhoͤchſte 
: flörer der Lebendigen und der Todten, Der harte | 
gefälte Holz, . die Erde, worauf mis treten, ber? 


..d L 


Häring. 715 


rer Waſſer, der De den wir geniehen, alles bis auf uns 
fere Leiber, todt und lebendig, find diefen nagen!en Würmern 
unterworfen. Pr. Etats atb Müller fand in den fandıgen 
Ufern der Difie, Infonderheit im Schlamme, wwiſchen den 
Steinen und aufgeworſenen Meergraͤſern, eine Art rocher Wuͤr⸗ 
mer in einer unsäblbaren Meuge, wie Sand am Meere. Sie 
wa eu Bumpenwrife to einander gefchlungen, Aller Schlamm 
war taji eiue bioße Maffe von Würmern. Ihr Korper iſt ſehr 
einſach, ohne Glieder, At füge oder Ringe, 8 big 10 Pin. lang, 
und % Fın breit, ſedenfoͤrmig, glatt, aerüundet, überall von 
glachet Breite, uud ſich ia chem gleich. Ihre Farbe ift weiß: 
lich und blaß, oft fat fie ein wenig in das Rothbraune, bis⸗ 
wiilen tl ne ganz roth. Durch die Mitte des ganzen Körpers 
ſchlaageit ſich ein ſehr deutliches giegelrothes Gedaͤrm, welches 
in einiatn dick in andern ſchmahl, bey einigen auch im Schwan⸗ 
je in Pieine Stuͤcke zertheilt il. Dieſer Wurm gehört zu dem 
GMlechte did Fadenwurmes oder Gordius, und iſt eine'neue 
A Ddeffelben. Dergleicht man nun Dastenige, was die Natur: 
forfcher vom Roͤdaat melden, mit jegt befchriebenem Faden: 
Wurme und ben gewöhnlicher Wirkungen der Fadenwuͤrmer, 
fo wird es ſehr wahrfcheintich, daf dieſer, oder ein ihm ſehr 
nabe verwandter. und nicht Dir Sclopender des Linne, ber 
Mövaat ſey. Vermuthlich ift der Nahme Roͤdaat von den nor» 
meaifchen Einmohnern, Würmern verfchiedener Art beygelegt 
worden, Vielleicht ift der Nödant den Häringen, wie der tes 
ber⸗Egel ven Schafen, allein eigen, und: findet ſich, wie dies 
fer, kaum außer den Tieren. 

Wie alt der Häring werden Fönne, ift wohl ſchwer 
zu beftimmen, ob man gleich gemeiniglid) glaubt, daß 
die Fifche überhaupt ein fehr hohes Alter erreichen fön« 
nen. Hederſtroͤm bat, wie im XiIl Th. ©. 490 ges 
meidet habe, beweiſen wollen, daß durch die Ringe an 
den Ruͤckgrathswirbeln, das Alter der Fiſche fich fo 
gewiß beftimmen laffe, wie dag Alter der Bäume durch 
die Saftringe; welches denn auch bey den Haͤringen 
eintreffen müßte, wofein dDiefe Behauptung durdy meh» 
tere Erfahrungen fich beftärigen ſollte. 


Unter. den verfchiebenen Arten der Zaͤringe 
find die, Sardinen der Nordſee, ————— oder 
| ar: 





e 
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Särdellen des mittelländifchen Meeres, u 
lifchen Sprotten, am merfwürdtgften; ve 


‚. an feinem Orte ein Mebreres vorfommen wi 


find, nebſt mehrern Arten, die um Kön 
Preußen und um Danzig in der Oſtſee, u 
finnifchen oder bottniſchen Meerbufen in gr 
ge ſchwaͤrmenden Steihmlinge, deren w 
Erwähnung gefchehen wird, nicht weniger 
linge, oder Breitlinge, Larulus, den Si 
mit beyzuzäblen. . 

Die Häringe langen alle Jahre in u 
Heeren, auf den isländifchen Küften for: 
dem übrigen nordlichen Meere an, wo verfd, 
tionen fie erwarten, von deren Handlung fi 


z tiges Stuͤck ausmachen. Sie haben, wie 


ne andere Fleine Arten der Fifche, als: bie 


Platteiſſen, Sardellen ꝛtc. ihren gemößnlid 


halt in den am weiteſten gegen Norden gel 
gründen des Meeres. Die unbegreifliche? 
reiche in diefen Meeren niemahls (ymilzt, | 
Jahre zu Jahre dicker wird und ſich weiter 
gibt diefen Fiſchen eine- fichere Zuflucht, r 
ficher liegt, und das Wachsehum ihrer Ju 
dere wird. Denn es ift augenfcyeinlich, da 
fen tiefen, mit Eis belegten, Scylünden 


. Meerfchmweinen, Stockfiſchen ꝛc. nichts zu 


haben, denen es hier zu ſchwer fiel, Luft ı 
als daß fie ſich hieher begeben follten. El 


‚: von den Wailfifchen, deren Lunge beynahe 


Landthieren geftaltet ift, daß fte beftändis 
und frifcye Luft, Achem zu hohlen, noͤt 
Folglich genießen bier diefe Fleine Fiſche 


die weder von den größern Fiſchen, noch 


die ſich i icht koͤ 
el ne aeg 


| mehren; ihre Zahl nimmt endlich ſo zu, d 
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22— und rich ausſchicken müf- 
Bielleicht Fehre endlich 
— ie! ern ‚, oder wenigfteng ihre 
rue, nad) langem Herumfchweifen, wovon 

} gleich hören werden, wieder nach dem Pole zus 
ruck, um auch feines Ortes zur Erhaltung des Ge 
tes etwas benzutragen. » Wenn die Häringe das 
* Eis haufenweiſe verlaſſen, ſo werden ſie ſo⸗ 
von allen großen und kleinen Arten der Raubfi⸗ 
ſche, als: Sapkfchen, Seehunden, Meerfchiveinen, 
Fini afiſchen und Nord⸗-Capern, wie auch Scheuſiſchen 
und. Kabeljauen, angefallen, die, vom Hunger ge- 
wungen, und durch einen befondern Trieb geleiter, 
„ahnen entgegen geben, und jie immer vor fi ir aus 
e en Eismeere in die arlantifche See jagen...  Selbit 
k bie 7 gel an den grönländifchen Küften muͤſſen fie zu 
erhaſchen wiſſen, weil man bey ihren Neſtern eine 
‚große Menge Häringsgrärhen zu ſinden pflegt. _ In⸗ 
fo ıderheit * eine gewiſſe Art Mewen, welche daher 
auch Die Zaͤringemewe genannt wird, Larus fuscus 

#. & Klein, den Haͤringen ſehr nad). 


* Unter diefen Beinden der Häringe nimmt ſich befonders der 
VNord⸗ Caper aus, welcher einer von den gefäbrlichfien, und 
wegen der Lift, die er aumendet, feinen Raub zu erhaſchen, 
merkwuͤrdig ıfl. Er bä't ſich meiſtens um die Auferfie Gegend 
von Norwegen gegen Norden auf, welche Das Nord » Cap heißt, 
von dem er feinen Nahmen bekommen hat. Diefe Stellung 
konnte zu feinen Abſichten nicht zuträglicher feyn; denn er wird 
— den Zug der * gewahr, welche von Nor⸗ 

den her, an den norwegiſchen Kuͤſten hin ſtreichen. Wenn alle 
Deere von Häringen feine gewöhnliche Wohnung vorbep geio⸗ 
en find, bringe ihn fein Vortheil in die Nihe von Island. 
Bern ihn bier der Pas Fe drüct, fo befigt er die a ick⸗ 
lichkeit, die zerſtreuten Haͤringe in die Buchten dieſer In 
treiben, und ſie vor ſich her auf — zu jagen. > er 
nun, daß er fie in großer Menge zuſammen gebracht hat 
ſchließt er —* ſo enge als er kann, in eine Bay ein, und —* 
get durch das Schlagen feines Schwanjes einen ſehr ah 
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" Wirbel, welcher fo gar im Stande iſt, leichte Kühn 
ya reiffen. Dieſer eine Sturm: beräuber die und 
Häringe dergeitalt, daß ſie ĩch bey Taufenden in fein 
fperrten Rachen Hürgen. Er neht fie an) dadurd an 
..er mit aller Gewalt Luft und Waſſer ichöpfet, meld 
raden Weges in feinen Magen, wie in einen tiefen 


et | 
* Die erſchrockenen Haͤringe ſuchen bald die 
und fliehen in die Buchten, die ſeichten Orte d 
und felbit in * Muͤndungen he Fluͤſſe, fon 

ier eine Zuflucht vor ihren Feinden -zu find 
2 ihre —* in Sicherheit zu bringen. 
fie geleichet haben, ſetzen ſie ihren Weg fort; u 
der natuͤrliche Trieb, welcher verurſachete, daf 
Alten auf die Reiſe begaben, beweget ihre Kir 
‚nen, fo bald fie die Stärfe dazu haben, nad, 
"Diejenigen, welche den Netzen der Fiſcher e 
ziehen wahrſcheinlicher Weife in andere Meer: 
fie verfchwinden gaͤnzlich. Doch wir wollen fi 
ver Meife begleiten. 

Es gefcyieht zu Anfange des Jahres, daf 
zählbare Menge Häringe die Meere unter de 
verläßt. Auch hierin kann man die göttliche 
ung nicye genug bewundern, daß fie diefe un 
Eismeere, von denen man glauben foflie, daß 
lebendiges Geſchoͤpf darin aufhalten koͤnnte, 
mit der allergrößten Menge von Fiſchen bevöl 
und durch verfcyiedene Veranlaſſungen e8 fo ei 
ten weiß, daß diefe unzablbaren Scharen Die 
birge, wohin nie ein Menjch wurde haben ; 
Fönnen, “von feibft verlaffen muͤſſen, und fich dv 
ſchen in gelinderen und fchiff baren Meeren in | 
be liefern, - Diefes gefchiehe ın ſolcher Menge, 
fo erftaunfich uber einander gerhürmten Schar: 
man ſolche Zuge in Norwegen Sısfeberge zu 

"pflege. Die Schrififteller, weiche davon geſ 
haben, (fönnen faft nicht Worte finden, ihre! 
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von diefem ungebeuren Zuge einen Begriff zu machen. 
Sein Umfang, wenn er zuerſt hervor en 
nach "ihrer Berficherung, - in dem Weltmeere, der 
Breite nad), einen Raum ein, der wenigſtens fo viel 
beträgt, als die ganze Lange von England, Scotland 
und Ireland. Und ob gleich) die Küfte zwifchen Groͤn⸗ 
land und Mord Cap ſich auf eine Weite von 200 Meis 
len erſtreckt, fo müffen die Haͤringe doch, wenn fie füd« 
wärts Fommen, fich fehr enge zufammen drängen, weil 
biefer Weg dennoch für fienur eine fehr ſchmahle Stra⸗ 
fe eröffnet. Ein gewiſſer Schriftfteller verfichere, daß 
gegen Johannis die Bayern (Buchten) beym Nord⸗Cap 
dermaßen von ihnen wimmeln, daß das Waffer einen 
dafelbft nicht anders vorfomme, als ob es lebe; ja 
man bat diefe Fifche in fo großen, dick über einander 
gedrängten Haufen gefeben, daß, wenn man: eine Lan⸗ 
je hinein geftoßen, folche darin feftgeftanden, und wenn 
man fie heraus gezogen, mehrere daran aufgeſpießt ges 
weſen. Wenn der größe unabzufehende Schwarm 
früh im Sabre, jedod), mie man wahrſchelnlich ver⸗ 
muthet, ini Anfange des Märzes, aus dem Norden 
bervor bricht: fo fenfe fich der eine Flügel weſtwaͤrts, 
und gelanger noch in gedachrem Monarhe in der Ge⸗ 
gend von der Inſel Island an; und hier iſt eg vor⸗ 
nehmlich, wo ihr Zug ſehr gedraͤnge geht. Wegen 
der Menge großer Fiſche, weiche fie erwarten, wegen 
der Seevoͤgel, welche bey Tauſenden auf fie herab ſchie⸗ 
Ben, halten fie fich Von allen Seiten fo enge zufammen, 
daß man fit an der fchwärifithen Farl e des Meeres, 
und an der Bernegung, die fir in demjelben verurfachen, 
von weirem wahrnimmt; denn fie erheben fidy oft auf 
bie Oberfläche deffelben, und thun wohl gar einen Sag 
in die Luft, einer dringenden Gefahr zu eingeben. 
Wenn man ihnen alsdenn entgegen fchiffer, und mie 
einer Kelle, dergleichen nıam-gebraucher, Die Segel der 
Schiffe zu benegen, oder mis einem andern breiten und 
tiefen 


‚tiefen: Grfäße, aus der See ſchoͤpfet: ſo lanr 
if feon;; daß man jedes Mahl eine große Xı 
„ singe heraus ziehen werde. Der V 
eht ein Theil dieſes islandiſchen Flügels 
Baͤnken von Terre Meune, und der an der 
von Island herunter ftürzende Strich verthei 
derwaͤrts, nach ung unbefaitnten Orten. 
Fluͤgel des großen Scywarmes gebr nach 
- und nachdem er eine Colonue abaefchict h 
die Morgens und. Abendſeite von Island 
feht er ſeinen Weg aus der. Nordſee fort, ohı 
Meerſchweine und Stockfiſche ıc. ihn zu ver 
hören. . Auf einer geroiffen Höhe theilt er ſich 
‚zo anfehnliche Brigaden. Der Haufe g 
gen richtet feinen Lauf nad) dem Nord : Gay 
äußerfien: nördlichen Spige von Norwegen 
: ‚übrigen Kuͤſten diefes Landes, wo er ſich 
‚thetfet. Eine Hälfte folge der Küfte won 
. ‚gerade nach,. bis, fie durch den Sund in 
‚komme; die andere Hälfte hingegen gebt 
: Rordipige von Juͤtland, wo fie ſich aufs ne 
an den norwegischen Küflen iſt, vornehmlich e 
‚trennt haben, ihre Anzahl unbeichreiblih groß. 
| —* über dem Meere eine gaͤnzliche Windſtille be 
0 kraͤuſelt ſich doch das Waſſer von den fich aleid 
genden Gebirgen von Härıngen. Sie füllen den q 
der See, in einer Tiefe von ı biß 200 Klaftern, 
‚nicht: abzuſehenden Strede, in die und Bı 
ſoichem dichtem Gedränge, daß man fie, mie vo: 
ſchoͤpſen kaan Es ift unmöglich, fo viele Däc 
haften, Gefäße und Sal; zuſammes zu hrirgen, 
rdert wird, um fie alle, die man ſouſt ihrer © 
fangen könnte, gebörig zu bearbeiten und. zu mugen 
toeiter unten, ben VBelchreibung des Däringsban 
wegen, Die Wahrbett defien, was ich jetzt Tom die 
ſchen Häring-fldar! aefagt babe, mır der Erfabru 
Die eine Colonne des jütländifchen € 
zieht fich an der Oſtküſte von Jutland herunte 


Häring. | 721 


| durch die Belte mie denen ih der Oſtſee; da 
un die andere an der Meftfeite von Juͤtland 
yerab’geht, und bey Schleswig, Kolftein, Bremen 
ınd riegland bin ftreicher, biß fie Durch den Terel in ° 
ic Süderfee dringf, und, nachdem fie.diefe durchkreutzt 
at, wieder in die Mordfee zurück kehrt, und von da, 
er Wahrfcheinlichfeit nad), ſich ihrer Wohnung, wo⸗ 
er fie gekommen ift, näbert, oder fic) in andere noch 
icht zu beftimmende Gegenden vertheilet. Ein ander 
er Theil des öftlichen Flügels, und zwar der größte 
nd betraͤchtlichſte, lenket ſich mit feinem zahlreichen 
zeſchwader weſtwaͤrts, und gelanget, unter beſtaͤndi⸗ 
er Begleitung der Meerſchweine, Kabeljaue, Hayfi⸗ 
he xc. an den hittlaͤndiſchen und orcadiſchen Inſeln 
1, wo er die Hollayder mir ihren Birfen fchon vor 
ch findet,- in deren Netze er durch jene unbändige Jaͤ⸗ 
ex und unerfärtlicye Berfolger eingelenferwird. Don 
ı nähern fie ſich Scotland, und theilen ſich in zwey 
eere, wovon das eine an der Oſtkuͤſte von Scotland 
runter. und bey England vorbey ftreicdyt, auf welchem 
uge fich überall Fleinere Haufen von ihm trennen, 
elche auf die Küften von Friesland, Holland, See 
nd, Brabant, Flandern und Sranfreich ſtoßen. Das 
dere Heer wird den Scotländern an der Weitjeire, 
ıd den preländern zu Theile, die alsdenn auf allen 
eiten mit Häringen umgeben find, 


Wenn ie fi England nähern, fo trennen fie fih, und es 
erw Theil von ihnen nad) Dfien oder Suͤdoſten, mo fie die 
feln Drtney und Sheriand liuker Seite liegen laffen, und 

den ditiichen Inſeln vorbey nad Yreland geben, mo ſich 
er Schwarm von neuem theilet. Ein Theul geht füdlich an 
engliſchen Rıliien din, big in den Canal des heil. Georg, 
» fiört hernach wieder anf deu Schwarm, den er verlaffen, 
» der ſeine Reiſe aach Weiten und Sudmeften, an den ire⸗ 
diſchen Küſten hin, bis an den füdlihen Theil dieſer Jaſel 
geſetzt bat, wo er ſich mit den Abtruͤautgen, die ſuͤdoſtwärts 
db den. Canal von reland gegangen waren, vereiniget. 
Dec. Enc. XX Th 33 Der 
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Der ifnente Schlvarm! von. denen, die ih In Norden getreunet, 
wendet ſich etwas nach Welten und Soͤdweſten, tritt in das 
deutſche Meer, ſtreicht an England hin, geht oberhalb Shet 
land durch, und gewingt die Küfle von Aberdeen. Die ih 
nah Süden menden, geben erfi um die hohen Uſer von Ders 
wid und St. Tabb herum, und man fieht fie nicht eher wieder, 
als bis fie zu Ecarborough anfommen, von da fie wiederrabges 
ben, um ſich in noch weit größerer Menge an den Küften von 
Varmouth zu verfammeln. Alsdenn gehen fie bey dem Aus» 
fluffe der Themſe vorbey, und fireichen an den Küften von Kent, 
Suſſex, Hampfpire hin, dis an die Spigevon Eagland. . Dier 
vereinigt fich der erfte Schwarm von der erfien D Tan, Der 
von der andern Seite der Juſel herkommt, und fehr gefeh ols 
zen ift, nachdem er feinen Leich daſelbſt zurück gelaffen, wieder 
mit ihnen. Sie halten fi gemeiniglich :14 Tage; 
vom 8 bis 22 Jun. bey Tranehead, welches die Außerfie Spige 
von zn it, auf. Don da erfiredt ſich ihr 
7 Seemeilen weit ſuͤdweſilich von Scotland ‚bis an die Juſela 


erto. = 

Der eigentlihe Drt der Fiſcherey if Buspindeeps, 28 
Scemeilen nördlich von Firth. Hier verweilen die Haͤringe 
noch 14 Tage, nähmlich bis den 6 Jul. Won diefer- Zeit an, 
big sum 20 Jul. bleiben fie unter Chevitils, und unter Ehepit- 
chaſſe, über Buchanes hinaus. Alsdenn fegen fie ihre Reife 
einige Tage lang fort, bi8 Dosgerbanf, wo fie 37 Tage vers 
weilen. Im Anfange des Septembers finden fie fi) bey Dar» 
mouth ein, two man fie 70 Tage ſiehet. Won bier wenden fie 
fi) nach Süden, wo fie nur noch von Fleinen Fifchen verfolget 

werden; «denn für die Büfen if diefe Reiſe zu gefährlich. ° 
Alle, oder doch wenigftens die meiflen, bisher be⸗ 
fehriebenen, und fo vielfältig und vielleicht nocdy. mehr 
‚getheilten Divifionen von Karingen, Ffommen endlich 
unter England im Canal wieder zufammen, und was 
davon den Fiſchernetzen, den gefräßigen Fiſchen and 
den Raubvögeln, entgangen ift, macht ncd) eine er⸗ 
ftaunliche Menge aus, und flürze fich im die ee, 
wo fie ſich entweder wiederum in kleinere Arme jer⸗ 
theilen, oder nad) ihren geliebten nordifchen Erbſitz, 
wenn ihre ‘Brut erwag zugenommen, und fie ihren gro⸗ 
gen Endzweck erfüller, aus natuͤrlichem Triebe wor 
. 8 zur 
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tee wenigſtens wird man fie weiter auf, 
"Feiner eur opaiſchen Kuͤſte gewahr. Nach EinigerBe 
a ſoll fi) dod) von 100000 Fifihen, die aug 
ac Ra 






| terlande ausgehen, nur Ein Stück verlieren 
md nicht wieder zuruͤck kommen, Wie ganz unbe 
"igreifich, wie unermeßlich, müffen dieſe ung befischen« 
wu Schwaͤrme und Heere fenn! . | 
IHR die Urfache diefes Ziehens der Haͤringe 
pflege man insgemein den Wallfiſch anzugeben, und ju 
m; daß derfelbe den Häringen gewaltig nachſtel⸗ 
Ae daher ſie, um feinem und anderer Raubfiſche Mas 
sen zu entgehen, dieſe Reife unternehmen. AÄllein, 
gift,’ fo wie das bereits'oben erwaͤhnte Vorgeben 
weſſchiedener Schriftfteller, melcye behaupten, daß der 
"Häring, wider die Natur aller andern Fifche, ohne alle 
"Andere Nahrung, bloß und allein vom Wafler und 
Schlamme lebe, fchlechterdings faljch, indem der Haͤ⸗ 
ing vielmehr ein Raubfiſch, und die Speife und der 
ib, nebſt der übermäßigen Vermehrung und deng - 
Daftigen Gedränge unter den nimmer ſchmelzenden 
Sisfeldertt des Nordmeeres, die natürliche Urfache if, 
„welche diefe Fiſche zu den fo veränderten Zügen in Be⸗ 
wegung bringe. Man hat nähmlich angemerft, dag 
Mund an der Nordfee, längft den fcorländifchen, eng« 
fandifchen, niederländifchen und franzöfifchen Kuͤſten 
ee unzähliche Menge gewiſſer Würmer und Fleiner 
 Behfehe erzeuger werde, von denen fich bie Häringe er» 
währen. . Wenn fie nun im Früblinge, Sommer und 
Herbite das, was fie von diefen Fifchen und Würmern 
—2* nordiſchen Meeren gefunden, laͤngſt den Kuͤſten 
ven Norwegen verjehret haben, fo begeben fie ſich an 


















Die Küften von Scorland, verzehren auch da, was fie 
‚fiüden, und wenn foldyes gefchehen .ift, begeben — 


h weiter herunter nach England; ferner, wenn ſle 
‚auch ‚bier an baben, an die flandrifche Kuͤſte, 
und in den Kanal — Frankreich und England, 
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mo fie fich theilen, und einige ben Wegy,rden fiege- 
kommen find, wieder zurück nehmen, die meiſten aber 
zwifchen England und Ireland, durch oder an dem 
teftlichen Ufer von Ireland Binauf, wieder in die 
Nordſee geben, mo fie ſich bis zum Fruͤhlinge des fol- 
‚ .. ‚genden Jahres verbergen. Daß diefes die wahre Ur⸗ 

—* ihres Zuges ſey, erhellet daraus, daß wenn an 
einer von den genannten Kuͤſten, die zue Nahrung der 
Häringe dienenden Würmer und Heinen Fifche verzeh⸗ 
vet, oder nicht mehr in genugfamer Menge vorhanden 
find, daf fie ihre Begierde damit fillen fönnen, als 
denn diefelben fich nicht aufhalten, fondern ihre Wan- 
derung fortiegen, da denn an dem vorigen Orte thrils 
. ber Fang nicht fo reichlich erfolge, theils der Häring 
auch von fchledjterer Befchaffenheit iſt, als er war, 
da er feine Speife im Ueberfluß hatte. Von wie gro- 
ßem Nutzen ift demnach nicht dag Lingeziefer des Mee⸗ 
tes, da es die Häringe uns zuführer! | 

Diefes voraus gefcht, läßt ſich ſehr vieles erflärem, was 


"außerdem gang unbegreiflich feyn würde, oder, mie ſonſi go 


ſchehen if, nicht anders als auf eine abgeſchmackte Art erfläret 
- » werden kann. Man fieht naͤhmlich aus diefem Grunde kin: 
1) Warum die Häringe, welche innerhalb den Klippen von 

reland, Hittland oder Norwegen gefangen werden, meifien 

heils nichts nüge, und daher von den Holländern ja fangen 
verbothen find; 2) warum Diejenigen Häringe, Die nach Bars 
tbolomäi auf den fcots und engländifchen Küften gefangen wer 
den, nicht r recht fett und gut find, da doch um dieſe Zeit 

an der flandrifchen Küfle, und in dem Canale zwiſchen Frau 
reich und England, der Häringsfang erfi angeht, und die da» 
ſelbſt gefangenen Haͤringe ziemlich fett und gut, jedoch wicht ſo 
fiarf und fett find, als diejenigen, die an Den fcots und eng- 
Jändifchen Küften von Johannis bis Bartholomaͤi gefangen 
werden; 3) warum die Däringe, die bey ihrer Ruͤckkehr von 
der flaadriſchen Kuͤſte in Die Nordſee, im Jaͤnner und Februar 
bey großen Scharen in die Soͤderſee einfallen, fo mager und 
ſchlecht find, da doch zu diefer Zeit an andern meiter gegen Suͤ⸗ 
den gelegenen Orten guter Häring gefangen wird; und maß 
dergleichen Aufgaben mehr find, die fih alle aus der gr 
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arößtentheils ſchon versebrten, und alfo nicht In Hinlänglicher 
enge vorhandenen Nahrung dieſes Sifches auf eine weit uw 
türlichere Art erflären laffen, als wenn man die Abmattung 
diefes Zifches durch die Reiſe, für die Urfache davon angibt, 
welche nicht erfolgen würde, wenn er Nahrung genug finde. 

Bey Gelegenheit diefer fonderbaren Sneerzüge der 
Häringe, will ich noch einiger Laͤnder, oder vielmehr | 
Gemwäffer, gedenken, die ic) bisher nicht genannt babe, 
und wo wir dennoch der Häringe von den Schriftftel- 
lern gedacht finden. 


Preußens großer Fifch Segen foll in den vorigen 
Zeiten noch mit dem Häringe vermehrt geweſen ſeyn, 
welcher ſich, wie Hartknoch, im Alt⸗ und Neuen 
Preußen, ©. 206, berichtet, in der Oſtſee und an der 
preußifchen Kuͤſte fo häufig eingefunden, daß man ihr 
mit bloßen Händen aus dem Waſſer habe nehmen Fön» 
nen. Es follen aber die Häringe im J. 1313 erft von 
der preußifchen Küfte, und von da hernach weiter nad) 
Schonen, und endlidy gar aus der Oſtſee gezogen feyn. 
Allein, daß es noch bis auf den.heutigen Tag in der 
Oſtſee Häringe gibt, beweiſet die große Menge Hoͤ⸗ 
ringe, die an den mecklenburgiſchen Küften gefangen 
werden, umd die man dafelbft roth einfalget, oder zu 
Büclingen zubereitet; desgleichen die Haͤringe die 
man zu Falfterbo, in ber famedifchen Provinz Schos 
nen, obwohl Eleiner umd magerer, als in ber Morde 
See, fängt. 

An den füdlichen Küften von Spanien, Portugal 
und Sranfreich, findet man entweder gar feine, oder 
doch nur einjele, verirrte, und durch die Raubfiſche 
von den ordentlichen Zuͤgen ſo weit getriebene Ha · 
ringe. Nach der andern Seite von Europa, werden 
im See Ladoga, im ruſſiſchen Reiche, Haͤringe gefi⸗ 
ſchet, die man von dieſem See Kadog nennet. 

Daß auch um die Küften von Afien Häringszüge 
follten bemerkt worden feyn, davon findet man bey fei- 
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- em Schrifrfteller einige deutliche Syur. Doch iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Wohnung der Haͤringe ſich bis 
in das Eismeer oberhalb Aſien erftcecfe, weil man da⸗ 
ſelbſt Hayfiſche, Meerſchweine, Kabeljaue, und ande⸗ 
re der oben gedachten Haͤringsjaͤger antrifft, obwohl 
der Haͤring ſelbſt ſich nicht weit herunter zu machen 
ſcheint. —* meldet, in ſeiner Reiſe nach Chi⸗ 
da, S. 31, daß uͤber Kamtſchatka, in dem Fluſſe Sa⸗ 
lazia, viele gute Haͤringe gefangen werden. Auch ge⸗ 
denkt Kraſcheninnikow, in feiner Beſchreibung des 
Bandes Kamtſchatka, unter den, kamtſchadaliſchen Fi⸗ 
ſchen auch der Haͤringe, die man um Lande Beltſchutſch 
nenne. Man finder, feiner Verſicherung nach, dies 
en Fiſch in dem penſchiniſchen Meere nicht, aber da⸗ 
defto häufiger in dem öftlichen, mo er einen weiten 
Lauf hat, Mit einem einzigen Zuge kann man daſelbſt 
4 Tonnen fangen. 
Rt Fiſcherey geſchleht In dem See Wilintſchin, welcher 
50 Saſchen oder Klafter vom Meere entferne ill, mit dem er 
durch einen Arm zjuſammen hänge. Wenn die Häringe im 
Herbfie da hinein gehen, wird diefer Arm oder enge Canal gar 
bat durch den Sand, den die Stürme dafelbſt auf häufen, vers 
fehlämmet. Im Frühlinge derchbricht das Waher des Sees, 
welches durch den gefchmolgenen Schnee. angefchwellet wird, 
diefen Sanddamm, und Öffnet den Häringen die Straße ind 
Meer. Da-fie durch diefe Straße in der Zeit gehen, wenn fie 
frey ift, fo durchbrechen die Kamtſchadalen das Eid an einem 
Drte, und fiedden ihre Netze dadurch, an denen fie, zur Lock⸗ 
Speife für die andern, einige Häringe befeftigen ;- dieſes Loch 
überdedien fie mit. Strohdeden, worin ein Loch il. Ein Fi⸗ 
ſcher gibt darauf Acht, um dadurch den Augenblick zu. bemew 
Ten, wenn die Häringe in die Netze komnien, indem fie durch 
die Straße das Meer gu erreichen fuchen. So bald er dieſes 
fieht, ruft er feine Schülfen. Man hebt alsdenn die Stroh: 
Decken weg, und ziebt die mit Häringen angefülten Netze ber: 
auf. Man binder fie nachher in Bündeln in Baſt, und die 
Kamtichadalen führen fie auf ihren Schlitten hinweg. 
Was den Welttheil von Afrifa betrifft, fo berich⸗ 
tet Kolbe, im der Befchreibung des Dorgebirges der 
| | gu: 
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guten Hoffnung, baß auch, um dieſes Borgebirge Haͤ⸗ 
ringe gefangen würden; daß aber die dafelbft zu feiner 
Zeit wohnenden Europäer die Handgriffe,' ſolche ein- 
. gufalgen und zum wohlichinecfenden Speife aufzubebal: 
ten, nicht verftanden hätten. Vielleicht haben diefe 
nach der Zeit mehr Fleiß darauf verwendet, zumahl 
die aus Europa dahin gebrachten Häringe öfters auf 
der weiten Dieife zu verderben pflegen. Unter andern 
iſt um den unterſten Theil von Afrifa die Häringsart, 
die von den holländifcdyen Matrofen Harder genannt 
wird, nicht jelten. Mailer verfichere, daß man in 
Aegypten, im December, Jänner und Febr. fehr gu⸗ 
ten Häring fange, daß aber ſolches nur in Cairo ge 
ſchehe, ba hingegen zu Damierte fehr wenig, und zu 
Rofette gar Feiner gefangen würde; wobey er noch an« 
merkt, daß man ihn in dem mittelländifchen Meere 


fonft gar nicht wahrnehme. | 

as — betrifft, ſo gelaugen, bereits ge⸗ 
dachter Maßen, die Haͤringe in ihren Zuͤgen auch an 
deſſen nördlichen Theil. Man finder fie daſelbſt wirk. 
lid, an einigen Küften, im fo großer Menge, als in 
Europa. Dad) Suͤden zu, triffe man fie nicht meiter, 
als bis zu dem Fluß von Caroline, an. Man weis 
audy nicht, ob das Heer, welches bis nach Amerifa 
ſtreicht, eine Abrheilung von dem großen Schwarme 
aus Morden ift, oder ob fie von denen, die durch den 
Canal bey England wieder. zurück fehren, übrig find. 
Der Verf. der Hiftoire de la Virginie, Amfb. 1707, 
12. berichtet, daß in den Sommermonathen eine foldye 
Menge Haͤringe aus dem Mar del Nord in die Fluͤſſe 
fich begeben, daß man an feichren Orten mit Pferden 
und Wagen nicht durchfahren Fönne, obne viele der⸗ 
felben zu zerdruͤcken. 

Bisweilen hat es fich auch zugetragen, daß einige 
Häringe in fügen Waflern und in Stroͤhmen gefunden 
worden find, dahin fie, pn Vermuthen nach, von 
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dem großen Schwarm getrennet, die verfolgenden klei⸗ 
nern Naubfifche gejaget haben. Se bat man unter 
andern im J. 17373 einige in der Oder gefangen, wel⸗ 
che aus der Oſtſee in das frifche Haff, bey Stettin, 
und von da etliche 30 Meilen den Strohm binaufihre 
Waſſerreiſe fortgefegt haben. Diefe Erſcheinung der 
— * im ſuͤßen Waſſer, koͤnnte zu Verſuchen An- 

. laß geben, ob man nicht dieſen Fiſch in unfern einhei⸗ 
mifchen Slüffen, mo nicht gar in Teichen, wo das 
Mailer zus und abflirft, erhalten Fönnte;z von wel» 
cher Berpflanzung der Fifche in Schweden feit einigen 
Kahren zum Theil glückliche Berfuche gemächt worden 


find. 

Die Fifcher behaupten, daß die Häringe auf ihr 
Heerzuͤgen einen eigenen Anführer oder König N 
welcher faft $ Elle lang, am Kopfe gofdfarbig, an den 
Sloßfedern und am Schwanze blutroth fen, einen glän- 
zendrörblichen Körper und auf dem Ruͤcken ſchwarze 
Flecken habe, aber nicht gefangen, noch weniger ge 
toͤdtet werden dürfe, wofern ar ihr Häringefang dent 

. größten Schaden leiden fol. Man nennt. diefen Haͤ⸗ 

ringskoͤnig, Fr. Roi des harengs, im Holfteinifcyen 
den Stuem- oder Sturmfifh. Ich laͤugne nicht 
ſchlechterdings die Möglichkeit diefer Sache; indeffen 
find die Zeugniffe hiervon nicht zuverläffig genug; 
und die Beichaffenheir des Elementes des Waſſers läßt 
ung fehr wenig Hoffnung übrig, hierin eine fichere und 
auf die Erfahrung gegründete Entderfung zu machen. 

Anderfon meldet, in feinen LTachrichten von Jeland, 
von Hirenfagen, daß unter den Häringen, die um Feland ges 
fargen werden, bisweilen eine Art vorkomme, die 2 Ele läng 
und doͤllig 3 Querfinger breit ſeyn ſoll. Er vermuibet, daß 
Diefes diejenige Gattung fey, welche von den Fiſchern ſonſt Sir 
ringskönige genennet, und für den Deerführer der großen 
Schwärme gehalten werden. Des Martin Dericht, in feir 
ner Defcription of the weftern iflands of Scotland, gründet 
Ach ebenfalls auf eine vielfältig unfichere Nachrichtder Safe, 

we 
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welche ibm ersählt Ibaben, daß es einen Häring, der beynahe 
aoch einmahl fo groß, als Die andern’find, arbe, weicher alle 
die, fo in einen Mierbufen fih befinden, aniühre, und dem 
der große Schwarm folge, wohin er ſich wendet. Dieſen Fiſch 
wurſen fie in Die See, wenn fie ihn lebendig fingen, und hielten 
08 für Unrecht, ein Geſchoͤpf von fo vorwglicher Benennung 

vg verderben. Pontoopidan beſtänqet diefe Nachricht, 
Wwas Das Betragen der Fiſcher betrifft, und fehreibe folches mit 
"Mehr ihrem Aberglauden zu. Klein hat war, in feinem 
Mifu V, Pilciumz; eine, in Arfehung der Farben, mit dem 
“ Häringskönig der Sicher ziemlich übrreinfommende Däriugss 
, unter dem Nahmen Harengus capite aureo, beichrieben 
und abgebildet, von melcher er fadt, daß foldye zu Hela, bey 
Dansig, der Häringsförtg mit feuerrorhem Kopf genennetiwers 
de; aber diefer Bleinische Haͤringskoͤnig iſt weit Pleiner, als der 
ermeine Häring. Linne hält ihn nur für eine Abart des 
ern. 


Die Zeit, da die Häringe ziehen, fett und gurfind, 

und gefangen werden,. wird von den Fifchern die ar 
ringszeit, Fr. Harengaifon , oder Harangeailon, 
die Zeit hingegen, da fein Häring gefangen wird, die 
tödte Jahrszeit, Fr. Sailon morte, genannt: In 
diefer Häringszeit ſchwimmen fie dermaßen häufig zu« 
fanmen, daß man fie wegen ihrer großen Menge oft 
mit den Netzen nicht wohl ausziehen kann, als in wel⸗ 
che fie, wenn fie über dem Waſſer ein Licht oder Feuer 
ſehen, begierig einlaufen, und gefangen werden. Sn . 
der Macht geben fie einen hellen Glanz, wie Wetter 
. Strahlen, von fich, und-erleudyten faft die Luft in dem» 
jenigen Striche, den fie halten. Mau nennt diefes 


den Haͤringsblick; wovon weiter unten fprecyen 
. werde, 


Was die Adeingefifcherey oder den Sdringes 
“ Sanız ins befondere betrifft: fo geſchieht diefelbe zwar - 
von verfchiedenen Mationen an ihren eigenen Küften, 
der jtärffte Fang aber ift Doc) vornehmlich in dem fcos 
tiſchen (ſchottiſchen) . bey den Inſeln Örfneys 
FE | 5 und 


730 Häring: 
‘und Shetkand), wo nd die: Haeinge aus dem entferm 
teſten nordifchen Gem ffertt, gegen den gten öder Toten 
des Junius in’ganz unglaubl ie Menge ein 
und, wie einige Narurfundige — von 
ſen Fleinen Jufecten, welche Su 
und wovon die Oberfläche der u —— ef 
gelocket werden, da diefe Inſecten für die Härn 
— ne fehr angenehme Speife ab —* —— Die alt 
ſten Häringsfifcher find, fo viel man Na richt ha 
die Strandbewohner von rm gewe en,t ie ihre 
eigene Gilden und Fiſchergeſellſchaften hatten, und di 
aud) noch zue gewöhnlichen Zeit mit dieſem Fange fic 
beſchaͤftigen. Die Holländer hatten vorm ) 
nen Antheil’an der Häringefiicheren, ſond 
diefe Waare von den Scoten (Schotten), die di 
reich und —— wurden, kaufen, und den H 
ee ſolche in einem Preife ftellen, der ihnen 
jefallen konnte. —— in —— 
eſetz verordnet, alle gefangene 
* * zu bringen, und daſelbſt zum —— 
n damit die Bürger Scotlandes fich vorher mit 
—* Fiſchen verſorgen koͤnnten. Die Here 
ch) lange genoͤthigt, das anzunehmen, 
ten nicht einſt mehr haben wollten, bis fie nd abe h 
ndiefes Verfahren unzufrieden, ſich entſchl 
auf den Fang auszugehen, und fi ſich —* 
gut wie moͤglich, zuzuwenden. — 
rs ıMan erzähle bey dieſer Gelegenheit, daß ein ſeo 
aͤndiſcher, mit feiner Zunft und Gefellfchaft u 
friedener Fiſcher, Nahmens Violet — | 
gen die —* —* 6ten —— Nie 
zen in Holland übergegangen ſey, "und dem dortigen 
. ——— das Geheimniß des Haͤring 8 ent · 
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‚indem um.gebachte Zeit, der Häringsfang für die Hol. 
„Janber ein. Geheimniß mehr geweſen; wiewohl der 
eigentliche Zeitpunct, da fie dieſe Fiſcherey zu üben ans 
„gefangen, nicht genau beſtimmet werden kann. 
Kr Enaland und Scotland fahen dieſes Linternehe 
men, da eine fremde Nation an ihren Küften ſich eine 
fand, und den Schag der Natur vor ihren Augen ent 
‚führte, nicht gleichgültig an, und fuchten ihr Recht 
daran auf alle Weife zu behaupten, fe treitig⸗ 
keiten wurden in den folgenden Zeiten bald abgebrochen, 
„bald mit. größerm Eifer aufs neue fortgefegt. Der 
„König Jacob I. ließ, um den Holländern, die feinem 
E e wegen Errichtung eines Monopolium, in Ab» 
ſcht auf den englifchen Handel, ein Hinderniß geleget 
hatten, feinen Unwillen zu bezeigen, im J. 1608 ein 
„Ausfchreiben befanne machen, welches allen Auslän- 
unferfagte, an den Küften von Groß - Britannien 
‚wa ffchen. Hierdurch wurden die Holländer genoͤthi⸗ 
ger, im folgenden Jahre einen Vergleich mie ihm zu 
„tseffen, nad) welchen: fie fich, eine ee Summe 
„zu bezahlen, anbeifchig machten, ums für ihre Nation 
die Freyheit der Fifcherey zu erhalten. r Koͤni 
wollte zwar in der Folge der Zeit an dieſen Bergleich 
nicht gebunden feyn, und dag zugeftandene Vorrecht 
wiederrufen; allein, Die Holländer wußten foldyes auch 
„wider feinen Willen zu behaupten;, indem fie, unter 
Dedecfung einer) Kriegsflotte, ihre Fiſcherey eine Zeit- 
lang fortfegten, der König aber, dieferhalb einen Krieg 
mit_ihnen anzufangen, Bedenfen trug. Der König 
Earl I. , welcher über das Buͤndniß der Holländer mit 
Frankreich unzufrieden war, gab im {y. 1636 eine Ber» 
‚ordnung heraus, im welcher er fagte: wie der König, 
fein Dater, im fiebenten Jahre feiner Regierung 
‚allen Sremden verbothen babe, auf den Kuͤſten 
‚von Groß: Britannien, Ireland und den benach⸗ 
vdarten Infeln, zu filchen, ohne eine Erlaubniß das 
— zu 
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zu von ihm erhalten zu haben; daß feir diefer Zeit, 


weder von dem Rönige, feinem Dater, noch von 


ihm felbft, auf die Vollziehung diefes Verbothes 


gedrungen worden, weil fie gehöffer, daß man 
fi) demfelben freywillig gemäß bezeigen würde; 


daß er aber diefes Derborh nunmehr erneuern wols 
le, indem ihn die Erfahrung den Nachtheil, wel: 


cher aus diefer Derfäumniß entftanden jey, und die 
Nothwendigkeit, die Rechte der Rrone zu behaup⸗ 


ten, gelehrer habe; daß er entichloffen fey, eine 


Slotte im Meere zu halten, weldye ſich denjenigen, 


die ſich das Recht des Fiſchfanges anmaßen wollten, 
zu widerfegen, und feine Sreunde und Bundesges 


— 


noſſen, denen er dieſe Erlaubniß ertheilen wolle, 
zu beſchuͤtzen, im Stande ſey. Es war daher be 


Mur die Holländer, welche alle Jahre in dem 


cotländifchen Meere die Häringe wegfifchten, und die 
man beynabe dreyßig Jahre lang diefes Gefchäft ruhig 
hatte treiben faffen, anzugreifen. Und ob gleidy die 
Holländer ihre gerechte Sache durch Schriften auf das 


beſte zu vereheidigen fuchten, fo wollte der König doch 


nicht, durch Bemweisgründe , die aus der Gefchichte 


j oder den alten Verträgen zwifchen beyden Voͤlkern, 


bergenommen worden, ſolche entfdyieden willen, for 
dern er bediente ſich vielmehr dazu einer ftarfen Kriegs. 


Flotte, mit welcher er, unter Anführung des Grafen 


von Morchumberland, feiner begehrren Herrfchaft zur 
See den meiften Nachdruck zu geben, fich vorge 
hatte, Diefe Flotte griff die zerftreueten Fiſcher, Die 
nichts weniger vermuthet hatten, in der See an; und 
nachdem fie etliche in den Grund ga hatte, zwang 
fie die übrigen, in die englifcyen Häfen zu flüchten, 
Hierauf wurden von ihnen guͤtliche Unterhandlungen 
gepflogen, und die Holländer verpflichteten fi, dem 
Könige 30000 Pfund Sterl. für diefen Sommer zu ge» 
ben, welche Summe auch wirflidy bezahle wurde. 
\ Hiere 
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Hie ft. gaben ſie zu erkennen, wie fie gern einen 


offenen Brief von dem Koͤnige haben möchten, in wel⸗ 
chem ihnen, gegen Erlegung eines jährlichen Geldes, 


dieſer Fiſchfang auch aufs Fünftige bewilliger würde, 


n den nächjt folgenden Gtreitigfeiten zwiſchen 


den Engländern, unter dem Protector Crommel, und 
den Holländern, wegen des von diefen legtern gefor⸗ 


derten Segelftreichens, wurden im J. 1652. von dem 
engliihen Admiral Blake, die Häringsfifcher und‘ die 


Kriegsſchiffe, welcye fie bedeckten, angegriffen. 


holländifhe Admiral Tromp verfolgte zwar die englie 


ſche Flotte, fo bald er von ihrem Vorhaben benachri 
iget war, und erreichte auch den Admiral Blake Er. 


bey Newceaſtle; er wurde aber, als er ſich eben zu ei ˖ 
nem Seetreffen anfcyicfen wollte, von einem heftigen 
Sturm überfallen, weldyer feine Flotte dergeftalt zer⸗ 
fireuete, daß er von 70 Schiffen nur 40 nad) Holland 
zurück bringen konnte. Den Holländern wurde hier. 
auf vorgefchrieben, daß fie fich bey ihrer Fifcherey zehn 
Meilen von den englifchen und fcotländifchen Küften 
entfernt halten follten. Der König Earl IT. zeigte viel 
Lebhaftigkeit, ſeine Rechte über die See, und über das, 
fo fiein ſich faffet, zu behaupten; wie auch fchon Earl 7. 
den Häringsfang in beiferes Aufnehmen zu bringen, 
fidy hatte angelegen feyn laffen, aber durch die bald 
darauf entftandenen unglüclichen Kriege daran verhin⸗ 


dert worden war, Allein, die Holländer haben bey 


dem allen fich von dieſer Fiſcherey niemahls ausſchlie⸗ 
Ben laſſen, vielmehr fich beftändig in Ausübung derſel⸗ 
n erhalten, die fie auch in den folgenden Zeiten, vor⸗ 
nehmlich zur Zeit der Unruhe, mit den möchigen 
Kriegsfchiffen, zur Sicherheit des bey diefem Fange 
erforderlichen Volkes, zu bedecken pflegen. 


Bey diefem Streite zwiſchen Grof- Britannien und Hol 
land, tft infonderbeit die Frage anfgemorfen worden: Ob auf 
dem Meere gewufle Graͤnzen Statt finden, die niemand 

über, 
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Aberſchreiten Eönne? oder, ob alle Völker an den offe⸗ 
nen Meeren ein gleiches Recht hätten? (An — li- 
berum vel claufam?) auf deren Entſcheidung bierben freplih, 


aules ankommt, die aber durch bloße Federkriege, 


“ 


des Seldenus de.mari claufo, und Anderer 
Ausjug ju machen, * ich ſolchen I —* 


 ifchen Küften ſo aus 
lauderu durch diefen Häringsfang eigentlis 


J 


und noch mehr in dem Friehensſchluſſe vom m ler | 


ben geführt worden, nicht hat ausgemacht werden —* ‚nie 
— nicht zu längnen iſt, daß beyde Partrhen Grün 
Meinung haben. Auf weldher Seite aber die 
führer werden, überlaffe ich den Staats ⸗ und 

jur Beurtheilung; da es mir fonft nicht ſchwer *5 
bt, aus den Schriften des Grotius de mari libero, und 













ausgebreitet iſt, daß die 


thun, vielmehr die Engländer und — 

—** —2* Pte allen Borrath von Härt 
ch brin noch die daben nöthige Arbeit befireiten Pönne 

0 * mi, daß die Sache der Holländer durch das Natur⸗ 
Recht unterſtuͤtzet werde, die and) ini behauptet: quoc 


are etiam particulare liber;:m fit; wie 


ſoruch der Engländer jur Ausfchliefung der änjlich 
* und biefen legten ſolche side | fep | ſſe 


worde | 
** Ben Städten in Frankreich, welche 
Schif⸗ ſowohl auf die ſcot · und san. 
er eigene Küften, und in den Canal auf den 
cingsfang aueſenden, find Calais, Boulogne, 
lerh an der Somme, Bourg d'Au, Treport, 
St. Ballery in dem Lande Caux, und 
vornehmſten, unter welchen aber Calais und Diepp⸗ 
dazu am bequemſten liegen. Dieſe acht Städte ruͤſten 
zu dem Ende des Jahres ungefaͤhr 100 Schiffe aus, 
* 1500 Matroſen am Vord haben. — 
iffe 
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ss@chtffe, Ant welchenſtᷣ af die fe nbrengfätrifihen 
+ Küften auf Per — ng- fahren, merden ** 
vellen genannt, und führen. 25 bis 30 Tonnen, und 





18 Mann Equipage. Im Canal bedierien fie fich Mei 









ner Schiffe, Trinquarts genannf, welche von 12 big 
5 5 Tonnen; und mit 12, hoͤchſten⸗ 15 Mann Equi⸗ 
page beſetzt ſind. Die Schiffer, die mit dieſen Schif⸗ 


fen auf den Häringsfang gehen, verdingen ſich niche 
"un Lohn, Se A und Verhuft. ae 
me Häringe werden naͤhmlich in 80 Loſe verthei⸗ 


fangene 
* von denen der Ei euthuͤmer des Schiffes, fuͤr deſ⸗ 
ft Ausrüftung und’für die Netze 13 ofe bekoinm, 


das übrige aber unter die Equipage vertheiler wird, 
AUeberdies bekommt der Eigenshümer des Schiffes da. 
für, daß er für feine Equipage ſteht, und für die zur 
Reife angefchaffeen Lebensmittel, von dent, was aus 
dem ® fauf der Häringe gelöfer wird, noch von jedem 
Riore 3. Sols. Der Haͤrings ſaug felbft aber geſchieht 
von ihnen, auf den englifchen Rüften, mit den Hollaͤn⸗ 
dern zu gleicher Zeit, naͤhmlich vom Ende des Junius 
"an, is Bartholomaͤi oder zu Ende des Yuguftsz "im 
= Cänal aber hauprfächlich zwey Mahl im Jahre, näßın. 
ich det ———— umBartholomäi, den tan das 
> er den Bareholomäusfang nennet, und der andere im 
Herbfte, von welchen der letztere mehrentheils der ftärfs 
it, indem Die zu der Fa von Nebel den Fi 
"Bang fehr befördern, An ihren eigenen Küften in der 
.Mormandie und Picardie aber filichen fie nur im Herb⸗ 
fie. Das Nachführen des Salzes, lediger To 
‚amd; der Lebensmittel ift bey den-Kranzofen nicht ge⸗ 
bräuchlich, und daher find ihre Schiffe genoͤthiget, 
"ap m fie ihre Ladung haben, nach Haufe zu Fehren, 
"worüber fie aber, und ebe fie wieder zurück Fommen, 
r beite Gelegenheit verfäumen. _ Einige von ihren 
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hit die. nur im Cauale nicht weit bon den Häfen, 


Wögeräftet ſind, fiſchen, pflegen auch. alle 
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Albende nach Hauſe vu kehren und ibe 
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tb ihren Fang auszu · 
J. 755/, ungefaͤbr 
auf 60,000- Tonnen Haͤringe, amd den Gewinn dar⸗ 
aus auf mehr als 110,000 Livres berechnen, "5% 
Was die engliſche Häringenfcherey betrifft, foswer- 


fen die bite» oder ſhetlaͤndiſchen Schiffer, fo bald fie Die 


Ankunft der Härnge mierfen, ihre Netze aus, fangen 


davon einem Theil, und geben mit ihrer. Ladung wie⸗ 


der nad) ihren Tinfein, Die Harmge wenden ſich hier⸗ 


auf, erwähnter Maßen, gegen Sootland/ Wörfte Muf 
+ gleiche Weiſe an den Küften gefangen werde Wen 


“ ⸗ 


die nordiſchen Scoten am Fluſſe Tay genug geſiſcht ha⸗ 


ben, fo fallen die Häringe, welche ſich nach Suͤden ge⸗ 


. wendet haben, ‚den Fifchern von Dunbar und Fife 
ebenfalls ins Meß ; alsdenn werden fie bey: 
rough und an-den Küften von Yarmouth, wo ſie ſich 


ſes geſchieht an den Kuͤſten von Kent, Suſſer und 
 Hampfpire, bis’ an die Epige von England; 
„endlich unmerklich werden. Wenn fie fich im Aufange 
des Septembers bey Yarmouth einfinden,, wo man ſie 
zween Monathe lang ſieht, fo. werden ſie in großer 


in großer Menge verſammeln, gefangen. Eben bie⸗ 





y fie 






. Menge zum. Rauchern gefangen, md von den Sin⸗ 


. die Manufa-turen, alſo auch die Fiſcherthen in Seo 


wohnern zu Yarmouth und Leoftaf oder Leflofferjäpr- 


lid 40 bis 60000 Barriquen: Häringe geraͤuchert 


HUDEhEe 
Der Koͤrg Georg war 1726 tuhmlichſt bemuhet 85* 
in 
beſſere Aufnohme zu bringen, meshalb er um gedachte Zei 
feibit an die Veriammlung⸗n der Gemelnen ſchrieb, und fie er: 
mahnte, einen Entwurf su machen, mie dıe dazu gewidmeten 


° Gelder, ihrer Beſtiumung gemäß, am beiten angewendet wer⸗ 
. den fönaten. Mk 


| IRRE | 
Der Vater des jeht regierenden Königes von England 


| er⸗ 
wies, um den Haͤringsſang an den engliſchen ige) för» 
Fer ch 


dern, der Fiſcheraeſelſſchaft im J. 1750 Die hoöchſie 
ſelbſt darin aufnehmen u laſſen, * mit vielen G n 
des Landes Häringe, und tranf auf die Gefekfchaft der Fiſcher. 
Guben Polizey der Indnfizie, ©. ie., ie Si; 8 
| ie 


nn ee 
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Die Häringsfifcheren bey Norwegen ift fehr bes 
traͤchtlich, im vorigen Zeiten aber noch viel ausgebrei⸗ 
ester geweſen, indem aus Norwegen ein größer Theil 
von Europa mit diefer Waare verforger ward, Nur 
it der Häring an der normegifchen Küfte mehrentheils 
nicht ſo fett, als der, welchen man an den Kuͤſten von 
Scot⸗ und England faͤngt. —— 
Ein Mehreres von der norwegiſchen Fiſcherey wird 
weiter unten, bey Gelegenheit des Haͤringshandels, 
vorkommen. 
Die Daͤnen fangen im Fruͤhlinge und Herbſte, bey 
Aalborg und Nibe, im noͤrdiichen Theile von Juͤtland, 
viel Haͤringe, doch auch nur in Boͤthen, Die des Abende 
zurück kehren, und die Fiſche in die am Strande befind» 
lichen Salzhäufer liefern, wo fie erft zubereitet werden. 
In Schweden fänge man, in dem füdlichen Theile 
des finnifchen oder bottnifchen Meerbufens, die fo ger ı 
nannten Stroͤhmlinge, welche zu Schleswig Syle, 
und bey Kiel Zisfe eigen. Man teile fie in gemeine, 
und in Killoftröhmlinge, oder in Fleine, ein. Die 
erftern werden in dortigen Gemäffern allenthalben ge. 
fangen, und find, gefalgen, die gewöhnliche Speife 
bes Bauern, welcher froh ift, wenn er Diefeg Vehicu⸗ 
lum zu feinem trocknen Brode har, Die Killoftröpm: 
linge werden in Eſthen nicht überall gefangen ; fie hal⸗ 
ten ihren Strich, wie die Häringe, Sie haben die 
Größe der Sardellen, werden eingefalen, und mie 
Salz und Gewürz mariniert. Gie werden auch friſch 
gegeffen; mariniert aber finder man fie auf allen Ta. 
ein. Wenn fie mit Vorſicht zubereiter werden, wel⸗ 
2 man in Reval ſehr wohl verſteht, ſchmecken ſie wie 
rdellen, nur iſt ihr Sleifch etwas weicher. Sie wer⸗ 
den, als eine Delicateſſe, nad) St, Petersburg, Riga, 
und nad) Deurf land, gefhide. 9. 
Beichreibung des Fifhes Strömling (Gtrbimnihe) in Nordboth— 
men, ‚von ic. Bißter, ft. im. 109. der überf. Abb. der 
koͤn. ſchwed. Akad der Wiſſ a. d. J. 1748, ©, 199 — 1aı. 
Orc. Enc. XX TH. Yaa Der 
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Der gothenburgifchen Haͤringe wird weiter unten 
Erwähnung geſchehen. J J 
Alee dieſe Haͤringsfiſchereyen in Frankreich, Scot⸗ 
land, England, Norwegen, Daͤnemark und Schweden, 
wie beträchtlidy fie auch find, find doch nicht mir der 
Solländer ihren zu vergleichen. Die Fahrzeuge, 
welche diefe dazu gebrauchen, werden Buͤſen, Haͤ⸗ 
ringobuͤſen, Noll. Buife, Buyfe, im Dän. Boyfe, 
im Schwed. Buz,. Buza, Fr. Neure, genannt, deren 
jedes 48 bis 60 Tonnen trägt; wiewohl man deren 
auch Fleinere von 40 bis 46, und größere von 60, 80 
bis 100 Tonnen hat. Die größten fragen bis 60 Laſt, 
haben drey Maften, ein Verdeck, audy hinten und vorn 
eine Kajüte, davon die legte zur Kuche dient. Die 
größten Büfen werden mit 24, die Fleinern mit 18 
Schiff leuten bemannet, und mit etlidyen kleinen Kar 
nonen und etwas Handgewehr verfeben. . Zu diefer 
Fiſcherey macht man jährlid) im Maymonathe ſehr eif 
rige Anftalten, und nad) dem Anfange des Junius 
laufen die Büfen, fanımt vielen andern dazu erforders 
“lichen Schiffen, aus den Häfen Dortrecht, Kotters 
dam, Delft, Schiedam, DBlaardingen, Briel, Enfhu« 
izen, und andern an der See gelegenen Plägen, zu 
Merdnordmweft aus, und verfammien fich nach und nady 
bey den hitt⸗ oder fhetländifchen Inſein in Scotland, 
Gundling berichtet, Daß der, Fang d. 14 Sun. augehe; 
allein, die Ausfage verdiene, wenigitens was die Fi⸗ 
ſcherey der Holländer berriffe, mehr Beyfall, daß vor 
den 25ſten dieſes Monarhes fein Meg, bey Lebens 
Strafe, ausgemworfen werden darf, da um dieſe ‚Zeit 
der Fifch erft feine rechte Güre und Fettigkeit erhaͤlt. 
Hierzu müffen ſich alle Schiffe, Steuerleute und Ma⸗ 
troſen verbindlich machen, und bey ihrer Ruͤckkunſt be- 
ſchwoͤren, daß niemand, und weder fie, noch, ihres Wiſ⸗ 
ſens, andere, wider dieſes Geboth gehandelt haben. Auf 
dieſen Punct halten die Holländer fehr ffeif und feft, fo 
\ “ ii % \ in daß 
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da ihn auch die Hamburger, was ihre ausuſchickende 
Buͤſen berriffe, in der mir der großen Fijcherey in 
Holland 1609 errichteten Convention haben angeloben 
"müfen. Am Johannistage, d. 24 Yun. , breiten 
"fich die bey Hittſand verſammelten Büfen in dem Mee⸗ 
re, wo der Fiſch am meilten flreicht, aus. In der . 
Macht vom 24 auf den 25 Jun., nad) 12 Uhr, wird 
"bey Fairhill das erfte Meg ausgeworfen, und öfters ei» 
"ne folche Menge Häringe darin eingejchloffen, daß man 
“es nicht anders, als mir der größten Mühe, aus dem 
Woaſſer bringen kann, indem man zumeilen 10 bis 11 
Loft mie einem Mahl ie Es geſchieht aber die 
Fiſcherey bioß darum des Nachts, weil man alsdeun 
den —— ——— an feinem Glanz, welchen 
man den Adringeblich, Sr. '’eclairdesharengs, nennt, 
serfennen kann. Dieſer Blicf oder Glanz wird von den 
um Die Augen, vornehmlich aber um den Bauch bes 
me. hellen Schuppen verurfacher, zumahl da diefer 
Iſch ſich euf den Rücken lege, da man denn den nad) der 
Oberfläche des Waſſers gefehrren weißen und glänzenden 
Bauch im dunkler Luft wahrnehmen fann. Hieczu 
ommt noch, Daß das Licht der Schiffslaternen, auch 
‘wohl die in dieſer Abficht aus den Schiffen, bis nabe 
-an das Waffer, herab geſenkten Laternen die Fifche her 
bey locket, die Dünfelheit der Nacht aber, und das 
dazwiſchen ſchimmernde Licht der Lampen, fie verhin- 
dert, die-ausgeftellten Netze mahrjunehmen. 

ar Die Nege, deren man fid) zu diejer Fiſcherey be 
dienet, find 1000 big 1200 Schritt lang; welches 
Maß von der ee beftinme ift. Ein ſolches Steg 
beftchr aus zobis 5 Iheilen oder Wänden. DieMafchen 
Shen? find fo enge, daß der Fifch alfobald mie feinen 






ken darin hängen bleibt. Jetzt werden ſie mehren. 
aus grober gelber perfianifcher Seide, oder auc) 
aus gutem Hanf, geſtricket. Die feidenen fönnen wohl 
drer Jahre aushalten, Die neu geftrickten Nege wer. 
a ai Pe na = 
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den mit dem Rauche von Eichenholz⸗Spaͤnen braun 
gefärber, damit fie im Waſſer noch unifenntlicher ſeyn 
mögen. Ben dem Fiſchen find fie mit fleinen Tonnen 
am obern Theile befegt, damit es nicht finfe, und man 
fie auch ſehen fönne, auch feine Büfe der anderm zu 
nahe fomme. Wenn das volle Meg in der See liegt, 
iſt es fo ſchwer, daß es die Büfe hält, wie ein ſta 
Anker, und diefe vor dem Meg liegt, Wenn es gegen 
die Nacht ausgeworfen, und des Morgens aufgezogen 
und wieder eingenommen wird, fo geben wohl drey 
Stunden darauf, ehe daffelbe völlig auf das: Schiff 
gerounden werden kann. Aus dem Mege werben die 
Häringe in Körbe geſchuͤttet, und zu gleicher. Zeit, be+ 
fchäftigen fid) andere mit Ausnehmen, Salzen, Paden 
u.d. gl. bis an den Abend. Wenn fie gleich 10 bis 
15 Laft mit einem Zuge bisweilen fangen, fo koͤnnen 
doch) die dazu gemöhnlid) angeftellteen zwölf Perſon 
in einem Tage nicht mehr, als 5 Laft, bearben 
‚Ein Mehreres. hiervon wird weiter unten bey Be⸗ 
fehreibung der altonaifchen Haͤringsſiſcherey vorkommen. 
Die Häringe, die erft vor furzem gefangen wor⸗ 
den, und weder eingefalzen, noch geräuchert find, oder 
die Häringe, fo wie fie aus dem Waffer fommen, mer» 
den frifcher, grüner oder weißer Adring, Fr. Ha- 
reng blanc oder frais, genannt, Zumeilen gibt man aber 
auch eben dieſe Nahmen den Tonnenhäringen, wenn 
fie noch ein friſches und weißes Fleiſch haben. 
In den erſten drey Wochen, naͤhmlich vom 25 Jun. 
bis den 16 ul. werden alle friſch gefangene Haͤringe, 
unausgeſucht, — einander in die Tonnen gethan, 
und durch die den Büfen nachgefihickten Sjacht- oder 
Gefchwindfchiffe, die man Jäger oder Häringsiäger, 
Hol, Jaager, Ventjaager, nennt (*), nach Holland aber» 
gebracht; 


*) Diefes find ſchnell fegelnde kleine Echiffe, welche den Büfen 
aachſegeln, ibnen gebensmitel, Or Eid u ander 
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‚gebracht; daher ſie auch Jachthaͤringe, Fr. Hareng- 
chaffeur, genannt werden. Bach folcher Zeit aber 
wird der Fiſch, fo bald er auf das Schiff gezogen und 
‚ausgenommen (ausgefiefee) ift, in drey Gattungen ge 
theilet, die man Maajefenshäringe, Vollhaͤringe und 
Scothäringe nenne. Die Maajekens⸗ oder Mai⸗ 
kens, d. i. Maͤdchens⸗ oder Jungfern⸗Haͤringe, 
Fr. Hareng · vierge, find die fruͤhen, und zu allererſt 
gefangenen, worin noch zur Zeit weder Milch noch 
Rogen (keine Kuͤte) kenntlich iſt; die zwar an ſich fett 
und zart find, auch ein wohlſchmeckendes Fleiſch ha⸗ 
ben, aber nicht dauerhaft ſind. Vollhaͤringe, Holl. 
voll haaring, Fr. Hareng plein, nennt man die Haͤ⸗ 
ringe, die um Bartholomaͤi gefangen worden, und au 
dem Punct waren, zu leichen, und — Mil 


die fo genannten Brandhaͤringe, Fr. Hareng de 
‘Brand, nur darin umterfchieden,, daß fie fpäter gefan- 
gen, umd weil fie fo gleich nad) der Ankunft aus der 
©ee in Holland'umgepacdet werden, auch fo feft und 
dicht gepacket und eingeftoßen find, daß fie an andern 
Orten nicht erft umgepacfer werden, fondern nur einen 
‚ neuen Boͤkel befommen dürfen, da fie denn alfo» 
bald verſchicket werden, und alfo liegen bleiben Fönpen; 
da hingegen die beyden vorhergehenden Gattungen, 
weil fie nicht fo dicht eingeftoßen find, alg die Brandhä« 
ringstonnen, fohlechterdings vorher umgepacket werden 
müffen. Die Urſache der Benennung rührt daher, 
weil eine folche Tonne alfobald an dem Orte, wo fie 
gepacket ift, mit einem glühenden Eifen gebrannt wird, 
um fie dadurch von andern zu unterſcheiden. Hohl⸗ 
Saͤringe, Schoßbäringe , ‚oder Wlenbäringe, 

YAaaz Holl, 


Bebürfniffe guführen, ihmen auch die gefangenen Haͤringe ” 
nehmen, und folche an: die nächften Seehaͤfen ‚bringen, mo 
umigepackt, und zum fernern Verſchicken zugerichtes werden. 
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Soll. holl· hasring, fchooten haaring, Sr. Hareng gay, 
Hareng-vuide, find die, fo geleicht, und Mildy sder 
Rogen gefchoffen ‚haben / oder ihn doch eben ſchießen 
zu loffen im Begriff find, (meldyer Zuftand des Hä- 
ringes Kuytzieck und Melkzieck genannt mwird,) fo, Daß 
fie ganz ſchmahl, los und mager find (*). 
. Mit den beyden letzten Gattungen fommen die Bü» 
fen ſelbſt, fo bald eine jede ihre Ladung hat, oder nichts 
mehr zu fangen übrig ift, nach und nach zu Haufe, 1o« 
ſelbſt alle drey Gattungen, (die Brandhäringe ausge⸗ 
nommen,) ‚ehe man fie auswärts verſchicket, geöffner, 
von neuem gefalgen, umgepadet, und dergeftalt aufge- 
öhet werden, daß man aus 14 Seetonnen, 12 neue 
onnen tmachee, die man eine Zaft nennt. Das Um- 
pacen der Häringe muß, nach einer Verordnung der 
- General: Staaten, unter freyem Himmel und an ei- 
nem öffentlichen Orte gefchehen, woben feharf darauf 
geſehen wird, daß die angegangenen Häringe von den 
guten mit Fleiß abgeſondert, umd die legtern!in ben 
- Zonnen gehörig gehaͤufet und feſt eingeftoßen werden. 
Eirine jedeBüfe verhandelt oft zwo bis drey Ladung⸗ 
en auf der See, ehe fie nad) Haufe kehret. Mit fols 
- chem Fange continuiren fie bis zum 24 Auguſt, da fic 
- Marmouth erreichen; von welchem Tage und Orte fein 
äring auf der Se mehr eingefalzen , fondern mach 
dem Lande geführer, dafelbft frifch verfauft und geräu- 
chert wird, wovon weiter unten ausführlicher ſprechen 
werde. 
Die Häringefifcheren ber. Holländer dauert insge. 
mein jährlich 20 bis 26 Wochen, auch wohl etwas 
länger, naͤhmlich vor 25 Yun. bis in die Mitte bes 
Jaͤnners. Sie fangen gem Häring nur an ber fcot: 


und 

(*) Du fast Inte von einem fehr magern Menſchen, meiſt im 
erächtlichen Sinne: er iſt ein Seblhäring, er it — duͤr 

Gr. il eft fec comme un — ſorẽ; d- d. es iſt 


ing, 
wich an 2 ‚als Hant und 
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ind engländifchen Kuͤſte, bey Hittland, Fairhill und 
Böfenes, von Johannis bis Jacobi, oder vom 24 Jun. 
bis den 25 Aulii; ben Böfenes oder Serenial, vom 
Jacobi bis Kreutzerhoͤhung, oder vom 25 ul. bis 
14 Sept. ; und im tiefen Waffer oſtwaͤrts — — 
bis an den Mund der Themſe, von Kreutzerhoͤhung bis 
Catharinen, oder vom 14 Sept. bis 25 November; 
und alsdenn hat der ordentliche Haͤringsfang ein Ende, 
wie denn auch ein angenommener Bothsmann auf den 
Haͤringsbuͤſen laͤnger nicht, als bis St. Andreastag 
(d. 30 Nov.) zu dienen ſchuldig iſt. Indeſſen werden 
doch nicht weit von Yarmouth noch bis gegen das En⸗ 
de des Jaͤnners Haͤringe gefangen. Nach dieſer Zeit 
iſt der Haͤringsfang eigentlich verbothen, weil alsdenn 
die Häringe leichen; allein die Holländer kehren ſich 
Nicht daran, fondern fangen folche auch noch zuweilen 
im Februar. Während diefer ganzen Zeit bleiben die 
Buͤſen, wenn fie Proviant, Salz und Tonnen genug 
bey ficy Haben, oder geſchickt befommen, auf der See, 
und folgen dem Fifche nad), oder fahren, wenn Diefes 
fehle, nach) Haufe, jverproviantieren ſich aufs neue, und 
ten alsdenn wieder in die See; und folcher Geſtalt 
t eine Buͤſe mohl zwey bis drey Mahl auf den Fang. 
Der Haͤring iſt von gleicher Güte, er mag gefan- 
gen werdet, mo er will, wenn er nur zu rechter Zeit 
“gefangen und damit auf gehörige Art umgegangen 
wird. Gr ift alfobald todt, wenn er aus feinem naffen 
Element kommt. Daher machen nur einige Umſtaͤnde 
bey dem Fangen, Salzen und Berpaden einen merfli- 
hen Unterfchied. Die befondere Güte und Schmack⸗ 
baftigfeit des holländifchen Härings, worin er aller an- 
dern Nationen Häringe übertrifft, ift von der Hollaͤn⸗ 
der genauen Aufjicht und underdroffenem Fleiße herzu⸗ 
"leiten. - Sie beobachten alles pünctlich, mas ihren 
Fiſch in dem guten Ruf erhalten kann, in welchem er 
mehr denn 200 Jahre jederzeit geftanden hat, und 
| Yaaa . nichts 
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nichts wird dabey vernachläffige. Man gedenkt in 
den öffentlichen Kirchengeberhen der reformirten Gemei⸗ 
nen in den Miederlanden,, unter dem Nahmen der 
großen Sifcherey, Diefes Häringsfanges, und hat die 
ferhalb manche dienlicye Verordnungen gemacht. 

Temple zählte ſchon im vorigen Jahrhunderte über 30 
Verordnungen, welche die Holänder alleia twegen des Haͤrings⸗ 
Fanges gegeben, wie ſolche zuzuberciten und einzuſalzen; nach 
Guden's Polizep ver Induftrie, ©. 13, aus den Remar- 
ques fur l’etat des prov. vnies, Cap. 6. 

Es gereicht-den Hollandern-fowohl zur Ehre als zu 
einem aroßen Vortheil, daß fie auf die Beobachtung 
diefer Borfchriften mit großem Bedacht fehen. Nach 
denfelben muß diefer Fiſch zu rechter Zeit gefangen, 
reche gefalzen, wohl forrivet, und gehörig verpader - 
werden, wozu Schiffer, Steuerleute und Matroſen 
nach der Verordnung befonderer Placate, vor ihrer Ab» 
reife fich durch einen Eid verbindlidy machen. Es find 
wohlbeſoldete Auffeher, Die nicht, wegen Mangel und 
Dürftigkeit, ihren Amte nachläffig vorſtehen dürfen, 
und die darauf Acht geben, daß niemand dem andern 
Eintrag thue, daß alles aufrichtig zugebe, aller Un⸗ 
terfchleif vermieden, die Fiſche nicht eher als zur rech⸗ 
ten Zeit verfaufer, wohl gefalzen, gepacket und fortiret, 
Auch die Tonnen tüchtig befunden werden. - Diefes 
macht den bolländifchen Häring in der ganzen Wele bes 
ruͤhmt, und die von andern Nationen haben ihnen bis⸗ 

her weit nachftehen müffen. | 

Haͤringe, die in ſcotlaͤndiſches Salz geleget werden, 
verderben fehr bald. Der norwegifche Häring wird 
auf eben die Weife, wie der feorlandifcye zugerichtet, 
aber mit franzöfifchem Salz eingefalzen, und in Ton- 
nen von Fichten= oder Tannenbolz eingepadet, wo⸗ 
durch er noch ſchlechter und unſchmackhafter wird, ine 
dem die Haͤringe davon einen fäuerlichen Nebenge⸗ 
ſchmack annehmen, und bald verderben. Eben ſo we⸗ 
nig Genauigkeit wird bey dem Sortiren der Häringe 

von 
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„von andern beobachtet, daher ber hollaͤndiſche Häring 
fo lange den Vorzug behauptet hat.: Die Holländer 
fangen den Fifch ordentlich und: früßzeitig bey Hireland, 
vom 25 Tun. an, da.er bis in den Julius am fetteften 
iſt, nad) weldyer Zeit er, jenäher er zumLaude:fommt, 
mogerer und fchlechter wird. — 
So bald die Haͤringe aus dem Waſſer gezogen find, 
werden fie auf das zu dem Ende ganz frey und rein ges 
machte Verdeck des. Schiffes, entweder ſo bloß bin, 
oder in Körbe geworfen, und alsdenn von einigen da⸗ 
‚zu beftelleen und darauf abgerichteten Leuten (welches 
‚sauf den Schiffen Marrofen find) vor dem Meſſer aus« 
— 535 die Kiefen ihm ausgeſchnitten, und abge⸗ 
ehlet, oder die Kuͤte oder das Eingeweide, Fr. Vire- 
villes „heraus genommen, außer die Milch und der 
en nicht, welche beftandig in dem Fiſche bleiben 
muͤſſen. Dieſes Abfehlen und Ausnehmen des Haͤ⸗ 
rings zufammen, beißt bey den Holländern den Säring 
kaken (Fagen), Fr. caquer, &caquer, und Eı&rer le ha- 
„ıeng; derjenige, der ſolches verrichtet, wird Daher der 
Rafer, Fr. Caqueur, Ecaqueur oder Et£teur, genannt. 
Der, fo in der Nacht gefangen ift, wird noch vor wies 
der eintretender Nacht, in Tonnen von Eichenholz, mit 
dazwiſchen geftreneren groben fpanifchen oder portugie⸗ 
ſiſchen Boyſalz, ordentlid) und gefchicflich geleger, wel« 
ches von den Häringsfifchern anderer Nationen gor 
nicht, oder doch nicht fo forgfältig beobachtet wird, Die 
es ſich auch überhaupt bey dieſem Fange fo fauer nicye 
„werden laflen, da fie theils fpäter auslaufen, oder auch, 
wie die Scotländer, den Häring zu fruͤh fangen, nur 
mit Eleinen Boͤthen in Die See laufen, nahe unter dem 
„ande fifchen, und den Fiſch nicht vor dem Meffer fter- 
‚ben laffen, nod) ihn auf dem Scyiffe ausnehmen, ein« 
falzen und pacfen, fondern in das Boch werfen, und, 
‚wenn daſſelbe angefüllt iſt, damit nach dem Lande ge- 
hen, die Arbeit nach Bequemlichkeit verrichten, die 
Yu Aaas Fiſche 
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Fiſche an den Ufern in großen Haufen zuſammen fchär« 


ten, imd diefelben wohl gar einige Tage aljo liegen laſ⸗ 


fen, und alsdennerft ausfiefen, falzen und padfen, aber 


dadurch fie alt werden und in Faͤulniß geben laſſen. 


Dahingegen die Holländer, gedachter Maßen, zo bis 


24 und 25 Wochen, es möge die Wittering feyn wie 
fie will, Tag und Nacht diefes Gewerbe unermuͤdet 


- treiben. Dabey find die holländifcyen Häringe gemei« 
 miglidp weicher, fhmachafter, nd nicht fo [ehe gefals 


4 


zen, als die englifchen und feorlämdifchen. 


Die Erfindung des Einfalzens, Verpackens und 


Auf behaltens in der Lafe, hat den Häringehandel fo 
. wichtig und einträglich gemacht, da fonft der Vertrieb 
mit ungefalzenen Haͤringen nicht viel einfragen, und 


diefe Speife nur den nädyften Bewohnern der Küften 


—und einigen Seeftädten zu ſtatten kommen Fonnte, 
Das weiche Fleifd) diefes Fiſches ift auch am gefunde- 
ſten, wenn es eingefalgen worden ; und bey folcher 


Verwahrung vor der Faͤulniß kann diefer gefegnere 


Fiſch in-der ganzen Welt verfahren und allenchalben 
- mit großem Vortheil abgefeget werden. | | 


‚Bor Zeiten war der Häring zwar aud) eim großes 


Geſchenk, vornehmlicy für die Mordländer; "da aber 
ſolche ohnedies größten Theils keinen Mangel an fri⸗ 
- chen Fiſchen haben, fo konnten fie von demfelben, da 


die Wiſſenſchaft ihn zu ſalzen und zu packen fehlte, kei⸗ 


“nen fo einträglichen Gebrauch machen, als heutiges 
: Tages, bie, welche fidy mit feinem Sange-befchäftigen. 
Inzwiſchen fefen wir doch, daß der Häringsfang ſchon 


lange zuvor im. %. 1163 den Anfang genommen, zu 
welcher Zeit aber die Haͤringe entweder. nur frifdy ge- 
noffen, oder hoͤchſtens nur auf eine unvollfommene 


Art: getrocfnet worden find: So rühmer Cranz fchon 
von den heidnifchen Wenden, daß fie auf der Su 


el Ruͤ⸗ 
gen- einen ſehr nuͤtzlichen Haͤringsfaug getrieben, doch 
ohne den Häring zu ſalzjen. — 


% 
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Es iſt nunmehr über: wiertehalb Hundert Jahre, 
daß man den Häring einzuſalzen, oder vielmehr einige: 
: falzen, in: Tonnen einzuſchlagen angefangen,- indem 

man ihn vor foldyer — aber getrock⸗ 

net, oder geraͤuchert haben mag, wo man nicht gar 
nur friſch ihn verzehrt hat. Einige Schriften fegen 
die Zeit dieſer, beynahe fuͤr das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nuͤtzlichen, Erfindung, in das Jahr 1386, an⸗ 
dere in das Jahr 1397, noch andere aber in das Jahr 
1416. Ohne Zweifel hat ſich eben das mit dieſer Ent⸗ 
deckung zugetragen, was mit allen uͤbrigen; daß 
naͤhmlich zuerſt die Grundlage davon gemacht, und 
dieſe hernach durch weitere Verſuche mehr und mehr 
verbeſſert worden iſt. Vielleicht iſt das Einſalzen zu ⸗ 
erſt, und das Einpacken im Tonnen hernach erfunden 

+ worden. Ra 
Der Flaͤminger Wilhelm Beukelszoon (*), mar 
‚ der, mehr denn einer Ehrenfäule würdige, Mahn, der 
bie Bewohner diefes Erdfreifes mit dieſer erfprießtichen 
Entdeckung befchenft har. Man finder von ihn Feine 
Nachrichten, umd felbft die verfchiedene Angabe feines 
Nahmens macht es wahrfcheinlicdy, daß es ein Mann 
von geringer Geburt und fchlechtem Anfehen geweſen 
fey.i Einige nennen ihn auch Johann Beukelem; viel 
mehrere aber flimmen darin überein, daß fein Taufe 
Nahme Wilhelm, Biervliet in Flandern fein. Ge« 
burtsort geweſen, und er auch dafelbft begraben fey. 
: Das Yahr feines Todes wird. 1474 angegeben. '(**). 
Diefes Mannes einfältig feheinende Erfindung, bie, * 
‚Jen | vie 


(*) Er wird insgemein wilh. Beukels, oder Beukelſen, 
ann, von Einigen auch Belkinſon, Boͤkel 

und Bukelt span. re 
(”) Der Eee des tat preſent de la republ, d’Hollande, macht, 
im ı Th. &. so, aus dem Geburts: und Sterbeott Beukeis⸗ 
svons, den Nahmen des Erfinders, und fast: William 
 Diervlierbhabe, im ısten Jahrhundert, Die Kun Die Haͤ⸗ 

ringe zu ſalzen uud au packen erfunden. 
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viel zu Hollands Groͤße und Reichthum beytrug, hat 
feinen Nahmen verewiget. ‚Einer der maͤchtigſten Mo- 
narchen, weldye Die Welt gehabt hat, erkannte deſſen 
Berdienfte um Hollands en Wohlſtand, "und 
ſuchte auch noch die Afche dieſes würbigen Mannes zu 
verehren. Kaifer Carl der Fünfte, kam im Y.1536(*) 
nad) Biervliet, und befuchte allda Beukelszoons 
Grabmahl, erinnerte fich feiner für die Holländer fo 
vortheilhaften Entdeckung, und ließ feinem VBerdienfte 
Recht und Achtung wiederfahren. - Einige fügen noch _ 
‘ den Umſtand hinzu, daß der Kaiſer über dem Grabe, 
dieſes Mannes einen Häring gefpeifet; ‚auch wird bes 
merket, daß Earl Y. nicht allein," fondern in Gefell« 
ſchaft feiner Schweſter, der Königinn von Ungarn, 
Maria, ſich bey: diefem: Grabe eingefunden he 
Es ift aber ein Gedächtnißfehler, wenn Gundling in 
feinem Discurs über die Staaten vorgibe, daß Boͤkel 
zu Enkhuyzen gebohren. und geftorben, auch Earl V. 
allda den Häring verzehrt habe: | 
‚Man hat:eine zwiefache Art, den Saͤring eins 
zuſalzen und auf lange Zeit zu —— welche die⸗ 
ſen Fiſch auch gedoppelt nutzbar und wohlſchmeckend 
macht. Die eine wird weiß, die andere roth einſalzen, 
genannt. Das ſo genannte weiß einſalzen beſteht in 
Folgendem. So bald die Haͤringe gefangen ſind, wer⸗ 
den ſie, bereits gedachter Maßen, aufgeſchnitten, und 
man loͤſet die Eingeweide von dem Rogen oder der 
Milch ab, und wirft jene weg. Alsdenn werden bie 
Häringe in füßem Wafler ausgewäflert oder ausgeſpuͤh⸗ 
let; welches die Franzoſen laver le hareng,, —— 
— Aus/- 





47) Es iſt wohl leicht zur widerlegen, wenn To viele und die me 
reſten das Jahr, da fich dieſes zugetragen haben ſoll, viel fe 
ter, naͤhmlich 1556, angeben. Daß der Kaifer diefem Erfins 
ber der geſalzenen Häringe ein prächtiges Monument habe auf⸗ 
richten laſſen, mird auch von Einigen berichtet, deren Aus⸗ 
füge mir aber wicht zuverläffig fcheint. 
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Auswaͤſſern ſelbſt Lavage nennen. ° Hierauf werden 
Adie Haͤringe entweder nur inwendig, oder auch in⸗ und 
auswendig, mit Salz beſtreuet, auch wohl in größe, 
mit Handhaben verſehene, Körbe gethan, und etliche 
Mahi wohl umgeſchuͤttelt, damit ſie von dem Salze de⸗ 
ſto beſſer getroffen werden; welches die Franzoſen fau- 
udrer le hareng nennen; oder endlich, weiches die 
befte Are ift, in eine Wanne, die mit einer aus: Boy⸗ 
** und ſuͤßem Waſſer gemachten ſcharfen Salzlake 
EGaͤringobruͤhe, Haͤringslake,) Fr. Sauſſe, (wel⸗ 
che fo ſtark ſeyn muß, daß ein Ey ſich darin.erhäte, oh⸗ 
ne zu Böden zu fallen,) .angefülle ifb, 9 fen 
diefer Lake läßt man fie auf dem Verdecke des 
an der. freyen Luft, woſern das Wetter gut iſt, 12 bis 
15 Stunden lang, auch, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, wohl noch laͤnger, liegen, und ruͤhrt ſie auch 
‚wohl, zumahl wenn das. Einſalzen auf dem Lande ger 
ſchieht, mit Schaufeln (weldye.die Franzoſen Brailles, 
fo wie das Umſchaufeln oder Umruͤhren ſelbſt brailler, 
nennen,) etliche Mahl um; damit die Salzlake fie de 
fto befier- and überall treffen möge. Alm fie nun end- 
lich vollends zu packen, nimmt man fie aus dieſer Lafe 
heraus, und läßt fie auströpfeln (Fr. varender le ha- 
‚reng). ° Machdem folches zur Genüge geſchehen ift, 
‚werden fie alsdenn in die unten mit Salz ziemlich dick 
‚beftreueten "Säringstonnen, welche die Holländer 
Kads, und die Sranzofen Barils oder Caques nennen, 
eingeleget; und zwar, wenn Zeit genug vorhauden 
ift, fo, daß fie fein ordentlich ſchichtweiſe mit allemahl 
‚zwifchen jeder Schicht geſtreuetem genugfamen Salze; 
‚oder, wenn.der Häriuge zu viel find, nur fo durch ein- 
“ander hin, mit fo vielem Salze, als eben genug ift, 
am fie vor dem Berderben zu bren, hinein gele- 
get werden 5° welches man den Zaͤring einkafen, 
eintonnen, oder eintwenen; Fr. encaquer le hareng, 


und wenn foldyes ordentlich oder ſchichtweiſe 
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He den Haͤting ſchichten/ (ſchuchten /) Fr. liter le 


hareng. nennet, : Bey en ai jede neue 


lich den Zaͤring paden, 


- Schicht auf die vorige fefkaufgeorit 


t, welches eigent · | 
Fr. paquer le hareng, in 

der Normandie und: Picardie fouler und fauter le * 
reng, das Packen ſelbſt aber Paquage, Foulage, und 


Sautage, heißti-- Diefes letztere aber geſchieht auf der 


See, zumahl bey den erſten Haͤringen, vornehmlich 


wenn der Fang gut und reichlich iſt, wicht leicht da⸗ 


r —⸗ 


her detin dieſe Haͤringe, wenn fie verſendet werben, 


oder lange liegen ſollen, auf dem Lande umpepadet, 
An frifches Salz geleger,: and feſt eingefioßen werden 


muͤſſen. Was fuͤr Vorſicht bey dieſem Umpacken der 


1 Häringe in Holland beobachtet wird, habe bereits oben, 


.E. 742, erwaͤhnt. Ein gleiches muß an allen Orten 


geſchehen, : wohin die auf der See gepackten Tonnen 


verfendet werden, indem fonft die Haͤringe verderben; 


| wie denn auch ſolches wirklich nicht allein in Hollond, 


ren auch in Frankreich, Hamburg, und ohne Zwei. 
fel. auch an andern Orten, geſchieht. Zu Hamburg 
geſchieht ſolches eben wie in Holland, unter freyem 


Himmel, und find daſelbſt 10 Packer und 3 Wardie⸗ 


rer oder Schäger dazu verordnet, weldye alle beeidige 


‚find. Außer dem Umpacken, haben die Haͤringspaͤ⸗ 
' der innen Geeftäbten audy die Haͤringe aus zuſuchen, 
‚au wracken, oder nach ihrer. Güte zu fortieren, aufs 


‚neue wieder einzufalgen, amd mit friſcher Safe zu ver⸗ 
»feßen; und. fie ſtehen gemeiniglich in des Magiftrateg 
und der Kaufmannsgilde Eid und Pflicht, "daß fie kein 
falfches,,. verdorbenes;, ausgewracktes Gut von dem 
Haͤringskai oder dem Pace wegliefern, oder durch⸗ 
ſchleichen laſſen wollen. üq 
Nachdem nun die Haͤringe gepacket find, ee Ä 
ſolches auf dem Schiffe oder zu Lande gefthehen f eyn, 
‚es mögen auch die Häringe in die Tonnen feſt einge: 


foßen ſeyn, oder nicht: ſo werden biefelben won dem 
Kuͤfer 
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Küfer ober Faßbinder feft zugefchlagen, damitder Fiſch 
feine Lake bebalte und nicht gelb werde, oder verderbe, 
. ‚welches den Augenblicf geſchieht, fo bald es ihm ange- 
nugſamer Lake mangelt; worauf alsdenn diefe Tonnen 
bengeleget werden, (nachdem fie vorher, wenn fie auf 
.. bein: Lande umgepaft, und von den dazu befteflten 

Wardierern oder Scyägern gehörig vifitieret, und fos 

‚ wohl, was die Größe der Tonne, als der Häringeund 

- Deren Güte betrifft, richtig: befunden find,) mic einem 

eigenen dazu gemachten glübenden Eifen gebrannt oder 
gezeichnet worden, wovon weiter unten fprechen werde. 
Eigentlich foll der Häring.anı eben dem Tage, da er 
‚gefangen ift, nicht allein gefafee, fondern auch ringe. 
ſalzen und in Tonnen geleget werden, oder wenigftens 
nicht länger als eine Mache in der erften Lake liegen 
bleiben; und alsdenn wird folcher Saͤring non einer 
Nacht, Fr. Hareng d’une nuit, genennet. „Wenn 
aber der Haͤringsfang gut ift, fo ift folcheg nicht alte- 
mahl moͤglich, fondern es fonnen nur einige gehörig 
bearbeitet werden; die übrigen aber muͤſſen, nachdem 
‚ fie gefafet find, wo nicht länger, doch wenigftens den 
ganjen folgenden Tag, noch in der erften Lafe firgen 
‚bleiben, und das ordentlicye Einpacken derfelben bis 
den dritten Tag verfchoben werden, da denn Diefer Haͤ⸗ 

ring, weil er zwey Mächte auf dem. Verdeck an her 
freyen Luft gejtanden bat, Häring von zwey Naͤch⸗ 
‚sen, Fr. Hareng de deux nuits, heißt, der. denn, weil 
‚er fich nicht fo gut häle, als der erfte, nicht fo gut ift, 
als jener. Wenn aber das Schiff in der folgenden 
Mache fein Meg wieder auswerfen will, oder man’ fic) 
wegen der gar zu großen Menge von Häringen aud) in 
zwey Tagen mie dem Einfalzen und ordentlichen Packen 
Derfelben fertig zu werden nicht getrauet: fo werden 
Diejenigen Fiſche, welche nicht gehörig bearbeitet wer⸗ 
den fönnen, in großen —* en geſalzen, und von den 
Hollaͤndern alsdenn Sl s oder Slabbegut ge⸗ 
gr RR | nennet, 
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nönnee, welches man im Deutſchen durch Unfein ge. 
ben fönnte, Weil nun dieſe Slabbers oft zu falzig ger 


worden find, indem wegen Kürze der Zeit nicht alles 


Pur 


recht beftellet: werden kann, fo nimme man fie im die 


Schuͤte (Holl. Schuyre),: welche allezeit bey der Buͤſe 


+ fiegt, "und erfrifchee fie wicder; und alsdenn werden 
dieſe Slabbers geräuchere, doch nicht ſo ſtark als die 
Buͤcklinge. Die bisher beſchriebenen eingeſalzenen 


ſie Buͤcklinge, oder Buͤckinge (), L. Halec — 


Haͤringe, werden Boͤkelhaͤringe, oder Salzhaͤrin⸗ 


ge, und gemeiniglich nur ſchlechtweg Haͤringe, Sr. 


| Hareng falö, Hareng blanc -fal&, gerannt. ' Die-voll« 
: fommen gefalzenen und in Tonnen gehörig eingepacften 
‚und gefchichteten Häringe, "heißen Pack: oder Ton: 


nenhaͤringe, Fr. Hareng caqué; die nur halb gefal« 
zenen und nur durd) einander bloßhin in Tonnen ges 


legten aber, Wrackhaͤringe, Fr. Hareıg en’ vrac. 


Die andere Art, oder roth einzuſalzen, wird fol⸗ 
gender Geſtalt unternommen. Wenn die Fiſche aus 
der oben beſchriebenen Lake, in welcher ſie aber laͤnger 


als die zum ordentlichen oder weißen Einfalzenbeftinate- 


ten, und wenigſtens 24 - Stunden liegen müjfen, ge⸗ 


nommen ſind, werden fie. bey den Köpfen an hölgernen 
:Spießen: aufgereihet, und. in dazu angelegıe Defen, 
- deren jeder gemeiniglich 12000 Stüd in ſich :faffer, 


gehängt. Wenn fie in den Dfen gebracht find, ma- 
chet man ein Feuer von Weitiranfen, oder viel Rauch 
und wenig Flamme gebenden Neisholz, darunter, - In 
ſolchem Zuftande bleiben fie, bis fie hinlänglich getrock⸗ 
net und geraͤuchert find, welches: gemeinigfich in 24 
Stunden gefchieht. Nach diefer Zubereitung, werden 


» 
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--£*) im Mieberf. Peckling, Bukken, Bukking, Tibukken, im 
Hol, aha Bocksharing;  gereiß nicht, von dent Bocksge⸗ 

| ruche; wie Kilian und Friſch wollen, fondern vermuthlich 
vxr backen; ſo fern es börren, trocknen uͤberhaudt bedrutet. 
Wit dem vorangeſetzten Ziſchlaute werden dieſe Haͤringe in eis 
J nigen 
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us, Harengus infumarus, Fr. Hareng enfume, Ha- 
reng faure, H. ſaure, H. faur, H. ſauret, H. ſor, H. 
for&, H. foret, Hareng fec, oder rouge-fale, Ital. 
Arengo pallo, genannte. Wenn diefe geräucherfen 
Häringe in Tonnen gelegt werden, heißen fie Tonnen 
Buͤcklinge, und find ſtark geſalzen; werden fie aber 
in Scroh eingefüttert, fo heißen fie Strohbücklinge, 
_ und diefe find etwas weniger gefalzen, als die Tonnen» 
Buͤcklinge. Die Güte der Bücklinge beſteht überhanpe 
darin, daß fie groß, fett, zart, Teifagrhur geſalzen, 
biegſam, weich, von einer Goldfarbe, und nicht zers 
riſſen ſeyn muͤſſen. In Holland werden die beſten Fi⸗ 
ſche, an andern Orten aber gemeiniglich nut die ober⸗ 
wähnten Slabbers, oder andere fchlechte Häringe, die 
man zum ordentlichen Einfalzen nicht für tuͤchtig haͤlt, 
dazu genommen, Die vorzüglichiten und fetteften ger 
raͤucherten holländifchen Häringe, beißen im Hochd. 
Speckbuͤcklinge, und in Niederfachfen Flickhaͤrin⸗ 
ge, in Hamburg Släfheeringe; fie find am Rüden 
aufgefchnitten. | | 
In Mecklenburg wird mit Zubereitung der Buͤcklinge 
alfo verfahren: Man legt die Häringe, fo baldıfie aus dem 
Waſſer gebradye worden find, in die Salzlafe; wenn 
fie einige Stunden darin gelegen haben, werden fie zu ° 
36, 40, und mehrern, an hölzerne Spieße angereihet, 
hernach aber unter eine Tonne, ober in einem langen 
viereckigen, von Ziegelfteinen errichteren, ganı offenen 
und 3 bis 4 Fuß hohen Ofen, reihenmeife aufgehängt. 
Unter demfelden wird von feuchten Holz, Mes, und 
andern, mehr rauchenden als brennenden, Sachen, 
ein Feuer angezünder, und man bebecft die Häringe 
oben mie Saͤcken und Tüchern, damit der Rauch nicht 
| | : zu 
nigen niederfächfifchen Gegenden auch Spickhäringe, im Holl. 
", Spiekhaeringe, genannt, ein Port, welches mit Speck, lardum, 


"wohl zunächit nıchts als den Klang gemein bat; denn bey den 
u Weſtgothen bedeutet ſpeka, dörren. 
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A 
zu gefchteinde verfliege. Sie bleiben einige Stunden 
in diefem Rauche, bis fie troden genug und vom Raus 
che braun angelaufen find. Alsdenn werden fie ‚aus 
den Defen genommen, und zu 70 bis 80Stuͤck zuſam⸗ 
men gepacfet, und alfo zum Verkauf gebracht. | 
Die mecklenburgiſchen Buͤcklinge finden qn vielen 
Orten Deutfchlandes, auch fo gar an folchen, wo man 
ebenfalls Häringe in großer Menge räucyere, wie | 
3. B. in Preußen, eine große Abuahme; mie aud) 
diejenigeigpimelche die Engländer um Yarmouth und 
ganftar räuchern, Die allein jährlid) über 40 bis 60 
Taufend Bariquen Häringe al Buͤcklinge zubereiten. 
Die hollaͤndiſchen Stropbüdlinge, die nad) Ham⸗ 
burg und Brenien, und von da nad) ganz Deurfchland 
verführen werden, fängt man unter Nordholland, vor 
Enkhuyzen, Monnifendam und Hoorn. Die Fieler 
Buͤcklinge werden ebenfalls ihres guten Geſchmackes 
wegen gefucyet. | 2; 
Ich Fehre zus den eigentlich alfo genannten, ober 
- weiß eingefalzenen Häringen zuruͤck, und habe fehon 
vorhin der Nahmen gedacht, womit die zu verſchiede⸗ 
nen Jahrszeiten gefangenen in der era Sec 
werden. Außer diefen bereits angemerften Eintheil⸗ 
ungen, haben die Zifchhändler nody folgende Nahmen. 
Wenn der eingefalzene Häring gut, und nad) aller Ab⸗ 
ſicht ohne Fehler ift, wird er puyf genannt; wenn 
aber einiger, obwohl nicht gar großer, Tadel daran zu 
finden ift, wenn z. B. in einer Tonne Häringe etliche 
pre werden, die Feine Köpfe haben, fo. beißt Der 
arin befindliche Häring Brad, oder Wrad, Brad: 
Häring. Iſt aber diefer Mangel groß, daß z. E. vie: 
' le angegangene, verdorbene ꝛc. Häringe darin find, 
fo werden ſolche Wrackswrack genennet, Iſt endlid) 
die Tonne ganz untauglih, fo beißt fie Stanf, 
Stanfhäring. Und nach diefer Eintheilung — 
| h au 
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auch die Tonnen mit befondern Zeichen, welche weiter 
‚unten (©. 756, f.) anzeigen werde, bemerfer, 
Die Gifchhändfer in Holland pflegen auch die Haͤ⸗ 
ringe, fo wie fie aus der See fommen, Die fie gchoog- 
de haaring nennen, ihrer Größe nad) einzucheilen: 
1) in großen ober Jaupt- Häring, Fr. Hareng de 
margue, welches die vorzüglichfte Sorte ift, und ein 
von den Bifitaroren -eingebranntes Zeichen auf der 
Tonne führt; - 2) Mittelhaͤring, Hareng de moyenne 
marque; dieſe Sorte ift nicht fo groß als die vorige, 
aber doch weit beffer als 3) der Kleinhaͤring, Ha- ' 
reng de perite margue, oder ſchlechtweg la petite mar- 
que; morauf endlich 4) derjenige folget, der wegen 
feiner Kleinheit unter die vorhergehende Gattung niche 
kommen kann, und zwar eben fo, wie der andere H 
ring, eingefalgen, aber nicht ordentlich gepacket und 
geichichtet, fondern nur fo, wie er vor die Hand kommt, 
in die Tonnen hinein geworfen wird. Die Franzoſen 
- nennen dieſe Gattung Hareng de droguerie, oder 
drogue. . | | 
Da auch ferner die HoHänber die von Johannis 
bis Jacobi gefangenen Häringe mit grobem Salze ein« 


fäljen, fo werven daher dieſe Häringe bey ihnen grob 


. gejalzene Säringe genennet; im übrigen aber find 
dieſelben mit den oben erwähnten Maifenshäringen 
einerley. Sonft theilen die Holländer ihfonderheit die 
Brandhäringe auch nach der Zeit, in der fie gefangen 
werden, ein, in Jacobi: Brandhäringe oder Jaco⸗ 
bi-Brand, die von Jacobi bis Bartholomäi gefan« 
gen werden; Bartholomaͤn-Brandhaͤringe oder 
Bartholomaͤi-Brand, die von Bartholomaͤi Bis 
Kreugerhöhung gefangen werden; und Kreutz⸗ 
Brandhäringe oder Kreuz: Brand, die von Kreutz 
Erhöhung an bis zu Ende der Haͤringszeit gefangen 
werden. en legtern werden auch, wenn die Tons 
nen, wie zum Öftern geſchieht, mit einem großen Zeis 
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chen nach der rouanifchen Art gebrannt werben, zuwei⸗ 
len Rouananfche. Brands genenner. 

Die Nahmen der jegt genannten Haͤringsgattungen find 

nicht überall diefelben, fondern fie werden in verfchiedenen Haus 

delsplaͤtzen auch mit mancherley Nahmen.beleget, Könige 

berg in Preußen 5.8. find folgende Benennungen gebräuchlich: 

Gut: But, Enfels Brad, Doppelt; Brack, und Areugs 

- Gut. Jede Gattung führt auf der Tonne ihr eigenes Zeichen. 


Was die Zeichen betrifft, welche ſowohl die Hol⸗ 
länder, als auch die Hamburger, mit einem glühen« 
den Eifen auf die Häringstonnen einzubrennen,- und 

‚ dadurch die verfchiedenen. Gattungen von Häringen, 
die fie in Handlung führen, zu dem Ende zu bezeich⸗ 
nen pflegen, . damit niemand im Handel verführer und 
betrogen werde: fo find I, diejenigen Zeichen, welche 
im Holland von den Güterbefcdyauern aufgebrannt 
werden, folgende, wobey zu merfen ift, daß der Außer. 
fte Zirkel den Boden der Tonne anzeige. Sig. 1120, 

a, Maifens. b, Maikenswrack. c, Maikenswracks⸗ 

,‚ wrad. d, voller Häring. e, voller Häringswrarf. 
£ voller Haͤringswrackswrack. Wenn auf dem Bo» 

. ben der Tonne gar nichts ſteht, fo ift Stankfhäring 

darin. | t h 

2. Mit denen Zeichen, welche in Samburg auf 
die Häringstonnen aufgebrannt zu werden pflegen, 

pe: es folgende Bewandtniß. enn der volle oder 

Brandhaͤring ꝛc. in Hamburg angefommen, und jener 
dafelbft umgepacket ift, wird von der Schonenfahrer 
Compagnie dafelbft bey dem dortigen Magiftrate die 
Erlaubniß gefuchet, den vollen Häringszirkel zuzuzie⸗ 

ben; und folches nennt man den Zuzug, welcher als. 
denn, wenn 2 zinnerne Schüffeln voll Davon auf das 

Racthhaus gebrache, und die Häringe gut befunden 
find, vergönner wird, und pfleger diefelbe Tonne, aus 
welcher die auf das Rathhaus gebrachten Häringe ge» 

. nommen worden, als ein Gefchenf vertheilet zu = 

U. 
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ben. Mach diefem Zuzug ftehen alsdenn die Zeichen 
alfo, und haben folgende Bedeutung: Sig. 1121, 
‚9, guter und voller Häring. b, voller Haͤringswrack. 
c, voller Haͤringswrackswrack. d, GStanfhäring. 
Der Brandhäring hat das Wapen derjenigen Stadt 
in Holland, mo er gepacfet ift, eingebrannt, nebft ei⸗ 
nem doppelten Zirkel, neben welchem in Hamburg noch 
ein anderer doppelter Zirfel gezogen wird, doch fo, daß 
ber hamburger Zirfel den holländifchen nicht berühre; - 
vie e zeigt. | 


Was den Handel mit den Sdrinten anbelan 
get, fo find dieſelben, ſowohl die eingeſalzenen, ale 
die geräucherten, einer von den vornehmften Gegen- 
ftänden der Fiſchhandlung. Bey dem Haͤringshandel 
überhaupt ift zu wiſſen nörhig, welche Gattungen der 
Häringe für die beften gehalten werden. Man gibt 
aber den bolländifcyen, und unter diefen den Maifens- 
und Bolls Häringen, infonderheit denjenigen, die man 
von Notterdam, Amſterdam und Enfhunzen befomme, 
vor andern den Borzug. Unter allen diefen Häringen 
werden diejenigen, die im Herbſte geienaen werden, 
gewiſſer Maßen zum Berfauf und Verſenden für die 

en gehalten, weil fie insgemein in den Tonnen befe 
fer gepadet, und in ordentlichere Schichten geleget 
find, und folglich nicye fo leicht verderben, als die an⸗ 
dern, welche eher dem DVerderben unterworfen find. 
Uebrigens aber muß der Häring, wenn er gut feyn foll, 
wo moͤglich, von Einer Nacht, mit gutem Salze ein 
geböfele, fett, fleiichig, von derbem Fleifche, weiß, 
von gleicher Größe, und in den Faͤſſern wohl gepacket, 
auch fein ng äring darunter feyn; überdieß müffen 
die Tonnen vermacht, gut gebunden, umd mir ges 
nugfamer Lake angefülle ſeyn, weil fonft der Häring 
feicht gelb wird, 
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| Mas den Haringshandel beſonders in Holland be: 


"trifft, fo werden fie gemeinigfich mach der Laft verfau- 


fet. Iede Laſt hält 12 Tonnen, und jede Tonne fol 
‚. eigentlich 1200 Stuͤck Häringe halten, fie haften aber 


. gemeiniglich nicht mehr, ald 1000 bis 1100. Gtüd. 


Um der Bequemlichkeit der Handlung willen, werden 
auch zumeilen größere, und zuweilen Fleinere, halbe 


und Viertel» Tonneit, — | 


Daß der Häringsfang eine lange Zeit der anfehn⸗ 


üchſie Zweig von der Handlung der vereinigten Rie⸗ 
derlande gewefen fey, und diefem Staate feit mehr denn 


200 Jahren viele Millionen jährlich eingebracht habe 
wird von allen Schriftftellern der Staatsgefchichte von 
Holland angemerket. Daher nenne man ihn auch die 


Goldgrube des Staates, und dem großen Sifchfang, 
um ihn won dem Wallfifchfange zu unterſcheiden, der 
auch wirklich mit ihm in gar Feine Bergleichung zu 


fegen ift. } | Rn. £: 4 
Hr. v. Witt fagt, in feinem im %. 1662 heraus. 


“gegebenen Buche von den politifhen Brundmarimen 


der Republif Holland: diefer Fifchfang habe zu few 


nier Zeit 450,000 Perfonen, ſowohl Fiſchern als Theil. 
nehmern und Arbeitern, die mie dem Schiff baue und 


alter zu diefem Zange erforderlichen Arbeit befchäftige 


5 waren, Unterhalt gegeben. Diefer Nachricht zu Fols 
ge heißt es in allen Schriften, wo von der holländifchen 


‚bringe alle Jahre mehr als 70 


Handlung die Rede ift, der ang: in Holland 
illionen ein. _ Dieje- 
nigen, die den gegenwärtigen Zuftand diefes Fifchfan- 


- ‚ges recht betrachten, halten die angezeigte Summe für 


gar zu fehr vergroͤßert. Und es hat auch damit feine 


Richtigkeit, mern man glaube, diefe Einfünfte don 


60 big 70 Millionen wären ein Gewinn, der ſich un- 
ter alle diejenigen vertheilt, die entweder als Kauf leu⸗ 
te oder als Fifcher an dem Fifchfange Antheil nehmen. 


Es iſt aber auch für Feine Vergrößerung anzufehen, 
wenn 
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wenn man fheilk die Mittel des Unterhaltes, welche 
ber Fifchfang in dem Staate ausbreiret, in Betracht 
ung ziehe, theils den Mugen der Materie, dem er den 
verfchiedenen Gegenitänden feiner Handlung beyfüger, 
bedenkt: » Eben dieſes ift auch eigentlicy Die Seite, auf 
welcher man ihn betrachten muß, . wenn man den - 
ren Wereh, den er in dem politifchen Staate bat, recht 
fdyägen und berechnen will; alsdenn wird ficg zeigen, 
daß die angegebene Summe audy heut zu Tage immer 
noch nicht zu ſehr vergrößert iſt, ungeachtet der Fiſch⸗ 
Bang fehr abgenommen bat, und der Gewinn derer 
Leute, weiche dazu Scyiffe ausrüften, bey dieſem ebem 

fo wohl als bey dem Wallfiichs Zange, ordentlicher 
Weiſe weiter in nichts, als in demjenigen befteht, was 

f an dem Derfaufe der Waaren gewinnen, die fie lie- 
ern, um bie zu dem Häringsfange beſtimmten Schiffe 
ehörig auszuräften, moben fie zufrieden find, wenn 

fie dafuͤr durch die zurück gebrachten Haͤringe bezahlet 
werden , woran gar felten mehr, als bie Lnfoften des 
Auscäftung gewonnen werden. Wenn man aber mis 
Aufmerffamfeie bedenke, wie vielen Perfonen der Haͤ⸗ 
-tingsfang zu leben gibe, und wie vielen Zweigen des 
Fleißes und ber Handlung er Nahrung verichaffer: fo 
bemerkt man eine große Menge einzeler Vortheile, 
weldye ber Häringsfang in dem Staate ausbreitet, die 
ganz umvergleichlic, find und von den Ausländern bes 
* werden. Ohne Zweifel —* Hr. v. Witt den 
Haͤringsfang von dieſer Seite betrachtet. Er beſah 
ihn mit kaufmaͤnniſchen Augen, und urtheilte davon 
als ein Staatsmann. Er uͤberdachte alles, was der 
Staat beſtaͤndig vermittelſt des Haͤringsfanges, nicht 
nur durch den Schiff bau, und durch die Arbeit der 
verſchiedenen dazu erforderlichen Haudwerksleute, 
durch die Verfertigung aller zu der Fiſcherey unentbehr⸗ 
lichen Werkzeuge, durch die Verzehrung der Lebens⸗ 
Mittel, des Getränfes, des Salzes, fondern auch 
Bbb 4 uͤber⸗ 
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uͤberdieß durch die mannigfaltige Arbeit beyder Zuruͤck⸗ 
kunft von Dim Häringsfange, durch die Lager» und 


Commiflions = Gelder, durch Die Abfonderung in man⸗ 


cherley Gattungen, welche die Handlung nad) der Zeit 
„fie die außer Landes beitiinimten Ladungen veranftaltet, 


Pr Y. 


durch den: Preis, weldyen diefe Ausfonderung ihren 
gibt, und durch die Fracht’ gewinnet. Eben diefes 


find auch die großen Bewegungsgründe, welche jeder. 


zeit die Aufmevfjamfeit-der General: Staaten an ſich 


gezogen, und fiedahin gebracht haben, daß fie Diefen 


Zweig der Handlung und. des Fleißes der Nation anf 
alle mögliche Weife befördert, und ihm allen denjeni« 
gen Schutz' verliehen haben, wodurch er unterhalten 

werden, und alle Tage- glüdlicher ‚von ftarten ‘geben 


fonnte... | | 
Man behauptet, daß die Holländer alle Jahre 


Ä mehr, als 300,000 Tonnen Häringe fangen und ver 


Faufen, Wenn man nun auf jede Tonne 200 Gulden _. 


rechnet, ſo beträgt "diefes 60 Millionen, Gulden, wo⸗ 
von man nım ungefähr 23 für die Koften zu dem Fiſch⸗ 
“ ange und für die Zubereitung diefer Fifche abrechnen 
muß. Man müßte fo gar. von der Handlung uͤber⸗ 


baupt wenig verftehen, wenn man von ber Haͤringsfi⸗ 


ſcherey an irgend einem Orte in der. Welt ſich einen 


::"folchen Begriff machen wollte. Denn wenn eg mit 


—— — 


dieſer Sache ſeine Richtigkeit haͤtte, ſo wuͤrde daraus 
folgen, daß dieſe Gattung von Handlung in einer Zeit 


von 3 bis 4 Monathen einen Gewinn von beynahe 


200 pro Eent eintrüge, und in kurzer Zeit überhäuft 


— ſeyn wuͤrde; oder es müßte der Staat die Anzahl der 


Ficſcherſchiffe beftimmen, und allen Kaufleuten unter 
 fegen, daß fie Feines ohne eine befondere Erlaubniß 


ausruͤſten Dürfen. Ueberdieß darf man den Gewinn 


von der Fifcherey in Anfehung des Staates nicht nad) 


% 


dem Berhälttiiffe der Unfoften, die er erfordert; be» 


rechnen, Denn das, was er foftet, ift für den — 
F | en 
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‚eben ſo gut ein Gewiun, als alles dasjenige, was man 
dabey füngt, diejenigen Materialien ausgenommen, 
welche man von den Auslandern ninmt ; wiewohl 
‚man aud), was diefen Arcifel betrifft, den Gewinn der: 
Kaufleute, die damit Handlung treiben, nicht aus der 
Acht laffen darf. | MER 

Ban Meteren verfichert, daß die Holländer im J. 

“1601, funfzehn Hundert Büfen auf den Häringsfang 
ausgefendet; und der Ritter Raleigh, daß fie 1609 
zu diefer Fifcherey an der Küfte von England bis an 
die 3000 Fahrzeuge gebraucht haben. Es ilt vollfom: 
men richtig, daß die Holländer zu den damahligen Zeie 

‚ten ben diefer Sache wenig oder gar feine Schiffe an« 
derer Mationen neben ficy haften. Man muß aber 
aud).rechnen, daß, damahls weit mehr Haͤringe, als 
jegt, confumiret wurden, wenn man jene ungeheuer 
große Anzahl von Fiſchfahrzeugen mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftande diefer Fifcherey.vergleicher, wie fi: nicht 
allein in Holland getrieben wird, fondern aud), wenn 
man die Fifcherey anderer Nationen, die fid) feit der 
Zeit darauf gelegt haben, dazu nimmt. Denn man 
würde jedes Jahr nicht 2000 europäifcye Seht euge im 
alleın zählen koͤnnen, die fich mit dieſem Fif * be⸗ 

ſchaͤftigen. Die Anzahl der hollaͤudiſchen Schiffe, 

welche allemahl die anſehnlichſte iſt, beträgt jedes Jahr 
niemahls uͤber tauſend, und man ſetzt den Gewinn, 
den ſie den daran Theil habenden Perſonen einbringt, 
vielleicht noch zu hoch, wenn man die Ausgaben da» 
er und diefelben auf zwo Millionen Gulden 
vechnet. 

Die Holländer verführen diefen Fiſch durch Die gan« 
ze Welt, nad) England, Frankreich, Spanien, Italien, 
Deutſchland, Schweden, Polen, Rußland. Sie brin« 
‚gen ihn nady Smyrna und Gonftantinopel, und in viele 
Diäge von Afrifa und Aſien. Sie führen ihn 
durch das ganze mittelländifche Meer, nach Griechen- 
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Sand, Alexandrien, Venedig, ja gar nach Braſilten. 
Ueberall wird diefe Wadre begierig angenommen, 
Welch eine erſtaunliche Menge wird in roͤmiſch- Far 
tholiſchen Ländern in der Faftenzeit und in den uͤbri⸗ 
gen Fifchtagen des Tages vergehret! Spanien und 
Portugal har einen Mangel an eigenen Fifchen, und 
der gemeine Mann fieht fich mie großer Begierde nach 
dem Häringe um, mweil er wohlfeil und wohlſchmeckend 
ift. elch eine Menge wird nicht in den Kriegslas 
gern und auf den Seeflotten verzehret! Wie viel tau⸗ 
ſend Laſten werden vom Landmanne, von Perſonen 
nen und bürftigen Standes, und vom Gefinde in 
‚ Deutichland, Polen, Preußen, Curland, Liefland, und 

in dent weitläuftigen ruffifchen Reiche —— 
Ob gleich Schweden ſelbſt an Fiſchen keinen Man⸗ 
el hat, auch ein ziemlicher Theil dieſer Nation zur 
—3— durch die Lage des Landes und das Naturell 
wohl aufgelegt iſt: ſo find doch, wie Hr. Kanzelleyrath 
Eduard Earlefon, in feiner im ı B. des Stockhol⸗ 
mer Magazins, ©. 107, fgg. befindlichen Ermuns 
terungsrede zur Einrichtung der Sifcherey in Schwes 
den, anmerkt, nod) bis in das Jahr 1749, jährlich 
8 Tonnen Goldes für dieſe Eßwaare aus Schweden ge» 
gangen. Kurz, es ift der Häring überall in der Wele 
eliebt; und man fagt nicht zu viel, wenn man bes 
hauptet, daß wenigftens mehr, als der halbe Theil des 
menfchlichen Gefcylechtes etwas auf diefe Waare vers 
mwender,. und denen, die fidy damit befchäftigen, einie 
en Verdienſt zufliefien laͤßt, welches man nicht feiche 
ont fo zuverläßig von einer andern Waare fagen kann. 
Das den Häringsfang auf der Küfte von Flan⸗ 
dern betrifft, fo gefchieht derfelbe meiften Theils nur 
von den an diefer Küfte ſich auf haltenden Einwohnern, 
bis tief in den Herbft hinein. Der Häring, welcher 
daſelbſt gefangen wird, ift noch ziemlich; jedoch nr 


Er 
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fo gut, als der, welcher an den ſcct ⸗ und engländi- 
ſchen Küften gefangen wird.  - — 
Der Haͤringshandel der Scotlaͤnder und Eng⸗ 


laͤnder, koͤnnte noch viel ausgebreiteter ſehn, als er iſt, 


da ſie dieſen Fiſch gleichſam vor ihrer Thuͤre fangen. 
Sie haben ehemahls die Handgriffe bey dert Einfalzen 
von einigen Holländern gelernt, welche fich zu Stor- 
way, einem in der Inſel Lewis gelegenen Dorfe, nie 
dergelaffen hatten. Die Einwohner von Großbritans . 
siien haben fehr viele Vortheile vor den Holländern, 
bey diefem Handlungszweige, vornehmlich wegen ber 
bequemen Sage der weftlichen Theile von Scotfand und 
den fcotländifchen Inſeln;  dagegegen die Holländer 
bey diefem Fange einen weiten Weg vor- und rücfmärts 
zurüc legen, viele Gefahr zur See ausftehen, — 


mehrere —5*— Wr gebrauchen, und mithin au 


größere Koften darauf verwenden müffen, da die Sco⸗ 
sen des Abends mic ihrer Fracht nach Haufe fahren, 
oder menigftens ihre Leute abmechfeln, auch bey Sturm 
und Gewitter das Land füchen Fönnen, 

Carl J. ließ, zur Beförderung diefer Fifcheren, im 
ben Inſeln Hermetra und Vackſay, ein gedoppeltes 
Magazin errichten, die traurigen Kriege aber machten 
feine guten Anfcyläge rücfgängig. Der König Carl IT. 
widmetezur Häringsfifcherey ein anfehnlicyes Capital, 
309 aber daffelbe wieder ein, welches audy die Kauf leu⸗ 
te nach feinem Benfpiele thaten, und die Hätingsge- 
fellfehaft nahm ein Ende. Indeſſen ift der Häringe- 


Fang doch von Privatperfonen, und zwar mehrentheils 


\ 


mit fehr gutem Erfolge, forfgefege worden; und man 
at bigmeilen von Clyde in einem Jahre über 36000 
äffer Häringe nach Franfreidy verſchicket, zu gr | 


fchweigen, was von Dumbar und andern Seehaͤfen 


bes Königreiches, fowohl nach Frankreich als andern 


Ländern, verführt worden if. Die merfwürdigften 
Pläge des Häringsfanges find der Braſſac⸗Sund ber 
- den 


# 
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den Inſeln Shetland, die Küften und. Büfen ber Orf. 
nens, desgleichen der Inſeln Lewis, Harries, Sfye, und 
‚der benachbarten Fleinern Inſeln; die Juſel Mull, Ila, 
Jura, und andere bey der Küfte von Argyle befindliche 


reh an beyden Seiten des Ufers, vornehmlich gegen 
umbar zu. Auf der Inſel Harris zu Lochmaddy, hat 
man bisweilen über 400 Schmacken mit Häringen ge⸗ 
fuͤllet; und in dem Meerbufen, bey der Inſel Altvig, 
bat man zuweilen folcye dicke Häringszüge gefunden, 


; —— die Inſeln Arran, Boot u. a. m. der Fluß 
o 


daß die Boͤthe davon aufgehalten worden find. Die 


Lage diefer Inſeln macher die. Handlung mit Dänemarf, 


Morwegen, Schweden, Holland und Hamburg, fehr 
bequem; und.von den. nach Welten gelegenen Juſeln 
kann man in 8 bis 10 Tagen nach Frankreich und Spa- 
rien fommen. Em Jaht ins andere geredynet, werden 


E in Scotland über 60000 Tonnen jährlich eingefalzen, 
ohne was man frifch.im Lande felbft verzehret. 


Vor 30 Jahren fegten die Engländer, die Häringse 


ö Fiſcherey mehr, wie vorhin, zu treiben, fich vor. 


eh Im 
J. 1750 errichteten fie eine Geſellſchaft wegen des Haͤ⸗ 


ringsfanges, welche einen Freyheitsbrief auf 21 Jahre 


erhiele. Sie ift zwar bereits unter König Richard IT. 
errichtet, worden, und, mar die vierte im Range von Des 
nen zu London errichteten Gefellichaften, allein fie Fam 
erft zu gedachter Zeit in. Aufnahme. Keine von allen 


: Handelsgefelljchaften in Europa aber hat je eine fo Herr» 


liche Geburt, ein fo elendes und Furzes Leben, und ei⸗ 


‚nen fo jaͤmmerlichen Tod gehabt, als diefe Geſellſchaft 


der brittiſchen Fiſcherey, (Britifh white Herring- 
Fifhery., oder Society of the free Bridifh-Fifhery ). 
Ihr Geburtstag war dee II Och. 1750,. und am 
JJaͤnner 175 1 überreichte fie dem Prinzen von Wallis 
ihr Bürgerrecht in einer-goldenen Capſel. hr Capi⸗ 
tal war nicht weniger, als eine halbe Million Pfund 
Sterl. d. i. 45 Million Fl. Sa, König Berg St 
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aͤbernahm felbft die Stelle eines Obervorftehers. Dergro- 
fe Rarh beftand aus einem Präfidenten, einemlinterpräfis 
denten, 26Raͤthen, einemSefretär,und vielen andern Bes 
amten. Defto fchlechrer ging der Häringsfang von ftat- - 
ten. Mit Ausgang’ des leßten Krieges nahm diefe 
Geſellſchaft ein Ende mie Schreden; und alle, melche 
“ Eapitalien hergefchoffen harten, litten einen-einpfindlis 
chen Berluft, da-die innerliche Einrichtung nichts taug⸗ 
te, und die Aufſicht über das Werf recht fchleche und 
a ig mar; anderer Urfachen zu geſchweigen. 
ci je Dirsctoren waren weder ſparſam, noch etfahren ge 
nug, und vermidelten die Gefelichaft in uunuͤtze Aus’agen. 
Ueberdieß befaßen die zum Fangen, Einfalzen und Einpacken der 
Häringe gebrauchten Leute Feine Gefchidlichkeit, und mußten 
damit nicht fo gut, als die Holländer, umzugehen. Hierzu 
Fommt noch, daß, als im legten Kriege mit Frankteich und 
“ Spanien, an Matrofen und Soldaten Margel wär, vice 
Seeleute, Fifcher und Handlanger, welche bey diefer Geſellſchaſt 
“ in Dienft fanden, mit Gewalt angeworben wurden, wodurch 
‚ Ihe Verkehr ins Stecken gerieth. Und fo erfolgte ihr Unter⸗ 
gang am Ende des Krieges. 
v. Taube Abfchilder. der engländ. Handlung ıc. 2 Sp. 
Wien, 1778, gr. 8. ©. 48. IR: 
Don der Zeit an wird die Häringefifcyeren mic weis 
befierem Gluͤcke von einzelen Kaufleuten und Kifche 
- Händlern getrieben. Die Seeftadt Yarmouch im More 
folf, legt fi) vor andern auf diefe Fiſcherey. Hier wer⸗ 
den alle ‘jahre 40000 Tonnen eingefaljen, movon der 
groͤßte F nach Portugal, Spanien und Italien, der 
kleinſte aber nach Hamburg geht. Bisweilen iſt hier 
der Fang fo reich, daß man in einem Jahre 40 Mile 
lionen Häringe einfalzen kann. Man zähle hier 1100 
Schiffe, welche der. Stade Yarmouth gehören, und 
der biefige Landungsplag zum Aus» und Einladen der 
Waaren (Kai) ift der befte in der Welt, 
Norwegen gewinnt bey feiner gegenwärtigen Häs 
‚ringsfifcherey, die vor Zeiten viel ausgebreiteter war, 
dennoch jährlicdy einige Tonnen Goldes. Nach - 
ie 
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Bischof Pontoppldams Bericht, werden alle Jahre 
einige hundert Schiffsladungen, allein aus Bergen, in 


‚ fremde Gegenden verfahren. Obgleich int J. 1752 
der Häringsfang nicht völlig fo beglücft war, wie font 


in andern Jahren: fo wurden doch in neun Monarch 
.. en, vom ı Jaͤnner bis d. 16 Det, , allein aus Bergen 
‚ rıı3 Laften Häringe weggeſchiffet. Im Stifte 


Drontheim ift die Fiſcherey ungleich größer, als in der 


Stadt Bergen. Die ſchoͤnen droncheimifchen Häringe 


fihd in ganz Europa, und vielleicht auch in andern Erd⸗ 
Theilen, beruͤhmt. Der Fang von denfelben if in dem 
nördlicyen Theile dieſes Stiftes fo anfehnlich, Daß da 


von jaͤhrlich viele taufend Laſten ausgefchiffer werden; 


Ich habe geſagt, daß in den ältern Zeiten der Haͤ⸗ 
ringsfang in Norwegen viel größer geweſen; hiervon 


.. können glaubwürdige\Zeugniffe .beygebrache werden. 
In der norwegifchen Wide, die fich von dem Fluß Goͤ⸗ 


tba- Elbe big an Smwinefund erſtreckt, war die Haͤrings⸗ 
ifcheren ſo mweitläuftig, daß einige taufend Schiffe, 
hüten, Jachten, und Böthe, dahin zum Fifchen fes 
gelten; Diejenigen ungerechuer, welche fchon dafelbft 
wohnten. ‚Einige taufend Familien zogen von dem zu⸗ 
nächft liegenden Landjchaften dahin, und erbaueten ſich 


an der Seite des Strandes Häufer, um ihrer Nahrung 


bey diefer Fifcheren deſto befjer nadigehen zu koͤnnen. 
Jaͤhrlich Famen einige taufend Schiffe hieher, von Dä« 


I nemarf, Deutſchland, Friegland, Holland, England, 


Scorland und Frankreich, um den Häring allda zu 


kaufen, und fie wurden Damit reichlich verforget, Dies 


fer große Handel har nach der Zeit, und von 1587 ab⸗ 
genonimen. 

Indeſſen bfeibe die Häringsfifcherey in Norwegen 
auch noch heutiges Tages beträchtlich. Der erfte und 
größefte,. aber nicht der fertefte Häring, der zwifchen 
Weihnachten und Lichtmeffe auf Die nordifche Küfte ge- 


jaget wird, „heißt der große Häring, der Wallfifchs 
| Ha 
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Sarins, der Häring mit grauen Graͤthen. Diefer 
bat unter dem Sande feinen gewöhnlichen Grund, wel⸗ 
dyer Stiev genannt wird, worauf er leicher. Bey rau⸗ 
hem Werter und unrubiger See leichet er draußen in 
der Tiefe, welches für die norwegiſche Fifcherey ein 
großer Schade iſt. Indeſſen verſammeln fich bie Dane 
ern um folche Zeit zu Taufenden am Ufer, in vielen 
Meilen, bis in die Bayen und bis an die Außerften 
Vorbuchten und Spigen des Landes, fo daß man in 
der Weite von einer Meile, 2 bis 300 Fiſcherboͤthe 
| re kann, die fich sinen Monath und länger dafelbft 
auf halten, ihre anfgeftellte Nege wahrzunehmen, der 
ren jedes 12 Klafter lang ift, und. die allemahl zwey 
und zwey beyfammen ftehen. Ob nun wohl 100 bis 
150 folcher Nege nur in weniger Entfernung auggelege 
find, fo Fönnen fie doc) in wenigen Stunden derma⸗ 
we mit Haringen gefüllet werden, daß fie unterfinfen, 
And nur mit großer Mühe aufgezogen werben. 
Bey Annäherung des Frühlinges, oder in der da 
fenzeit, erſcheint eine Pleinere Are, die man Fruͤh⸗ 
lingshäringe (Straale Sild) nenner, und auf die 
vorige Weiſe gefangen werden, nur daß die Netze en. 
gere Mafchen haben, Diefe Fleinere Häringe geben 
„weiter ins Land und in die Bayen, und werden auch 
mie Wurfs und Zug:Megen gefangen; wobey oͤfters 
ein Mann fo gluclih ift, daß er mic Einem Wurfe 
viele hundert Tonnen mehr bekommt, als er beftreiten 
kann. Mit einem einzigen Auswurfsnetze hat man, 
“in Sundfiord, fo viele Häringe gefangen, daß fie we⸗ 
nigitens 100 “achten, jede Sache zu 100 Tonnen ga 
rechnet, angefüller. Bee ee 
Im Ausgange des Sommers, und gegen dem 
Herbit, ftelle fic) eine andere Art, Sommerhäringe - 
genannt, ein, die von den Stören, Meerfchweinen 
„and einen Wallfifchen unter das Land getrieben, und 
wieder in Dünne, oder Baurengut, und fette u 
a ı > ere, 


768 Häring 


4 


ßere, oder Kaufmannsgut, getheilet werben. Wenn 


diefe legtern, die, der Menge wegen, einen Tag lang liegen 


bleiben müffen, alfobald eingefalgen, und in Tonnen 


von Eichenholz gepacfe würden, fo dürften fie den flä- 
mifchen Häringen der Holländer nichts nachgeben. In 


“ den nordländifchen Bogteyen wird diefer fette Sommer. 
Häring, um Michaelis, nad) holländifcher Art, mit 


. 


4 


dem Treibenege gefangen, welches von zwey Böthen 


geführee wird, die aus den Buchten gegen die See 
ganz ſacht damit fore rudern. Hierzu werden viele 


* hundert Böthe gebraucht, und follen dieſe Häringe an 
gutem Geſchmack und Fersigfeit den hollaͤndiſchen 


. 


nichts nachgeben, wenn nur fonft damit gebührehd 


verfahren wuͤrde. Bisweilen wartet man, Gig diefer 


Häring in eine enge Buche kommt; alsdenn wird er 


"an einer Seite derfelben. mit Netzen umzingele, und fo 
lange eingefchloffen, bis er nacy und nach herauf ges 


zogen, zubereitet und eingefalzen wird. Manchmahl 


iſt die Menge davon fo groß, daß nicht Menſchen ges 


nug vorhanden find, die Fifche zuzubereiten; da denn 


der Häring abftehe, in Faͤulniß gerärh, das Waſſer in 
der Buche ftinfend wird, und allenthalben ein fauler 
* Geruch ſich ausbreirer. 


Die norwegifchen Häringe werden mit eben der 


" Sorgfalt, wie die en en, eingefalgen und in 


Tonnen gepader. eil man aber fichrene Tonnen da. 


zu nimmt, fo befommen die Häringe dadurch einen Ge- 
ſchmack, welcyer. der fecfern Zunge der meiften Euros 


päer zuwider fälle. Die Polen hingegen lieben dieſen 

Geſchmack; und als daher die Regierung vor einigen 

Jahren den Gebraud) der eichenen Tonnen einführen 

wollte, mußte man von diefer Verbefferung bald abfter 

ben, um nicht den Abfag der Häringe nach Polen ganze 
lich zu verlieren. | % 

Bericht von der Härinasfiicherey in Norrland in Norwegen, von 

ie, Ehrift. Srijs, ft. im 328. der uͤberſ. Abbandi. der 

kön. ſchwed. Akad. d. Wil. a. d. J. 1769, ©. ı m 

ie 
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Die Dänen fangen im Fruͤhliuge und Herbſte bey 
Aalborg und Mibe in dem nördlichen Theile von Juͤt⸗ 
land aud) viele Häringe, jedoch auch nur mie Börhen, 
die alle Tage zurüd kommen, und ihre gelangen Ha 
ringe in Die am Strande befindlicyen Salzhaͤuſer lie, 
fern, wo fie ihre Zurichtung befommen, 

In Altona ward im J. 1767 eine Haͤringsgeſell⸗ 
ſchaft errichter, welche jaͤhrlich verſchiedene Büfen ayf 
den Haͤringsfang an den ſcotlaͤndiſchen Kuͤſten auslau⸗ 
fen laͤßt, und den Haͤring nach hollaͤndiſcher Manier 
zubereitet. Der Fond dazu iſt auf 200 Actien ange⸗ 
ſetzt, wovon jede 100 Rthlr. koſtet. Die altonaiſche 
Haͤringsfiſcherey wurde aufaͤnglich durch einige Parri« 
euliers in Altona und Koppenhagen verauftaltet; bald 
Darauf wurde diefe Gefellfchaft eine Fönigliche oetroirte 
Compagnie; und nun feir einigen Jahren geht der Haͤ⸗ 
ringsfang, obgleid) noch immer unter dem Nahmen 
gedachter Compagnie, bloß auf Rechnung des. Königs, 
Man wird fid) unter altonaifcyen Häringen nicht folcye 
vorftellen, die an den fich lang erftrecfenden Kuͤſten von 

-Morwegen und Dänemarf, in ungebeurer Menge, for 
wohl im Winter als Sommer, gefangen werden, und 
deren Ausführung Aalborg, Bergen, Drammen, und 
andere bänifche und norwegifche Handelsftädte, unter 
ſich eheilen. Der Bang der altonaiſchen Häringe ge» 
ſchieht eben da, wo die Holländer fo viele Jahre in dem 
ganz alleinigen Befig der Fifcherey waren; an eben 
demfelben Orte, mo England aus einer billigen Eifer 
fucye die großen Vortheile derfelben, wenigſtens zum 

il, fidy vindieiren wollte, unter Hittland. Hier 
fifche Altona, mie Holland und Emden, und nennt fei- 
ne gefangene Häringe, wie jene beyde thun, flaͤmiſche. 

- Den fünften Theil feiner Fifcherbüfen. ſchickt es aber 
nach der Inſel Farroͤe, wo die größten und ſchoͤnſten 
aller jetzt befannten Haringe, welche hier die hohe See 
niche halten, ſondern nur allein im die en 

u 
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Häfen fallen, dem Könige eine wichtige Privarfifche, 
ren, die bis in den fpäten Herbſt dauert, verfchaffen. 
Auf diefe und mehr Arten gebraucht jege Dänemark, 
defien Handelsperiode, in der Morgenrörhe feiner Wiſ⸗ 
fenfchaften und Kuͤnſte, im Aufgange zu feyn feheint, 
Snandelsrepreffalien gegen Holland, dieſes Holland, 
welches ans der Macht, die lange Zeit über Dänemarks 
und Norwegens Handelsgeift, weit und tief verhüllend, 
ausgebreitet lag, umbefchreibliche Wortheile gezogen 
bat. - Die Ober  Dirertion gefebiehe von verfchiedenen 
dazu, ernannten koͤuigl. Staatsbedienten, welche 
Se. Erc. den Staatsminifter und Schagmeifter, Hrn. 
Baron von Schimmelmann,. an ihrer Spige haben; 
die Verwaltung felbft aber wird von einem Buchhalter, 
einem Maäterialienverwalter, einem Gehülfen und ei« 
nern Rüperbarg verrichtet, welcher leßtere für den bes 
deutendften Bedienten gehalten werden mag, da er die 
Oberaufſicht über die ganze fehr wichtige Böttcherar- 
beit hat, und ſowohl das Umpacken der nach Haufe 
gebrachten Häringe, als auch alle übrige erite Ver⸗ 
— zu einem guten Ruf und Abſatz derſelben be⸗ 
orget. 
Die Haupfkanſtalten beſtehen in den Gebäuden, theils zur 
Wohnung der genannten Bedienten, worin das Comptoir, und 
die übrigen zur Verwaltung erforderlichen Gemaͤcher und Raͤn⸗ 
me find, theils zu den Pads und. Fagers Plägen, welche dicht 
an dem Strande der Elbe liegen, und die leichte und bequeme 
Ein- und Ausladung der Sifcherdüfen beaünftigen. Das 
Sciffwerft, welches gleich zur Seite diefer Gebäude liegt, iſt 
gu der Erbauung und Ausbeſſerung der benätbigten Shit gut 
eingerichtet, und hat einen mit Ruͤſtbhaͤnmen gehörig beſetzten 
laß, wo die Nege aufgehängt und getrodnet werden, dachdem 
ie gefärbt (getanet) worden find, wozu fih auch bier ein einges 
mauerter fchr großer Fupferner Keffel befindet, welcher mit dem 
benöthigten Waffer durch sine aus dem Strohme ſchoͤpſende 
Waſſerjucke bedient wird. 
Das Comptoir gebraucht jegt 25 Büfen vun 360 bis 400 
Tonnen Größe, und 3 Elsinere mad ſchueller So € 
— | rg Jäger 
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Gager), welche bloß zur ſchnellen Einbringung nnd Verſend⸗ 
ung Des erſten Fanges beſtimmt find, und fo lange an die Bil 
fen ledige Lonuen wieder abgeben, als fie dafür Tonnen mit 
Haͤringen erhalten. Einer von Diefen Jaͤgern ift eine Bricke 

von ctwwann zo bis 30 Laſt Seeftüds (*), und geht, fo bald fie 
‚ihre volle Ladung hat, welche fie doch nicht eher erhält, als bie | 
die erh ziveen Jäger, dererfiere menigflend mit so, Der andere 

aber mit 200 Tonnen Seeſtuͤcks, nach Altona abgefegelt find, 
in die Oſtſee und bis nach St. Petersburg. al 
Die Equipaze eines Haͤringsjagers befieht aus dem Schif⸗ 
fer, dem Steuermann und drey Matroſen, deren Lohn vorber 
auf monathliche Zahlung bedungen iſt. Eine Haͤringsboͤſe 
en iſi allegeit mit 13 Köpfen befekt, nähmelich mitt einer 
Schiffer, einem Vorfiſcher, zween Salgern, einem Super, eis 
nem Koch; fünf Matroſen und zween Schiffsjungen, die alle 
nach einer firengen und genauen Inſtruction fifchen, und übrigeng 

‚handeln müffen. Sie find meiften Iheils Jürländer,, Und zum 
Theil auch Leute aus Lüneburg, und einigen Dörfern im Bre⸗ 

miſchen, die oft ſchon lange auf den hollaͤndiſchen Buͤſen ges 


dienet haben, und ihre Hanthierungen fchr gut verfichen, Das 


‚Mierhen derfelden geſchleht alezeit Ihon den Herbit vorher; 
and damit das Comtsir durch Das Ausbleiben berfeiben in feine 
‚Berlegenheit fommen Eönne, muͤſſen fie ſich nur durch die eis 
genhaͤndige Uaterſchrift eines Dazu befonders dam eingerichteten 
Mieth⸗Contraetes von ungemeiner Rechtekraft, fordern auch 
über Dich Durch geſtellte Bürgſchaſt (Caution) zum zuver⸗ 

en Einfiellen verpflichten. Ihr Lohn wird monathlin) verz 
rochen, und je nachdem das Subject die erſorderlichen dennt⸗ 
iſſe, Erfahrung and Geſchicklichkeit, weniger oder mehr beſitzt, 
‚von g bis zu 16 Mark Luͤb. bedungen, außer welchem Lohn die 
vier srfigenannten, „welche auf den Büfen Dfficiere ind, noch 
außer dem um einen beſtimmten Antheil (Part) an dem Gefans 
genen, dienen; der Schiffer nähmlicy un 40, der Vorfiſcher 
‚um 20, und jeder Saljer um 10 fl. Luͤb. von jeder Laſt Sera 


Rz ; ede Büfe ih gemeiniglich mit $o Stuͤck tenen Atdaerıd 
Die unveränderliche um ſolchen Neges Halt ı3 
A | 5 - Saden 


¶ Eine Laft Seeſtuͤcks beficht aus 16 Tonnen; ſede Serie halt 
‚soo Stud Haͤringe, die weder fortierf, noch auch fo ſtatk ger 
falzen , und fo feit gepackt find, wie Ge Pa oͤbn welchem 
Auf eine, Laſt nur, 14 Tonnen neben, und Deren Jede ungtfadr 
700 Etüsh fchon forsierter Haͤringe in ſich fchliehe, 
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Faden oder Klafter in die Länge, und 7 Klafter in die Breite 
wder Hoͤhe; die unveränderliche Weite einer Mafche aber ber 
- trägt ein wenig über ı Zoll. Der beſte und flärffie Hanf, der 
zu den gleicheften Fäden nach beſter Seilerfunfl gearbeitet, und 
ungefähr fo did wie unfer gewöhnlicher Nolenbindfaden if, 
gibt das zum Stricken erforderlihe Garn. Je volllommener 
- Stoff und Arbeit au dieſem Garne find, je dauerhafter und je 
weniger Foftbar fallen auch die Nee; weil alddenn im Ganzen 
ſehr vieles an diefem Garne erfparet wird, da ſich der Unter 
ſchied des Gewichtes eines einzigen Netzes hierdurch von go ju 
‚ 200 verhalten kann, und jedes Pſund Sarıı mit 8 bis 9 fl. Mb. 
bezahlt werden muß. 

Ein jedes Net beficht unveränderlich aus vier vollkommen 
gleich großen Theilen oder Stüden. Jedes Stuͤck iſt 43 Klafı 
ter lang, und 7 Klafter hoch, und wiegt 20 bis 25 Pfund, je 
nachdem im erflern Falle das Strickgarn beffer, oder im ans 
dern Fade ichlechter gearbeitet war, und foflet 2 Mk. 8 fl. zu 
firicden. Alle vier Stuͤcke werden mit Garn bloß zuſammen 
gebunden, und das ganze Netz erhält alsdena oben und an ſei⸗ 
nen beyden Seiten eine Doppelte Einfaffung mit getheerten duͤn⸗ 
nen Seilen (Siems), ungefähr von der Dicke eines Fleinen Fin» 

8; auf der obern Einfafjung aber, je um die ficbente Ma» 
che, werden getheerte Siems, etwann von der Dicke einer 
Schwanenſoule, und von der Länge eines Armes befefliget (*). 
Auf diefe Weife hat die Geſtalt und Einrichtung eines Netzes 
gar nichts complicirtes. Es beſteht aus einer einzigen flachen 
Wand, in deren einfache Mafchen fich der fleiichige und weiche 
Häring, der, von einer wohlſchmeckenden Nahrung gerent, 
‚oder von Kabeljauen gebegt, immer vorwärts, und nie z 
will, dermaßen mit Gewalt eindrängt, daß er ſeſt wird. 

Ein Hauptumſtand bey den Netzen iſt, daß fie gefärbet 
(getanet) werden mäflen; und bier ifi die graus oder ſchwary 
braune Farbe die eingige, vor welcher der eilende Häring nicht 

utzet. Diefe Farbe wird durch einungefähr 12 Stunden langes 
anftes Sieden mit Eichenlohe gegeben. So oft ein Netz ausge 
eilert ift, wird es von neuem getanet, damit es einfarbig bie 
. ’ 
*) Die erfte Anlage einer Netzes beſteht darum aus vier o⸗ 
* * —58 he 2 et re 
Anvergänglichfeit zu geben. Denn wenn au einer beträchtlich 
grogen Stelle Fleine Ausbefferungen mit der Stricknadel nicht 
mehr zureichen, wird das Viertel, worin fich diefe nicht medt 


ke redarirende Befchädiguugen befinden, wit einem mewen 
vertel verwechſelt. 


y 
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Uber, wie Natur und Kunſt ſich öfter gu dem beſten näglichen 
Erfindunges die Hände reihen, fo wehrt auch bier dieſes Ta— 
nen, durch bie den Netzen mitgetheilte Bitterkeit, der Stockung 
derfelben, und fichert fie zuglelch vor dem Angriff der Maͤuſe 
und des Lingesteferd, melde Wirfung von Erheblichkeit if, da 
die Netze einer einsigen Buͤſe auf 4000 DIR. Lub. zu fichen kom⸗ 
men. Die Aufbewahrung derfeiben geſchleht daher auch zu 
Haufe und auf ben Büfen mit großer Sor-falt. Es iſt ein mit 
ernfllichen Beſtraſungen fich aufredyt haltendes Gefrk für die 
Equ page: die Netze bay der Rückkehr ale Abend zu benichen, 
uud bey der Deimkfunft eidlich zu verfichern, daß diefes geicher 
ben jey, wie auch die Netze, nod) vor Empfang des zu fordern 
den Verdienſtes, auf das Feld zu jahren, zu trocknen, uud auf 
den Packraum zu bringen. TE 
Die zum Boͤkeln oder Einfalgen der Häringe nörhigen Tom 
nen, machen einen wichtigen Gegenfland aus. Sie werben 
unter der genaueſten Aufficht des Küperbars verfertiget, welcher 
vornehmlich dahin ficht, daß fie den boländifchen Häringstons 
am in allen Stücken volfommen glei werden. Stäbe und 
Boden find von ganz geſundem Eichenholz, welches zum Aus⸗ 
troößnen mwentaflens ein volles Fahr an einem bedeckten aber luſ⸗ 
tigen Dite — baben muß. Die Stäbe ſtehen in Falzen 
(FZuren), und die kleinſte gebliebene Ritze mwifchen denfelben 
wird mit einer Art Rohr (Siv), das ſich fehr fein fpalten läßt 
auf das dichteſte geführt. Um eine Tonne Itegen wenigfiens 16 
nder; man leget aber, wenn esnöthig wird, nach dem Packen 
mebrere um. Man Fann jaͤhrlich außer vielen halben, Viertel , 
Achtels , und Schjehntels Tonnen, und einer beträchtlichen 
Menge immer Meinerer Fuflagien, ungefähr 6000 Stüd nene 
Tonnen rechnen. Jede Bat oben das Zeichen der Compagnie, 
and unten, auswendig auf.dem Boden, den Anfangsbuchſta⸗ 
ben des Nahmens der Buͤſe, auf welcher fie gepackt wird, und 
kommt im gewoͤhalichen Preiſe ungefähr auf 1Mk. 8 EL. Luͤb. zu 
ſſehen, die halbe zofl. die Viertel 11 fl. die Achtel 8 PL. die 
Sechzehntel 6 Bl. | 
Eine Sifcherbüfe nimmt, außer den kleinern Packgefaͤßen, 
gegen 400 ganze Tonnen, und zu dieſen eine verhaͤltnißmaͤßige 
Quantitaͤt Sal zum Böleln der Häringe mit, und zwar auf 
16 Tonnen, oder ı Laſt Seeflüdd, 34 bi6 4, auf 14 Tonnen 
oder ı Lafi Seepack aber, 4% bid 5 Tonnen . Diefes 
Salz beftcht aus zwo zu ganz gleichen Theilen zuſammen ges 
mengten Arten eines ſchoͤn raff inierten weißen See» (B0j>) 
Ccc 3 Saljes. 
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GSaljes. h Steinfalie, ind die and Quellen gefoftenen, frab 
viel zu unkraͤſcig, und entweder zu ſchwer⸗ oder zu leicht⸗ fidlr 

° fig} diem allein von der Sonnenhige an dem Mextufer kry⸗ 
ſialliſſerten aber zu unrein. Das Mleinere liſſabouiſche Salı, 

und das grobfrnfallige von St. Ubes (Setuvah), haben hey⸗ 
derfſelts jene Mängel und Fehler nicht, und werden darum ab 
fein gebraucht Das erſtere ' ilzt leichter als das ‚andere; 
es durthdringt die Häringe geſchwinde, und preft durch —* 
allen Salzen eigene, zuſammen zichende Kraft, ans dem‘ 

* —2 Blut und Feuchtigkeit, den erfien Zunder 

* ung, heraus, indem letzteres, wegen feiner 


Jangfamer nachſchmilzt, und der much zu ſchwachen Sohl⸗ 
ſtaͤrkere Kraft nach and nach mittheitt. Von dieſen 













ten Seelalz koſtet die Laſt, ever 18 Tonnen, nic dieſe anf den 
*Packraume liegen, 100 DE. Lub., und folche 18 Tonnen oder 
- 7 Pafı, fuͤllt 2e Härinastonnen , welche bey dem Einfaljeh de 
Häringe das gebräuhlihe Maß find, nah melden 8 
nn des Salzes zu einer Laſt Seeftuͤcks, ober epad 
eich 4 
3 Zur Ausruͤſtung jeder Buͤſe gehören auch noch: 7 r 
börige Menge Kleiner, den Schufterkfneifen aͤhnlichet 
> ya Austeblen der Härknge (Kageknive); Kine Anzahl 
rer und klemerer Körbe zum Sortieren und Vorſahzen ber # 
den Kiemen und Daͤrmen gereinigten (gekageten) Häriuge; ß 
auch Aagıln und andere Geraͤthſchaſten zum Kabeljaufe 
er zwiſchendurch mit getrirben wird, er 
Bey dem Häringsfang felbft faffen die Bhfen pi r 
Suͤd⸗ und Kraenhuck von Hittland, ungefähr 5 bie 6 Meilen 
vom Lande, querft Platz, und ſiſchen bier, opne ſich, vie Hol 
‘ fand. und — ur tbun, an die Johannis Macht I 
ten, Im J. 1777 Fam ſchon den 28 Jun, ein alton 
- mit 58 Si or 3 Laſt 10 Tonnen, auf der 
" Die zuerli gefangenen Häringe find indeſſen weder die f 
noch ſetteſſen; fondern diefe werden vornehmlich zufl Au⸗ 
girls Monathe, gefangen, in deſſen Ende das Ende Ü Inges 
J Sales Hittland zuſammen läuft. \ 
Das Ausfichen' der Neze gefchteht am Abend; — ſo⸗ 
wohl ſtarker Wind, als todte Luftſtile verhindern 
= re würde das Micdefeinnehmen der Netze ——— 
ektztere wuͤrde verurſachen, daß die Netze ihre erforderfiche Aus 
ſpannung nicht erhielten, und fi wohl gar in einander wickel⸗ 
da Rem ein mäßiger Wind das Meer treibt, — | 
u 


nun eine fait naabfehlihe S 
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er Segel-fanft fort beweget, altden iR der Abend am gan 
figfien. 


Um ſich von dem Ausſlellen und Einlehen der elub. 
gen Begriff zu machen, betrachte man Sig. 1122, melche ein 
Stüd eines Härings s Flethes vorſtellt. U, W, X, X, jeigen 


den der Buͤſe naͤchſten Theil eines Flethes, d. i. der gefammten 
' zo Nee, welche, nachdem fie vorher auf dem Schiffe zuſam⸗ 


men geheftef, und mit Tauen von verfchledener Dice und 


. Länge zwertmäßig verfehen, daranf aber von dem immer fort 


——— od ge I Sn 


che des Meeres ausgeſpannten Wand darſtellen, deren Länge 


. treiben, No, 1, 2,3 und 4, find Nee von 18 Kla 


völig an goo Klafter reicht, und mit der Länge des Schiffes 


Eine Linie macht, fo daß Fleth und Schiff gerade vor dem 


Winde liegen, nad zugleich nach Einer at . 
er Lange, 


. und Aue Höhe. - - 
0 


a bie b geht Die Fänge des nnterfien uneingefaßten 
Baumes dirfer Netze. K, zeigt Die — — zweyer Netze, 
die hier bloß mit Strickgarn an einander gebunden find. Zwi⸗ 
fehen e nad d Itegt Die Fänge’ des obern eingefaßten Saumes 


der Netze, anmelden fih die oben befchrichene Stahls beſin⸗ 


— 


den, die bier wie gang duͤnne und kurze Fäden an AB hinauf 


“ reichen, und an diefes duͤnuere getheerte Tan Speer» Dec) 


beſeſtigt find. Un diefem Sperr⸗Recp figen, anf den mit } 


zeichneten Stellen, in jedem Abflande von eined Armes Fänge 


feſt gemachte Gorfe, und wo C den Drt anzeigt, aufrecht fie⸗ 
hende getheerte Taue (Seifings) von 7 Klafter Länge, welche 
durch einen bloß einfach gefchürsten Kupten (Schlag) um das 
größere «Speer» Neep DE ein getheerted Tan von mehr als eis 
nes Armes Dicke faffen. Mit eben einem ſolchen Schlag figen 
an dieſem großen Speer «Dieep gefheerte Taue (Steerte) F, von 
der Länge einer Klafter, an deren obern Ende fih Tonnen 


Bojen) Fr befinden, welche die Größe einer Dierteltonne 


haben, und halb ſchwarz gepicht, halb aber pe gemahlt find (*). 
Damit diefe Steerte 6 mit ihren Tonnen nicht von ihrer Strüe 
fort bewegen, und hierdurch die erforderliche gerade und gl 


mäßige Audfpannung des Flethes verhindern, bat das rohe 


8 
Cec 4 Speer⸗ 


[*) Die von der Buͤſe entfernteſte und letzte Boje, an dem aͤußer⸗ 
ren Ende des Flethes, if mit dens Zeichen und Nahmen der 
Compagnie bemahlt, damit man in jedem Sale wifien könne, 

Vation das Fleth gehört F 


— 
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ESboeer⸗Reey durch Einflopfung gewinthte Beulen oder Kıtoten 
(Munfe). Endlich jeigt Z noch ungefähr die Richtung des an 

der Soufftfwinde befehiigten großen Speer: Reepeß, wenn dafs 
ſelbe jo weit eingewunden if, daß fich das Flelh in D eben von 
der See erheben mid, welches aber nicht eher möglich iſt, als 

bis wenlaſtens ſchon 40 Klafter dieſes dicken Tanes uͤber die 
Rolle gelaufen ſind; denp fo groß iſt wenigſtens die Entſernung 
der etften Boje von der Buͤſe vor ber Einwindung des Flethes. 


Wenn das Fleth in See ſteht, ſieht man nichts von demſel⸗ 
ben, dlönır die Bojen, Der untere Saum der Netze befindet 
fid) demnach voͤllig 13 Rlafter tlef unter der See, und über dem 
obern Saum ficht noch 8 Klafter Hohes Waſſer, mid dic Nege 
wuͤrden, ungeachtet der vielen md ziemlich großen Gorfe au 
‘ dem duͤnnern Speer sMeep, dennoch bloß dutch ihr eigenes 
Gewicht den Grund des Meeres ereilen, wenn tie nicht von den 
Bojen zuruͤck gehalten würden, die wuen auch eine ſolche 

Spannung Tas , daß fie unter den Wellen fo gerade und 
"Mad, wie de, ſtehen. | 


Das Fleth wird ſoglelch bey Aubruch des Tages mit Hälfe 
. der Schiffswinde (Gaufpil) eingemunden. So bald die ſchon 
. wartende Hand dad große Speer⸗Reep DE in D erreiät, lö⸗ 
- fet He den Seiſing C davon, und eine andere ſchon anfpaflende 
; Hand ergreift. dieſes C, und ſchlaͤgt mit demielben das erfle 
los gelöfere Netz, No. 1, anfdie begnemfle Seite der Buͤſe, 
‚nnd nun bier mit Huͤlfe am Bord BL Jadeſſen tft auch 
. F mit der erfien Boje ſchon adgelöfet, und durch Hälfe der 
. fortgehenden Schiffswinde nähere ſich das weyte C, m |. f. 
Das Ausldien der gefangenen Haͤringe aus den nach und 
nach anf die Baͤſe zuruͤck genommenen Netzen, gefchieht wie alle. 
‘ übrige folgende —— mit Fleiß und Hurtigkeit, da⸗ 
mit der ganje 29, wo möglich, noch vor Sonnen Unterganq 
in das Salz komme, weil ſonſt dasjenige, was davon Abrig 
bleibt, Schaden nimmt, und als ſchlechter im Handel, und als 
Auäseſchuß bey dem Abſetzen, den verringernden Nahmen Nach⸗ 
Salz bekommt; ja wohl gar, wenn die genommene Beſchaͤdig⸗ 
ung groß ift, den verächrlichen Rahmen Wrad erhält. Aber 
“ ‚auch, bier thellt das. Glück feine Geſchenke verſchieden ans, fo 
daß manche Bilie den Ueberfing derſelben kaum vortheithaft 
mag zu ungen Zeit behält, da andere wohl ganz. leer ausge: 
gangen And. _ | 2 


Die 
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Die übrigen Verrichtungen, das Kagen, ‚Sortieren, Ein’ 
falgen und Einpaden der Häringe, fommen mit dem Berjah' 
ren der Holländer überein. 
Jonas Chrift. Rettberg Abb. von ber Altonaſchen Haͤrinas⸗ 
Fiſcherey und der Haushaltung derſelben, ſtim so uud 9ı Gt 
des Hannov. Magaz. v. J. 1777. 
Schweden hat feit ungefähr 40 Jahren, mehr, 
- als vorher, auf den Häringsfang feine Aufinerkfamse 
keit gerichtet, und in foldyer Zeit die Präftigften Auf 
. munterungen und Mittel angewandt, diefe Waare 
felbft saus dem Meere aufzubringen, und das bare 
: Geld, welches vormahls aus dem Lande dafür gefchickt 
worden, zurücd zu Sthalten. In vorigen Zeiten nahm 
es alle Haͤringe von den: Holländern; und der in Hol⸗ 
.. fand fidy aufhaltende: Ritter Raleigh berichtete dem 
Könige Jacob 1. iniEnglond, wie im %. 1601, 10000 
 Laft Häringe von Holland nady- Schweden, und den 
. dazu gehörigen Provinzen, gefande worden. ... Mach 
- der Zeit. haben fie audy von Norwegen und Scotland 
ſich mie Diefem Fiſch verforge.. Der: König Earl 
: Gäfian:forgre ſehr ruͤhmlich, in dem’ mie England, 
zur Zeit Cromwell's, 1656 geſchloſſenen Buͤndniß, 
fuͤr feine Unterthanen, denen er die Fiſchereyen auf 
den engliſchen Kuͤſten vorbehielt, inſonderheit den Haͤ⸗ 
ringsfang, nur daß fie, nad) dem Inhalt dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes, nicht mehr als taufend Schiffe zu diefen Se: 
werbe gebrauchen follten. Allein, Schweden har fich 
dieſes großen Vortheiles nidye bedienee. - Zu.unferer 
Zeit, und feit 17457 haben eine vom Könige priviles 
gierte und in Schutz genommene Fifchergefellfchaft, 
und hiernächit andere Peilfame a ag die 
Schweden ‚zum KHäringsfange ermuntert ;. und. es 
fcheine, daß fie emdlicy) nunmehr, fo viel man weiß, 
die fremden Häringe entbehren, und diefe Waare felbft 
* für ſich, und noch zur Ausfuhre für andere, geroinnen. 
Die göthenbürgifhen Häringe haben im den legten 
Jahren einen großen Ruf erhalten. Im J. 1764 ka⸗ 
io 


/ 
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men zwanzig Schiffe von Gorhenburg in Hamburg 


> mit Häringen an, welche fo groß und fett, aud) fo gut 


zubereitet waren, als die holländifchen. 
Als vormahls der Häringsftrich auf Norwegen 
noch) ftärfer ging, wurden auch auf den ſchoniſchen 


Kuͤſten viele Häringe gefangen, eingefalgen und ver» 
» fande. Dieſes gab Gelegenheit, daß in Hamburg 
die Schonenfahrergefelljdyaft fich vereinigte und zum 
* Häringshandel verband, Mun beſteht dieſe Geſell⸗ 
ſchaft zwar noch; allein’ fie treibt ihren Handel groͤß⸗ 


’ — 


der ang unter Schonen ſchon loͤngſt aufgeh 


tentheils nur mit dem hollaͤndiſchen Döring, zumahl 
tt bat. 
In den Staaten des Königs von Preuſſen, ift 


in Emden. eine Compagnie zum Häringsfang errichter, 


welche Büfen an den ſcot ⸗ und englaͤndiſchen Kuͤſten 


ausſchicket, und die Häringe auf holländifcye Manier 
« zubereiten Die diefer Compagnie ertheilte Fönigl. 


Octroy, d. dı Berl, d. 14 Aug. 1769, lautet fol- 


4 Wisıriederich, von Gottes Bnaden,-Rönig 


% 
ee. + 
— 


in Preußen ꝛc. thun kund und, fügen hiermit zu wiſſen: 
Wachdem Uns berichtet worden, was maßen zu Emden 


ſich eine Gefellfchaft, zu Betreibung des Haͤringsfanges, 
‚ zufammen getban, und Unſere Lonceffion dazu nachſu⸗ 
“de, Wir auch vollfommen geneigt find, eine ſo nuͤtzli⸗ 


> — 


che Unternehmung zu befördern: So octroyren Wir ges 


dachte Compagnie hierdurch dergeftalt und alſo: 


» 2. Ertheilen Wir für Uns: und Unfere Llachfolger, 


. ‚der zu Emden zu erablirenden Compagnie Unfer unwies 


- 


derrufliches Octroy, um aus der Stadt Emden die Zaͤ⸗ 


 zingsfifcherep, excufive ſowohl in Abficht von Öftfries: 


land, als Unfere übrige Provinzen auf Holländifche Art 


zu betreiben, und zwar auf funfjehn Tabre, vom ı Aug, 
1769 bis zum ı Aug. 1784 gerechnet, ſo, daß es dieſer 


Sefellfchaft frey ftehen folle, fo viele oder fo wenige 


. Schiffe, als fie für nüglich und dienlich erachtet, von 
: der Stadt Emden ab, zu Unternehmung des Zaͤrings⸗ 


Sanges auf den Rüften der Nordſee, oder andern Orten, 


‚ we der Hätingefang von den Solländern und andern Na⸗ 


x tionen 


Häring: / 779 


+ tionen Betrieben wird, auszufenden, und folche nach Ems 
den, oder nach weichem Orte fie am dienlichften halten 
wird, mit der Kadung rersurniren zu laffen. 

2. Soll der Societät der 'Sifchfang von Lache, Ras 
beljau und andern Sifchen auf den Seeküften, gleich den 
andern an der Sce wohnenden Siels Leuten und Inſu— 
lanern, frey ſtehen. 

73:60 wie die Stadt Emden alles dasjenige, was 

zum Betrieb Des Adringsfanges, oder font zu Ausrüfts 

ung det Schiffe erfordert werden möchte, von allen ein» 
und ausgehenden Rechten und Abgaben, als: Zoll, Lis 
cent, Acciſe, Confumtion, oder wie fie auch fonft bes 
nannt werden möchten, gänzlich befreyet: fo foll auch 
eine gleiche Erleichterung der Societaͤt in der Solge der 

Zeit angedeihet, wenn fie zu gleichem Behuf aus andern 

Unſern Provinzen dergleichen müßte kommen laffen. 

4. In der nächften General; Verfammlung, wo fonft 
niemand wird zugelaffen werden, der nicht wenigftens 
mit einer vollen Actie oder imenhundert Gulden hollaͤn⸗ 
difch intereflirt ift, kann die Societät unter den Inba- 

“bern von wenigſtens fünf Actien, ‘oder tanfend Gulden 

hollaͤndiſch, die Direitores zu Betreibung der Compag⸗ 

nie⸗Geſchaͤfte wählen, die fie für noͤthig erachten wird, 
wobey die Sorietät vorzüglich dahin fehen muß, daß die 

' Direction' alemahl bandlungsverftändigen : Perfonen, 

"welche ſowohl inn⸗ ale außerhalb Landes Correfpondence 

° führen, anvertrauet werde, h - 

| 5, Soll den Directoren frey ſtehen, alle Bediente der 

Societaͤt ohne Ausnahme, fo zu Lande als zur See, zu 

“erwähfen und beſonders zu verpflichten, auch ihnen die 

Beſtallungen und Inftructionen auf fo lange, als es der 

Societaͤt gefällig ift, ausfertigen zu laffen. 

— 6. Wird der Direction verftattet, wegen des Fonds 

- der Compagnie, die erforderlichen Actien auszuftillen, 
felbige mit dom Siegel der octröyrten Zaͤrings⸗ Lompags 

nie zu befräftigen, und den Subferibenten einzuhaͤndi⸗ 

"gen, auch'neue Intereffenten, inn⸗ und außerhalb Lans 

des, bey der Soctetät anzunehmen, und folchergeftalt 
deu Fonds der Societdät zu vermehren, fo wie ts in alle 
Wege der Nutzen der Gefellfchaft erfordern dürfte. 

| Es follen fo wenig die Actien felbft, fie gehören 
inheimifchen oder Fremden, ale fallende 

% Gewinn, 


’ 
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Gewinn, unter einigerley Vorwand jemabls mi: 
befünimert werden dürfen, es fep denn, daß ein 
eſſent infolvene würde, und deflen Actien nebſt d 
winn ad Maffam bonorum gefchlagen, und zur Be 
u7ng der Gläubiger angewandt werden müßter. 
8. Die Generals Verfammlung Fann eine bef 
Inſtruction für die Directeurs, und. überhaupt . 
ficht ihrer innerlichen Verfeflung, die erforderlich: 
glements machen ; fie muß auch vornehmlich dal 
ben, daß folche Leute, die das Linfalzen recht verfi 
engagiret werden, Ä | 
9. Salls ein oder anderes Schiff der mp. 
Schiffbruch leiden follte, fo, daß die Schiffe und 
ungen derfelben,, in Unfern Stranden, Ströhmen 
Saͤfen, entweder in der Lompagnie Verrichtunger 
laufen, oder Durch Sturm und andere Zufälle dahin 
fchlagen würden, oder auch wirklich firanden möch 
fo follen felbige einer völligen Erlaffung aller Abs: 
des Strandrechts, und was dem anhängig, zu gew; 
gen haben. | 
10. Sobald die Compagnie fo viele brauchbare. 
ringe, die Kaufmanns Waaren find, liefern Fann, ı 
‚vorerft Uniere Weftpbälifche Provinzen damit zu verf 
 ..genz fo wollen Wir aledenn allen fremden Säring i 
felbft fo hoch impofiren, Daß die Ausländer nıit der &ı 
diſchen Societät nicht Markt halten Fönnen. Wen 
‚aber mit der Zeit die Weftpbälifchen Provinzen nid 
allein völlig, fondern auch Unfere übrige Lande mit Er 
diichen Zaͤringen zu verfehen ſeyn follten, aledenn jo 
aller fremder Häring gänzlich verbothen werden; we 
bey ſich die Societät verbindlich machet, die Vorraͤth 
ihrer Häringe, in Unſern Landen eben fo wohlfeil, wi. 
bisher dje Holländer gethan, zu verkaufen; es fey denn, 
daß felbige, um die Emdifcye Societät zu drüden, und, 
wo möglich, über den Haufen zu werfen, ihre Hdringe 
auf einige Zeit merklich unter den gewöhnlichen Preis 
herunter zu fernen, und mit eigenem Verluft zu verfaus 
‘fen, fich gelüften lieffen, da man denn diesfeits den Preis 
nach der Billigfeit fegen und reguliren wird, 
11. Zu mebrerer Aufmunterung aller, zum Dienfte 
der Socittät von auswärts herein Fommenden Manns 


- fchaft, wollen Wir die gemeſſene Verfügung i — 
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felbige ſowohl mit ale ohne Pafeporss frey und ungehin⸗ 
»ert in Oftfriesland paj]- und repafliren koͤnnen, obne 
von irgend jemand arretiret oder aufgehalten, viel we 
niger zum Milirair - oder einigen andern Dienft, mit Ge 
walt gezwungen oder enrolliret zu werden, hergegen ſelbi⸗ 
gen, wie den übrigen Untertbanen des Fuͤrſtenthums, 
Unfere allerhöchfte Protection und völlige Werbe: Step» 
beit auch in diefem Stuͤck angedeihen zu laſſen. 

12. Da das einheimifche Salz zur Confervation der 
Säringe noch zu fchwach if, und des Endes bey den 
mehreften Compagnien, fonderlidy in Holland, das fpas 
nifche grobe Seefalz, Seuder » Salz genannt, gebraucher 
wird: So wollen Wir diefer Sorcietät die freye Einfuhre 
des bendthigten fremden Salzes verftatten,, jedoch unter 
der Präcaution, daß dergleichen fremdes Salz gar nicht 
zu einem andern Gebrauch oder Lonfumtion im Lande 
perwender werden koͤnne noch dürfe. 

13. Verftehet es ſich von felbft, und wird hiermit 
ausdruͤcklich wiederhoblet, daß von den Häringen felbft, 
fo in die andere Fönigl. Provinzen außer Oſtfriesland 
eingeben, die tariffmäßige Accife und Zoll überall erle⸗ 
get werden müffe; was aber bloß die der Compagnie zu 
ftändige Schiffe anlanget, fo mit dem bendthigten Certi⸗ 
fickt der Compagnie verfehen find, fo follen felbige in ab 
len Unfern Häfen von allen Tonnens und Baaken⸗ Has 
fen s Liegels und LKafts Geld befreyet werden; auch 
kommt derfelben zu ftatten die Zuruͤckgabe des Zolles 
von den Ladungen der CompagniesSchiffe, welche in 
Emden erbauet find, Da dergleichen allen in Oftfriesland 
gebaueten Schiffen bereits von Uns in allen Unfern His 
fen bewiliiget worden, nachdem jedoch, um allen Unten 
fchleif zu vermeiden, der Schiffer nebft zwey Matroſen, 
bey jeden Orts Obrigkeit mit Förperlichem Eide brEräfs 
tiget, daß ihre Ladung mit den biefigen Schiffen gefan⸗ 
. gen, und von derfilben nicht das mindeſte anderwärts, 
als wo es die Compagnie beftimmet, veräuffert fey. 

14. Der Compagnie foll ſowohl in Rrieges > ale Frie⸗ 
dens> Zeiten die völlige Gewalt in Anfebung ihrer Schif: 
fe, Miannfchaften und Actien, To inns ale aufferhalb 
Bandes, verbleiben, und es wird derjelben die ausdruͤck⸗ 
liche Verficherung ertbeilet, daß niemahls von i 
Schiffen, Mannfchaft, Magazins oder Packhaͤuſern, 

zu 
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zu anderem als der Compagnie Dienſt genommen , ge 
zwungen oder emploiret werden follen, was auch vor 
Ltothwendigfeit immer vorwalten möchte. 

15. Der Direction, welche an niemand als Der ge 
fammten Societät refponfable ift, foU die Jurisdiction über 
ihre Bidienten, in Abficht ihrer Dienfte und Compagnie 
Sachen, in erfter Inſtanz zuftehen, dermaßen, Daß fel: 
bige die Nachlaͤſſigen gehörig zur Verantwortung ziehen 
und nach Befinden beftrafen Fönne, vorbebältlich Des 
weitern Recurfes an die Magiftratur der Stadt Emden. 

16. Soellen der Compagnie alle ericrderliche Era 
Briefe oder Päffe, fo diefelbe zur Sicherheit ihrer Schifs 
fe und derjelben Equipage nöthig baben möchte, gratis 
ausgefertigert werden, und es wird derfelben die Srepbeit 
verftsttet, Unſere Stagge allenthalben, fo inn» als auſſer⸗ 
halb Bandes zu führen, und kann fich ſelbige Unſers al 
lerhöchften Schuges in alle Wege verfichert halten, 

17. Alle Milirair- und Civil - Obrigkeiten folien der 
Direction auf geziemendes Anrufen die bendthigte i- 
ſience leiften, | 

18. Wollen Wir auc) gnädigft erlauben, daf die 
Lompsgnie ihre Maaren und Effecten Durch ihre eigene 
Bediente eins und verfaufen dürfe, ohne an die fonft 
üblichen Ausmienere oder Maͤckler gebunden zu feym, 
imgleichen fich ihrer eigenen Krahnen und Subren zu 
bedienen. | J 

19. Falls wider Verhoffen die Compagnie nicht wuͤr⸗ 
de beſtehen koͤnnen, ſo ſoll den Intereſſenten frey ſtehen, 
die Societaͤt jederzeit wiederum zu dijolviren, 

Des zu Urfund Haben Wir dieſe Octroy höchft eigens 
haͤndig unterfchrieben, und mit Unferm Königlichen Ins 
fiegel bedrucken laffen. Gegeben zu Berlin, den 4 Aw 


gauſti 1769, 
Friderich. 


(1. 5.) 


v. Finkenſtein. v. Hertzberg. 


Ich 
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Ich füge bier auch die Convention der Societaͤt 
zum Zaͤringsfange in der Stadt Emden bey, 


Da Seine Boͤnigl. Majeſtaͤt, Unfer allergnädigfter 
Zerr, auf allerunterthänigftes Anfuchen verfchiedener 
Dero Untertbanen des Sürftentbums Oftfriesland, das 
Ktabliffement einer GSocietät in der Stadt Emden zum 
Saͤringsfang auf ven Auften der Nordſee, als andern 
Orten, mittelft der unterm 4ten hujus Söchfteigenhändig 
‚gezeichneten Octroy auf 15 Jahre allerhuldreichft bewillis 
get haben: So find in einer heute eröffneten allgemei⸗ 
nen erften Verfainmlung der ntereffenten, welche in 
diefer Societät mittelft ihrer Subfeription Theil genoms 
- men, nachfolgende Brundfäge, nach welchen man fich 
in und bey Ausführung und Betreibung dieſer Entre⸗ 
prife zu riehten haben wird, verabredet und feftgefegt 
worden, - * = 


1. Wird der Fond diefer Societät vorerft in 60000 
Gulden boll, womit man in bevorftehendem Jahre fo 
viele Buyſen als thunlich in See fchicken wird, beſtehen, 
welche Summe durch 300 Actien, jede zu 200 Gulden, 
fucce[five, wenn nach Gutfinden des Diredorii Geld erfor 
dert wird, ausgefchrieben, und länaftens 4 Wochen nach - 
gefchehener Publication beygebracht werden follen. 


2. Weil man indefjen die Sache zu vergroͤßern ge 
denket, fo foll noch jedermänniglich, Einheimiſchen oder 
Fremden, bis ulr. Dec, a, c. ſrey ſtehen, bey diefer Socie⸗ 
tät fich mit fo viel Actien zu intereffiren, als ihm gut 
dünfen wird, und bis dahin alles ohne Zulage angenomu 
men werden. Wer nach Ablauf folcher Friſt aber fich 
ferner bey diefer Compagnie intereffiren wollte, muß 
von dem Quanto der Einzeichnung 5 pro Cent nach 
Zahlen. | 
- 3, So bald ein Intereſſent auf feine Binzeichnung 
Zahlung leifter, wird demfelben darüber von der Dir 
ction ein nterims« Schein ertbeilet werden. Bey Be 
zahlung der folgenden Termine wird allemahl die Quitt⸗ 
ung des vorigen zurüch gegeben, und mit einem andern 
für die bezahlte Summe verwechfelt, bis die ganze ges 
zeichnete Summe völlig abgetragen worden, da denn 
gegen Abliefering des Interimss Scheines eine — 

e 
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che Actie mit der Uinterfchrift der Direction erthe 
den fol, des! Inhaltes: PR | 
Wir Direlteurs der Koͤnigl. Preußife 
eierzt zum Deringsfang zu Embden tu 
und bekennen hiemit, Kraft dieſes, 
N. N. in der zu Embden erablirten | 
m Seringsfang, fich mir einer Adi 
Amen Hundert Gulden (*) Holändif 
intereſſiret, und felbige wuͤrklich gezahle 
geloben demnaͤchſt und verfichern, daß 
wer Diefen Attien - Brieff rechtmäßig an 
gen und befigen wird, nicht allein als e 
liches Mitglied unferer Socierer angefe 
den, fondern auch aller aus der Octroy 
Kan Örundfägen der Socierzt herf 
Freyheiten und Bortheile ihm angede 
fonders. aber der von dem Sährlichen 
nad) richtiger Diftriburion auf jede A: 
mende Antheil baar, prompt, und oh; 
zingfte Kürgung ausgezahlet werden fi 
ndeßen bleiber jeder, Beſitzer die 
verpflichtet, fich allem zu unterwerfen 
denen General - Berfanimlungen, oder 
Direttion quf gefunden und befchloßen 
— Embden den 


3 
die Directores der Königl. Preuß. o 
Herings- Compagnie. 
N. N.N. 

4. Sollte wider Vermuthen ein oder ander 
zahlung feines Quanti nachläffig ſeyn, iſt die 
befugt, die Actie für Rechnung des Debensen öf 
verfaufen, wovon fodann den gewefenen ı 
Actie Rechnung vorgeleget, das bey dem Ver 


(*) In den jerigen Aetien heißt ed: fich mir einer 
zu Zwey Zundert und Zwanzig Gulden 36, 
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Surplus demſelben heraus gegeben, das Minus aber 
‚von Demfelben nachgezahlet werden muß. 
> 5. Niemand wird bey der General⸗ Verfanımlung 
zugelaſſen werden, noch Sig und Stimme haben, & ſey 
dann Innhaber von wenigſtens einer ganzen Actie zu 
200 Fl. hollaͤndiſch; wobey zu merken iſt, daß, wer 
2 Actien, zwey Vora, 3 Actien, drey Vota führen kann, 
jedoch ſoll ein Beſitzer von — als‘ 5 eigenen Actien, 
davon niemahle mehr ale fünf Stimmen führen. | 
| 6. Die Societät har in der General: Yerfammilung 
drey Direfteurs, welche fich in Fuͤhrung des Praefidii abs 
wechieln, in den Perfonen des Hrn. Benoir, des Ar. Krak, 
' und des Hrn. Maurenbrecher, und vier Deputirten in den 
Derfonen der Gerren Zyden, Perr. Menkema, Farfon und. 
Crull, eewählet, welche, in fo ferne’ Feine erhebliche Urs 
fachen ein anderes fordern dürften, im ihtem Oficinbleis 
ben, es ſey denn, daß ein folcher felbft Belieben tragen 
würde, fich deflen zu entledigen, welches aber nicht an⸗ 
ders als bey der Generals Derfammlung gefcheben darf. 
Im Fall einer Yacanz in dem Directorio baben die Dire- 
 &eurs den Vorfchlag, und die General: Vearfmimlung die 
Eleition, wobey man, wenn ein Deputirter fich in dierve 
Abficht eine befondere Erfahrung erworben, vorzüglich 
auf Denielben fein AugenmerE richten wird, | 
7. Denen Direlteurs lieget ob, alles was zum Vor⸗ 
theil der Societaͤt abzielet, zu beobachten; ine befondes - 
ze werden fie.bedacht feyn, mit Sintaniegung alles Eis 
"gennunes, und Wahrnehmung aller möglichen Oekono⸗ 
mie, folche Reglements-und Verordnungen zu machen, 
als die gute Binrichtung der Compagnie erfordern wird, 
beydes in Anfehung der Equipements, als auch der Aufs 
' führung derjenigen, fo in Dieniten der Compagnie bey⸗ 
‚des zu Waſſer und zu Lande angenommen werden foll 
. ten. $Serner werden auch die Direteurs kuͤnftig alle in 
die Compagnie⸗Caſſe fließende Belder erheben, befondes 
‚ze LompagniesJauptcaffas und LIebenz Bücher führen, 
monatblich einen ordentlichen Caffen-Abfchlug furmiren, 
auch- zu rechter Zeit forgen für den Eins und Verkauf 
aller und jeder Beduürfniffe und Preducte, auf tTagazins 
und Packhoͤfe bedacht feyn, in welchen die Zaͤringe aufs 
gefchlagen und gepadet, auch alle Schiffs und andere 
VOec. Enc. XX TH, Ddd — Ge⸗ 
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Geräthfchaften fcher. und: wohl verwahret und auf be; 
halten werden Förne 

1. 8..Die Depurirte ——— monatblich wenigſtens eins 
mahl, oder oft es fonft die Nothwendigkeit, zu Faſ⸗ 
ſung einer importanten Refolution erfordern follte, ‚auf 
‚Verlangen der Direlteurs in dem Compagnie sLomtoir 
"esfcheinen, —— den Deliberationen bepwohnen; is die 
Saupt⸗ —** ben + Bücher der ‚Lompagnie und Gefle 
Briefe, und, andere Documenten, welche: die Sacen,der 
‚Compagnie angehen, Die, Iujpetion haben, auch fich in 


-, den Magazins und Packhoͤfen die vorhandene, der Coms 


ß 


wi) 


pagnie zuftändige Waaren und Vorräthe fleißig vorzei⸗ 
gen läffen, und von Zeit zu Zeit. nach allen Umjtänden 
und Einrichtungen der Compagnie fich genan erkundi⸗ 
‚gen, und desfalls alle Hinlängliche Nachricht gewärti» 
gen; F ‚auch ferner bep vorkommenden wichtigen Faͤl⸗ 
den, 3 E. bey Ankaufung neuer, und Verkaufung alter 
84 bey Schließung der, Lontracte mit Rüpern und 
Seilern, und folchen Angelegenheiten überhaupt, da die 
Direcleurs für fich allein, zwas zu befchließen Bedenken 
tragen, denen Directeurs afifliren, und endlich fich den 
Vortheil und das Befte der Compagnie überhaupt, gleich 
. den Diredeurs, mit möglichftem Kifer, und nach beftem 
Vermögen, ohne trebenabfichten angelegen ſeyn laflen. 
9. Darin wird auch die Compagnig, damit alles mit 
defto mehrerer Accurateſſe beobachtet werde, einen. Pack; 
hof⸗ und Equipage- Meifter,. ferner seinen Buchhalter, 


welcher zugleich Laffirer feym muß, auch einen Compag ⸗ 


nie» Bothen, welcher in Packhauſe min afifiret, halten, 


und wird, nad) Anleitung des sten Artikels der Oetroy/ 
die Elettion derfelben den Direlleurs überlaffen.: 2 


Anlangend den Packhof = und Equipage- Yieifter, wird 
derſelbe, nachdem er zur Treue und Verſchwiegenheit 
eidlich verpflichtet worden, beſonders bey Empfeang der 
Materialien und Haͤringe, auch aller Geraͤthſchaſten, 
ſtets gegenwärtig fepn, Darüber im Packhofe die Aufſicht 
haben, von allen darin befindlichen Vorräthen un® Ge: 


rathſchaften kin richtiges Inventarium anfertigen, Den 


\ Abgang und Zuwachs behörig und genau bemerken, aud) 
dahin Sorge tragen, daß die vorrätbigen Sachen, jede 
‚nach feiner Att und Befchaffenheit, wohl und ordentlich 


„aufgehoben, ftets fleißig nachgefehen, und alles Erfor⸗ 


Der: 


W 
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derliche beftetie befdrget und angezeichnet werde, Alles 
nunter Anordnung und Aufjicht der ihm vorgefegten Dire- 
&eurs, Bleichergeftalt wird auch:der Buchhalter, wel 
cher ebenmaͤßig zu Tree und Verfchwiegenbeit verpflich⸗ 
tet werden muß, alle bey den Büchern und der Laffe vors 
ckoumiende Verrichtungen, ‚unter Aufficht der Directeurs, 
rbeforgen , alles genau BADEN, die Bücher in Drd» 
ı- ung halten, Die von. den Directeurs ajıgnirten Rechnun⸗ 
' ‚gerw bezahlen, aud).von dem Zuftande der Buͤcher und 
ber Kaffe monathlich eine Balance formiren, und bey der 
Direttion einreichen. 
ft 3,20. Alle Gelder, Papiere und Beisfiehaften, welche 
der Compagnie angehören, ſollen in einer: eifernen, mit 
zwey nerſchiedenen Schloͤſſern verſehenen Kiſte verwahr⸗ 
u⸗ —— und werden die Schluͤſſel zu 
red vaupt⸗ Caſſe unten zwey Direteurs beruhen; ‚der 
er daß -einer-ohne, den andern nicht zu der Caſſe 
hi ‚s..Eomuen Kann. ‚3 

er ID; Diredatinm folljäprlich die Zandlungss Ba⸗ 
er aber ordentlich atiichlichen, aus denfelben eine vollftäns 
dige und richtige Balarce von Einnahme und Ausgabe 
Naufertigen/ und · leutere allenthaiben mit Quittungen bei 
lkegen, und gebörig jufifcren,; und ſodenn die ganze an⸗ 
ei! gefertigte Tchrerechnumg, Mit dazu. gehdtigen Fufifica- 
— Xen. Deputirten communiciren, damit ſolche die 
¶RKRechnung nachſehen, und ihte etwanige Erinnerung 
dDaruder machen moͤgen, auf daß die Rechnung noch vor 
»»ı Den jeden Jahres zu haltenden General⸗Verſammlung 
vooͤllig berichtiget werden. koͤnne, worin alsdenn den In⸗ 
tereſſenten von dem Zuſtande der Caſſe und der ganzen 

ASocietat der gebͤhrende Bericht erftattet wird, 
12, Da audy:die Billigfeit erfordert, daß die :Dire- 
Seurs und fonftige Bediente der Compagnie, welche die 
Arbeit und Bemuͤhung in Beforgung des gemeinfchafts 
lichen Beiten der, Societät ber fich nehmen, dafuͤr einis 
ge Vergeltung: empfangen, und zu dem Ende gewifle des 
foldungen ausgeſetzet werden: fo wırd in der allgemeis 
nen Verfammlung an jährlichen ‚Grarifcarionen und Bes 
foldungen, ‚außer welchen durchaus Keine Sporteln ftatt 
- haben, noch von den Bedienten, bey Vermeidung der 
— a jemand abgefordert wer: 
I Da den 
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"den Dürfen, hiermit beftimmet, daß jährlich jeder Dire 
win. — 2c0 St. heil. 
a — und Padhof- Neiſter 450 ⸗⸗ 
der Buchhelter und Caſſier 300 5 9 
. » der Compagnie; Bothe . L*. .150 5 6 
proviforie erhalten folle, indem, wenn die erbäfe der 
 Lompagnie Fünftighin fich häufen und weitläuftiger wer 
den föllten, auch die Compagnie felbft beffer würde 
: Bedften Eommen, aledenn der Gehalt nach dem Ver 
niß der-Arbeit mit einer Zulage leichtlich verbefiert wew 
den kann. 

:13. Bep der alljährlich zu haltenden General⸗ Ver 
ſammiung der geſammten Intereſſenten wird das Dire- 

. forium alle wichtige Umſtaͤnde der Societaͤt, welche ſich 
+ bis zu einer folchen Verfammlung aufhalten laffen, zu 
; ‚allgemeiner Eroͤrterung in Antrag bringen, von dem 
Zuſtande der Caſſe, nach Anleitung des 11 Art. Bericht 

erftatten, damit der etwa zu vertheilende Gewinn als 
dann beftingmet, und jedes Mitglied, dem auch zu diefer 
Zeit die Infpeition der Bücher frey fteht, vondem Zuſtan⸗ 
de der Compagnie beliebige Kenntniß nehmen Pönne. 

Dafern - fi) aber Faͤlle ereignen möchten, welche 
nothwendig von fämmtlichen Intereflenten durch Mehr⸗ 

- beit der Stimmen entfchieden werden müßten, und bis 
sur jährlichen Generals Verfarimlung Eeinen Aufichub 
‚leiden, fo wird und muß die Direction eine außerordents 
liche General» Verfammlung veranlaffen. Und da es zu 

- sweitläuftig und befchwerlich fallen dürfte, ‚allen und je⸗ 
den Tinterefienten Die jedesmahlige Generals Verfamms 
fung bekannt zu machen : - fo wird der Tag der Ders 
fammlung allemahl 14 Tage vorher, durch die hierlaͤn⸗ 

dviſche he Intelligeng öffentlich verFündet werden, 

Was ſodann in einer joldyen Verfammlung von den 
felbit perfönlich oder fonften durch binlängliche Bevoll⸗ 
möächtigte, gegenwärtigen YWMitgliedern, nach Mehrheit 

" „der Stimmen beſchloſſen wird, werden alle andere, die 
.. etwa nicht erichienen fepn möchten, ohne widerſpruch 
ſich gefallen laſſen muͤſſen. 

14. Bleibt den wirklichen Einhabern der Actien je⸗ 
derzeit frey, ſelbige nach :hefallen zu verkaufen, oder 
fonft zu tramsportiren; da aber die Sicherheit und AErd⸗ 
nung der Compagnie ſelbſt nothwendig fordert, — 
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—— und derſelben bey dem Eomtsiz 
ie Intereſſenten 


fid — —— ihre — fo oft ſie 
elbıge durch Verkauf oder andere Art auf einen andern 
igenthümer transportiren, auf dem Lomtoir der Com⸗ 
"Yagnie bep dem Buchhalter unterichreiben undregiffriren 
. yirtaffen, und wird Beine Transaltion einer uͤbertragenen 























' auf eir er in der — — viel 
peniger einiger Gewinn an jemanden verab olget wer: n 
, wornach auch Erben, welche dergleichen Actien: 
gemeinfchaftlich befigen und unter ich vertheilen, 
‚fich zu ren haben werden. 
2.28. Und da die Inteveflenten der — ein jeder 
fuͤr ſich das Quantum ——— So⸗ 
t nach eigenem laſſen kann/ ſo 
die eh: freuen, fr die gefammte En 


6 — Sollten Pünftige Umftände nothwendig Wade,“ 
iehrere vuncte diefen hinzu zu fügen, oder die jerigen 
hrem Inhalt nach abzuändern, oder gänzlich aufzuhe⸗ 
ben: fo bleibt diefes-alles der gefammten Societaͤt, fo 
folches das Intereffe und, der Yeugen der Compagnie 
gen möchten vorbehalten, und in den Bes 
als Derfc 5 fo oft es nötbig feyn wird, ge⸗ 
einſchaft chliefungen deshalb zu neb men. 
Diefeo in der heutigen Genetäl: Verfanimling 
nn allen Intereffenten für fich und ihre Llachfolger 
ode —2 alſo ——*— und feſtgeſetzet worden, 
von mir Unterſchriebenen pflichtmaͤßig bezeuget. 
—— — auf —* Rathhauſe d. 9 Auguft. 
ce 


4 f “ — 
— He lingh, Secret, 
Sure der Embenfchen Compagnie sum Häringsfang 
auf ho hen fhem Zug, ſt. ın No. 43 der Königeberg, Srag: 


und Ans. — v, J. 1769. 
Dvd 3 BE: ; 
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In Holland war die Errichtung diefer emde 
Häringefan ogeſellſchaft gar — — 
voor Be icht davon arte 

1 erzum HA 

"Shi un Gaubihafene —2 

lches an Orten — ir 

En an na — * 

ompagnie en moͤchte/ fo erden Hẽ 

A x. trebenden Städte an? - ur ve 























| dijchen, 
‚gelan —— ein, fo daß das Vorhab 
Schluß kann Auch war es — 
ſucht der Holländer, daß ſie, ale die C 
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792: Häring. | 
Im Fahr 1780 find 24 Büfen zur Fifcherey abgegangen, 
und noch 5 Bien nebft 1 Jaͤger ausverdungen worden, 

melcht 1781 mit auf den Sarg gehen werden. 

Wenn ganze Reiche, Staaten und Nationen. fo 
große Vortheile von diefem Fifche einfammeln: fo ift 
es unnoͤthig, zu erweifen, daß derfelbe auch einzelen 

tionen Vortheile einbringe. Man bat bemerfe, 
daß, wenn der Häringsfang glücklich ift, die meiften 
Eßwaaren im Preife abfchlagen, und hingegen theu⸗ 
fer werden, wenn der Preis der Häringe in die Höhe 
ſteigt. Auch diejenigen, welche nicht eben mit dem 
Häringsfange ſich befcyäftigen, fondern nur den an⸗ 
derswo gefangenen Häring an ſich bringen, haben, bey 
einem verhünftigen und vorfichtigen Handel, von die⸗ 
fer Waare ihren guten Gewinſt. Ein Höfe, welcher 
vornehmlich mit Häringen handelt, wird ein Sdeings> 
Rrämer, in einigen oberdeurfchen Gegenden & 
ringer, Sr. Harenger; und eine Frau, welche aͤ⸗ 
ringe im Kleinen verkauft, eine Haͤringskraͤmerinn, 
im g. 2. ZSaͤringsfrau, oder Zaͤringsweib, Ste 
Harengère, genannt. | * 
— Figörlich nenat man ein Zaͤringoweib, ein Weib, die ein 
loſes freches Maul hat; eine, die ſſets zankt und ſchreht, oder 
die ſtets grobe Reden, Schimpfmwörter, Zoten u. d. gi. im Mun⸗ 
‚derführt: Es mag ‚niemand zu ihr geben, denn ſie hat 
Redensarten an ſich wie ein Häringsweib, Fr. on ne la 
fr&quente -pas parce que c’eft une harengtre. Wie ein Zaͤ⸗ 
zingsweib ‚fchreyen oder fprechen, ein Schandmaul haben, 
Ir erier comme une harengtre;' parler comme une harengt- 
re; dire des injures comme une haxengtre, 
-E- 2 - = -KAR nz 
52 Ser Preis der Häringe ift nach 
"Ganges, Inch ver Verf rnenfeit kn In 
uͤte, nad der Jahrszeit, mad) beim Orte, 100 
m find, und wofie herkommen, nad) den 
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Häring. 293 
300 Bulden verkauft, weil man diefe Häringe für 
mai gefunde. und. angenehme fe hält. 
Diejenigen ro Tage 2 dem 24 Jun., 

en —* wenigſtens im Salze liegen müffen, 

ehe ſie verfaufet werden dürfen, verfloffen, fo ſehnet ſich 
F — ri * —*— legen⸗ 

wiſſen die Häringsjäger ihren Vortheil gut zu ma⸗ 

‚hen, Sie rüften mich wie ſchon ler alte 
N m und fleinere 5 Fahrzeuge aus, und: folgen damit 
* — kurz nach ihrer Ausſahrt nach, de⸗ 














e neuen. Haͤringe abnehmen. Wer 

| die erſte Tonne in eine der holländifchen Sädte 
Pike: wird reichlich belohner; und daher p es 
dr ‚niche, wenn der Wind nicht gut ift, eine 
me Häring auf einen Wagen zu legen, und: bamit 
ſt dem Ufer der See und durch den fürgeften Weg 

die nächften Städte: zu eilen, wobey der Geſchwin. 
‚den beiten Markt hat. » Wenn aber der erfte Ap- 
it ge et iſt, fo faͤllt auch der Preis der Häringe, 
und wird oft die ganze Laft nicht fo rheuer, als die erfte 
| —* let. —* eils — Eu 


ieſer —— ulden ; bey andern 
en; ER aber bey den Debian. 
Pfunden flämifch. - Für die promte Bezahl 
= — in, m re 12 au = 
menn fie orden in 12 auf die 
* er bezahle; will aber der Käufer die Haͤ⸗ 
e in grö Bere oder fleinere Tonnen gepacket haben, 
ſo muß er —2 beſonders bezahlen. Als etwas be⸗ 
Are wird bemerfe, daß * % * die ve 
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in Holtand To wohlfeil geweſen daß man bine aus i⸗ 
Tonnen beſtehende Laſt, zuerſt für 1 An aber 
fuͤr 83 hollaͤndiſche Gutden Faufen-Fonuiged 6 Wenn nun 
gleich. ae Fiſch — — ſteigt und faͤllt/No 
bleibt er Doch alle re ſo wo auch der 
we w feiner NER —— 
—E 2. ie ii 
*. Dem — ——— angegangen iſt⸗ ae 
mahrbaßuicch,; wenn man ihr‘ in Waffe; worin: 
Erlenrinden hat weiche laſſen, leget /a Vund hernach 
ſpaltet und —— — * — uckling 
en BR 1.3 Vera 3 
di * he Bu ir? 
De ring ir ein Haare Beicent der ‚Güte 
Ba — die aͤußerſten Notdlander die ſonſt den al⸗ 


Weil der Natur⸗ en ende "ehe 

—— zu haben ſcheinen. I. Mitdem girihnen 
ugleich eine Menge großer und Fleinet, wech, und 
‚ugbätenSeeffkherzugkuandti Diefe fi nd deſto beffer, 
; fetter und dnuerhafter, je-teiter ad) Norden folche 
gefangen werden, * auch deſſen Bürger das ihnen 
wbeſchledene Theil Speiſe in der 'vollfontmenften Bes 
ſchaffenheie empfangen 5: wie denn die Erfahrung genug 
beſtaͤtiget, daß dieſer Fifch auch bey uns’ des Winters, 
‘amd in: bei —— Kätte / im beften Soamue ſi ch be⸗ 

findet 


Sumafl in den‘ Nordlandern als ad in Berfchles 

1 — Gegenden von Europa, wird mehr Fiſch, als 
‚gleifcy, gegeſſen. Dieſes muß man von dem gemeinen 
Wolke in Holland und England‘;;: desgfeichen ah den 
s. Küften von Frankreich, ſagen. Kein‘ Fifch aber wird 
1;.än »fölcher Menge verzehret ; als der Haͤringz und es 
iſt vielleicht durch die halbe Mole’ fein Gericht, weidyes 
fo allgemein: bekannt und. beiiebt wäre, als ein guter 
Häring: Kaiſer Carl Y.- fpeifere ihn mit beſonderm 
- Mppefie auf — Grabe (ſ. oben, S748), 
und 
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und Milkionen dieſer Fiſche werden; mit noch groͤßerm 

Avxpetite, als der —— lagiagich in Palla⸗ 
E und Bauerhuͤtten verzehret. Die Einwohner gan⸗ 
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der Haͤringsnaſen erhalten; And weunn bi 


J en andern lieben/ſo moͤchten Bar Nation 
e ‚dem Beynahmen der Haͤringsnafen ausgeſchloſ⸗ 










—* bis genug gefchägte Gabe der wohlthaͤtigen 
eg 
7 ; und, forgar eine übermafige Begierde 


Ban Bi enter,» mach Hariegen wird .in dem best. 
———— ‚Daß. 
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Er Speife verdient in —* wohl, daß fie jaͤhrlich 
“ein Par. Wochen den ſeinen 


Provinzen, wie EC. die Thüringer, haben wegen 
vorsüglichen Begierde zu DiefannBithje;ben Day 


en denen zukommen ſollte, die dieſes ei 
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und reicher Leute verguüge, und daß fie im.übrigen 
Theile des Jahres der Armuth zum Linterhalt diene. 
Der. Harıng an ſich ift ein fehr zarter Fiſch, deflen 
Fleiſch leicht- verdaulich ift, und der den Borzug aller 
von Zugihieren genommenen thierifchen Speifen har, 
Daß fie uberhaupt gefunder, als andere, die feine Lei⸗ 
besübung baven, find. Das Salz; welches ihn vor 
der Faͤulniß beſchuͤtzet, hindert aud) nody im Magen, 
daß ung diefe Speife. nicht durch die Faͤulniß ſchaͤdlich 
‚werde, und befchleuniger die Verdauung derfelben, ins 
dem es dag feinige zur Auflöfung der Fleifchfafern bey« 
träge, wenn fie Die Berbauungsfräfte einmahl in Ars 
beit genommen haben... Es ift eine bekaunte Erfahr⸗ 
ung, daß:empfindlichePerfonen von diefem Salze pure 
*gieren; und ob gleicy diefe Wirkung eigentlidy Feiner 
alleäglıchen Speife eigen feyn füllte, fo find doch unter 

. allen Speifen, welche merkliche Arzeneyfräfte bejigen, 
„Diejenigen, welche den Leib Öffnen, noch am wenigſten 
nachtheilig, weil diefe Ausführung eine der allernotb» 
wendigiten ift, und ‚weil fie bey den meilten Leuten, 
welche neue Häringe fpeifen, ſchlecht von ftatten gebt. 
Man kann fie dadurch befördern, wenn man die Fleine 
trockne Hige und den Durft, welchen der Genuß des 
Salzes erreger, durch häufiges. dünnes Getränf min 
dert; denn da hierdurdy die Salze noch. mehr aufgelös 
fet werden, fo wirfen fie deito lebhafter in die Gedaͤr⸗ 
me, und auf ſolche Weife werden die Gedärme defto 
reiner ausgefpühle. Eben um diefer Hibe und des 
Durftes willen, welchen das Salz erreget, iſt es nuͤtz⸗ 
li, die Häringe mit ſolchen Gerichten zugleich zuge 
nießen, die das Geblüc Fühlen, verfüßen, und feiner Er⸗ 
bigung vorbeugen. Der Gurfenfalat, die jungen Erb» 
fen und Bohnen, ſchicken fich am beften zu diefer Ab⸗ 
icht. Allein, man fann deshalb doch nicht allgemein 
ehaupten, daß die Haͤringe fdylechterdings gefund waͤ⸗ 
ven. Ein Schwindfüchtiger würde ſich durd) ihr Salz 
. | fo» 
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‚Häring. 797 
ſowohl den Huften vermehren, als auch dag ſchleichen⸗ 
de Sieber, weldyes in einer langſam auszehrenden trod- 
nen Hiße befteht, zu feinem Schaden ı:nterbalten. 
Mad des Zulpius Angeige, mird in den Niederlanden 
dafür gehalten, daß von den friichen Häringen die Krankheit⸗ 
en, wie Die Nebel von der Sonne zerſtreuet würden, und daf 
der Aerzte Aernde nie unfruchtbarer fey, als wenn die Häringe 

anfommen. Diefer gute Gefundbeitsiufland aber dürfte, mei⸗ 
ned Erachteng, ——1— den Haͤringen, oder doch uebfi die⸗ 
* der angenehmen Jahrszeit und Witterung zuzuſchreiben 
en. | * 
Wenn der Haͤring geſund ſeyn ſoll, muß er weder 


zu friſch, noch zu ale feyn. Er muß wenigſtens 10 Ta. 


e lang vom Meerſalz durchdrungen worden ſeyn. 
Bird er zeitiger, und ehe ihn die Lake recht durchgears 
beiter hat, verfpeifet, fo ſchmeckt er falziger und fchlech« 
ter. Je länger der Häring in der Tonne gelegen hat, _ 
deito beffer, zarter und fanfter wird er, weil d«g Salz 
ihn recht durchdringe, und die Feuchtigkeit des Haͤring⸗ 
es dem Salze die allzu große Schärfe benimmit. Das» 
ber find die allereriten neuen.Häringe, die oft an den 

räthen noch bluten, nicht die dienlichften; fie nee 
men zü leichr einigen Grad der Faͤulniß an; das Sal, 
welches fie davor befchügen follte, liege öfters noch im 
feinen würfeligen Krnftallen unzerfchmolzen auf ihnen, 
wenn fie bey uns anfommen, und ihr Genuß verurfa« 
het Magendrüdfen und Unverdaulichfeir. Ein ganz 
alter Häring ift hart und ſchwerverdaulich, und gibt uns 
reine Nahrungsjäfte. Man fucht ihn zwar durch dag 
Auswaͤſſern unfchädficher zu machen; da man ihm 
aber, indem man ihm fein Salz nimmt, feinem erften 
Saft niche wieder erfegen kann, fo ifter allezeic weit 
unter dem frifchen Häring, und hat niemahls ein fo 
ſaftiges und mohlfchmecfendes Fleiſch. Verdorbene 
Haäaͤringe, (wenn fie in ihren Tonnen nicht wohl gepackt 
geweſen, oder die Tonnen leck geworden ftnd,) mülfen, 
ibres noch an ſich habenden Salzes ungeachtet, als * 
völlig. 
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wohl gar umſonſt, haben koͤnnte. 
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voͤllig ur unbe Speife EN und durchaus nicht, 
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Tiſch kommen, wenn man fie gleich um das — 
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Man ißt der Häring entweder roh, 
leder zubereitet. "Sollen die s äringe 
den Tiſch Fommen > fo müffen fie vorher mit 


mehr u ſalzig find, etwas ein 

RE! 2 — ein "Theil des 

„„S&witten,,und- A Mena Kbwite daneben | 

aͤring ab er in Kurth 
—— dieſe Stůͤcke aber wieder in 

ganz waͤre. get man ihn auch 
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rohe Häring i onder eit für. den 

Mann und das — Fre Mitte | och 

a 8: Er ' 

Graupen, Einfen, Kart — all 


waͤchſe, gegeſſen. Auf Perſonen können; zwer 
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55 der Perſon auf die Mahlzeit einen he 
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enen Provinzen, ſo muß ſolcher Gebrau 
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ringe, "giept Tig nnd Baumöhl darauf, und 
befrent fie, nach Belieben, an Zucker oder mit — 
aͤringe mit — *2 Man —— 
X under fie, und legt fie-in eine Are 


und Borsdorfer man a a u € Dre) m 
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800 | v Häring. a, 
muß man verhüten, daß er micht waſſerfaul re 
In diefer Abſicht werden die Haͤringe zuerft a 
ſchen, alsdenn in ein Geſchirr gethan, und mit fr 
Waffer begoſſen. Man läßt fie.ı, 2 bis 3 Tag 
fern; nur daß fie alle Tage frifchee Wafler befoı 
Alsdenn nimmt man fie heraus, und ſteckt ihn. 
jerne Spießchen durch die Augen, und an jedem 
5 bis 6 Stuͤck. Ein foldyer ausgemäfferter $ 
beißt Fr. Hareng deflale,. Hareng pec oder be. 
dem Ausmwäffern trocknet man ihn an der Luft 
auch / wohl im Küchenrauche. In diefem Zuftant 
er init märfifhen Rüben gekochet. Man I 
Fein geſchnittenen Rüben in einem Keffel, S 
Topfe oder einer Cafferole für fich allein Fochen, 
wenn diefelben gar find, den in Stücke zerfchn 

Häring binzu, und laßt ihn mie den Rüben nod 

Heinen Sud hun. Man kann ihn auch, doc 

2 vorher trocken werden zu laffen, mit. einer 3 

oße, mit einer Butterföße, mit Erbsbrüb, 
Majoran, mit Sahne und Kümmel zurichten. 
Häringe mit einer Zwiebel Soße. Man fchn: 
waͤſſerte Häringe mitten entzwey, thut fie in einen Ke 
Eafferole, gießt Waffer darauf, fegt fie zum euer, unt 
fie, wenn das Waſſer einen weißen Gäfcht befommen th 
der vom Feuer. Uaterdeffen ſchaͤlet man Zwiebeln, | 
fe Mein, thut fie in einen Tiegel oder Caſſerole, fhrcu 
er, Dfeffer, Saffran und eine Handvoll geriebene \ 
darein, gieft Brühe oder Peterfilienwafler darauf, unl 
fo auf Kohlen; thut ferner ein Städ Butter daran, ı 
es eine Weile kochen, bis die Zwiebeln weich zu werde: 
gen, und die Brübe dick wird; legt alsdenn die Häriı 
ein, läßt fie ganz gemächlich ein- wenig fochen, und ı 
alsdenn an. 
Säringe mit einer Butter Soße. Man ulı 
waͤſſerte Häringe, zerſchneidet fie, und läßt fie fieden. Ast 
. man ungefähr JPfund Butter auswaichen, leut diefe auf 
Aurichten gehoͤcige Schüffel, fireuet etwas geriebene € 
und Muslatenbluͤthe darauf, gießt ein wenig Waſſer 


Häring. 801, 


fcht es auf ein Koblenfener, legt die Häringe darein, decket fie 
mit einer Schüffel zu, und laßt fie eine ante Welle daͤmpfen. 
Bey dem Anrichten befireuet man fie mit Muskatenblüthe. 


Auf andere Art. Man läßt die gewaͤſſerten und gerfchnit: 
tenen Haͤringe in einer Pfanne mit Waſſer, fo lange, wie har 
te Ever, fieden, feihet alsdenn Das Waſſer wieder, davon ab, 
thut dagegen ziemlich viel Sahne, etwas Butter, und nar cin 
wenig Fleiſchbruͤhe daran, wuͤrzet fie mit Jugber und Muska⸗ 
-  tenblüthe, läßt fie noch ein wenig auffieden, richtet firan, und 

beſtreuet fie noch mit ein wenig Muskatenblürhe, 


Häringe mit Erbsbruͤhe. Man läßt Erbien weich fo; 
en, querlet und ſtreicht fie durch, und thut fie in einen Tie— 
gel; hernach läßt man ein Noͤßel gute dide Sahne kochen, 
gießt diefe unter die durchgeſtrichenen Erbſen, rührt es wohl 
durch einander, Iegt ein Stud Butter darein, wirft Muskaten⸗ 
Bluͤthe und Jngber daran, undAdßt es ;ufammen in einem 
Siegel über Koblenfener kochen. Alsdenn legt man die abges 
fortenen Häringe dazu, und läßt fie noch ein wenig kochen. 
Nach diefem röflet man wuͤrfelig gefchnittere Semmel aus But⸗ 
ter fein goldgelb. Bey dem Anrichten der Häringe fireuet man 
die geröftete Semmel darüber. Man fann auch wuͤrſelig ges 
fchnittenen Sped mit unter die Semmel röflen. 


Säringe mit Majoran. Wenn die Häringe abgeforten 
find, thut man in einen Ziegel ein Stuͤck Butter, aeriebene 
Semmel, Musfatenblärhe, Singber und Majoran, gießt Brühe 
daran, und läßt es kochen, bis es dic! zu werden anfängt; ale 
Denn legt man die Däringe hinein, melche noch cin wenig in 
der Brühe kochen müffen, und richtet fie an. 


Zaͤringe mit Schne und Kümmel, Man läßt 1 Nößel 
Sahne fieden ; nimmt ferner 4 Eydotter, eine Meflerfpige 
rohes Mehl, und cin Stuͤck Butter, querlt dieſes durch einan⸗ 
der, gicht die gefottene Sahne hinein, und rührt es um, das 
mit die Sahne nicht zufammen laufe; man wirft auch cin me 
nig Kuͤmmel dazu, und rührt es beym Fener fo lange ab, bis 
es ein wenig dick wird. Endlich richtet man Die abgefattenen 
Häringe an, gießt die Brühe daruͤber, und feßt die Schoͤſſel 
auf ein Koblenfeuer, daß ſich Die Brühe rin wenig in die Haͤ— 
ringe ziehe. Man muß aber wohl Acht heben, daß es nicht 
jufammen koche. Endlich) fprengt man abgeflärte Butter darüber. 
. Deu Enc. XAX Th Eee Um 
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- Alm die getrodfueten Häringe zu braten. oder zu rd« 
ſten, beſtreicht man diefelben mit Butter, beftreuet fie 
mit etwas Mehl, bratet fie auf einem Roſte über 
gelindem Feuer fein goldgelb, und betraͤufelt fie öfters 
mit Butter. Wenn fie angerichtet werden, gibt man 
braune Butter dazu. en 
Bäringe gebraten auf andere Art. Die Häringe wer 
den erfi gemäffert, und alsdenn bey den Schwaͤnzen aufgehängt, 
damit das Waffer aus; und ablaufe. Hernach wendet man fie 
in Mehl um, bädk fie in brauner. Butter, und befirenet fie mit 
Jegher und Pfeffer. Sie werden aud) trocken auf den Tiſch 
gegeben, oder man macht eine Senfbrühe darüber. 


Säringe in Papier gebraten. - Man nimmt dergleichen 
”  Häringe, und hadet ihnen ein Spitzchen vom Schwarze, und 
ein Stüdchen vom Kopfe weg; bernad) nimmt man zu jedem 
Häring einen halben Bogen reines weißes Papier, beſchmiert 
ſolchen ‚recht dick mit Butter, legt den Haͤring darauf, und 
ſchlaͤgt den obern uud untern Theil vom Papier über denfelben, 
und wickelt ihn recht ein. Das Papier wird auewendig eben» 
falls mit Bütter befirichen, damit es, wenn es auf-den Kofi ges 
leget und der Häring darin über gelindem Feuer gebraten wird, 
nicht verbrenne. 


Den auf legtere Art in Papier gebratenen Häring, 
bringe man in feiner Einmicelung zu Tifhe, und 
feget einen neben dem andern auf die Schüffel Jin 
ohne den Rand derfeiben womit zu beſtreuen. ill 
man aber dieſen Brathaͤring zur Garnirung einer 
Schuͤſſel Vorkoſt, als: Sauerkohl, Milchkohl, durch⸗ 
geſtrichenen Erbſen u. f. m. haben, fo muß das Papier 
davon genommen, und der Härıng über die Vorkoſt hin 
geleget ſeyn; oder e8 wird derfelbe aufden breiten Rand 
der Schüffel rings herum geleget, da er denn in zwo 
Hälften, im erftern Falle aber gar nicye zerjchnitten, 
{ondern ganz gelaffen wird. ’ 


Die 
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Die Brathäringe laſſen ſich auch mit einer braunen Soße 
eiten. Man gießt naͤhmlich, wenn die Häringe gebraten 
Im. eine Soße von klein gehackten feinen Kräutern, Salı, 
‚Pfeffer, (auch ——— mern es die Fahrszeit erlaubt) 
Kapern und einen Löffel vol Effig hinyu, und richtet fie mit 
Citronenſcheiben warm an. 

Um gebackene Zaͤringe zu bereiten, werden die Haͤ⸗ 
ringe, nachdem man ihnen die Floßfedern nebſt den 
Graͤthen ausgeſchnitten, auch die Milch oder den Ro⸗ 
gen heraus genommen hat, 3 bis 4Stunden in ſuͤßer 
Milch eingeweichet, alsdenn ſauber abgetrocknet, in ei⸗ 
ne Soße eingetunket, und in Butter abgebacken. In 
dieſe Soße muß kein Zucker kommen, und man kann 
das Mehl dazu mit Wein und ein Par Eyern anruͤh⸗ 
ren. In eben a Soße kann Peterſilienkraut eins 
getunfet und mitgebacfen werden. Gie dienr alsdenn 
zum Garniren der Schüffel, worin die gebackenen Haͤ⸗ 
ringe angerichtet werden, - | | 

Befüllte Saͤringe. Wenn die Häringe 3 oder 4 
Tage gemäflers find, nimme man die Mildy, hackt dies 
feibe, thut 2 Eydotter, ein wenig Pererfilie, Ingber, 
Pfeffer, Musfatenblüche und ein wenig geriebene Sem⸗ 
mel darein, made ein Fuͤllſel daraus, thut es in die Haͤ⸗ 
ringe, und läßt fie in einer Brarpfanne mit heißer But 

‘ter fein braun werden. 


Gewaͤſſerte Häringe kann man auch ſpicken, und 
bernach auf oben befchriebene Arc braten. 


Um diesaͤringe zu marinieren, nimmt man gemäfferte, 
von dem Rogen oder der Milch entledigte, und getrocknete 


Häringe,und läßt fie aufeinem Roſte ganz gelinde braten, 


ohne Burter darduf zu troͤpfeln. Man läßt fie kalt wer⸗ 
den, ſchichtet fie feit an einander in eine Schüffel oder 
ein anderes gutes irdenes Geſchirr, lege dazwiſchen alles 
mabhl Lorbeerbläster, Rosmarin, Citronenfcheiben, grob 


Eee a geſto⸗ 
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eftoßenen Pfeffer und Zimmer, und beftreuet fie damit. 
ndlich begieße man fie mit Baumoͤhl und gutem 
Meineffig, deckt fie wohl zu, befchwert fie, wenn man 
: fie lange aufheben will, und — ſie an einem kuͤh⸗ 
len Orte. Wer ein Liebhaber von Neunaugen iſt, wird 
den alſo zubereiteten Häring eben fo ſehr nach feinem 
Geſchmacke finden. Wollte man ihn etwann nicht Falt 
aus Eſſig haben, fo kann ınan ihn wie Pflüchecht mit 
Sauerfraut, oder wie Schnäpel mit, in Scheibchen ges 
fohnittenen, märfifchen Rüben anrichten. 


Mit Zaͤringen fann man aud) Hühner und Bas 
paunen ſpicken; fiehe unter Huhn. 
Saͤringsbruͤhe über andere Fiſche. Die Häringe, 
nachdem fie gemäffert und in Stuͤcke gefchnitten wor⸗ 
‚den, und eine Weile in Wein oder Effig gelegen haben, 
werden ganz Flein gehackt, in zerlaffene ‘Butter gethan, 
und unter fterem Rühren mit einander geröfter. Als⸗ 
denn gießt man Wein daran, läßt as noch eine Weile 
fieden, preßt es hernach durch, thur Zucker, Muskaten⸗ 
Blürhe und Citronenmarf daran, und läßt es aufſie⸗ 
den. Beym Anrichten kann man Zuefer oder Baum 
Dehl, nebft gehackten oder ganzen Kapern dazu 
shun, 
Endlich wird der Häring auch gebraucht, um ſchoͤ⸗ 
ne wohlſchmeckende Pafteten davon zu verferfigen. In 
dieſer Abfiche werden gewäfferte und getrocknete Häringe 
uvoͤrderſt in eine tiefe Scyüffel gethan, und mit einer 
eige begoffen, welche aus Weineffig, Salz, geftoße 
nen Melfen und Musfatenblüche, Zwiebeln, Pererfilie, 
Thymian und Bafilien, beſteht. Gedachte Species 
werden nebft Lorberblärtern und Eitronenfchalen Flein 
gebader, zu dem Weineffig gerhan, und durch) einander 
gefchlagen, und die Häringe damit übergoffen. Man 
deckt Hierauf Die Schüffel zu, und laͤßt es eine Weile fte 
en. 
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hen. Sodenn ſetzt man die Haͤringe mit der Beitze und 
mit Butter auf das Feuer, damit ſie davon zwar ziem⸗ 
lich durchzogen, aber nicht ſo weich werden, daß ſie her⸗ 
wad) beym Barten in der Paftete zerfrümeln und aus 
einander geben Fönnen. Hierauf nimmt man von andern 
frifchen Häringen die Mil, und von Graͤthen ahge 
fonderte Mittelftücfe , die nebft der Milch etwas aus⸗ 
ewaͤſſert worden, hacket diefes mit fein geriebenem 
rod, auch) etwas in Milch geweichter und wieder aus. 
gedrückter Semmel, nebſt abgeflärter Butter, auch ei» 
nigen Eyern, fein zufammen, thut geriebeme Musfa« 
tennuß, fein gehackte Peterfilie und geriebene Citron⸗ 
Scyale hinzu, und wenn das Gehädf zu dünn ſeyn foll« 
te, muf man eg mit geriebenem Brode verdicfen., Von 
diefem Gehaͤcke num ftreiche man unten in die Paftere, 
legt den Häring, der in Hälften oder in kleinere Stuͤcke 
zerfchnitten, Kopf und Schwanz aber davon genommen 
eyn muß, darauf, bedecft den Häring mit dem Gehaͤcke, 
diefes aber mit einem Oberblatte von Blätterteig. 
Beym Anridyren kann man eine beliebige Soße hinein 
thun. Gemeiniglidy nimme man hierzugwiebeln, Per 
terfilie, Sardellen, oder ftatt deren ein Stuͤck vongutem 
etwas ausgemäflerten Häring, und Kapern, Diefes 
aber wird mit geriebener Musfatennuß, ein wenig ge 
ftoßenem Pfeffer, weißen Baumoͤhl, Weinefjig und ei- 
nem Löffel voll Senf zuſammen gerübret und eingegof 
fen, welche Soße einen hoben Gout zu der Häringe- 
Paltete abgibt. 


Die getrockneten und geräucherten Häringe, oder 

die Buͤcklinge, infonderheie die Speckbuͤcklinge oder 
lifhäringe, find von ganz angenehmen Geſchmacke. 
emeine Mann gibt ihnen den Nahmen App£tit, 

il fe die Luft zum Trinfen vermehren. Wenn man 
ke. aber ohne Nachtheil will, muß man einen * 

| ee 3 en 


e 


ken Magen befigen, in Feiner Präfervationscur begrif⸗ 
fen ſeyn, und keine Hoffnung auf fie fegen, um fich da» 
mit feet zw machen. Man ann fie roh effen, odermie 
die Häringe baden (f.oben, S:803), oder Lratenyßder 
in Eyerkuchen bringen, —8 
Weil die Speckbuͤcklinge der Fänge nach von einan⸗ 
der gefpalten, und alfo beffer durchgeräuchert find, wer⸗ 
den fie, wenn fie mit Butter beftrichen, auf einen Roſt 
geleget und gebraten werben, mit mehrerm Wohl⸗ 
ſchmack, als die trocknen Bücklinge, gegeffen. 
Ehe die trocknen Buͤcklinge auf den Roſt geleget werben, 
.; werden fie am Ruͤcken aufgefchnitten , daß fie breit werden, von 
‚. dem Eingemeide entlediget, und auf eine Schäffel geleget, und, 
wenn fie allzu därre find, mit Bier pegoffen. Wenn fie folcher 
Gehalt eine Zeir lang gelegen haben, nimmt man fie heraus, 
überfchmiert fie did mir Schmalz, oder recht ausgewaſchener 
» Butter, legt fie auf den Roſt, und läßt fie langfam auf Kohlen 
. braten. Beym Anrichten gießt mann ann gemachte Butter 
—— und tröpfelt, nach Belisben, auch Citroncuſaſt 
„. daran, | E 
. Will man Eyerfuchen mie Bücklingen füllen, fo 
müffen diefe in ganz feine und dünne Stüde geſchnit⸗ 
sen ſeyn, und, fo bald die Eyer in die Pfanne zum 
backen gefchürtee worden, oben darauf geworfen wer- 
ben, eheder Kuchen hart wird, und man ihn umwendet. 


Naͤchſt dem Nutzen der Häringe und Buͤcklinge bey 
unfern Mahlzeiten, werden — noch in verſchiedenen 
Krankheiten große Arzeneykraͤfte beygeleget, fuͤr de⸗ 
ren Richtigkeit und unfehlbare Wirkung aber ich nicht 
Buͤrge ſeyn mag, ob ich gleich dieſes ihnen nachruͤhmen 
muß, daß, wenn fie gleich nicht die Huͤlfe leiſten, wes⸗ 
halb man fie anpreifet, fie doc) auch in den meiften Fäl« 
len eben feinen Schaden ftiften dürften. Ich willeinige 
derſelben, aus der großen Menge mebirinifcher Ss 


+ 


K. 





Fr die Bläfe a 

Mittel wider die Verſtopfun 

etliche derſelben in sa ER fo lange um« 

rühret, bis fi ER d fo warm a es der 

fe Hk: nu nfen gibt. "Eben Diefe 
gu Wirfung fe —* au — wenn die a ges 

dortet und zu einem Pulver zubereitet woird. Ein Haͤ⸗ 


ring gegen die Mache ge en, md. nichts 3 e⸗ 
ſoll den —*— E oh Eur äber _ 
- dürfte denen, die einen Häring zu eſſen — um 
deſto mehr trinken zu koͤnnen, unleidlich fi Die 
Milch vom Häring, mir etwas Butter ger 
"nad durch ein gepreßt, foll ein gutes —* 
erfrorne Glieder ſeyn, wenn dieſe Salbe auf ein 
Leder geſtrichen, und daruͤber geleget wird; auch ſoll 
dieſelbe den Schmerz und das Jucken, ‚welches man 
in erfrornen Gliedern bey jeder Aenderung des Wet ⸗ 
— empfindet, vertreiben. Ein uͤber den Ruͤcken 
* r Säring, auf die Fußſohlen gelegt, ſoll 


J ſtets 
fer in der Waffertucht und im Hit —** 
wenn ſolcher vorher mit Korinthen abgekocht wor⸗ 
5— Ein Umſchlag von Haͤringslake wird als ein 
eng Berwahrungsmittel vor dem falten Branide angeprier 
fen. Wenn jemandı von Schlangen und 'Mattern, 
oder von einem tollen me gebiffen worden ; wird 
Mo naͤchſt einem — und wenn die 
ai mie. Effig *8 —— worden; einen 


euen Haͤrin — Seite al 
———— zu a, shi felbe ga N mic —* 
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‚Das . Sullerifhe Säringspflafter, n 
braucht wird, ment bie fieberhafte Materi 
andteift,, die Lebensgeifter unterdrückt , 
Dummheit oder Schläftigkei erwecket, iſt 
Orten beruͤhmt, und wird alſo verfertige 
nimmt von der weißen, friſch und zu recht 
grabenen Zaunruͤbe (Bryonia), wenn fie 
ein Pulver zu 4 Loth, 6 Loth ſchwarze Seif 
Buͤcklinge, und 3 Loth Salz, vermiſcht Die| 
ander, und bindet es auf die Sußfohlen, ı 
12 Stunden abgewechfelt werden Fann. 


In der Peft und in peftartigen Fieber: 
Häring fehr heilfam feyn; meldyes Dopvi 
Zeugniß des jüdifchen Arztes, Brudus Lufi 
ſeinemn Buche de victu in febribus. bemeifer 

ſchreibt, man ſolle zur Peftzeie dafür forgen 
RKraukewas er zu fich genommen ; auch b 
halten möge:,. "weil ſeine Natur fonft bey 
nehmender ‚Kraftlofigkeit, der Krankheiten 
ı ftehen koͤnne. Hierzu foll ein gefalzener; lei 
dauender Fiſch, vornehmlich der geräuchert 
dienlich ſeyn, da er den Magen von den dari 
„chen verdorbenen Feuchtigkeiten trocknet, A 
Durſt erwecket, und einen verdorbenen und 
widrigen Magen in Ordnung bringt. Nu 
Kranke ſich, eine Stunde nach dem Genuß 
vom cTrinken enthalten; hernach aber kann e 
kaltes Waſſer zu ſich nehmen, wodurch der 9 
ſtaͤrket, und der Ekel gehoben wird. 


Von einigen Aerzten wird der Gebrauch 
ringes, zur Reinigung ſtinkender Gefchwüre 
fan gehalten; jo wie der getrocknete und ; 
zerriebene, und alfo in das Getraͤnk gemiſcht 
die verſtopften Harngänge eröffnen ſoll. 3 
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‚ von einem verbrannten Säringe wird bie Kraft, 
die Mieren > und Blaſenſteine zu zermalmch, bey- 
gelegt. I 

Folgende Verſe, die ein gewiſſer Arzt Laurentius ver 
fertiget, ein Herzog in den Niederlanden aber, mie fie auf eis 
ner alten Tafel geſſanden, in feinem Speifefahl aufhängen lafs 
fen , enthalten viel troͤſtliches, zum Ruhm des Häringes, aber 
deſio fchlechteres Latein: — 

Halec ſalſatum, craſſum, blancum, graue, latum, 
Mud dorſatum, ſciſſum, peruentrificatum, 
Huic caput ablatum, fic pellibus excoriatum, 
Intus mundatum, erudum, vel igne crematum, 
"Mi cepe datum, per panem ruftificatum, 
“Hoe fi coenatüm, dum tranfıs node cubagurg, 
Id theriucatum, velut antidotum precisrum, 
Quod parit optatum potamen largifluatum, 
Dans de mane ratum guttur’rebifondo paratum, 
Hauftum, proftratum, reparat, mediatque palatum, 
Et caput & pectus deficcar phlegmatifatum, 
Dans vrinatum cito, mox deinde cacatum, 
Dirigit isRatum, penetrando cibum veteratum, 
Hoc medicamentum fert Laurens verfificatum. 

Fr CHRIST. FRANC, PAULINI de quartana ab halece curang, 

* 7 PR. im Append, ad Dec. I. A. V. Eph. Nat. Cur. ©. 16, f. 

Ein bewaͤhrtes Präfervativmittel gegen die 

,gormviebfeuche, ift, dem Viehe an demfelben Tage, 
da es ausgetrieben werden foll, einem jeden Stuͤck eis 
nen Häring, welcher vorher in reinem Theer (wozu 
nähmlich Fein Oehl oder Thran gegoffen ift,) tüchtig 
umgemwendet worden, in den Hals zu ſtecken, und zwar 
fo, daß der Kopf des Häringes voran Fommt ; wobey 
man.die Einrichtung machen fann, daß einem alten 
der großen Stuͤcke Vieh ein großer, einem Rinde aber 
ein Fleiner Häring gegeben werde, 
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| zujuſchreiben ſeyn. 


Nach dem Berichte der Bresl. Samml. 9. J. 1719, 
5.0, hat ein Wirth zu Naftenburg in Breußen, fein Bich 
dadurch gerettet, daß er demifelben des Morgent einen mit 
Theer befirichenen Häring einftecfen offen. Vieleicht därfte 
aber dem There, in diefem Sale, mehr, ald dem Häringe, 


In Franfreich werden die frifchen Häringe beym 
Fiſchfange zur Kockſpeiſe oder zum Röder gebraucht, 
und zwar fo ftarf, daß dadurch die ohnehin ungeheute 
Conſumtion derfelben noch ungemein vergeößert wird. 
Jeder Fifcher auf der Küfte von Dieppe braucht bey je- 
der Ausfahrt 7 bis 800 Häringe für die Ausfpannung 
feiner Netze, und jeder Fiſcher mad bey bequemer 


Witterung viele Ausfahrten in einer Woche. 


» 


verdorbener ſchwedi 


Auf den Küften von Norwegen duͤngen die Ein⸗ 
wohner ihr Land mit dem, was von den eingeſalzenen 
Stockfiſchen und Häringen weggeworfen wird. 
Mewfoundland hun fie eben baflelbe, welches an bey» 
den Orten von folcher Wirfung ift, daß fie Feine von 
allen reichen Düngungen ftärfer haben kann. 

Nach dem Berichte des Hra. Prof. Schreber, im; 2. 
feiner neuen Cameralfchr. ©. 468, aus einem Briefe vom 3 
Gept. 1765, — 5 — ein gewiſſer Amtmann zu 16 Tonnen 

er Haͤringe, die weggeworfen werden ſoll⸗ 


‚ ten. Er ließ ſie auf den Mihof bringen, und mit Stroh, 
hauptſaͤchlich aber mit Streuling von Ktennadela vermengen 


und bedecken. Machdem fie fo lange gelegen hatten, bis ſie ver⸗ 


Jault waren, welches zwar nicht-ohne gar übeln Geruch, wie 


man leicht denken kann, geſchah, lieh er diefen animaliſchen 
Dünger auf das Gerſtenfeld, welches Sandland in 

elde war, bringen. An flatt, daß fonft die Gerfit uon gar 
leinem Wuchſe war, iſt fie auf den mit Häringen gedüngten 
Grundfiäcden faft mannshuch gewachſen, uud —324 und 
wolle, Uchren getragen. oo 


* 
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Dom Häring und Häringsfang, f. Bresl. Samml. 6 Verf. Dee. 
1718, ©. 1994 — 1998. 


Glaubwuͤrdige Nachricht von der großen weißen Härings-Zifcheren 
in Schottland, welche von den Hollaͤndern bei der Inſel Zetland 
jährlich allein getrieben wird; die Art und Weiſe, wie der Hd: 
ring gefangen, eingefalen, und in Tonnen eingepacet wird; 
Dorfchrift, wie die Engländer diefe nutzbare Handlung treiben 
ce. aus dem Engl. Überfegt. Bremen, 1750, gr. 8. 
38. | 


Naturgefchichte ber Haͤtinge, ft. im 9 Th. der Scon. phyſikal. Ab: 
bandl. £p}. 1756, 8. ©. 105— 138, und 10 Th. ©. 350— 358. 

Nachricht vom Häring und Häringefang, fl. im 70 St. des 3 Th. 
des Reiche der tat. und Sitten, Halle, 1758, gr. 8. j 


Sur la peche du Hareng & de la Morue, fl, jun Fonrn. oecan, Avr, 
1759, ©. 180 — 183. | BR | 
Natürliche Gefchichte des Haͤrings, fl. im 6 Et. des 23 3: dei 
Hamb. Magaz ˖ 175% 8: ©. 563. — 583. Ba 
Don dem Häring, und vom dem Handel, ber Damit getrieben witd, 

f. das 3 St. ded 4 Th. der neuen Auszüge zc. Fri. und Mannh. 
1766, % © 33 — 403,4 Gt. ©. 49 — 61, und St. S. 45 — 
73; deögl. im 49 — 53 St. der gel. Beytr. ju den braun: 
ig. Anzeig. v. J. 1770. — — 
Von den Heringen, ſ. das 16 — 13 Blatt der Berlin. Beſchaͤftig 
x und £ en, v. J˖ 1770. | 
. - Naturgefchichte der Haͤringe, ſt. im 4 Jahrg. ber Mannigfaltig⸗ 
keiten, 1.217753, at. 8 S. 33 4 * 
Verſuch einer vollſtaͤndigen Natur, und Handlungsgeſchichte der 
Häriuge, sum Nutzeũ und Vergnügen, von: Sried. Sam. 
Bod. Königsb. 1769, gt. 8. 7 ©. u 
Nic. Chiliani Pachricht von beim Wismarifchen Haͤringeſang, und 
von Spic Aalen; 1. von dem Worte Häring, Halex, Wöcel ie, 
ft. im ı2 Verf. der Brest. Samml. Apr. 1720. Cl. 4, Art. 4, -- 
Effay towards a naruralhiftory of che herting, by ac. Solas Dodd, 
Lond. 1750, 8. 


Relation fur Vabondance des 'harengs dans le Nord, avec des refle- 
rxions fur leur paflage, par Mr. Jof. du Fresme de Francheville, 
in der Gaz. liter. de Berl. v. 20 Mai 1965, ©. 157, f. 
Ant. à Leeuwenhoek obfervationes circa harengos, fl. in Deifen 
‚Epiftft. phyfiolog, Delphis, 1719, 4: ©: 395, f99- 
Pauli Neskranzi exercitario medien de Harengo, in qua ptincipis 
| ifdum exquifitiflima bonitas faınmaque gloria aflerra & viadica. 
ta, Lubec, 1654, 4 \ . > 
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so Seine, Aappoltvom Abzug der Häringe 
ni: &t. der — Intell. v. 9. 1739, ı 
. er! ut. Preußen, S. 443 — 501. 
Mart. Schoockii diff. de barengis,, vulgo halecibus dia 
1649, 3. 
Anatome Arengae, ft. in Marci Aurel. Severini zootom 
und in M. B, Palentini amphich, Zoot. Frf, M. ı: 
©. 133. 


Die bekindifcde Gofderude, melche den hochlöbl. fchre 
. Ständen bey bem im %. 1746 und 1747 iu Stockh 
\ nen allgemeinen Reichetage entdecket —* von ei 
fhen Tydelekur. Aus dem Echmwed. überf. ft. i 
2 3. des Zamb, Magaz. &. 49 — > 


mare Bun eierantene Anmerkungen darüber, 
511 23 


Saͤring, —88 ſiehe oben, S. 752. 
(Brac:) ſiehe oben, ©. 754. 
(Brands) fiehe oben, ©. 741. 


ha # fiche oben, S. 740. 


ER 
(Sacht:) fi 
I € 


(Masjetens: Maikens: oder 
Maͤdchens⸗) 

(Salz⸗) ſiehe oben, ©. 752. 

(Schoß) fi “ oben, ©, 741. 

“ (Stant;) fiehe oben, ©. 754. 
(Tonnen:) fiehe oben, ©. 752. 
(Voll-) fiehe oben, ©. 741. 
(VDeißer) Er oben, ©. 740. 

| ee. ſiehe * S. 752, un 

Zaͤrings⸗Blick, ſiehe oben, ©. 729, und 73 

Baͤringo⸗ -Bruͤ übe, fiehe oben, ©. 749. 

— über andere Fifche, fiebe oben, 

eur »3üfe, fiehe oben, ©. 8 und 77 

ings⸗ Aandel, fiehe oben, ©. 757, fgg- 
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Haͤrings⸗Jaͤger. Haͤrte. 813 
aͤrings⸗Jaͤger, ſiehe oben, S. 740. 
drings:Aönig, ſiehe oben/ S. 728. 
dringe:Ardmer, ſiehe oben, ©. 792. 

Zaͤrings⸗Lake, fiehe oben, ©. 749. 
—— ſiehe oben, S. 717. 
Zaͤringgs⸗Naſe. 1. Im Scherze, eine Benennung 
einer ſtumpfen Naſe, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
ſtumpfen Kopfe eines Haͤringes. 
2. Ein Beynahme, welchen die Thuͤringer, we⸗ 
n ihrer vorzuͤglichen Begierde zu dieſem Fiſche, er» 
—* haben; ſiehe oben, S. 795. 
Haͤrings⸗Packer, ſiehe oben, ©. 750. 
EEE fiehe oben, ©. 804. 
dringe- Pflafter, fiehe oben, ©. 808. 
dringe: Salat, fiehe oben, ©. 799. 
dringe: Tonne, fiehe oben, ©. 749, und 773. 
dringe Weib, fiehe oben, ©. 792. 
rings: 3eit, fiehe oben, ©. 729. 
äringer, fiehe oben, ©. 792. 
ärmelin, fiehe Hermelin. 
armen, ſiehe Harm. 
u fiehe unter Hirten. 
drte, die Eigenfchaft eines Dinges, da es hart ift, im 
verfchiedenen Bedeutungen, | 
1. Das Vermögen, einem Stoße ober einer lei⸗ 
dentlichen Veränderung zu mwiderftehen, ſowohl abfolu- 
te, wo die Hirte eine Eigenſchaft aller Körper ift, als 
auch, und zwar am bäufigften, verhältnißmeile, das 
Vermoͤgen, dieſen leidentlidyen Veränderungen in eis 
nem merflicyen Grade, mehr als andere ähnliche Din« 
ge, zu miderftehen. Die Zaͤrte des Holzes, eines 
Steinesu.f.f. Dem Kifen den rechten Brad der 
Härte geben, es gehörig harten, Das Eiſen — 
eine 
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h 
feine Härte, wenn es weich wird... Die ' 
Haut, der Zände, des Brodes u.f.f. 
2. Figürlich. 14 
1) In Anfehung des Vermögens den le 
Veränderungen zu widerftehen. 
| (a) Das Dermögen, die Fertigkeit, ben 
Eindruͤcken von außen Widerftand zu leift 
nicht zu empfinden. Go fagt man von ei 
fchen, der gegen die Witterungen, gegen die 
ben uf. fe abgehärtet und unempfindlich iſt 
eine große Haͤrte. Noch mehr 
(b) Im fittlichen Verftande. =) Die 
Stirn, das Vermögen, die Fertigkeit, den 
ungen der Scham zu widerſtehen. £) Das‘ 
und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit, 
megungsgründen Widerftand zu leiften. ”) 
rer. Bedeutung, das Bermögen, die Ferti 
Empfindungen des Mitleidens zu widerftehe: 
tigfeit von anderer Noth nicht geruͤhret z 
ein gelinderer Ausdruck fuͤr Unbarmherzigke 
Bitte mit vieler Saͤrte verwerfen. d) T 
feit, die Mäßigung in Beurtheilung ander 
Widerftande gegen ihr unrechtmaͤßiges Ver 
unterlaffen; die Strenge. Einen Sebler 
Härte, oder nach der Härte beftrafen. 
des Schidfales. Jemanden mic vieler SA 
nen, wo es oft ein glimpflidyer Ausdruck 
beit, Ungeftüm u. ſ. f. ifl. +) Die Särtedeı 
die Lingelehrigfeit, das Unvermoͤgen, eine 
foffen, oder zu begreifen. 
2) In Anfehung der Mühe, welche m 
den muß, den Widerftand eines harten K 
überwinden, ift es nur in einigen Fällen uͤbl 
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Härte des Leibes oder des Stublganges, berjenige 
Fehler der Gedärme, mo der Stuhlgang mir Mühe, 
mit Befchwerde verbunden ift, oder wohl gar ausbleibt. 
Siehe Hart:Leibigfeir. Die Zaͤrte der Buchſta⸗ 
ben, da fie in der Ausfprachye mehr Anftrengung erfor 
dern als andere. 


3) Befonders in Anfehung der damit verbundenen 
unangenehmen Empfindung. =) In den fchönen Kuͤn⸗ 
ſten. Die Härte der Schreibart, des Styls. Die 
Härte der Manier, oder des Pinfels, in der Mables 
rey, der Mangel der gehörigen Vertreibung der hellen 
Sarben mit den dunfeln, der Mangel der Berinifchung 
der Umriſſe; die Trodenheit. Der erfte griechiſche 
Styl in den Bildwerfen hatte noch viel Härte, 
#) Die Eigenfchaft einer Sache, da fie in einem fehr 
merflichen Grade unangenehm, ſchmerzlich, empfind⸗ 
lic), befchwerlicy if. Die Härte des Winters, einer 
Strafe, einer Sclaverey. 


Siehe auch Haͤrtigkeit. 


Härten, Niederſ. harden, hart machen, inſonderheit 
der Metalle, durch Schlagen und Zuſammenpreſſen; 
ſiehe Th. XIX, ©. 278. Das Eiſen haͤrten, ſiehe 
Th. X. ©. 658, f. Imgleichen figuͤrlich, gegen die 
finnlichen Eindrücfe von außen unempfindlicy machen ; 
wofür doch außer der höhern Scyreibart abhärten uͤb⸗ 
licher ift. Imgleichen im ſittlichen Verſtande; wofür 
man im Hochdeutſchen lieber verhärten fagt. 


Daher die Adrtung, Fr. Detrempe, Trempe; 
die Särt: Tonne, ben den Eifenarbeitern, eine Ton. 
ne mit Härtmwaffer, den glühenden Stahl darin abzuloͤ⸗ 
ſchen und ihn dadurd) zu harten; das Faͤrt⸗Waſſer, 
ein aus Lauge von Salz, Salpeter, oder Urin, oder 
auch Kuoblauchsfafte zubereitetes Waller, den glühen- 

den 
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den Stahl darin abzuföfchen und ihn dadurch zu haͤr⸗ 
ten, welcyes auch das Loͤſchwaſſer genannt wird. 


Haͤrtern, (der) in einigen Gegenden eine Benennung 
fowohl des Sartriegels, als aud) der Rainmweide, 
bender wegen der Härte ihres Holzes. 
ärtiggkeit, das ohne Noth verlängerte Hauptort 
"Särte, welches ftatt deſſen nur noch im g. 2. üblich 
ift, dagegen man ſich in der edlern Schreibart, ’ wie in 
andern Fällen lieber des Abftracti auf e bedienet. &o- 
wohl im eigentlichften Verftande, wo Zardigkeit und 
Sardheit vorzüglich im Miederf. üblich find; ale audy 
im figürlichen. Die sHärtigfeit des Stuhlganges, 
des Leibes. 


Haͤrtlich, ein wenig hart. Das Sleifch ift noch etwas 
bärtlih. Imgleichen ein wenig ſauer. Härtlicher - 
Wein. Das Bier fohmedt haͤrtlich. Miederf. 
barblif. 


Haͤrtling, (der) ein im gem. Leben übliches Wort, ges 
wiffe harte Körper zu bezeichnen. Im Hürtenbaue 
find die Hartlingge gewiſſe harte Schladfen, welche 
von einem eifenhaltigen Kiefe herrühren, ſich in deu 
Herd fegen, ſchwer zu ſchmelzen find, und das Zinn 
fpröde machen. Im Oberdeurfchen hingegen werden 
die ſanern unreifen Weinbeeren und Weintrauben an 
manchen Orten Haͤrtlinge genannt, wofür an den 
meiſten Serling üblicyer iſt; fiche diefes Worr. 


Haͤſcher, (der) eigentlich, der da haſchet, doch nur noch 
in engerer Bedeutung an einigen Orten ein Nahme 
der Gerichtsknechte, fo feen fie zur Erhaſchung flüchti« 
‚ger Verbrecher, imgleichen jur Erbalrung der öffentlie 
chen Ruhe, befonders zur Machtzeit, und zur Erhafch- 
ung der Störer derfelben beftimmt fi:d. An andern 
Drren werden fie Buͤttel, Schsarwächter, in ar 

= "berg 


Haͤſe. Haͤſeling. 817 
berg Schünen, in Leipzig Knechte, oder Rathsknech⸗ 


te, in Bremen Waldknechte, eingeniclich Gewaltknech⸗ 
te u, ff. genannt. | 

Haͤſe, (die) im g. 2. einiger Gegenden, bas weiblicye 
-  Gefcylecht der Voͤgel, welches am häufigften die Sie 


genannt wird, 


Sul (der) ein Fiſch; fiehe den folg. Artikel. 
äfelin 


8. (der) 1. Ein eßbarer Flußfifch, welcher dem 
Alante gleicht, größer als ein Kr wird, und oft 
——— wieget; Cyprinus Dobula Linn. Fr. Van- 
daiſe, Vandoiſe, Vendoiſe. Er wird in Meißen auch 


x gi ie, Heßle, Sehlind, im Oberdeuefcyen Saßle, 
7 


[ad 


elung, in Dänemark Seffel, Heſſeling, an ans 
dern Orten aber auch Döbel und YYIayfifch genanut. 


Er bat anf benden Seiten nach der Länge hin einen 


Querſtrich. Er wird von Einigen für eine Art Fleiner 


Doͤbel gehalten, und lebt auch ih den Landfeen und 


Zeichen, -Knder Doffe, die ſich in die Havel ergießt, 
und ın der Oder ift er häufig. Er leichet im April, 


Er hat außer dem Rückgrath wenig Gräben, und ein 


- weiches, gutes, ſchmackhaftes Fleiſch. Im Winter 


ift er, (infonderbeit der in ſtehendem 5 febende,) 
mager, und nicht gut zu effen. Man Focyer ihn ent» 
weder aus dem Salze, oder mit einer Butterbtuͤhe. 
Man pflege ihn auch zu backen oder zu braten; doch 
ſchmeckt er gefotten beijer, als gebraten. Er dient 
auch füglich zum Köder beym Fangen ver Naubfifche; 


fiehe Xp. UT, ©. 593, fü 


2; Ein anderer, dieſem ähnlicher, und nur in der 
geringern Größe verfchiedener Fiſch, Cyprinus Jefes 
Lisn. führe in Oberfachfen und in einigen oberdeutſcheu 
Gegenden gleichfalls den Nahmen Haͤſeling, Haͤß⸗ 
ling, Seßling. Er ſchwimmt fee fchnell, und 


ſchießt zuweilen wie ein Pfeil aus dem Waller hervor; 


Deu ine, XX Th, Sf daher 
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daher er im Deutſchen den Nahmen Adfeling, von 
dem alten hafen, (fiehe Haftig) eilen, feinen Nahmen 
bat, und im Lat. Jaculus pitcis, von den Franzofen 
aber Darceau oder Dard (Pfeilfifch) genannt wird. 

3. In einigen oberdeutfchen Gegenden 'ift auch die 
Elritze, Cyprinüs Phoxinus Linn. unter dem Nahmen 
Haͤſeling oder Haſelung befamt. 

Haͤſeln, was von der Hafelftaude iſt. Kine Häfelne 
Ruthe. Ein haͤſelner Reif. 

Haͤſinn, ſiehe Haſe. 

Haͤſpe, ſiehe Haſpe. 

Zaͤßlich. (2) 1. Eigentlich, in einem hohen Grade un⸗ 
geſtaltet, ſo daß dadurch Ekel, Schrecken und Abſcheu 
erwecket wird, im Gegenſatze des ſchoͤn. Ein haͤßli⸗ 

ches Geſicht. Zaͤßlich ausſehen. Zaͤßliche Geber⸗ 
den machen. | | : 

2. In engerer Bedeutung, fehmußig, unrein, gar» 
flig, in welchem Verſtande es nur. img. L. üblich ift. 

Sid 


(*) Bey dem Grafen Werner von Zöonberg, einen ber 
———— Dichter, hefluilich, von der Geftalt; im Dam, 
äslich, im Schwed. haesflig, haskelıg und hiskelig. Man 
leitet dieſes Wort gemeiniglich von Haß ab, und erfläret es 
durch, Haß erweckend, Hab verdienend; eine Ableitung, wel⸗ 
che mahrfcheinlich genug ift, zumahl da aucd die Niederſach⸗ 
fen von Haat, Haß, haͤtſch, haͤtsk, ha'en, folches aber nur 
noch für beftig, von der Kälte gebrauchen. judeffen verliert 
doch dieſe Ableitung viel von ıbrer Wahrſcheinlichkent, wenn 
man ermäget, Daß haͤßlich, in diefer Geſtalt bey allen Edrifts 
fiellern fehr iwarfam vorkommt, wohl aber bey den Ottfraed 
egislich, und ben fpätern oberdeutſchen Echriftftellern, aislich, 
welches e gentlich fürchterlich, fehredklich bedeuten, und wohn 
auch Das heutine Nieder. aisk, eiſch, haͤßlich, garſtig, das 
alte Oberdeuiſche und noch jekige Niederf. aifen, fürchten, 
grauen, fchaudern, daR Angelſaͤchſ. Oga. Ege, Egfa, Futcht, 
Y Eutſetzen u. a. ım. gebören. Der Hauch findet fich auch im 
Schwed. mo Haske, Ißlaͤnd. Haskı, Gefahr, ift; ımgleichen 
in den Altern oberdeutfchen Mundarten, wo haſen für fchres 
den, und erhaien für erfchrecken, vortemmt,, Auf —**— 
Art ſcheint haͤßlich, oder alsdann vieleicht richtiger haͤolich, 
aus aislich eutſtanden zu ſeyu. Men mag nun eine Abſtamm⸗ 
ung annehmen, welche man will, jo wird dieſes Wort in als 

len Fällen richtiger mit einem & als mit einem e gefchrieben. 
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Sich die Zaͤnde haͤßlich machen. Zaͤßliche Waͤſche, 


haͤßliche Kleider, beſchmutzte. Zaͤßliche Gaſſen, 
kothige. F 
— 3. Figuͤrlich. 1) Im moraliſchen Verſtande, 
ſchaͤndlich, in einem hohen Grade laſterhaft. Ein 
haͤßlicher Menſch. Zaͤßliche Reden führen. Ein 
haͤßliches Laſter. 2) In weiterer Bedeutung wird 
es im g. L. häufig von einem hoben Grade einer jeden 
unangenehmen oder böfen Sadye gebraucht. Einen 
haͤßlichen Gall thun, einen fehr gefährlichen. Es 
ift ſehr Häßliches, unangenebmes, unfreundlicyes, 
Wetter. Ein haͤßlicher Sehler, ein fehr grober, 
fhimpflicher Fehler. | 
äßling, ein Fiſch; fiehe Hdfeling. —— 
aͤtſchein, fo nur im Oberdeutſchen Er ift, Tiebfofen, 
liebkoſend ftreicheln; daher verhärfcheln dafelbft für 
- verzärteln gebraucht wird. 
Zaͤubel⸗Lerche, Haubenlerche; fiehe unter Kerche. 
Zaͤubeln, mit einer Fleinen Haube befleiden, ein bey 
den Jaͤgern für hauben vornehmlich uͤbliches Wort, 
wo man die Salken haͤubelt, wenn man ihnen die 
Kappe aufſetzt; ſiehe Th. Xll, ©. 140. 
äuer, ſiehe Sauer. a 
äufeln, Eleine Haufen, Hänflein machen. Das Heu 


haͤufeln, es, wenn es auf der Wiefe getrockner ift, in | 


kleine Haufen auffeßen. 
Img. L. iſt das Zaͤufeln, Niederf Zuͤpken, auch eine 
Art eines Kartenſpieles, da fo viele Haͤuflein gemacht werden, 
als fptelende Perfonen find. | 
Haͤufen, in Scylefien Heften, im Miederf. hopen, hoͤ⸗ 
pen und huͤpen, zu Haufe bringen, d. i. mehrere Din- 
ge verfammeln. — = 
”. 1, Eigentlich, fie auf und über einander verſam⸗ 
meln. Die Erde um ein Gewaͤchs, um einen Baum 
a Eee Er häufen. 


— 


J 
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‚häufen, Einen Scheffel häufen. Bin gehäufter 
Scheffel. u ä 
2. Sie neben einander verfammeln ; in welcher 
Bedeutung es doc) im Hochdeutſchen veraltet ift, wa 
man es, | 
3, am — mit dem Nebenbegriffe der Men⸗ 
ge, der Vielheit braucht, viele Dinge einer Art hervor, 
oder zuſammen bringen. Geld mit Geld häufen, 
Imgleichen als ein Reciproeum, ſich haͤufen, zahl⸗ 
reicher werden. Die Zuſchauer häufen ſich alle Aus 
genblide, Die Geſchaͤfte haben ſich fehr gebänfer, 
ZSier häufen ſich die Begebenheiten. 
Gaͤupter, ſiehe Haupt. 
Saͤuſel⸗Groſchen, an einigen Orten Oberſachſens, 
“ dasjenige Geld, welches die Häusler oder Hausleute 
an flat des Zehenten, deflen fie nicht fähig find, dem 
Pfarrherren und Küfter jährlicy zu geben verbunden 
find, und welches gemeiniglidy ein Grofchen ift. 
Gaͤuſer, fiehe Haus. | 


Säusler, im gem, Leben, befonbers auf dem Lande, 
1. geringe Bauersleute, welche mit feinem Haufe an- 
geſeſſen find, fondern nur bey andern zur Mieche woh⸗ 
nen, und auf dem Lande das find, was in den Städt» 
en die Schugverwandten find. Im Miederf. Süffele, 
Hüffent, Hüffel, Süsling, - Kinlieger, Infimann, 
im Oberd, Inmann, Bädener, Budner, Gausins 
ne, an andern Orten Hausleute, Hausgenoſſen, 
Häuslinge, Siebe Anus: Genof, 

2. In einigen Gegenden werden auch diejenigen 
Landleute, welche zwar ein eigenes Haus, aber wenig 
pder gar feinen Acer haben, Hdusler genannt, ‚In 
Miederfachfen heißen fie Brinkſitzer, in Schlefien Ans 
gerbäusler, und find von den Kotſaſſen oder Roſſa⸗ 
gen noch verfchieden ; ſiehe dieſes Wort, ungeachtet 

u mar 


\ 
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man auch dieſe zuweilen mit dem Nahmen der Haͤus⸗ 


JX 


ler zu belegen pflegt. | 
Die Häusler und Einlieger befigen zwar Feine 
befondere, in zu bemirtbfchaftenden Grundſtuͤcken bes 
ftehende, eigene Nahrung, noch andy eine herrfchaftli- 
che Wohnung, fondern wohnen nur bey den Bauern 
und andern Einwohnern des Dorfes, unter der Ber 
dingung, ihnen in ihren häuslichen Gefchäften vors 
züglicy auf mancherley Art zur Hand zu geben, zur 
Miethe; dem ungeachter bringe es in vielen Ländern 
und Provinzen die Gewohnheit mit fich, und in eini« 
gen, wie 3. DB. in der Neumark, iſt aud) durch öffent» 
liche — verordnet, daß ſolche Perſonen der 
Herrfchaft des Ortes gewiſſe Dienſte leiſten müffen. 
An einigen Orten wird folchen Leuten, fich eine eigene 
Wohnung auf dem herrfchaftlichen Grund und Boden 
auf ihre eigene Koften zu erbauen, erlaubet; alsdenn 
aber wird bloß ein jährlidyer Grundzins, ohne ſich zu 
gewiffen Dienften verbindficy zu machen, erleget. 
Gehören hingegen die Häufer, worin dergleicyen Per. 
fonen wohnen, der Herrfchaft oder andern Einwohnern 
des Dorfes, fo find fie dafiir gewiſſe Dienfte zu leiften 
verbunden, 
Der Grund, warum die Häusler der haft, ob fie 
gleich von derfelben weder Wohnung noch fenft etwas genieß 
dennoch gewiffe Dienfte verrichten mäffen, iſt wohl diefer, da 
es als ein Wequivalent des an vielen Drten gewöhnlichen 
Schutzgeldes anzufehen if. In Schlefien und vielen andern 
Ländern, muͤſſen diejenigen Unserthanen, welche unfer der Ger 
richebarkeit einer Grundobrigkeit leben, derfelben, wenn fie 
a nicht wirklich dienſtbar find, doch mwenigfleng ein gemifles 
ußgeld entrichten, Dieſes Schußgeld iſt in den churbrams 
urgifchen nad pommerifchen Ländern an den mwenigften Or 
ten gebräuchlich, indem die Menge der Einwohner nicht fo groß 
ift, daß ein jeder derfelben zu gewiſſen Dienfileiftungen 
verpflichtet ſeyn folte. Wenn nun die Häusler und Elalieger, 
eben fo mie andere, an dem 5 Schutze einen * 
3 
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theil haben, fo if daraus vermuthlich die Verbindlichfeit ent: 
fianden, der Herrſchaft, an ftatt des in andern Gegenden ger 
möhnlichen Schurgeldes. gemiffe gemäßigte, und auf ein fehr 
Geringes gefegte Dienfte zu leiften. 


Diefe Dienfte werden entweder von der Herrfchaft 
bey ihrer Annehmung feitgefeger, oder fie find ſchon 
vorhin durch Geſetze oder allgemeine Landesgemohnbeis 
ten beſtimmet. Solche Häufer werden entweder von 

beweibten oder einzelen Perfonen: bemohnet; und ge 
-, meiniglidy it die Einrichtung gemacht, daß von den 
unbemweibten zwo oder drey Perfonen zufammen in Ei« 
ne Stube ziehen müjfen, weil fonft einer Perfon allein, 
den Dienjt von der ganzen Stube abzuleiten, zu 
ſchwer fallen würde. Will aber einer oder der andere 
gern eine eigene Stube für fich allein haben, fo muß 
er fich, auch den ganzen Dienft dafür zu thun, gefal- 
‚ fen laffen. Gemeiniglich beftehen die Dienfte nur in 
. ‚einer Kleinigfeit,, und berragen woͤchentlich mehr niche 
. als höchfteng einen Tag. Indeſſen ift bey einer zahl: 
reichen Gemeine auch diefe Dienftjdyuldigfeit ni 
gaͤnzlich zu verachten, fondern fie kann einer Herrfchaft, 
: wenn. das ganze Jahr zufammen genommen wird, 
mancherley Vortheile ſtiften. Das übelfte ift nur, 
daß foldye Häusler gemeiniglid) aus alten, ſchwachen 
und unvermögenden Perfonen beftehen, und ihre Mien- 
ge hauprfachlich eine Gefellichaft von alten Weibern 
auszumachen pflegt. Indeſſen fann in einer wohlge- 
ordneten Wirthſchaft auch hiervon ein nüglicher Ge⸗ 
brauch gemachet, und der Dienft der alten und ſchwa⸗ 
. chen Perfonen, befouderg aber der. Weiber, zu aller: 
band nöchigen Gartengeſchaͤften angewendet werden. 
Ä In den koͤnigl. preußifchen Landen, befonders in 
der Ehurmarf und in Pommern, ift ein jeder, der feie 
nen eigenen Bauer: oder Koffaten: Hof beige, oder 


ſoſchen abgetreten har, „eine Haͤueler oder Budner⸗ 
57 
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Stelle anzunehmen, und die darauf haftenden Hands 
und Fuß: Dienfte zu verrichten fchuldig, und eg gibe 
viele Gegenden, mo in den Handarbeiten die Haupt 
Sache auf die Dienfte diefer Leute ankommt. An 
den meiften Orten wird ihnen von der Herrfchaft, aus 
ßer der Wohnung, aud) nody etwas Gartenwerk ein« 
eräumer, auch mohl die Erlaubniß gegeben, ein 
tuͤck Vieh auf der Gemeinweide zu halten, wobey 
ſie gemeiniglic) das gewonnene herrfchaftliche Getreide 
fir einen gewiffen beſtimmten Lohn zu drefchen pfles 
gen. Diefe Leute find, außer der Bequemlichkeit, 
. eigene Scheundrefcher im Dorfe zu haben, und foldye 
nicht erft von auswärts mit vieler Mühe herbey hohlen 
zu dürfen, ſchon in den gemöhnlihen Wirkhfchafteges 
ſchaͤften, befonders in der Aernte unt bey den Gars 
tenbau, von großem Mugen. Haubptſaͤchlich aber 
leiſten fie bey vorfallenden Berbefferungen eines Gutes 
ausnehmende Dienfte, und einem Gutsherrn, der ei- 
ne Menge foldyer Leute in feinem Dorfe hat, m.cbem 
die zum Beſten des Gutes vorzunehmenden Veraͤnder⸗ 
ungen, wozu die Dienfte der angefeffenen Unterthanen 
nur felten hinreichend find, in allen Stuͤcken weit 
leichter und weniger Foftbar, als einem andern, der 
lauter fremde und auswärtige Arbeiter dazu nehmen 
muß. Kurz, eine zureichende Anzahl folcher Häusler 
ift für jeden Eigenthuͤmer ein wahrer Edyaß, und eg 
"muß ihm daher auch an deren Vermehrung und Ers 
haltung gar fehr gelegen ſeyn. \ 

Von dem bloßen Scheundrefchen, und dem ihnen 
zugelegten wenigen Gartenwerke aber find die Häusler 
“an den wenigiten Orten, ſich und ihre Samilie zu er⸗ 
naͤhren, im Stande. Wenn auch folcdyes zu dem nör 
thigen Brod und Vorkoſt hinreichend wäre, fo man. 
gelt es ihnen doc) an den ebenfalis unentbebrlichen 
Zubrod und Kleidung. Diefes Fönnen fie nicht an 
ders 
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ders, als durch Tagelohn verdienen. Ein Gutsbe⸗ 


ſitzer, dem an der Erhaltung dieſer Leute gelegen iſt, 
muß daher ſolche Anſtalten treffen, daß ihnen, außer 


ihren ſchuldigen Dienſten, das zu ihrer Nothdurft er» 


forderliche durdy andere Mebenarbeiten gegen einen bil» 


ligmaͤßigen Lohn erwerben zu Fönnen, Gelegenheit ges 


geben werde. 
‚ Die Zeitpächter, welche gemeiniglih im allen 


Sutuͤcken nur ihren eigenen Nugen ſuchen, und bloß auf 


dag Gegenmärtige, nicht aber auf das Künftige, be» 


dacht find, pflegen ſich bey diefer ihrer Geſinnung 
auch um die Erhaltung einer fo ne Art von Leu⸗ 


ten wenig zu befümmern. Die : 


ienfte, welche dies 


ſelbe zu leiften fchuldig find, fordern fie zwar mir aller 


" Strenge ab; woher fie aber dag zu ihrem Unterhale 


Erforderliche befommen follen, ift ihnen gleichgüftig. 


Alle Arbeiten, die eine bare Ausgabe erfordern, 


ſcheuen fie auf das äußerjte, ohne dabey in Ermägun 


m m 4 — 4 u 44 


zu ziehen, daß dieſe Arbeiten, wenn fie vernünftig un 


| “ wirth — eingerichtet ſind, nicht allein die Arbei⸗ 


ter ernaͤhren, ſondern ihnen auch ſelbſt zum wahren 
Nutzen gereichen koͤnnen. Eine natuͤrliche Folge aber 
iſt es, daß dieſe Leute, wenn fie den noͤthigen Ver⸗ 


dienſt nicht mehr bekommen, ſich denſelben auswaͤrts 
ſuchen, ihre Wohnungen verlaſſen und wegziehen 


müjfen. Denn auch beh der ſtrengſten Leibeigenſchaft 


‚würde es doch wider alle Billigfeit laufen, einen Un. 
terthan zu einer Nahrung gu zwingen, ber welcher 


. er, aller feiner Luſt und ‘Bereitwilligfeit zum Arbei« 
. ten ungeachtet, nicht beſtehen koͤnnte, fondern mit dent 


Seinigen hungern müßte. Nichts ift daher gemei⸗ 


‚ner, als daß ſich, nach geendigten Pachtjahren, fols 


che für einen Gutsherrn [6 nüglicye Leute gänzlich vers 

laufen, und, um ihr Brod und — zu ſuchen, 

öfters in entfernte Gegenden begeben haben. = 
pe 
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“ gehen auf ſolche Weife, weil gemeinigficy ihr Aufent- 
| * nicht weiter zu erforſchen iſt, dem Gutsherrn ent⸗ 
weder ganz und gar mit Weib und Kindern verloren, 
oder find doch nicht anders, als mit großer Beſchwer⸗ 
lichkeit und mit vielen Koften, wieder herbey zu ſchaf⸗ 
fen. Dieſe unvermerfre Entvölkerung ift alfo, fo 
Fein und gering fie auch ſcheinen mag, für einen Eis 
geuthuͤmer hoͤchſt wichtig und nadhtbeilig. | 
: - Den Zeitpächtern in den Pachtcontracten eine Bes 
dingung vorzufchreiben, wodurch der Nahrungeftand 
der Häusler und Einlieger auch während dem Pachte 
ficher gefteller wird, iſt daher eine Vorſicht, welche 
ſchlechterdings zu beobachten iſt, twofern man ſich niche 
der Gefahr, das verpachtete Gut entvölfert wieder zu⸗ 
rücf zu befommen, ausfegen will. Es entſteht hier 
num die Frage: "Wie es im einem Pachtcontracte 
einzurichten ſey, damit die zu befürchtende Ver⸗ 
minderung der bey einem Zandgute fo nöchigen 
-Fleinen Arbeitsleute verbütet werde? Wenn man 
die Urſachen eines Liebels hebet, fo wird natürlicher 
Weiſe das Uebel von felbft gehoben. Nun aber erhel⸗ 
let aus dem vorher — —— ‚ daß der Grund der 
Vertreibung diefer Leure binnen den Pachtjahren 
hauptſaͤchlich darin liege, daß ihnen von den Paͤchtern 
nicht der zu ihrem Unterhalte noͤthige Verdienſt zuge⸗ 
wendet wird, ſondern ſie, ſolchen auswaͤrts zu ſuchen, 
genoͤthigt ſind. we folgt daher, MR: der Sa» 
che auf Feine andere Weiſe zu helfen fen, ale daß die 
Paͤchter, ihnen dieſen Verdienſt zu verſchaffen, in dein 
Pachtcontracte verbindlich gemachet werden. Sol⸗ 
ches iſt nicht allein möglich, ſondern gereicht auch zus 
der Pächter eigenem Nutzen; fie haben daher, ſich dar ' 
wider zu fegen, Feine gegründete Urfahe. 
An denjenigen Orten, w6 in einem Gute noch 
fchlafende . Berbefierungen /vorhanden find, iſt dei 
2 öffs Haus: 
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Haͤuslern der nöthige Verdienft gar leicht zu verfchaf- 
fen. So lange nody Aecker und Wiefen zu roden und 
urbar zu machen, oder Teiche anzulegen und Gräben 
zu ziehen find, werden fie immer ihren, nicht allein 
norhdürftigen, fondern auch reichlichen Unterhalt fin 
den Fönnen, ohne denfelben auswärts fucdyen zu duͤr⸗ 
fen. Sind aber dergleichen Hauptverbefferungen bes 
feits insgeſammt ins Werf gefegt: fo muß ein Ei 
thümer oder Pachter auf andere. Mittel, diefer Art 
von Unterthanen zu dem erforderlichen Berdienft Ge⸗ 
legenbeit zu geben, bedadye feyn. Am beſten ſchicken 
fid) Hierzu folche Eleine Mebenzweige des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fleißes, wozu viele Arbeiter erfordert 
werden, die aber doc) in der Folge die daran geiwande 
ten Koften bezahlen, auch noch wohl über Dies einen 
anfebnlichen Ueberfchuß gewähren. . Dahin gehören 
3-2. der Tobads: Waid- Grapps und Roͤthe⸗ wie 
aud) der Kartoffelnbau, Alle diefe Nebenwirthſchaf⸗ 
ten erfordern eine anfehnliche Menge Handarbeiter. 
‚Die gewöhnlichen, bey den Gütern befindlichen Dien⸗ 
fte find gemeinigfich dazu nicht hinreichend. Den 
Häuslern und Einkegern wird alfo dadurch eine be 
queme Gelegenheit, ‚etwas zu verdienen, verfcyaffer. 
Die genannten Wirthfchaftsarten find aber zugleich von 
ber Beichaffenheit, daß fie nicht allein das daran ge» 
wandte Tagelohn wieder einbringen, fondern es fann 
ein fleißiger Eigenthuͤmer oder Pachter, wenn gefchidt 
„damit umgegangen wird, auch auf eine reiche eu 
te jichere Rechnung machen, ER N; 
Mur wird nöthig ſeyn, eine gemiffe Summe, wel⸗ 
che auf jege gedachte Art vorfchußweife zur Unterhalt: 
‚ung folcher Fleinen, Dienſt- und Arbeitsleute zu ver- 
‚wenden erforderlich fenn möchte, gehörig. zu beſtim⸗ 
‚men. Denn man voraus ſetzt, Daß foldye Dienftleute 
ſchon vorhin das Scheundreſchen haben, fie auch gr 
| m 


ıı 
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dem ihnen eingeraͤumten Gartenwerke einen Theil ih⸗ 
res Unterhaltes ziehen koͤnnen: fo dürfte es wohl hin⸗ 

„ zeichend feyn,; wenn fie noch über dies jährlich auf eis 
nen baren Derdienft von 10 Rthlr. fichere Rechnung 
‚zu: machen im Stande find, Bey fo bewandten Um⸗ 
Naͤnden muß demnad) der Pachter in dem Pachteon⸗ 
racte ſich anheifchig machen, zur Unterhaltung der 
Häusler und Einlieger an bares Tagelohn fo viel zu 
verwenden, daß ein jeder bderfelben, außer dem 
9 undrefchen und feinem Gartenwerfe, wenigſtens 
TO Rthlr. verdienen fönne. Will aber der Eigenthuͤ⸗ 
mer den Pachter hierzu verbindlich machen, fo ift es 
"billig, daß er auch auf feiner Seite die Hand dazu bies 
the, und ihm diejenigen Grundſtuͤcke, bey welchen der» 
gleichen außerordentliche Arbeiten vorgenommen wer. 
den können, entweder gar nicht, oder doc) nur ſehr 
mäßig anfchlage. Die oben genannten Gegenftände 
“des landwirthſchaftlichen Fleißes Fönnen entweder in 
"befondern dazu beftimmten Roppeln, oder auch, wenn 
dieſe nicht vorhanden find, allenfalls auf Brachfeldern 
"angebracht werden. Es iſt daher billig, daß in dem 
erſten Falle die Koppeln in nur geringen Anfchlag ge» 
bracht, in dem letztern aber die Nugung der Brache 
4 ' 
gar nicht angerechnet werde, 2 


An vielen Orten, wo es an. einer binreichenden 
“Anzahl angefeffener Leute, welche Handdienfte zu lei» 
ſten ſchuldig find, fehle, find die Pächter ſchon vorbin, 
ſich der kleinen Arbeitsleute zw den gewöhnlichen 
"MWirehfchaftsgefchäften zu bedienen, genoͤthigt; es 
verſteht ſich daher von felbft, daß bey einer folchen 
-Berfaffung diefe angerathene Anftalten uͤberfluͤſſig 
in würden. Denn bey folchen Lmftänden haben fie 
fhon an und vor ſich einen binlänglichen Verdienſt; 
und der Pachter muß und wird aud) ohne —— 
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Bedingung, auf ihre Erhaltung bedacht ſeyn, weil 
die ſeinige ebenfalls davon abhaͤngt. | 


Osconomia forenfis, 3 Band, ©. 134, fgg- und 6 Band, ©. 294. 


An einigen Orten, wie z. B. inder Neumark, be- 
kommen die Häusler ein gewiſſes Deputat, wel 
gemeiniglidy auf dag ganze Jahr in 4 Scheffel Rocken, 
und ir den beyden Sommer⸗Quartalen in 8 Grofchen 
Buttergeld, für jede Perfon zu befteben pflege; als⸗ 
dern aber müffen. fie aud) doppelte Dienfte thun, und 
jede Perſon wöchentlich zwey Tage, dienen, Ällein, 
diefe Einrichtung ift für die. Herrſchaften eben nicht 

. vortheilhaft, fondern diefe thun befier, ‚wenn fie mie 
einem Tage Dienfte zufrieden find,..und Dagegen das 
Deputat erfparen. Das Deputat iſt uͤberhaupt -in 
allen Landwirthſchaften eine unangenehme und ver⸗ 
drießliche Sache, indem dadurch, wenn an einem Or⸗ 
te viele dergleichen Kornwuͤrmer find, die Getreide» 

Saufen, ar fehr dünn gemachet werden, und es einem 
igenthümer nicht felcen ſchmerzlich fälle, wenn er das 
©etreide, welches er beym Eintritt des Fruͤhlinges fuͤr 
einen anſehnlichen Preis verkaufen koͤnnte, an die De⸗ 
putanten. weggeben muß. Ueber dies bekommt ein 
Gutsherr bey dieſer Einrichtung zu gewiſſen Zeiten oft 
mehr Dienſte, als er mit Nugen gebraudyen kann. 

‚ Man verfaufe lieber das Getreide, welches man den 

Haͤuslern geben muß, fo wird man allemal Geld ha⸗ 
ben, um — wenn noͤthige Arbeiten vorfallen das 
gewöhnliche Tagelohn zu geben ; und -Diefes wird 
nicht fo Foftbar fallen, alg das Deputat. Golltees 
aber an einigen Orten gewöhnlich feyn, daß die Haͤus 
ler an ihren Dienſttagen gefpeifet werden müffen : ſo 
iſt es allerdings rachfam, dergleicyen Naturai⸗Spei⸗ 
fung, wegen der großen und vielen damir verbundenen 
Befchwerlichfeiten, durch ein verhaͤltnißmaͤßiges De- 

putat 
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putat abzuloͤſen, Noch vortheilhafter aber: ift es für. 
die Herrfcyaft, wenn fie, durch Abrrerung einiger 
Morgen Land an die Häusler, .beydes, Speiſung und 
: -Deputat, vermeiden fann. 


| Wer den Häuslern, auf die oben angezeigte Ark, 
 Hinlängliche Nahrung und Verdienft zu verfchaffen ſu⸗ 
chet, wied feine für diefelben beſtimmten Häufer und 
. Wohnungen niemapls leer behalten. Fehlt es an ein- 
beimifchen und eingebobrnen Unterthanen „ die dergfeis 
chen Anftalten übernehmen fönnen, fo wird die Mög» 
lichkeit, dabey ihren Unterhalt auf eine bequeme Art 
- zu finden, auch felbft Auswärtige herbey locken. 
Indeſſen iſt es doch allemahl weit vortheilhafter, 
wenn foldye Häusler » Stellen mit eingebohrnen Un» 
terthanen befeget werden fönnen. Man ift bey die 
fen weit ficherer, als bey den Auswärtigen, und 
darf Feine fo öftere Veränderung befürchten, 
An. vielen Orten, wie 3. DB. in der Meumarf, 
iſt durch. die Landesgefege verordnet, daß die Bauern 
oder Koffaten, welche bey ihren Höfen nicht zu rechte 
kommen koͤnnen, fondern derfelben entfeget werden 
muͤſſen, dergleichen Häusler.» Stellen anzunehmen, 
und dadurch zugleid) die Herrſchaft wegen desjenigen, 
fo fie ihnen an Hofwehre oder. fonft fchuldig geblieben, 
zu entfchädigen, fchuldig ſind. So gut es auch hier- 
unter der Gefeggeber mit den Herrſchaften gemeinet 
‚bat, fo-wird doch diefer Endzweck dadurdy nicht wirf« 
:, Sich) erreiche. Die Häusler : Stellen müffen eben fo 
‚wohl, als die Bauern: und Koſſaten-Hoͤfe, mit — 
tigen und geſchickten Arbeitern beſetzt ſeyn, wenn nicht 
die dabey habenden Abſichten verfehlet werden ſollen. 
So bald die auf einem Landgute befindlichen dienſtbaren 
Nahrungen, ſie moͤgen ſeyn von welcher Art ſie wollen, 
ſich in. den Haͤnden unvermoͤgender oder ungefchicf- 
Re ' ter 
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ter Perſonen befinden , ſo Fann ber wahre Mugen, 
den eine Serrfchaft fonft davon zu hoffen hätte, nicht 
erwartet werden. Bey den Häuslern kommt es Auf 
dag eigene Bermögen und auf die Geſchicklichkeit zu 
den nöthigen Arbeiten um fo mehr an, als fie niche im 
Stande find, zur Verrichtung des fehuldigen herr» 
ſchaftlichen Dienftes befonderes Gefinde zu Balken, 
fondern der Häusler und fein Weib folcye Verbind⸗ 
lichkeit felbft erfüllen müffen, Die von den Höfen 
abgefegten Bauern oder Kofjaten haben diefes ck⸗ 
ſal entweder wegen Mangel hinlaͤnglicher Leibeskraͤfte, 
oder wegen ihrer Liederlichkeit und Nachlaͤſſigkeit, er⸗ 
fahren muͤſſen. In beyden Faͤllen kann man ſich von 
ſolchen in Haͤusler verwandelten Bauern und Koffa- 
ten audy in diefem neuen Fache Sei gutes ver⸗ 
ſprechen, ſondern die Fehler und Schwachheiten, wel⸗ 
che ihnen in ihrem vorigen Stande anklebten, wer⸗ 
den fie auch noch alsdenn begleiten. mer a 
Eine Herrfcyaft thut weit beffer, wenn fie die erle« 
digten Häusler - Stellen in ihrem Dorfe durch tuͤchtige 
und ſtarke Bauerfnechte, welche, ohne eine Bauer» 
oder Roffaten-Nahrung offen zu finden, in den Stand 
der Ehe zu treten Luft haben, zu beſetzen ſuchen. 
Derfonen diefer Arc find nicht allein noch bey ihten 
völligen Kräften, und zu allen Arten von Arbeiten ge» 
ar fondern fie werden auch, wenn ihnen die Herr⸗ 
fchaft einen Strahl der Hoffnung, ſich durch erwieſene 
Treue zu beffern und böhern Mahrungen hinauf 
ſchwingen zu Fönnen, blicken läßt, zu deſto mehrern 
Fleiß im ihren Dienften und andern ihnen aufgetrage⸗ 
nen Arbeiten ermuntert. ine Herrſchaft kann fich, 
beſonders an denen Orten, mo die Leibeigenfchaft ein⸗ 
geführt ift, und die Höfe den Bauern nicht eigenrhüm- 
li) zugehören, Hierdurch unvermerkt eine fehr nüg- 
liche Pflanzſchule von fünftigen Befigern der zu ver· 
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gebenden Bauer⸗ vder Koſſaten⸗Nahrungen anlegen, 
zumahl, wenn fie die Gerechtigkeit dabey ausuͤbet, 
daß ſie diejenigen, die ſich in ihrem Häusler; Stande 
. vorzüglich ‚treu, fleißig und geſchickt bewiefen haben, 
. audy. vorzüglich befördert, Die Begierde, feine Um«- 
ftände zu verbefleen, ift dem Bauerngefchlechte eben fo 
natürlid), als fie allen Menſchen ift; und es Fann dd. 
ber ein ficherer Bewegungsgrund, die noch umverforge 
ien Arbeiter. dadurch een sur Geſchicklichkeit 
‚anzureigen, daraus bergenommen werden. 
Oeconomia forenüs, 6 Band. S. 199, (99. . 3: 
Saͤuslich. 1. Zum Haufe gehörig, es Mag num diefes 
Wort das Wohnhaus, oder die Familie bedeuten, daf- 
ſelbe betreffend, Darin gegründet; Häusliche Arbeiten, 
. Befchäfte, welche man im Hauſe verrichten : Die 
„bäusliche Geſellſchaft, welche die: Beförderung der 
äußern Wohlfahrt einzelen Perſonen berrifft, und die 
„auf folche, Art verbundenen Perſonen. Die haͤusliche 
Sicherheit, die Sicherheit im feinem Haufe, Saͤusliche 
Widerwärtigfeiten, Vorfälle, Angelegenpeiten. 
Die haͤusliche Wohlfahrt, die Wohlfohrt der haͤus⸗ 
lichen Geſellſchaft. | 

2. Sid an einem Örte haͤuslich niederlaſſen, 
ſich daſelbſt ein eigenes Haus erwerben, im Oberd. 
haushaͤblich; zuweilen auch in weiterer Bedeutung, 
ſeine beſtaͤndige Wohnung daſelbſt nehmen. 

3. Figuͤrlich, Fertigkeit beſitzend, die Pflichten 
des haͤuslichen Standes, der haͤuslichen Geſellſchaft 
zu erfüllen, und darin gegruͤndet. Ein haͤuslich Weib 
ift ihrem Manne eine Sreude, Sir. 26, 2, Daß fie 
die jungen Weiber lehren — haͤuslich ſeyn, Tit. 2, 5. 

In engerer Bedeutung, Fertigkeit befigend, 
die hansfichen Ausgaben mir weifer Sparfamkeit ein» 
zuſchraͤnken und darin gegründet; haushaͤltig. Ein 
haͤuslicher Mann, eine häusliche Scan. - * 

TRETEN ng 
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Daher die Zaͤuslichkeit, ſo nur in dem beyden 
letzten Bedeutungen des vorigen Beywortes uͤblich iſt. 
"2. Die Fertigkeit, die Pflichten des haͤuslichen Stanı 
des zu erfüllen. 2. Die Fertigkeit, die häuslichen 
Ausgaben mit meifer Sparfamfeit einzufchränfen, tu 
gendhafte Sparfamfeit in der Haushaltung. 

Haͤusling, fiehe Haͤusler. 

Haute, fiehe Haut. — 

Haͤuteln, iſt das Diminutivum des folgenden Worte 
haͤuten, and wird am häufigften in den Küchen ge. 
brauche. Einen Safer häuteln, nach abgeftreiftem 

Balge die zarten auf dem Fleifche befindlichen Haͤute 


abziehen. ° | 
Söäuten, ber Haut berauben, die Haut abziehen , doch 
nur in einigen einzelen Faͤllen. Einen Hafen haͤuten, 
wofür an andern Orten haͤuteln üblicher iſt; fiehe das 
vorige... Sich häucen, die vorige Haut ablegen, wie 
bey den Schlangen und ‚verfchiedenen Inſecten zu ge 
fhehen.pflege. Siehe auch Mauſen. 


Ende des zwanzigften Theiles. 


* 





Nachricht fuͤr den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten ars 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem Hera 
ausgefchlagen werden foͤnnen, angekleiſtert. 
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